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V -  RS U: HU  GE N

I)er Ambros1iaster un zeıtgenössısche
Schriuttsteller

Von ugo Koch, München

Der Ambrosiaster und Ambrosius.
Der Ambrosıiaster schreıibt ZUuU Eph 49 ”6 (3 C, Ballerin1) : imıtatores

de1 SSC debemus, qul emperatam 1ustıtram. un! 15
(4 9 2  2 Souter) heißt nım 12 lustıtia Incurrıt peccatum, VCIO
1ustıitıa facıt perfectos de1 temperata lustitıa est (S. 7K  QQ 19206, 52 I)
Beıdemal wırd Eccl 79 17 (16) angeknüpft nolı 3S ua 1ustus multum.
Ebenso schreıbt Ambrosıus de PaCnH. I L, (Mi LO 465 B) Sa-
lomon alt nolı 1UStus SSC NIM1Um ; nınım iustıiıtıam CCHDETATE
moderatıo (vgl Aazu noch 683, L, LI1I3, deus quidem M1ISEeNCOTS
ei patıens est, sed moderate).

Beruht diese Übereinstimmung auf Zuftfall oder auf Abhängigkeit?
Und CuU Jjetzteres, WerTr ist der abhängige el Ambrosius hat
allerdings 1n der Schriftstelle ‚, n1im1ıum ** ebenso de obıitu Theod
25 16, 1 504- A) für das auch in der Vulgata stehende ‚„„multum“‘
(Sept OAV) ber auch in 15 kommt annn ‚„„Nnimia iustitia‘‘,
Der Ambrosiaster zeigt die göttliche Gerechtigkeit als Vorbild
für die menschliche, während Ambrosius LLULr VO  e der mensch-
lichen Gerechtigkeit spricht, W1IiEe S1Ee sSein soll Aber auch Am:-
DrOS1IUSs schreibt der eben angeiführten Stelle de obitu Theod 25,
nach Anführung VO Ps 1, 45 (,, mMisericors enim et iustus IDDominus
ef Deus noster mi1iseretur 5} tamen 1ustitia ine misericordia
est sine miseratione iustitia, quia scriptum est ccel / E

Hıeron. 1al advV elag. E 39 (Mi 239 BRAC S15 i1ustus multum Fac
Herm. Defn. ir Can VIIL, (Mı 67, 727 olı efficı 1ustus multum. Der zweıte
eıl der Schriftstelle wırd ın der Form ‚„„Nolı ESSC sapıens multum “* angeführt VON

Ambros. C d (Mi 16, 90 Hıeron. adv Pel I’ 33 (Miı 23' 527B) Be1
Cypr est 111  s 53 (155, 12) en AWB olı CS55C sapıens multum et olı ATSU-
mentarı plus quam oportet Das entspricht allerdings dem 'Tıtel He arcana PeCI-
Spic1 NO C alleın 2M1! ist der zweıte Teıil der Schrıiftstelle zweımal
wliedergegeben, cod multum 1ustus,

Zeitschr. K ALVIL



Untersuchungen

Auf alle ieg die Tatsache VOI, daß, soviel sehen ist,
das temperare iustitiam sich 1Ur den gygenannten Stellen e1m
Ambrosiaster un be1 Ambrosius An der in der Anmerkung
angeflührten Stelle C Z spricht Ambrosius V-ODON einer ‚, MECNSUTZ
sapientiae “‘, nicht eiwa VO einer temperata saplientia oder tem-

peratio (temperamentum) saplentiae. I)a aber temperare (und
moderari) SErn gebraucht wird, VO Vermeiden eines ber-
maßes die ede ist (S meine Cypr Untersuchungen ““ 1926,

275 {f:), ird jene Wendung auch 16 durch die Schriftstelle
selbst veranlaßt se1in können. Z vergleichen are noch Cypr
C 43, (592, 24.) disciplina parıter et misericordia temperata
sententia

Nimmt INan aber eine Abhängigkeit d}  y ohne Vermittlung Uurc
eine gemeinsame Quelle, die Entscheidung darüber schwer,
wWwer der abhängige Teil SEe1N soll Die beiderseitigen Ausführungen
stehen einander zeitlich ebenso nahe, W1e CS bei den VO  D ittig
(in Sdraleks Kirchengesch. Abhh.,, 1902, 13 vermuteten
Beziehungen zwischen dem Ambrosiaster und Filastrius der Fall ist.

11 Der Ambrosiaster und AAA  4,  -
; SC Der Ambrosıjaster andelt ın U (S 268 ff., Souter) über den

ersten Psalm Desgleichen Priscillian 1n ET VII (S 82 I, Schepß) *. Ks
scheinen Berührungen zwischen den beiden vorzuliegen. Man vergleiche
dıe ıngänge

I110, (268, 2211} Tr NI (82, 3 {}
Cum POreta Darvıd pCeT SPC- Davıd SAaNnCL{uUs magısterıum divinae

instituens erudıti1on1s et constı-1em carnalıum spırıtalem ratiıonem
sıgnıfıcaret prımum psal- uens fundamentum prımı

nullo velamıne texıt psalmı OPDUS dirıgens et divinae

Wıe ich ın meinen Cypr. Unterss, , 411 bemerkte , ist zwischen 10
und der Schrift des Ambros1ius de paenıtentia ZWAaTr eın Zusammentreffen ın manchen
(edanken und 1N der Verwertung VO Schriftstellen, WaSs sıch durch dıe Behandlung
desselben Gegenstandes und Bekämpfung desselben Gegners erklärt, aber keine
auffallende wörtliche Übereinstimmung entdecken.

2) Der Versuch Mo rı n dıe VOL Schepß herausgegebenen Schriften der
Würzburger Handschrift VO Prisciıllıan auf Instantıus 7} übertragen (Rev. Bened 191 2y

153 ist, sovıel ch sehe, ziemlich allgemeın abgelehnt worden (S Krüger
ın eo Litztg. 1913, 5Sp 654 0enh CWECET, Gesch der altkırchl LAr JIL  9
1923, 675) Artberger (Theol, Qu,.-Schr, 1913, S, 401 ff.) un Martın
(Hist, a  F 1927, haben ihn eingehender zurückgewlesen, ür UNsSCTIEC

Frage spielt keine olle, ob Priscillıan der se1InN nhänger Instantiıus der Ver-
fasser ist.



Koch, ADr OT tar und zeitgenössische Schriftsteller

alıcul adsıgnaviıt, sed SCDEC- naturae ostendıiıt lor1am et vivendı
ralem instıtult, ut horum sıt, quı omnıbus posult dıscıplınam d1ı-

malıs segregatl bonorum SOCIN- Deatus VITr qu1 NO abıut
munierınt. NEC debut nım 1ın consılıo inplorum efCc. Cu1 -

princıpıum et maxıme hulus CesSsAarıo psalmo , qula prımus est

gratiae iın obscurıtate cantarı OomnNı1umqueE princıpıum est, t1-
unde S1IC. est dıcens: beatus tulus 1n superscrıbtione n OÖ
VIT qu1 NO  D abut in consılıo 1M- pOonıtur, quon1am quı ıd quod
plorum. primum füunt n ovıt et ıta NO  5 ecerıt

eic Quod qUamYIıS profeticus
SCTIMO deo solı, quı solus hoc
potult, adsıgneft, amen eifc.

Beıide SagcH, daß der erste salm keine esondere /Zueignung der
Spiıtze habe, eıl als erster allen gelte, allen dıe rechte Lebens-
haltung zeıge. Auf das adsıgnavıt Dbzw. adsıgnet sSe1 noch besonders auf-
merksam emacht. 7Twar ıst der Satzzusammenhang , WwOorT1IN steht,
nıcht e1ıdema. der ogleiche , und Priscillian gebraucht auch noch

03, VE 7149 0, aber beı der Übereinstimmung der allgemeınen Ge-
danken ist der beidemalıge CDrAauc gerade diıeses Wortes doch auf-
allend

Wenn annn he1 Priscillian Ö3 1: el „ eSstofe tales quales VOoO>S

deus fecıt, estote tales, quales VOS DU patrıs instıtunt‘‘,
entspricht das dem Gedanken ach dem ‚„ quamdıu qu1s nafiura NO  5

exıt, NO incurrıt peccatum ®® 1n der 209, (vgl. Ambrosıjaster
Gal 5y Ü 784 E, Ballerin1 : divina nım lex consulens homin1,

ut vigorem naturae SUac custodiat), iın der näheren Fassung abDer wıirkt
be1l Priscillian ıne Erinnerung au Cyprıan mıt, ad Dem. 16 (362,
Hartel) : PEISCVEIA talıs qualıs Deo factus

Beide kommen dann auf dıe Hınterlist un cdie Nachstellungen des
Teufels sprechen. Prisc. S4 eEXPDUSNALOT INImM1CUS artes SsSua4as inserıt
et insıdıus SU1Ss pCeI Oocculta fallentibus abolus obrepıit, dum percutit ut
erreat vel dum blandıtur ut fallat. 2069, 2 qula PECCATEC uice
videtur et NO  5 sentıitur malum, nısı fuerıt Jactura ; PCI hoc fallentes
18{0}  5 apparent, quamdıu caplant, sed CUu deceperint , LUNC COSDO-
SCUNLTiUr. Auch 1er gıbt Priscıillıan den Gedanken des Ambrosıiasters mıiıt
AaUus Cyprıan bekannten Wendungen wieder: de (209, 12 #.), ad
Don x (T4; 20), vgl meıne Cypr Unterss. 1026 59 20

Zum Schluß heißt beı Priscillian ö5, I qUOS dıyını sSermoOn1s
erudıitıio fecundarıt , ut NO  5 decıdentibus folııs mandatorum perpetua
luce contect] peccatorum supplhıcıa et requiem DOSSIMUS habere
i1ustorum pCI Jesum Christum, 1n der 2759 LA et fol1ıum 1US

In Lr X7 95, schreıbt Prisciılhan: nıhıl ınterest diabolo, utrum metu malorum
persuasıone felıcıum alıenatae deo vıtae peccatı 0OCCAasıo0 et aterıa praestetur.

Wo oMmMm' dieser Gedanke och vor”



Untersuchungen

NO  - defluet hıc qu1 leg1 de1 studet, accedente temptatione praesidio
de1 NO  5 amlttit, sed adquıirıt salutem. Also wıeder erselDe Sınn

ZUT Probe kann Mal des Ambrosius Enarratıo ZU ersten Psalme
heranzıehen (Mı I 921 ff.) und feststellen , daß be1 ıhm dıe 1im

Vorausgehenden hervorgehobenen edanken Priscilhans und des Am:-
bros1jasters fehlen. Es sınd a1sO nıcht edanken, dıe sıch be1ı eıner Kr-

Aarun des ersten Psalms VO selbst einstellen oder aufdrängen.
LAn AT handelt Priscillian VO Osterfest und VOoO  S der ZUTC Vor-

bereıtung darauf dienenden ägıgen Fastenzeıt, und sagt 55,
et ıdeo, dilectissımı 1ın deo, qula 1n hoc posıti SUMLUS, ut SECNSUS vestros

obsessos Lam-iıntra angustias humanae inbecilliıtatıs
ın iucem relig10sa docendı xh laxemus,

cCessarlılo inchoantıbus 1n praeparatıoi suscıplendae p-
etr 49 Ahn-schae cAebus quadragensıimarum, sicut scriptum est

lıch heißt In 12 (de LE1UNIO), 301, I In est; ratres

Carlssıml, devotissıme de1 sacerdotem et praepositum plebıs Chrnsti
exortarı populum S11D ura SUu2 posıtum 1n doctrina Sana sicut

1e11N12 etenım, qUa«cC NUNC 1N-mandat apostolus (vgl. Aat L, 9)
mınente dıe festo aschae celebranda SUNT quıd proficlant, Q UAaM-
VIS NN latent, tacerı tamen NO tale est nım ıingenıum
nAaturzaze nOS{IrAE; ut orpesSscal, S1 uUSUusSs destiterıt lecti0on1s. Also
e1dema. der Sınn : der Bischof muß be1 Begınn der Fastenzeıt seıne
Gläubigen über ıhren Zweck belehren und ermahnen, Nn der chwache
der menschlichen Natur, dıe das leicht 2UuUDer acht läßt. Daß aDer 1n
der Fassung be1 Priscıillian Hılarıus de trın. 1, 18 eingewirkt hat, ist be1

Schepb angegeben ut venlens60, sagt Priscıillıan mıt GCol Z y I (bzw. Eph Z 15 —”
1n Carnemnm constitutionem decreti anterliorıs evertere(t, WI1e iın 1

laus glorıa Paschae) ( (363; 22) el decretum, quod adver-
SUl NOS eTrat, evacuatum. Man könnte SasCH, daß diese Wendung DZW.
diese Schriftstelle {ür eıne Predigt über Pascha nahe 1ege Aber be-
zeichnend ist doch, daß ZU Beispıel eno VO Verona 1n seınen zahl-
reichen Predigtentwürfen für ()stern (Mi I 502 ff.) S1e ebensowen1g
hat, Ww1e Gaudentius VO rescla ın seiner Osterpredigt (Sermo I, Mı

2 545 ff.) Dagegen denkt wıeder der Ambrosı1aster COl 2 ; 1
seddıe Auferstehung, WeNN schreıbt (365 D.) ut NO solum

et iıllud tolleret peccatum , quod Adae erat praevariıcatione , quod
appellavıt chirographum 1n decretis, quod NnOS moOrTtuls reESUTSETC NO  5

sınebat, ebenso Röm 79 447 C) et chirographum, quod peCCAaLO
Adae decretum erat, delevit quando aD inferıs resurrexıit.

gt als Gegenstück, daß (B Rab ut (Priscıllıen etDie Stelle 1ın L 2!  O zel
miıt vollem Recht dıe Ansicht Hilgenfelds abgewlesenPriscillianısme, 1909, 200)

hat, AT X  q 58, se1 VO Priscıillıan ın se1iner vorbischöflichen Zeıit ın ENSCICHL
Kreise gesprochen worden.



och Ambrosıaster und zeitgenöÖössiısche chriftsteller

60, U ut victı ad modicum u  U:  9 amen CONPaAaYl-
Chrnisti divina praeceptorum luce TeEDATEMUT,

Erinnerung Col Zg 19 Novatıan spricht, diese Stelle anführt
oder anuf S1IC anspıelt Vo  w ‚, CONcatenatum ** oder ‚, CONCatenatıo ** (de
c1ıb Jud 230 259 Landgraf-Weyman, de Irın 16 16 Fausset)
ähnlıch W16 Miınuc1ıus Felıx Oct 17, (2 1, 17y Halm) ‚, CONCatenata®® mIit

verbiındet297 cohaerentia 3 CONCX2 eım Ambrosıaster 867C aber
lautet dıe Schriftstelle nach Lesart qUO OMMNEC COTDUS pCI

et CON1UNCLONES submiıinıstratumCOMPASINCS et cCcCompagınatum
Crescıiıt augmentum Del, nach andern pCTI COMPAasS1INa-
L10N et collıgatiıones submiınıstratum et COMpaCium eiCc 9 un der
Erklärung el cCompagınatlum fide1 1US In OT, (457, —r
UJUO OTINNDNEC COTDUS submiınıstratum et productum CTEeSCIT crementum
(al incrementum) domiın1ı. Be1 Ambrosıus Ps 15 2 440 I
Petschen1ig CSEL 2:) pCI et collıgatiıones S11D-
mınıstratum eit copulatum CrescIıt incrementium De1l Be1l Lucıt Cal
De NON ODNV (20, ı Hartel CSEL 14) pCI CODNECXUMmM et COD-

iuıncHhHoNem productum crescıt augmentum iideı Be1 Aug C 149, 8
(375, Goldbacher; CSEL 44) PCI contactum compactum) et
CONECXUMm submiınıstratum et copulatum crescıt IncremenLum Del Es

sıch also C1nN COMPASINAIC oder Compagınatıo der chrıft-
stelle be1 Priscilhan, beım Ambrosıaster un be1 Ambros1ius (auch be1
Ambrosius! Sıehe In den Quaestiones erscheınt dieses Wort SONS
auch SETNC, namentlich sıch dıe Zusammensetzung der elt
un äahnlıches andelt vgl Prisc. Ür ( 4) COMDPAaCTHS inter
2elementIis 'Tertullian und Cyprian en nıcht ohl aber COMDAaSO
oder (s Z  C 1926, 540) Dagegen findet sıch COM-

pagınatıo der Irenäusübersetzung adyv haer. I 39, P  Pa (L, 704,
Stieren).

Auch IT VI (Exodi) andelt Vo jJüdıschen und chrıistlıchen
dtendı1 autem lunarıs 1deo CUTSUS 1uDe-Pascha, und 75 el

CUur, NO UE observatıo relıgıon1ıs S1%, sed, QU12
qua«cl videntur homo VINCIIUT et SEIMADA agelementiıs ar° diıebus
et » oblegata Tectiores Orbıs terrarum 2EeSLM.

2elementorum citrcumscr1bta pCT eum IC intellegatur natur2
ei ; quod MINU1 aut Crescı«{, IIMUmM potestaftıs SUaC NO SSec CIC-

dantur QUAaC voluntarı NO habent lıbertatem Der SINn des
schwıerıgen Satzes 1st der nach dem Mondlauf wırd das ÖOÖsterftest nıcht
eiwa berechnet damıt CS relhg1öse Verehrung begründen;
Gegenteıl : eıl der Mensch 1Un einmal VO Sıchtbaren beeinflußt 1st
und dıe Gestirne 08 für (‚öÖtter und Weltlenker hält, soll ıhm klar
emacht werden daß eiwas, Was abnımmt und wıeder wächst, nıcht

1€. Sonter; Study of Ambrosıaster, 1905, S9f. und den Index sSC1INeEer

Ausgabe,
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selbstherrlich SCIH kann e  e sondern eschöp (881 muß Ahnlıches
aDsıt Chrıistianıs N sıdera B ChisSa 714 9 (143, 18)

Can{ur, quıbus indulta est spırıtalıs cultura, ut despıicıentes QUaAC viden-
PAaganıiur hıs, YUUaC invısıbıilıa et supercaelestia S1NT copulentur

ıtaque 11O  S CONDULUM Iunae observant sed Iunam P velut deum
veneranftiur haec Nı lumınarıa - temporum deus COMN-

TICULT unde et NOS HA FÜ lunae custodımus, NO ıllam DS9
excolımus H1 plena deus INSUTCULT (vgl damıt Prisc 79
QqU12 TIONN1UI Creator est)

779 17 1a quod TIMUS MmMEeCNSIS petitur pascha, NO  S u a.d-
tendatur IMNCHSIS, Uu1U: CONStaTt Cu saeculo numerabılı SSC

daßperıturum Vgl damıt 107 9 P (247) )5 ausgeführt 1SL
cıe Aufeinanderfolge VO Tag und Nacht mıit der Weltzeıt aufhören werde
C: haec offcıa Cessaverınt transeunte mundo tenebrae tantum CI
CENTUr et lumen ubı NM 2etern1ıtas est Cessant haec om11122

(dies und NOX), Q U12 GE mundo Coeperunt.
759 Z SIC pPTro homınıbus patıentem intellegı deum voluıt ı arn  9

ut s 1 SC1HSUS quaeratur nobıs: uUuNnUuSs deus EStS S1 O*? UNUSs est
Chrıistus ; S51 ODUS ! UuNnUus Jesus; S1 natura quaerıtur : 1US ests S11 928
CIDIUM quaerıfur dıcıtur ; creatura ; sapıent1a est; m1inıste-
1U angelus ; p  e  a homoO ; S1 d1ıgnatıo filıus hOomin1s; quod

1{a estfactum est pCI ıllum SIC dısponens etc Vgl
ED (208, 16) SLIC et verbum de1 NO  F tale verbum eSt; SICUT

NnOstIrumM NO  } solum autem verbum de1 est sed et virtus et sapıentıa
de1 hıc est nlıus den YUul, quanium ad effectum n 1US dıicıtur
de1 quantium autem ad adlocutionem, UUa 105 adloquıtur deus DCI PSu  9
verbum dıicıtur del ; quantum CI ad sapıentlam, Q Ua 105 deus PCI
DSU: docet sSsacramentum Suum, sapıent1ia dıcıtur de1ı quanium autem
2d O  atıonem, Q u12 pCI PDSUu fecıt et facıt eus VIrtus dıcıtur
de1 Be1 aller Verschıiedenheıt diıeser beıderseıtigen Ausführungen 1ST doch
CiINC DJCWISSC Ahnlichkeit nıcht verkennen

714), QUONI2D inter 1sta tam dıversa, tam dıssona secundum
tellegentiam humanae Creaturae nOoONn CONveniIıreti virgınıtas partıtudını

SCHNSUS CaTrnıls est NO  o} CTC-Vgl Ambrosı1aster ZUu Röm S 48 A)
dere spirıtalıa, ıd est S111C COMMIXtLONEe 171 pCDETISSC, hnlıch

aber auch ert3 KOT, 2 L3 558 D) vg] adıy Marc V I
(II, 232y Oehler)

In Ar 62 ekämpft Priscillian solche dıe iıhre Sünden
auf den Leutel und dıe Welt abwälzen und dıe Erschaffung und Regıe-
rung der elt durch ott eugnen u sıbımet 1DS1 voluptatıbus blan-
dıentes, dum OmMne quod peccant NO  - S1Dı sed malıtiae dıiaboliı volunt
ınputare vel saeculı SIC mundı pEeTr haec 2CCUsSantes naturam, ropfter
quod hoc malum iudıcant nıhıl hıs qua®« v deum fecısse
confirmant et corporalıbus CONCUPISCENÄNS delectantes facturam COTI-
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DOrTIS SU1 adsıgnantes dıabolo putant nescıre QqUaC facıunt eft qUa«C 1n
corporıbus SU1S pPECCanL divinae dispositi1on1s solliıcıtudıne NO  5 tener,
vgl TE (1z8, 20) Ahnliche edanken erscheinen atıch 1n den
Quaestiones, 1n 39 (21; 24) homınem aD adversarıo 1CQa-

tum, EL L (291, 17) in auluciorem deum transferentes qua«cl
peccabant, E (310%5 7) Na A, qu1 DECCATC gestiunt, OC:!

Ss10Nes qQqUO modo peCccata SUua acılant alıena, uts dum
naturae quası inputanda peCccata Sun({, InmMUun1ls S5C videatur o  na
ECCALOT; hoc propositum horum eST, quı praesenti desıderant frun
voluptate.

In Üa (3$ I O) schreıibt Priscılhan miıt Anspıielung auf EKph 49 316
CU) quıbus nobıs un2 fides eLt uUunNus est SCHSUS Wıe ich schon 1n
ZICG 19206, 525, bemerkt habe, fehlt in der Schriftstelle ‚, Sensus“®*,
dagegen steht beım Ambrosiı1iaster Kor. I 1LO64d. (6144A), wıe
auch be1i Cyprian de dom (284, 25) und 68, (748. 19)
Be1 Sabatıer (ILL, 798) ist Eph 4 9 2:11. überhaupt keiıne Väterstelle
MIL ‚, SENSUS ** angeführt

L I prıima {1 el rud imenta. DDiese ‚„Tudımenta nıde1®*
sınd beım Ambrosıiaster sehr belıebt, Gal 3 9 765 E),
Eph 47 (809 F) 'Liım Ö, 032 Erstmals erscheıinen s1e,
WCNN IC mM1C nıcht äusche, 1n der vita Cyprianı Z g (Harnack),
worauf auch Schepß 1n seinem Index Scriptorum S 167) verweıst.
Cyprıan schreıibt WarTr ın C (505, II) dıe Bekenner: CODN-

In vobıs quod 1am rudimentis fehlıcıbus i coepIstis, aber
rudımenta fide1 hat nicht, wohl aber heißf In der prae ad Quirinum

30, 16 ad prıma. fide1 linıamenta formanda. Tertullian bezeichnet
wohl das Kanawunder Chrnst1 a1s ‚„ prıma rudımenta potestatıs suae *®
(de bapt o E 628), aber VO  - rudımenta fide1ı scheıint nıcht
sprechen

In IT IL 42, E heißt C wıiıeder mit Anspielung auf dıe Stelle im Epheser-
briefe : S1, QUOTUM ul sententi1a ESt; iides 1catur SSC dıversa. 7Zu 4, un
42, 2 dieses Lıber ad amasıum epi1scopum, der römische Bischof ‚, SEN1OT
omnıum nostrum **, ‚9 SCN10T et prıimus “* genannt wırd, bemerkt (Priscillien,
S 154 Anm 2), daß diese Wendungen eiıinen „ alten und SOSar archaıschen
edanken ** ausdrücken, nämlıch en des ‚„ prımatus *“ der des Altestenrechtes des
römiıschen Bıschois 1MmM Sınne VO CYyDr. de ONO pat, I (411, 3) , C 25
(798, D3 ‚„ prımatus ** VO Erstgeburtsrecht Esaus gebraucht ist , und VoO

71; (773, 14), dem nhaber des ‚„ Prımatus “* dıe „novellı et poster1“
gegenüberstehen,

2) In IT 1L  y 53, schreibt Priscillian: humanae naturae Qqua«t otiıum potius
quam aborem requirıt, un In A L.  ‘9 90, L7 humana natura facılıus oblectatione
quam labore suadetur. Ähnlich el bei Zeno von Verona AT L: L (Miı

I1 343 B) primo quia SCHUS humanum magıs voluptatı QUuam virtutı consentıt,
den1ıque qula delıcıas plus dılıgıt aborem Ich glaube, auchı eım Ambrosıiaster
ıne ahnlıche Wendung gelesen aben, un: ZW arr eıne, die den angeführten näher
kommt als etwa dıe Röm 7V 7 (450A): saecularıbus hominıbus nıhıl tam inultum
idetur et placıdum quam voluptas.
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Besteht UNSCITIC Annahme, daß zwischen Priscillian un dem
Ambrosiaster Beziehungen obwalten, zu, Kecht, annn ist wohl der
dunkle und verschrobene Priscillian der abhängige el un
hat dann die Quaestiones wieder ebenso rasch in Händen gehabt,
W1e bei Wittigs Vermutung Filastrius. Unter welchem Namen
diese Schriften gelesen habe, äßt sich natürlich nicht Kürz-
ich versuchte Baxter im Journ. of eco Stud 1023, LO7Z,;
zeigen, daß schon Augustin in C 52 Hieronymus den Am-
brosiaster unier dem Namen des Ambrosius nfiführe Morin hat dazu
(im DBull anCcC. Litt. chret lat Nr 177) e1in Fragezeichen geseELZLT,
Buonatuti1 A <Y’anz bestritten (Ricerche religiose 19206, 415,
AÄAnm Dagegen ist Buonatutis Beweiıis, daß Augustin 2006/97
unfier dem Einfluß des Ambrosiasters die Grundgedanken seiner
Tre sich gebi  © un 1im pelagianischen Streit wiederholt mit
.. Hilarıus ““ den Ambrosiaster gemeint habe (La genesi
dottrina agostiniana intorno al peCCaLo originale 1916 un R1-
cerche rel 19206, 401—427), wohl als gelungen bezeichnen.

Zusatz Cyprian bei FA  1an
Wır haben 1m Vorausgehenden einigen Stellen einen Kın-

Auß yprians auf Priscillian feststellen können.,. Kine Bekannt-
schaft des Spaniers mit den erken des berühmten Bischofs VO

Karthagyo ist Ja auch 1in keiner Weise verwunderlich. Bekanntlich
ist C 67 die Gemeinden VO  S Leon-Astorga un VO erida
gerichtet und dadurch veranlaßt, daß diese sich Cyprian TE-
wandt hatten. Die spanische Kirche ird sich frühzeitig auch
andere Briefe un Schriften des gefeierten Mannes verschafift
en Äus Cal,. O5 VO Eilvira klingt C 4y (475 , 19) heraus
(S Cypr Unterss. 458 Anm 1) Wie ich in ZKE  C 1928 zeigen
werde, ist Gregor VO  — Elvira mit seinen Schriften un seiner ede-
weise vertirau Von Pacian VO Barcelona und seinem
tianischen Gegner Sympronian ist bekannt. Was Priscillian betrifft,

hat Schepß 1n seinem ( scriptorum 167 15 Stellen,
untier denen die VO  o MIr oben genanntien nicht sind, cyprianischen
Einfluß angenommen, W1e mir scheint, nicht überall mi1t Recht

Wenn Prisc. Ir 3CH (104, 2 4) Vo der Schöpfung sagl, (Giott se1l
vo  en ut nıhılo ODUS proferens primum Incomposıta et
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iıntenebrata parerent, postea insens1ıbılıbus sens1ıbılıtatem, tenebrosıs visum,
brutis odoratum dıstrıbueres, hat das mıiıt ad Don (6, 7)
nıcht viel chaffen, VO  w) der Wıedergeburt heißt patere clausa,
lucere tenebrosa eicC

Ar (14, 6) eın apologetisches nOoAvÜoVALnNTOV, das nıcht Aaus der
Idola-Schrift sSstammen braucht, ebenso 175 16

Dagegen scheınt DE 111 54;, 19) ‚, EX{AaIUumM Na anımatıone terrenı
Spirıtus palpıtantes *‘ 1n der 1at auf ola ( (224, 8) zurückzugehen:
„ EXLOTUM fibras anımant *°, eıl das be1 Mın Fel 2

So beruht auch das ‚„falsa verıs (et catholıcıs mendacıa) mıscuerunt **
iın AT (22, 12) auf 79 dem 1in der Fassung näher kommt als
der entsprechenden Stelle be1 Minucıus (27 > 17) Ahnliche Wendungen
beım Ambrosıjaster nach demOT yprlans siehe 7K  Q Ö, 52

ET (14, 5) Dıe Jesaluastelle E Y y dıe Ww1e Schepß T1C. angıbt,
be1l Cypr Testim. K 43) 12) und vorher schon Öfters be1 Tertullian
kommt, ist In der altchrıistlichen Lateratur n verwandt, Z Be1-
spiel auch 1n 113, (299, 7)

IDer Eıngang VOo Ar (3 3) scheıint den Eıngang VOoO de MmMOTTt

(297, 2) anzuklıngen, sıcher ist aber nıcht.
Der ‚, POTIUS SECUTYALC quiet1s ““ (4, I 4) kommt allerdings In ähnlıcher

Wendung de MOTT. (299, 79 vgl auch Prisc. IT I 579 I mıt ad
Don f I x 25 aber auch, w1e Schepß selbst bemerkt, be1 Hılar
ıct de trın. AL ; m Das Bıld selbst 1st stoiısch (Seneca, sıehe meıne
Cypr. Unterss., 204 f.) und wirdnverwandt (s ZK'  ® 19206, 541)

Tr 93, 15) temporarlıa de perpetuls, falsa de verIs et SCOTC9AaNs
caduca de certis. De moOTIT. (298, 10), aber auch beım Ambrosıiaster
(ZKG 19206, 541), be1 Gregor VoO  5 Elvıra, Iract de ıbr.
scnpt. (198, 21) und enoO VO  b Verona IT L, 9 (Miı
I 343

Wendungen wı1ıe ‚„„pOonıt et dıcıt ** (IT VIUILL, O7 7) sınd VOoT Cyprian
(mort. 23O1I Ö.) schon be1 Tertullıan und nachher n 8
eDTrauC.

Die Stelle Ar (98 5) hat mıt de mo (302’ 16) DUr das Wort
inpatiens geme1ln, Was nıchts Besonderes ist.

Was Ir 111 54;, 4) mıt de moOTIt. 273 (3I1T, 16) un )ET: (4, 10) mıt
ad Dem D (2352; 10) tun haben solle , ist nıiıcht einzusehen ;
scheinen Versehen oder Druckfehler vorzulıegen,

Dagegen kommt das 39 salutıs ıter®® AT VI (” 1, beı Cypr. ad Dem »

(370, I); aber auch beı anderen Schriftstellern nach ıhm VOILI,.

AT Krgänzung sel noch auf olgende Berührungen auıftmerksam emacht.
AT ( crudescente SCMDCI CTITOÖOTE Sıehe dazu 7K  C 1926, 537
AT (538, OMDC quod VIVIMUS <1bı (Gott) solı debere Vgl ad
Don (6, C705 Cypr Unterss., 280
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60, 16 (u Ir. X 100, 3) hıberı peCccatıs ‚a 18(0) SUMUS, NIS1
redemptione baptısmatıs et divinae CTUCIS redemptione salyvemur. Vgl
Testim. 1L, 6I, ö

SE (62, 4) hospitio erren1 habıtaculi. Vgl de bono pDat
(405, 13), S, 305

A V 84, 24) Gen 259 2 bzw. Röm Z 9 10 {ff. Testim. I, 10 5I, 22)
Ir (93, 22) cotiıdıanorum e  a peccamınum (96, I) Vgl de

mOrt (299, LO£.)
95, LE terrena despicıens SCqQUCNHS Chrıistum eic Vgl ad ort.

3457 72)
Daß dıe 27 Canones epistularum aul apostolı ““ (S 10 f.) nach dem

Muster der cyprianıschen Testimonien gearbeıtet Sınd, pringt VO selbst
1n dıe ugen; eıdema. sınd Schriftstellen unftfer gewissen Leıtsätzen
gesammelt. AÄAuch dıe Vorreden ähneln sıch : vgl II 6 . mıt Cypr.
30 AUG 1OI, LO fff.: 210 Kr Ebenso kommen manche ‚„ Canones **
cyprnanıschen ‚ Capıtula “* ahe und decken sıch ZU. eıl 1n den chrıft-
stellen : vgl (116, Q) mıt lest HE 53; E mıt I, 1OÖ; ( 15
mıt LE u.,. 2 ı 6 17 mıt IL, U, ı 235 mıiıt ILL, 2 ra 237 mıt
HX; OÖI; 3O mıt LEL L CO mıt HE 120; 42 mit E
( 4.6 mıt ILK 50 mıiıt HE O ( 52 U: 53 mıiıt ILL, C 56 mıiıt
S 72 u. 40 ; G: 55 mıt H, 69 U, 96 ; 59 mıt E 30 65 mıiıt
L, (1“ I  9 67 mıiıt I ÖS ÖI mıt HT: 16 HAA ( ö4 mıt IET

ö5 mı1t L 285 Dagegen sticht &* 25 ‚„ qula gratiae de1 S1it
misericordiae, ut credant audıentes Er (vgl (: ST donum de1 SSC

quod credunt) eutlic. aD Vo IIL, 52, Glauben oder Nıchtglauben
lediglich dem freien Wiıllen des Menschen zugeschrıeben ist (wıe auch
beım Ambrosıiaster, ZKG. 1026; 517) Hıer ıst Priscillian , 1m
Gegensatz ZUTrC fast durchweg ‚, sem1pelagianıschen ‘‘ Vergangenheıt, e1in
Augustiner VOT Augustıin. Zu ( 5 I ‚„ Particıpes peccantıum CON-
sentiunt ‘‘ sıehe noch Z  Q 1926, 532 Endlıch erinnert das , DCC
iudıcarı aD alııs debeant He 1psı alı0s i1udicare *‘ ın &R 35 dıe
Wendung yprians 1n seıner berühmten Rede auf der Septembersynode
256 pag. 4306 6, Hartel), während keine Schnftstelle 6cS 1n dieser
orm bletet.



Papst LeoO der (ıroBße un dıe „Unfehlbarkeıt“
des oströmıschen alsers

Von arl Voigt, ünster T

In seiner Schrift „Das Verhältnis zwischen Sacerdotium und Impe-
r1um nach den Anschauungen der Päpste VO  - Leo Gr bis (Gre-
lasıus 440— 496) ‘“ hat ißling * ausführlich ber die Vor-
stellungen gehandelt, die aps LeO Gr über die ellung der
rtömischen Kaiser ZUE Kirche gvehegt hat Besonders eingehend be-
schäftigt sich Kißling da mi1t der rage, welche Rechte ach der An-
schauung aps Leos den Katisern hinsichtlich der erulung und
Leitung der allgemeinen Konzilien zustanden; daneben berück-
sichtigt aber auch Äußerungen Leos, die uns zeigen, W1e dieser
aps 1m übrigen über die ellung der Kaiser innerkirchlichen
Angelegenheiten gedacht hat

Kißling erwähnt nu mehrere Fälle, in denen der aps davon
spricht, daß dem Katiser eine Unterweisung durch den eiligen
(zeist zuteil werde ; auffallenderweise aber äßt in 7we1 VON

ihm benutzten, den oströmischen Kaiser L,eo0 gyerichteten
Schreiben gerade diejenigen Stellen unberücksichtigt,die inter-
Essantesten sind. So zitiert Aaus p 162 die Worte !!Prae-
ceptioni vesirae in obedire‘‘?; den Anfang des Satzes aber

nicht A trotzdem folgenden beachtenswerten W ort-
aut hat ‚, quamVvIis CIYO multum pCI Omn1a de pietatis vesirae
corde confidam et pPCI inhabitantem in vobis spiritum Dei satıs
VOS instructos CSSC perspicliam neCc el vesirae us p ossit

udere, (praeceptioni . . Das heißt doch nichts
anderes, als daß der VO Heilisen G(eiste erleuchtete
Kaiser 1m Glauben nicht irren AD

Görres-Gesellschafit ZUT ege der Wissenschaft ım katholisc.hen Deutschland.
Veröffentlıchungen der Sektion für Rechts- und Sozilalwıssenschaft. 38 eft. 1920

0S 59 289 , P et Ballerın1, Sanctı Leonis agnı KRom
Pontificıs pera L341; ig{le‚ Patrolog. lat. 54, 1145
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Aus KD 165 zitiert iDling * die Worte ‚„ QqUaMVIS en1m SC1am,
clementiam fuam humanis institutionibus Ü  } et S1nCeriSssi-
INa de abundantia Spiritus sanctiı hausisse doctrinam ‘‘ ; fehlen
aber die unmittelbar darauf folgenden Worte „Ooifici1i amen
m e1 esi ei patefacere quod intelligis et praedicare
quod credis‘. Wieder Ssind CS gerade die VO  S Kißling TEC-
lassenen Worte, die besonders merkwürdig sind. Der aps Trklärt
cnnn auch der Kaiser menschlicher Unterweisung nicht bedürfe
und die reinste Te Aaus der des Heiligen Geistes geschöpift
habe, SEe1 doch Aufgabe des Papstes, verkün-
iıgen, Wa der Kaiser erkenne und gylaube 1so offen-
bart 1rd die reine Te VOoO eiligen Geiste dem Kaiser;
die Aufgabe des Papstes aber besteht darın , das VeI-

kündigen, W dsS dem Kaiser offenbart ist.
Kißling bezeichnet schon die VO  - ihm wiedergegebenen Wen-

dungen in KD 165 als ZUu eil ‚rech merkwürdig ‘‘ und nach-
dem Urz darüber gesprochen hat, daß der aps häufig in
seinem chreiben die „königliche und zugleich priesterliche,
bischöfliche Gesinnung ‘“ des Kaisers lobe, sagt er ®: „Auf alle

hätten solche Redewendungen einem übelwollenden Katiser
eine gefährliche Waffe für zäsaropapistische Willkür 1n die and
gegeben.‘‘ Diese Worte würden in eit höherem aße auf die VO

Kißling N1C erwähnten Worte in Kp 162 und 105 zutreffen
Es ist 1Un eine Se1it langem bekannte Tatsache, daß sich der

JLon, 1n dem aps Leo den oströmischen Kaiser
schreiben pflegte, stark Von dem unterscheidet, den WILr in den-
jenigen Schreiben finden, die seinen eigenen Landesherrn,
den weströmischen Kaiser gerichtet hat, un mMan wird
nehmen dürien, daß der aps gegenüber dem Herrscher, dessen

O; 201 ; Ballerini I) 1353; Migne 54, 1155DE  S S N, 201
0S 02

4) Kıßling fährt Q 02 fort ‚„ Freilich stian Leo amı N1C. alleın. Der
ın solchen Dingen ohnehiıin überschwängliche Orient leß sıch och gefährlicherenAusdrücken hinreißen ; begrüßten doch diıe Bıschöfe Chalcedon den Kaiser als

Paulus. als Licht der Rechtgläubigkeit, als Könıg und rıester , Sieger 1mM
Krieg un Lehrer des Glaubens.“ Für dıe Stellung des apsttums ürften alle diıese
usdrücke nicht „ gefährlıch “ DEWESCH se1n, wıe jene VO: Kıßlıng nıcht C['=
wähnten Wendungen in den beiden Schreiben des Papstes,
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Herrschaft unmittelbar unterstand, bewußt zurückhaltender g‘-
ist , die ellung des Papsttums nicht gefährden.

ber 1in jenen beiden Kaiser Leo gerichteten Schreiben
Leos Gr. handelte sich Fragen, 1n denen eigentlich gyerade
dem Er .  D Kaiser gegenüber eine yEWISSE 1 -

sicht angezeigt erscheinen konnte. Die Schreiben betreffen die
damaligen Lehrstreitigkeiten, un in diesen hatten die oströmischen
K aiser bisher eine gyespielt, die den aps hätte veranlassen
können, AÄußerungen vermeiden, die als Stütze für den An-
spruch jener Kaiser, 1in Glaubensifragen in entscheidender Weise
eingreifen dürifen, dienen konnten.

ergegenwärtigen WI1r uX5 die orgänge, die der Abfassung
jener beiden päpstlichen Schreiben VOorangyeHaNngcCch

Schon seit längerer eit WAar die Kirche Uurc den Mono-
Str it über die 7We1 Naturen in I1ISTIUS innerlich

gespalten, un während des Pontifikates Leos Gr aAIien Ver-

schiedene Versuche gemacht worden, diesen die Kirche
auis stärkste berührenden Streit eendigen un eine für alle
verpflichtende Formulierung- der TE auyfzustellen. e1 hatte
der aps einen wirklich maßgebenden Einfluß nicht ausüben
können; auch der wesiroO m 1Ss ch Katiser hatte eine sehr be-
scheidene gespielt. Von durchaus entscheidender edeu-
tung War dagegen der Wille des jeweiligen Lr Kalisers
SEWESCH. Die verschiedenen endungen, die dieser Lehrstreit g-
NOomMMECN hatte, hingen Aaufs engste mit der verschiedenen Einstellung
zweler Er m1 (F Kaiser diesem Streite \A

Ein kurzer Überblick ber die ELreignisse VOIL der Abfassung der
beiden Schreiben Leos Gr Kaiser Leo mOöge zeigen, welche
Rolle der Papst, der weströmische und der oströmische Kaiser
damals gespielt en

Unter dem Einflusse der Anhänger der monophysitischen Te
berief der oströmische Kaiser Theodos1ius Il ein allgemeines
Konzıil ach Ephesus (die sogenann(te ‚„„Räubersynode VO a  re
4409) , über die Lehrfrage verhandeln lassen. aps Le0o

entschuldigte se1in persönliches Fernbleiben, schickte aber Legaten

1) ber Eınzelheıten vgl Kıßlıng O 2
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dem Konzil. gleic der aps 1in einem TIheodosius C»
richteten Schreiben VO 13 Juni 4.40 (Ep 20) xiar ausgesprochen
hatte, daß die monophysitische re ablehne, ITNAaNnnie Theo-
dosius der Ja schon durch die erufung des Konzils sSein
Entgegenkommen die Monophysiten bewiesen hatte
ZzZu Vorsitzenden des Konzils einen Begünstiger der
monophysitischen e  re, den Patriarchen Dioskur von

Alexandrien Die_syer gyab das Lehrschreiben des Papstes ber die
Streitirage dem Konzil überhaupt nicht bekannt un seizte
durch , daß das K onzil im Sinne der Vo Papste bekämpften
monophysitischen re entschied. Dieser Ausgang des Konzils
ist also darauf zurückzuführen, daß 1 heodosius die Leitung der
Verhandlungen einem Manne übertragen hatte, der die VO Papste
veriretenen Anschauungen bekämpfte. Nun suchte aps Leo
immer wieder Kaiser heodosius durch Bitten bestimmen,
e1in Konzil berufen Um se1in Ziel erreichen, erbat

auch die Vermittlung des weströmischen Kaisers Valen-
1n1ans HE: un dieser wandte sich auch 1 heodosius ber
vergeblich: da Theodosius die den Moriophysiten günstige Entschei-
dung des Konzils VO Ephesus nicht umstoßen lassen wollte, blieben
die Bemühungen des Papstes W1e des weströmischen Katisers erfolglos.,

Die gleiche entscheidende Rolle spielte Theodosius’ Nachfolger
Marcian, Cun auch im entgegengesetzten Sinne. Ia e1nNn
Gegyner der monophysitischen Te Wäal, teilte oleich ach
seiner Ihronbesteigung dem Papste seine Absicht mıt, ein
Konzil veranstalten ; und War VO vornherein entschlossen,
aliur SOrSCNH, daß die Entscheidung dieses Konzils seinem
Wunsche gemä die Monophysiten ausfalle , chrieb
doch dem Papste, das kKkonzil solle entsprechend der VO

Papste gegebenen Definition beschließen Die o  ©: die
der weströmische Kaiser De{i diesem Konzile dem all-
gemeinen Konzil VO halcedon VO Jahre 451 spielte, be-
schränkte sich darauf, daß das Kinberufungsschreiben zugleic 1n
seinem Namen erlassen wurde, un daß auch die Beschlüsse

Vgl das Schreiben der Kalser Theodosius’ IL und Valentinians’ 11L Dıoskur
VO August 4.4.9 bei Johannes F1l emming, en der Kphesinischen Synode
VO Jahre 4.4.9 (Abhandlungen der Kgl Gesellschaft der Wissenschaften in Göt-
tingen, phılol.-histor, Klasse, N: V Nr. 5), 1917

*  ’



oıgt, aps Leo der TO 15

ZAT: (Jesetz erhob; im Vordergrunde stand durchaus arcian. An
ih wandte sich der aps mit der Bitte Verschiebung des
Konzils; iıh bat LeoO, dem Konzile vorzuschreiben, worüber 65

nıcht verhandeln ürle; und W dsS den Beratungen zugrunde gelegt
werden solle ; VO arcıan bestimmte kaiserliche Kommissare
leiteten die Verhandlungen. W ie e1in oströmischer Kaiser das
Zustandekommen der Beschlüsse des Konzils VO Ephesus CI -

möglic. und ihre Aufhebung verhindert hatte, War 6S der
eines anderen Oströmischen Kaisers, dem der aps ZU großen
e1le den Sieg ber die Monophysiten auf dem Konzile VO

Chalcedon verdankte.
Diese Vorgänge hätten eigentlich aps Leo DA Vorsicht

mahnen zönnen. Schon hatte die Erfahrung machen mUussen,
daß in Fragen der Tre die Entscheidung VO  $ Konzilien aufs
stärkste VO der Jeweiligen Stellungnahme der oströmischen
Kaiser abhing un daß diese auch der VO Papste bekämpfiten
Tre 741 Siege verhelten konnten. elche Folgen konnte 6S
abDer haben, Cnnn der aps diesen Kaisern 10808 Sal die Mög-
lichkeit Dot, yEeSLULZ auf seine eigenen Schreiben, behaupten:
ihnen werde VO eiligen Geiste die reine TE (Sincerissima
doctrina) offenbart, un der aps habe diese Lehre VCI-

kündigen! Anderseits aber macht 65 gerade die entscheidend
wichtige olle, die die oströmischen Kaiser 1n dem Lehrstreit
tatsächlich spielten , verständlich , daß der aps versuchte , auf
einen dieser Kaiser selbst mi1t recht gefährlichen Mitteln e1in-
zuwirken, WECNN die Gefahr bestand, durch das Verhalten des
Kaisers könne eine den Monophysiten günstige Wendung e1n-
treten Die Haltung Kaiser Le des Nachfolgers Marcıians
konnte 1LUN aber den aps tatsäachlich mit Besorgnis erfüllen.
Wohl neigte der CR Kaiser selbst nicht eigentlich der NO

physitischen Tre Z aber lehnte s1e auch nicht bestimmt
aD un W arlr geneigt, iıhren Anhängern ein gEWISSES ntgegen-
kommen beweisen.

Den Papst mußte der Gedanke, der Erfolg, den 1n halcedon
über die Monophysiten hatte , könne 1n rage geste
werden, mit größter orge erfüllen Tatsächlich scheint Kaiser
Leo daran gedacht aben, wieder e1in Konzil veranstalten ;
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jedenfalls hat der aps iıhn gebeten, 1es nicht tun ber
SZanz erfolglos die Versuche der monophysitischen Parte1,
den Kaiser ihren (xzunsten beeinflussen, doch nicht TC-
blieben der Ka1iser entschloß sich, ZW aArlr ein Konzıil, aber doch
eine 1s u at10 zwischen nhängern der beiden Richtungen

veranstalten. uch damıt War die (sefahr einer Erschütte-
rung des Friedens und der Einheit der Kirche 1n der Lehre 1n
unmittelbare ähe gerückt, un 1n diesem Zeitpunkte geschah
C daß aps LeO dem gleichnamigen Kaiser jene beiden
Schreiben sandte, 1n denen sich die bedenklichen Stellen ber
die Erleuchtung des Kaisers durch den eiligen (zeist 1in Fragen
der Lehre finden. Der aps wagte nicht, die VO  — dem OST-
römischen Kaiser geplante Zusammenkuntt VON Angehörigen der
beiden Parteien Sallz abzulehnen, erklärte, ehorchen un Ver-
treter senden f wollen ber diese ollten nicht die Erlaubnis
haben, über jene Lehrfragen, ber die das Konzil VO halcedon
entschieden hatte , och einmal disputieren , S1e ollten L1LUE

die teine Lehre bekannt geben (Ep 162 ,, JUaC sit apostolicae
e1 regula demonstrent).“‘

Die entschiedene Weigerung des Papstes, eine Disputation -
zulassen, bedeutete tatsäc.  16 die ereitelung der Absicht des
Katisers un ZW ar eines Kaisers, dessen Haltung 1n diesem
Streite schon ohnehin dem Papste ernster Sorge Anlaß gab
Bestand nicht die Gefahr, daß CT, Deleidigt durch das ablehnende
Ve;halten des Papstes, den Monophysiten och mehr entigegen-
kommen werde?

AÄAus dieser Lage der inge heraus werden WIL den Ion VO

Kp 102, 164 und 105 verstehen haben (auch 1in Ep 164
sich eine Stelle, 1in der, Cnın auch 1Ur kurz, VO  e der Erleuch-
LUNS des Katisers in den eiligen (Geist in Fragen des lau-
ens die ede ist) * Daß aps Leo scelbst geglau habe, eın
Kaiser könne 1n Sachen des aubDens nicht irren, und 6S se1i die
Aufgabe des Papstes, die dem Kaiser VO eiligen Geiste offen-
barte reine Lehre verkündigen, erschein  E ausgeschlossen, und

In KD 164 wird ber dıe Entsendung der Vertreter des Papstes der ZU-
sammenkunft der Angehörıiıgen der beiden Parteıen gesagt ‚; qul lıbertatem
I1dei In qua secundum erudıtııonem spirıtus sanctı ı1pse Pr
C1DaLe emines, obtinerent“‘,
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vollends Kaiser Leo L., den jene Schreiben gerichtet sind,
hatte sich durch se1in Verhalten den Monophysiten egenüber
sicher nicht als eine SalNz besonders feste Stütze des reinen
auDens erwiesen. ber gerade e1il InNnanl nicht sicher sein
konnte , W1ie weit dieser Kaitiser den Monophysiten entigegen-
zukommen bereit SC1IN werde, zumal nachdem der Papst sich
geweigert hatte, in eine Disputation über die Lehrfrage willi-
TCNH, wird aps Leo versucht aben, ih uUurc den Ton seiner
Schreiben günstig Z11 stfimmen. Datß der aps in Wirklichkeit
nicht davon überzeugt Wal, daß der Kaiser ein völlig Ver-

lässiger nhänger der reinen Lehre sel, ird man übrigens AUS

einer Stelle in Ep 105 unmittelbar entnehmen können. Der aps
giDt dem Kaiser 1n diesem Schreiben eine ausführliche Darlegung
der richtigen Tre. Nun rtklärt allerdings vorher mit den
früher zitierten Worten, der VO eiligen (reiste erleuchtete Kaiser
bedürte keiner menschlichen Unterweisung, un nachdem seine
Ausführungen über die reine Lehre gemacht hat, fügt hinzu:
HIS igitur quanta potu1 brevitate perstrictis, CUu inspirata
t1bD1ı divyinitus fide etiam NnOSIram praediıcationem
unıtam cSSC cCognosces!; daß der aps aber 1n Wirklichkeit
diesen Lehrbrief schickte, den (angeblich VOo eiligen (Geiste
erleuchteten) Kaiser 1im rechten (slauben stärken, zeigt doch
wohl die Wendung, schicke diese Darlegung der reinen re
dem Kailser, Au SancCctio pletatıs tuae studio utilis, qua
fu arbitror, deesse TE} possit instiruct1i0“.

Die Äußerungen des Papstes, wonach Kaiser Leo VO eiligen
(Greiste erleuchtet Se1 un im Glauben nicht irren könne, geben
also nicht NUur niıcht die wirkliche Meinung des Papstes wieder,
S1Ee sind nicht einmal der USaruc SeiInNes besonderen Vertrauens
1n die Glaubensftestigkeit dieses Kaisers ; S1Ee sind vielmehr
gekehrt als ein ıttel aufzufassen, mit dem der aps auf einen
Herrscher einzuwirken suchte, dessen Haltung 1n dem Lehrstreite
ihm dorge bereitete. Kein anderer aps dürite aber zasaropapisti-
schen Vorstellungen in bedenklicher Weise entgegengekommen
Sse1In, w1e Leo Gr in diesen seinen Schreiben.

Der Papst knüpft damıt dıe früheren orte ın demselben Schreiben AD ,
„ offichH tamen mel est ei patefacere quod intelligis et praedicare quod crediıs *.

Zeitschr. K.-



Die Entscheidungs)hre der Preußenmission
(1206—1274)

Von Fritz Blanke, Königsberg } Pr

In der Missionsgeschichte des ittelalters ist das 12. Jahrhundert
e1in Zeitalter der Erlahmung. uch die Zeitgenossen haben diesen
1INAruc gehabt. Bernhard VO  b Clairvaux agt, daß 1in seinem

Vortrag, gehalten auf der Tagung der Gesellschaft für Kirchengeschichte In
Eısenach kirchengeschichtliche Abteilung des ersten Deutschen Theologentags)
I Oktober 1927 Wenn WITr in der reichen Liıteratur ZUTC Deutschordens-

geschichte ach einer Bearbeitung üÜNSeTrTcs Themas Umschau halten, stehen WIr VOT

einem Vakuum. TO) NUr einer gesonderten monographischen nter-
suchung uUunNsSsSeres Stoffes, uch dıe Quellen un Gesamtdarstellungen ZUr Geschichte
des Ordenslandes Preußen lassen e1n ıngehen auf dıe 1ss1on der Rıtter fast
völlıg vermiıssen, Der Grun 1eg darın, daß INanl bisher dıe Ordenszeıt fast alleiın
unter staatspolıtıschem esichtspunkt sah Diıieser ist aber einseltig nd mMu: durch
den missionsgeschichtlichen erganzt werden. Denn der Ordensstaat ist ja Mı J] OMNS-

und gehört als olcher VO: vornhereın uch ın dıe Missions-(Kirchen-)geschichte
hineın. Profangeschichte und Kırchengeschichte werden gerade auf dem (Grebilet der
Erforschung des Deutschordensstaats Preußen esonders CNY zusammenarbeıten
müssen, WLn das Bıld vollständiıg werden soll. rst diese Zusammenarbeıt wird
den dunklen Untergrund der glänzenden polıtıschen Ordensgeschichte S1IC.  ar
machen, wırd zeiıgen, wıe schliıeßlich der koloniale Wıiılle des UOrdens ZU] Zu-
sammenbruch seiner Preußenmission geführt hat.

Am meısten hat unter den Geschichtschreibern des Ordenslandes och der S
eıster der Erforschung der Ordensgeschichte f  e ı1gt für dıe tragısche
Spannung zwıschen 1SS10N und Kolonialpolitik in Preußen e1INn Auge gehabt (vgl
seine neunbändıge ‚„ Geschichte Preußens VO den altesten Zeıten bıs ZU! ntier-

der Herrschaft des Deutschen Ordens ** 1827—939). Während unter seinen
Vorgängern eın et sb S Chronicon Terrae Prussiae**, 132 un
eın Luk (” Preußische Chronıik . 573—6823) |um LUr zwelı Iypen nennen |
noch blind optıimistisch ber die Missıonserfolge des Ordens urteilen, weıß o1gt,
daß die heılıge Sache der Bekehrung oft durch den Dämon weltlicher
Leidenschaft Uun!: irdiıschen Interesses gestört wurde nach seinen eigenen orten
ın Band 1 421).

Am besten und fruchtbarsten ist das Nebeneinander VO'  — missionarischen un!
polıtischen Tendenzen De1l der UOrdensstaatsschöpfung Trst iın Jüngster Zeıt erfaßt
und formulijert worden. T1 Caspar, der Könıgsberger Hıstoriker, hat iın
seinem Buche „ Hermann VOD Salza und die Gründung des Deutschordensstaates
in Preußen“‘, 10924., bewußt VO' der Mischgestalt des Ordensstaates als e1nes
geistlich-weltlichen Gebildes seinen Ausgang g und diese Doppel-
schichtigkeit ın ihre Ursprünge und Auswirkungen verfolgt , also dıe Vo üuns YC-
Orderte zwıefache Betrachtung der Ordenszeit konsequent angewandt, Sehr uQn

Vorteıil der Sache! Die Ordensgeschichte bekommt be1 Caspar ungeahnte ebendig-
keıt. Der Ordensforschung aber ist Urc ıhn Blut eingeflößt. Ich selbst VOI»-
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Jahrhundert der auf des Christentums den Heiden stocke
Der hin- un herwogende amp zwischen Kaiser und aps W
Z Zusammenhalten der relig1ösen und kirchlichen Kräfite un
rag den Hauptteil der Schuld diesem Missionsniedergang-
Mit dem Augenblick aber, der Streit sich dem Abschluß nähert,
SEe{iz die Heidenmission VO  ‚ ein Und ZW ar ist das in
diesen Kämpfen Sieger gebliebene Papsttum, das jetzt allein die
nregung ZUr 1ss1on coibt und alleın ihre Leitung 1n die an
niımmt. Alexander 111 War der ErsSie , der , W1ie auc Sagt, VO

der Überzeugung r{ullt Wal, daß auch die Inıtiative ZUTE 1ss10n
dem Primat des römischen Bischofs gehöre I)as ist in der

Papstgeschichte e1in Novum. Bisher c abgesehen VO

Gregor Gr. und seiner Angelnmission , die 1SChHOo{ie un die
Hürsten, VO  - denen die 1ss10n ausging. DIie Vo diesen
geworbenen Glaubensboten holten sich annn aber Vollmacht 1n
Kom Die Kurie hatte also immer einen wichtigen Anteil
Missionswerk, S1e spielte dabei eine wesentliche o  ( aber eben

éanke se1iner Untersuchung mit den ersten Anstoß ZULI Erforschung der Kırchen-
geschichte der Ordenszeit.

In dieser Abhandlung verfolge ich IU 1im einzelnen andere Ziele als Caspar
in seinem Cn Buche., Er zeıgt, wıe der (regensatz Macht - Missıon sıch ın den
Gründungs rk des Ordensstaates niedergeschlagen hat ; M1r omMm
darauf a sehen, wı1ıe sıch dıeser Gegensatz auf dem 1ss1iıonsfelde AaUs-

wırkte. Ich treie dıe Verhältnıisse mı1t der rage heran: Wiıeweıl und hat
der Machtwille der Rıtter iıhren Missionserfolg den Preußen durchkreuzt, urch-
kreuzen mussen

och ıne eıtere wertvolle Arbeıiıt ann ich miıch 1eTr abgrenzen,
dıe NOC. ungedruckte) Dıssertation des Casparschülers Erıch Maschke, „ Der
Deutsche Orden und cdıe Preußen“* 1927 Maschke behandelt das Verhalten des
UOrdens den unterworfenen Preußen, el auch dıe Förderung Dzw. Schädigung,
dıe AUuUSs diesem Verhalten der Preußenmissıon erwuchs, mıitberücksichtigend, och
geschieht diıese Berücksichtigung mehr nebenbel un ist nicht , WIe für mich, das
Hauptthema., ber naturgemäß wirit Maschkes Arbeıt für UNnNsSeTC Zwecke Wesent-
liches ab. ich miıch darum uch ihr, ebenso Ww1e der Arbeit Caspars, De-
sonders verpflichtet.

Mıgne, 182, 759 (De consıderatione ILL, I) e de 1DS1S gentibus
quıd respondes Imo quıd {ua consıderatıo respondet tibı percunctanti S1C ” Quid
visum est patrıbus PONCIC metiam Evangelıio , verbum suspendere fıdel, donec 1N-
fidelitas durat » Qua ratıone, putamus, substitit velociter CUrrenNs sSermO ” Psal.
CÄLVII, 15) qu1s prıimus nhıbuit hunc salutarem Cursum »

ü Kirchengeschichte Deutschlands IV1 628 In die Vorgeschichte
dieser päpstlichen Missionsinitiatıve sehen WIr ın der vorıgen Anmerkung hıneımn.,
ort (In der Schrift De consideratione) ma ] al den
Papst Eugen H3: (1145—53 se1ıne Pflicht ZU1 Heıdenmissıion. Alexander 1888
(1159—1881), der diese Mahnung in die Tat umsetzte, Wal Kugens 111 zweıter ach-
{olger, In seinem orgehen en gew1ß die Bernhardschen Anregungen nachgewirkt.

$
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nicht die alleiniıge. Das wurde mit Alexander BER (I 59—81 anders.
Unter Innozenz 11L (1198—1216) und seinen nächsten Nachfolgern
hat annn die päpstliche Missionsselbstleitung ihren öhe-
pun erreicht

DIie olge dieser intensiven Beschäftigung der Kurie mıit dem

Missionsproblem War C daß 1n Rom jetz Weg un Ziel der

Papstmission in bestimmten Umrissen festgelegt wurden.
Diese mrisse sind folgende: Die Abgesandten des Papstes sollten,
WECELNN S1e den KHürsten eines Landes bekehrt hatten, zugleich diesen
und se1in Gebiet 1in den Schutz des apostolischen Stuhles über-
nehmen. ber diese herkömmliche Erteilung des apostolischen
Schutzes, die ursprünglich NUur eine allgemeine Hoheit, aber keine
direkte Beherrschung bedeutete, am 1in dem für die Ostsee-
länder Destimmten Schutzprivileg (S im folgenden 26, Anm
eine eu«clc Zuspitzung : In die Verhältnisse der 1in Osteuropa ent-
stehenden päpstlichen Schutzstaaten sollte sich eın temder
Herrscher, auch der Katiser N1IC. einmischen. Damıit beanspruchte
der aps ber diese Länder ein Herrschaftsrecht, w1ie
äahnlich 1Ur och 1mM irchenstaa hatte

Von da hlieb bıs heute der aps der Träger der Mission; wıe sehr
das War, rhellt daraus , daß später Wiklıf iıhm Aaus seinem Missionswillen
geradezu einen Vorwurf schmieden konnte, Tistus, sagt ıklıf, beschränkte sich
beı seiner 18SS10N auf udäa, der aps jedoch 111 s1e ber dıe bewohnte
rde ausdehnen, ‚ber aus Herrschgier und Gewinnsucht, ‚„ Chrıistus limitavıt rTac10Na-
bilıter locum iurisdicc10on1s 1n u  ca Papa autem vellet extendere SUuUamhl 1urıS-
dicecc1ıonem PCTr am terram habıtabılem , dum Iucrum sıbı aperet (De Chriısto et
adversarıo SUÜ! Antıichrıisto, ed. 18550, 55)

Das höchste Zıiel, das Innozenz 908 vorschwebte , WwWar ]a , daß die römische
Kırche 1m Geistlıchen und Weltlichen dıe alleinıge acht habe Nusquam
mellus ecclesiasticae consulıtur lıbertatı QUam ubı eccles1a KRomana tam 1n mpO-
alıbus YQUanmı spirıtualibus plenam obtinet potestatem,. So Innozenz (ın 1n Es

214, 21) In einem Missijons{ireistaat heß sich dieses Ziel raschesten
und ungehindertsten erreichen. Ca >5 anerkennt 2  27 se1nes Buches) das
Vorkommen des edankens eines olchen Missionsschutzstaates , aber cheıint
iıhm NUr propagandiıstisch-ideelle Bedeutung und keine auf praktische Verwirklichung
gerichtete sıch uerkennen wollen. Dem ist entgegenzuhalten, daß, wenn WIr
zunächst VO Preußen absehen, diese ldee 1n Livland, wenigstens auf Zeit; ihre
praktische Durc  rung gefunden hat Im a  re 122 unterstellt der für die bal-
tischen (z‚ebiete ernanntie ‚egal Wiılhelm VO odena dıe Länder Jerwen und
Wiıerland der päpstlichen Gewalt und schließt sowohl Dänen als Deutsche VO
der Herrschaft arüber aus, Er sendet Miıssıonare ın diese egenden und ernennt
Rıchter Aus den Eingeborenen, Als Wiıerland und Jerwen wenige re nachher VO')
den Schwertbrüdern robert werden, verlang der apst, daß der en diese Ge-
J1efe den päpstlichen Legaten Balduin herausgebe (vgl dıie ungedruckte KöÖönigs-
berger Diss, VO Fıeberg: „ Wiılhelm VO  - Modena. Kın päpstlıcher Dıplomat des
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Die Vertreter des Papstes hatten Nnu  } für diese neubekehrten
Gebiete die wichtige Instruktion, jeden Schein, als ob S1e die Neu-
getauften AaUSSausSCcH un 1n ihrer sozialen Stellung verschlechtern
wollten, sorgfältigst vermeıiden Sie ollten die soziale Gliede-

I Jahrhunderts **, 1926, un Fieberg sagt 15 ausdrücklich, daß Wılh
VO  3 Modena die Absıcht gehabt habe ‚„„einen unabhängigen päpstlichen Staat
schafien ** Uun: daß die Kurıe bıs ın die Zeıt der egation alduıns . qen (ie-
danken eines päpstlichen Freıistaats festgehalten “* habe) uch In Kurland ist eın
päpstlicher Staat errichtet worden. Balduin VO Ina schließt 1n den Jahren 1229
und 12730 1230 un 1251 mıiıt den Kuren bzw. ıhrem König erträge, wonach
dıe Kuren das Christentum annehmen un zugleich den aps a1s ihren alleiınıgen
Herrn anerkennen., Zum Zeichen dessen geben s1e ihre Geiseln iın des Papstes
and (Liv-, sth- und Curländisches Urkundenbuch, hrsg, vVO unge, 18523,

I rk Nr. 103 und 104) Weıiıter ordert Balduin ın Urk Nr. 105,), daß die
Kuren ihre Häuptlinge) sıch ınnerhal VO zwel Jahren, ihrem Herrn, dem
Papst, in Rom zeigen sollen und weıst Dänen und Schweden von der Herrschaft
ber Kurland zurück.

Ähnlich hat uch Bıschof Albert VO  v Rıga den Caupo, einen SEN1OT et TCX

1Lyvonum, ach Rom gesandt, damıt sich dort Innozenz IIl vorstelle (Heinrıicıi
Chronıicon Lyvoniae VIL  9 5 Mon Germ,, ‘9 247) In der Art übrıgens,
wıe der Papst dem ogroßen KRıgenser Biıschof gegenübersteht , zeıgt sıch ebenfalls
seın Streben ach möglıchst ırekter Regierung in dem m]ss]ionierten an uch
Albert ll (allerdings auf kriegerischen, nNnıC. w1e Balduin und Wılhelm VO Modena
auf frıedlichem Wege) eıinen selbständıgen aal chaffen Diıies Bestreben hat
Innozenz 111 dadurch, daß den Bischof vo  > der remiıschen Mutterkirche oste
und ihn unmittelbar sıch selbst unterstellte , utzt,. Er hat Albert die Voll-
macht, Bıschöfe weıhen, verliehen , hat ihm ber se1nes Begehrens nıcht
den Erzbischofstitel gegeben, nıcht wieder seine bischöfliche Selbständigkeit
sehr befördern.

Natürlich ist diese Freistaatidee VO den Päpsten Nn1C als starres Prinzıp
gehandhabt worden. uch dieses päpstliıche Programm stand, w1e die gesamte
Papstpolitik, untier dem Gesetz der clausula rebus SIC stantıbus (wenn ich ein
Bısmarckvwort aus ‚„ Gedanken und Erinnerungen ** 1L  ‚9 258 auf s1e anwenden
ar  9 die Kurie wWwWar iın iıhren polıtıschen Entschlüssen Je ach der Lage der
inge wandlungsfähig, sS]7e konnte, WECLN C555 dıe mstande verlangten, VO OoTrTN-
herein auf die VOo. Durchführung ihres Schutzstaatprinzıps verzichten der nach-
träglich fallen lassen. nter Innozenz JIL. un Honorius 1il (1216—1227 hat die
Kurie Schutzstaatgedanken festgehalten, Gregor L aber, der eine ach Däne-
mark orjJentierte Politik 1m europäischen ordosten für günstiıg hielt, gab die unfier
päpstlıchen Schutz gestellten (sebijete Wiıerland und Jerwen zugunstien Dänemarks
auf, Und erselbDe ega: Wiılhelm VoO odena, der ın Livland dıese Freistaaten
gegründet hat, 1e. ın Preußen für richtiger, für die Staatsıdee des Deutschen
Rıtterordens und den Schutzstaatgedanken des Bischofs Christian Stellung

nehmen.
Balduin VO Ina verspricht ın seinem mıiıt den Kuren geschlossenen Ver-

rage dıesen ewıge Freiheit Perpetuam e1s indulsımus lıbertatem , quamdıu cCOS

apostatare NO contigerit AV. Urk.-Buch  9 Nr. 103). ılhelm VO  - Modena
reist schon Del seinem ersten Aufenthalt in Livland 1m Lande herum und belehrt
die Eroberer, subditis SU1S , tultıs Eisstonıbus ıllıs , aut ın decımıs accıplendıs
aut 1ın alııs quibuscunque Causls nım1ıum TaveCs existerent, per talem OCccasıonem
iterum ad paganısmum redıire cogantur (Heinrıicı Chronicon Lyvonı1ae ÄX 39
Mon Germ,, X XL, 227} Die Stelle zeigt, daß dıe Freiheiten der Neugetauften
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Iung der Missionsvölker überhaupt nicht antasten *, ehesten
och S1e mildern, WO sS1e hart WaTl, das E1 den ‚„„‚Unfireijen“*
die Last der Sklaverei erleichtern Diejenigen aber, die als Heiden
‚„„‚Freie“ SEWCSCH Warch, ollten ihre rühere Freiheit behalten.
Der Zugang Zu Priesterstande sollte den eingeborenen Freien
offen se1in

nıcht DUr In den päpstlichen Schutzstaaten Jer natürlıch In erster Linie), sondern
uch 1n den VO Kreuzfahrern unterworfenen baltıschen eDıeten durch den papst-
liıchen Legaten geschützt werden. Vgl azuı dıe Bullen Gregors 1 VOo Febr.
122306 AV. Urk,-Buch, n Urk. Nr. 144.) und VvVo 2 Febr. 1230 (Urk Nr 145)
und dıe Innozenz 1V,. VO: dept 1 24.5 (Urk Nr. 186), dıe Päpste dıe
Freiheiten der eophyten VO  — seıten der Eroberer gewahrt wıssen wollen. Es handelt
sich 1er zwel Fräpste, die das Prinzıp eines selbständıgen Missionsschutzstaats
aufgegeben und TrTemden Eroberern den Vortritt gelassen haben, ber die Freiheıit
der Neugetauften 1eg' und das wirit autf den Missionswillen der Päpste e1n
gu 1C wıe dıe Bullen zeıgen, ıhnen ach Ww1e VO sehr Herzen, In

chk C  - Arbeıt findet sıch eine erschöpfende Zusammenstellung aller Maßregeln,
dıe VOoO den Päpsten 1mM 1 Jahrhundert 1m Interesse der Freıiheıit der ın den Ost-
seeprovinzen Neugetauften erfügt worden sınd; 19 bekommt da einen tarken
Eindruck VO  - der Zähigkeıt, miıt der dıe Kurıe für die Rechte der Bekehrten TC-
kämpit hat. S1e ste damıt übrıgens In der Missionsgeschichte des Miıttelalter:
nıcht isolhert da, sondern befindet sich bereıits 1ın eiıner Tradıtion. on Alkuin,
der atgeber Karls des Großen, hat den Grundsatz verfochten, daß INan den Neo-
phyten zunächst überhaupt keine Lasten auflegen soll, S16 Ja N1ıC. VO: Christen-
LU}  B abzuschrecken (Mon Germ. ED I  9 C 111 et L123 Alkuins ahnung ist ın
der mittelalterlichen 1ss1o0n n1e SYanz veErgesSsSCch worden.

ıvl Urk.-Buch, S Urk Nr. 157 Auftrag Gregors den Legaten
Wılhelm VO Modena: Ne igıtur deter1i1o0r1s condıtionIıs existant Christı charactere
insıgnıt1ı, fuerant, membra dıiabolı existentes, mandamus, quatenus hulusmodiı
iın neophytos DO permittas ab alıquibus praem1ss1s alıquatenus molestarı

2) Vgl. dıe wichtige Urkunde Nr. 5 In ıvl Urk.-Buch, Hıer g1ıbt Gregor
dem Legaten folgenden Auftrag Cupıientes igıtur fidem catholıcam propagarı, MM anll-

damus, quatınus , s1 qUuUOoS de servılı conditione SCUu alıo0s alter1ıus dıtıon1ı subiectos
ad baptısmı gratiam Domino inspırante contigerit convolare domnıs eorumdem
Christianıs videlicet rel1g10s1s vel saecularıbus in favorem fiıde1 Christianae, de
servıtut1is facıas alıquıid relaxarı, et arı e1s ıberam facultatem confitendı peccata,
adeundı eccles1iam et Dıyına officıa audiıendl. Kıne bemerkenswerte Äußerung der
miıttelalterlichen Kırche ZUTr Sklavenfrage! Die Sklavereı wird nıcht aufgehoben,
ber wird VO den christlichen Herren verlangt, daß s1e das Recht der Sklaven
auf eilnahme den gottesdienstlichen Versammlungen und en nıcht schmälern,

wırd dıe relıgıöse Gleichberechtigung VO Freıen und Unfrej:en YTklärt.
S) Preußisches Urkundenbuch I! 1, Urk. Nr. 218, lın Hıer wird in ezug

auf die Preußen verfügt, ut 1Ds1 et filiı leg1itim1ı possint SS5C clerıicı et reh-
g1onem intrare. Diıiese Verfügung , ZW ar TSL AaUuSs dem re 1249,„, ist dennoch eın
Stück des ursprünglichen päpstlichen Mıss1ıonsprogramms, das WIr 1m ext eben
entwickeln, enn s1e stammt 15 dem Christburger Friedensvertrag, und dıeser hat
die päpstlichen Missionspläne aus dem Anfang des I Jahrhunderts wıieder ın
Geltung zyeselzt, späater noch reden se1n wırd. Heinrich VO Lettland
berichtet außerdem VO'  - einheimıschen Missionaren aAUuUSs den Letten, Lıven und Esten:
Heinrıcı Chronicon Lyvoniae Mon Germ., 9 21 (XIA, 4) Petrus
Kakuwalde, sacerdos de Vinlandia, außerdem Philıppus de Lettonum, 279
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Gerade die letzte Bestimmung zeigt, worauf dieses Missions-
9das zunächst 1im Dienste des päpstlichen Strebens ach
eltherrschaft stand, doch auch mi1t hinaus wollte Eın Eın-

geborenenklerus collte herangebildet, also das missionierte olk
ZUrC Selbstleitung und Selbsterhaltung seiner Kirche CrZO9CH werden.
Kıne VO  o eigenen Kräiten getragene Missionskirche sollte ent-

stehen, ein hohes Ziuel, dem bekanntlich auch die heutige
Heidenmission wieder mit aC zustrebt. Die Kurie SCizte:; als
s1e diese Missionspläne entwarf, zunächst den Weg freiwillig-fried-
licher Bekehrung der Eingeborenen VOTAaUS. Als S1e annn ZuUur

Schwertmission greifen mußte, hat S1e versucht, die Kreuzfahrer
sich unterzuordnen und in den Dienst der Bildung eines papst-
lichen Staates tellen hat also Von ihren hochgespannten
Zielen auch jetz nichts abgelassen, wenigstens nicht in der Theorie «

In der Praxıis hat S1e sich allerding's 36 länger 3e mehr Ab-
strichen VO  e} ihrem Missionsideal, Ja seinem ufgeben bequemen
mussen, W1Ee WIr noch sehen werden.

Bevor WIr diesen Dingen nähertreten , mussen WIr die rage
aufwerfen, auf welche yeographischen (zebiete die amalige
Papstmission sich erstreckt hat, DzwW. überhaupt NUur erstrecken
konnte. Es 1n Kuropa nde des Jahrhunderts zwel,
die Küsten des Mittelmeers, der siam herrschte, un
die Kü G1 stis in Preußen, Litauen, L1v-, Kur-
un Estland, SOwl1e Finnland och heidnische Völkerschaften sich
hielten Eines dieser beiden Gebiete stand den Mönchsorden, die
dıie ission ihren Zielen ählten, damals ZuUr Wahl Franz VO  e

Assıis1 entschied sich für die Sarazenen und ZO ach Ägypten; der
heilige Domintikus aber den Plan, nach Preußen gehen
(XV, Wır en 1er Zeugn1isse afür, daß mal  i ın der baltiıschen 1SS10D
eınen Eingeborenenklerus chaffen suchte.

Das zeıgt dıe Geschichte der 1SS100 des Bıschofs Christian VO  » Preußen;
davon später.

Dıes ist TSLE iın Jüngster Zeıt festgestellt worden VO' Altaner in seinem
für dıe spätmittelalterliche Missionsgeschichte aufschlußreichen Buch 997  1€ Domuinıi1-
kanermi1issionen des L Jahrhunderts ““ Breslauer Studıen ZUr historıischen heo-
logıe, ILL, 1924 Dominikus vereinbarte mı1t. seinem Jünger Wılhelm vVo Mont-
ferrat, daß s1e el 1219 gemeinsam dıe ad convertendos pasanos, qu1ı
morabantur In Peia et In alııs partıbus septentrion1s antretien wollten ebenda 4) Die
Abkürzung Peo1ia ist bisher miıt Persıa, raecla (Gcia) aufgelöst worden, während
doch die Beiıfügung ın al1ııs partıbus septentrionis nıcht auf den Orient , sondern
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hat aber seine Absicht nicht ausgeführt. ach diesen beiden Ent-
schlüssen der Ordensstifter urteilen , mUuSsSen Beginn des

Jahrhunderts die heidnischen Länder Mittelmeer und der
Ostsee geradezu 1m Mittelpunkt des Denkens der katholischen Welt
gestanden en

DIie SLSEeEe m1sSS10nN, der WITr UU  en übergehen, setzte zuerst
in Livland ein; ann kam Preußen die e1i Im Jahre 1205
der 1206 überschritt der Abit des polnischen Zisterzienserklosters
ekno, Gottfried mıit Namen, der späatere Bischof Christian Vo

Preußen 1n der alteren Luteratur als Christian Vo Oliva be-
zeichnet 1mM Gebiet des eutigen Regierungsbezirks W est-
preußen die Weichsel un betrat preußisches Gebiet! Er hatte
keine missionarischen Absichten, sondern Warl AA wecCc der Ge-
fangenenauslösung gekommen. ber eT begegnete freundlicher
Aufnahme, daß er den Eindruck ekam, das Feld in Preußen se1
weiß ZUu1 KErnte, das ei die Zeıt ZUTC Preußenmission sSe1 da Er be-
gab sich darauf nach Rom und erbat sich VOoO aps die Missions-
vollmacht für Preußen DDie Erfolge, die 1er in den nächsten
zehn Jahren a  e bewiesen, daß seine Behauptung VO den guten
Missionsaussichten in Preußen eın Wunschbild YEWESCH WAar,.

Zum erstenmal also zeigten sich die Preußen dem Christentum
aufgeschlossen. Als die en des ZzZu Jahrhundert
er VO Prag 997) und Iun VO Querfurt Miss1io0ns-
versuche in Preußen machten verbluteten S1e e1 W arum
glückte aber der Versuch Christians? Wwe1l Gründe scheinen M1r
die Erklärung aIiur gyeben.

Als er und Iun den Preußen kamen, diese fast
och ganz VON heidnischen achbaren umgeben. Nur die olen

christianisiert. Inzwischen aber War eines ach dem andern
der Nachbarvölker Z Christentum übergetreten. Als Christian bei

nach dem Norden hinweist. Altaner vermutet darum, miıt 6C daß Domıiı-
nıkus Preußen gedacht habe Die päpstlichen Bullen uSs jenen Jahren zeıgen
Ja, miıt welcher Aufmerksamkeıt Nan der Kurle, miıt der Dominıkus in ESE
Fühlung stand, damals das erden der Preußenkirche verfolgte, Es lıegt darum
sehr nahe, daß das Missıionsinteresse des Dominikus sıch Preußen zuwandte.,

Für das, Was ich jer ber den Bıschof Chrıstian ausführe, habe ich dıe
FEinzeinachweisungen gegeben in meıner Untersuchung 99  Die Missionsmethode des
Bischof{s Christian von Preußen“* ın Altpreußische Forschungen, 1027, eit

2) Vgl. ber diese beiden Preußenmissionare dıe Monographien VO Heınr.
Gisbert olgt, „ Adalbert VO Prag “‘, 1898, und ‚, Brun VO: Merfurtss 1907



Blanke, Entscheidungsjahre der Preußenmissıon 25

den Preußen die 1ss1on aufnahm, hatte auch schon be1 den Liven
die Missionierung begonnen. Nur die Litauer och dem
Christentum tern. Kın (rzürtel christlicher Völker hielt also
die Preußen eingeschnürt. Das 1e nicht ohne Einwirkung auf
das Heidentum 1n Preußen selbst W ir wissen Z eispie VOoO

den Pommern, daß mit dem aße der Kinkreisung Urc. christ-
1C. ac  arn das Festhalten den alten (G:öOttern erschüttert
ard Es oft LLUFXr Gründe der Politik, dıe dieser Er-
schütterung führten. Man ylaubte, durch Annahme des Christen-
Liums seine Stellung gegenüber den überlegenen Gegnern VCI-

bessern. Daß in der Tat bei den Preußen im I Jahrhundert der
Abfall VO der nationalen Kelig1on begonnen hatte, da-
tür haben WIr einen schlagenden Beweis. Als die Pomesanter, Na-
tanger un rtmländer 1im a  re 1245 VO Deutschen Orden ab-
gefallen richten S1e eine Beschwerde die KRıtter
den päpstlichen Stuhl Obwohl sie dem Christentum unireu g-
worden sind, ruten diese Preußen doch och den Richterspruch
der Kurie Wie ist dieser Widerspruch erklären”? och wohl
damit, daß die Preußen nach W1e VOTF Wert autf Unterordnung unter
den Stuhl etr1 und das VO ihm vertretene Christentum egen,
aber VO  S Unterordnung unter den en un: seine christ-
IC Herrschaft nichts wissen wollen Ihr Abfall VO Christen-
tum ist also in Wirklichkei 1LLUX ein Abfall VO Orden Auf Ver-
bindung mit Kom wollen sS1e nicht verzichten, natürlich L1UL aus

praktisch-politischen rwägungen, nicht AUSs vertieiter relig1öser
Empfänglichkeit. ber S1e sind doch, das eben erg1bt sıch aus
diesem Vorgang, im 13 Jahrhundert auf dem Punkte, sS1e ein-
sehen, daß eine positive Stellung ZUI christlichen Kirche nicht mehr

umgehen ist Das ist der eine rund, der eine günstige Vor-
aussetizung der Preußenmission ZUr Zeıt Christians Wa  $

Lin zweiter kommt dazu. Seit dem Jahrhundert hatte Preußen
unier den Euntällen der olen, die schon damals einen irekten

auck, Kırchengeschichte Deutschlands 1Iv1 566 und 565
Daß dıe preußische Beschwerde Rom VOoO aps Innozenz } verhandelt

worden lst, sagt ausdrücklich der Christburger FHrıedensvertrag : 298 hoc
(sc gravamıne Prussorum) ulsset predicto sanctıissımo nOsiIro pPCI
procuratores partıum prediciarum diutius altercatum (Preuß, Urk.- Buch 1,
Urk Nr. 23l 159)
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Zugang ZUr Ostsee erstrebt haben mogen, leiden Als
olen christlich gyeworden Wal, sefzie 6S diese Versuche kriege-
rischer Bemächtigung Preußens fort versuchte aber daneben,
se1in Ziel auch auf dem Wege friedlicher missionarischer Durch-
ringung erreichen. Die Preußen fürchteten mi1t Recht, daß,
(0801 S1iEe VOo  b Missionaren, die Aaus olen gesandt 9 das
Christentum annehmen würden, S1e ihrer Freiheit verlustig gingen,
er VO  ( Prag und rIun VO Querfurt Ikamen aber AUusSs olen,
un! darum War ihr Unternehmen schon VO  S vornherein Zzu

Scheitern verurteilt. Nun ahm ZW al Christians 1ss1ıon auch 1n
olen oster Lekno) ihren Ausgangspunkt. ber Christian War

vorsichtig CNUS ; die Beziehungen seiner iss1on olen
verwischen. Er eXLC einmal den ite des es eines polnischen
osters 2D Zweitens unterstellte seine 1ss1ıon und se1in

Missionsgebiet direkt dem aps und schloß damıt auS, daß
die Preußen Untertanen eines anderen Herrn (etwa des polnischen
Herzogs) se1in sollten Er will gemäß dem kurialen Missions-

einen päpstlichen Freistaat Preußen gyründen,
welchem jeder seine anererbte persönliche Freiheit behalten annn
un 1r dem Papste als seinem obersten kegenten untersteht *.

ber diese Krıege vgl Lohmeyer, Geschichte VO.  v (O)st- und West-

preußen, 1908 und 25
2 Vgl melılnes 2 Anm SVCH, Christianaufsatzes.
3) Christianaufsatz, 2 35—30 41 Der aps ergreift Gegenmaßnahmen

polnische und pommerellische erzöge, SOw1e Kreuzfahrer, dıe das ıhm -
hörıge Preußen sıch selbst unterwerfen wollen

In Preuß Urk.-Buch 1, 1, Urk. Nr. 37 VO Maı 1: Y verspricht der Papst
allen Bekehrten ıIn Preußen und denen, die sıch bekehren wollen, daß ıhre
Freiheıt mıt seinem apostolischen Schutze sıiıchern werde, un: betont, daß alles
tun werde, daß s1e nıcht eiıner anderen Herrschaft der dem Joch der nechtscha
unterworfen würden: Ne ıgıtur, S1 quı nondum ad agnıt1ıonem BGr6 fide1 pervenerunt,
alıcu1lus dubietatıs scrupulo retardentur , quom1ınus ad agnoscendam erl Uum1n1s
clarıtatem corde parıter et anımo convertantur , devotionem vestram rogandam
duxıimus et monendam, PCI apostolica vobıs scrıpta mandantes, quatınus un1ıversIis
hominıbus vestre gentis, qu1 vobıs consangunnıtate vel qUaCUNqUE notıtia sunt COIMN-

iunctl, et ec1am omnibus, tam onge QUan positis, prouf vobıs possibilıtas
aderıt , intimet1s , nNnOS firmum habere propositum, tam CONVETSOS , YUai ecl1am
facıente domıno convertendos In mnı liıbertate fovere et ab iN1Urıuls omnıum
molestias eisdem interentium vel Tavamcn, quantum gratja divına permıittet, pPro-
tectionıs apostolıce munımıne defensare, et quod CO>S quantum in nobis est, NUuNn-

quam alıculus gravarı domi1in10 vel 1ug0 patıemur subilcı serviıtutis.
Die 1n dieser enthaltene Ankündigung fand ihre offizielle Formulierung ın

dem Schutzprivileg , das Honorius LIL. den Neubekehrten in Preußen un: Livland
Jan 1225 ausgestellt hat (Preuß. Urk „Buch L, Urk. Nr. 5 4) und das Gregor

1m Jahre 1227 (Preuß, Urk.-Buch L, I, Nr. 00) erneuerte. Der aps spricht Jer aus,
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Er bringt ZzWeEe1 getaufte preußische Häuptlinge ach Kom, wohl
dem Zwecke, daß S1e mit ihrer obersten Behörde, der Kurie,

selber Fühlung nehmen ollten Er geht die Errichtung Von

Preußenschulen, der Bevölkerung einheimische rediger heran-
zubilden un eine selbständige Preußenkirche chaffen
Diese Rücksicht auf das Freiheitsgefühl der Preußen
und die rhaltung ihrer Volkstumseigenart War der
zweıte rund, der einer raschen Einwurzelung der 1ssıon Christians
günstig Se1N mußte W ir wissen AUuSs deutlichen Zeugnissen, daß
diese päpstliche Missionsmethode den Preußen in der 'Lat

gesagt hat Sie sind 1im a  IEe 1240 ach ihrem ersten großen
Abfall unfier der Bedingung wieder zZu Christentum übergetreten,
daß der Deutsche en das päpstliche Missionsprogramm 1n

Geltung belasse
und zehn Jahre lang SINg die 1ssion Christians ungehindert

VO  S statten ber dann, 1im a  re 1215, erlıtt S1e eine schwere

dıe Neubekehrten se]en ZUT Freiheıit der Kınder Gottes berufen und dürfe N1IC.
geschehen, daß s1e als ekehrtie au eine gesellschaftlıch ındere Stufe, als s]ı1e als Un-
ekenrtie gehabt hätten, herabgedrückt würden, Um das verhüten, Dehme dıe
(retauiften unter des heiligen Petrus und seinen eigenen päpstlichen Schutz und
verfüge, daß s1e ihre Freıiheıit behalten soÄlilten und n]ıemand anders als Christus
alleın und dem Gehorsam dıe römische Kırche unterworfen selen.

Diese päpstliche Bestimmung (Unterstellung des Missıonslandes alleın unter
den päpstlichen Stuhl) ist ın Preußen VO Bischof Chrıstian, in Kurland VO Bal-
uln Vo Alna, ın Wiıerland un: erwen Ol Wılhelm VO. odena 2 Anm
durchgeführt worden., Charakteristisch für den preußıischen Missionsschutzstaat ist,
ebenso wıe für die VO' Wılhelm VO' Modena und Balduın VO Ina geschaffenen
Schutzstaaten, folgendes: diırekte Unterordnung der einheimiıschen Fürsten unter
den apst, Wahrung aller en Freiheıiten , Zurückweısung remder ächte un
Sendung VOoO  - Häuptlingen als Kepräsentanten des bekehrten Volkes ach KRom

Mıt Balduin VO  - Ina und Wiılhelm VO' odena muß Christlan, weNnnNn mMa se1iNn
orgehen verstehen wiıll , 80 erster Linıe vergliıchen werden, Albert VO Rıga,

dem INa  — gemeınhın, und ann ungunsten Chrıstians , dessen Verhalten
m1ßt, War nıcht das ursprünglıche Vorbild Christians. Albert hat Ja seine 1ss10n
ın Lıyvland VoO vornhereıin mıt krıegerischen Miıtteln (Kreuzzügen) betrieben,
während Christıan, ähnlich w1ıe Balduıin 1n Kurland und Wılhelm von odena ın
den DCNH ebleten, eine frıedliche Missıon entfaltet hat. rst als Christian ZUT

Kreuzzugsmiss1ıon greifen mußte, hat sıiıch Alberts Vorbild angelehnt.
Christianaufsatz, 27—28 Ähnlich hat Balduin VO' Ina VO den Kuren,

mıt denen den Schutzstaatvertrag abschloß, verlangt, daß s1e sich innerhalb
zweler Jahre dem Papst ın Rom vorstellen ollten (S Z AÄAnm 2 y ebenda uch
die Nachricht VO  - der Sendung Caupos durch Albert VO: KRıga ach Rom). uch
Wiılhelm VO  - Modena wollte Neubekehrte als Vertreter des Gesamtvolkes ach
Rom senden (Preuß, Urk.-Buch Urk. Nr. 95)

Christianaufsatz, 30— 41
Vgl. den Kıngang des ertrags TeuU: Urk.-Buch 1, 1, Urk Nr. 218,
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und folgenreiche Störung Die heidnisch gebliebenen Preußen,
die bisher der iss1on keinen Wiıderstand enigegengesetzt hatten,
erhoben sich nämlich die risten ; Ja unier den ristien
selbst begann der Abfall Der Grund diesem Umschwung ist
nicht klar erkennbar, aber doch mit einem hohen rad VO

Wahrscheinlichkeit festzustellen. Wir hören, daß schon 1im a  re
1212 polnische un pommerellische Herzöge sich in die 1ssion
Christians eingemischt haben, indem S1e versuchten , ber die
Neubekehrten andesherrliche Rechte auszuüben. Sie hatten ihr
Ziel auch Schon bis einem gewissen (Grade erreicht und sich
bei der christianisterten Bevölkerung durch auferlegte ron-
dienste verhaüßt gemacht. 1so der alte Eroberungswille des
polnischen acC  ars suchte aus der Christianisierung G‘ewmn
ziehen. Heidnische und christliche Preußen hatten darum berech-
igte Angst, daß S1e mi1t der Christwerdung ihre Freiheit verlieren
würden, un Aus diesem Grunde werden S1Ee VO Christentum ab-
gefallen sein ZW sich 4 die ission gewehrt haben Christian
vermochte also seinen päpstlichen Freistaat die Herrschafts-
gyelüste der Polen nicht schützen; seine Freistaatidee ieß
sich in der Praxis also nicht durchführen. Wenn der eutsche
Orden nicht gekommen wäre, ware das christianisierte Preußen
den olen 51 Opfer gefallen , un diese hätten unfier den
Preußen, das zeigen die eben erwähnten polnischen Übergriffe, die-
SE Unterjochungspolitik ausgeübt, über die die Preußen spater
untier der Herrschaft des Deutschen Ordens geklagt en IDas
Schicksal Preußens stand ZUr Zeit des Bischofs Christian also
nicht eiwa VOT der Alternative: Entweder reineli der christlichen
Preußen 1n einem päpstlichen Schutzstaat oder Freiheitsminderung
untier der Ordensherrschaft, sondern VOT der anderen: Entweder
Freiheitsminderung unier polnischer der unfier deutscher Herr-
schaft

Die heidnische Gegenwehr nahm Z daß CS Christian AauUus-
sichtslos schien, auf dem Wege der triedlichen Bekehrung weiter-
zufahren. Er oriff deshalb ZuUur Kriegsmission?, die also N1IC.

Zum Folgenden vgl Chrıistianaufsatz, 235—42
2) Christianaufsatz, 36— 238 ort schrieb ich auf 38 „Wenn Christian,

nachdem der friedliche Weg N1C. ZU Ziele geführt hat, rasch Zu kriegeri-
schen übergehen kann, ist darın eben eın ind seiner Zeıt, die (wenn uch
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erst mit dem Deutschen Rıiıitterorden 1231 7 sondern schon eiwa
zehn a  re vorher unier Bischof Christian in Preußen ihren Kinzug
1e. Mit der Kreuzzugsmission wollte Christian nichts anderes
erreichen, als Was vorher versucht a  e nämlıch Aufrichtung
eines päpstlichen Schutzstaates in einem freien Die Kreuz-
fahrer ollten ihm, dem Bischof, bzw dem apst, das and unfier-
werfen. Er, Christian , wollte ann mit seinen Mitarbeitern die
Unterworfenen taufen während die Kreuzfahrer, deren Lätigkeit
mıiıt Ausnahme) die 1sSsı0n darch das Schwert für rlaubt hıelt.“ Be1 dieser Aus-
nahme dachte ich 1I1homas VO Aquın, In seiıner Summa Theologlae 1LDehandelt die rage utrum infıdeles compellendiı sınt ad em Er
enkt dabe1 die Kreuzzüge, eın Standpunkt ist der daß Heıden und u  ennıe durch ußere Gewalt ZU Glauben genötıgt werden dürfen. uch die in den
Kreuzzügen gefangenen Heıden dürien nımmer SA Annahme des Christentums Z C
ZWUNSCH werden. Denn, argumentiert Lhomas, der G:laube ist eın Akt des freien
ıllens (vgl. azı ar Gr m a Die Missionsidee be1 den Dominikaner-
theologen des I Jahrhunderts *‘, in Zeıtschrift für Missıionswissenschaft E IQII,137—146),

1) Christianaufsatz , 38 Der ınn der Kreuzzüge Wäar Iso ein anderer ın
Preußen als iIm Heıilıgen and In Palästina War erstes Ziel der Kreuzfahrer Kr-
oberung der heiligen Stätten. Damıit WAar ber keine miılıtärische Bekehrung VOTI-
bunden, Vıelmehr lıeß IMa dıe Eiıngeborenen 1im allgemeinen be1 ihrem Glauben.,
Nur vereıinzelte Miıss1ionare, der bedeutende Wılhelm Vo Irıpolis, machten in
den Kreuzfahrerstaaten prıvate Missıonsversuche, übrıgens erst VO  - 1233 ab (Pott-hast, Kegesta Pontificum Romanorum , Nr. 92065 In Preußen dagegen WwWar die
Absıcht der Kreuzzüge Eroberung und. amı zusammenfallend, Zwangschristianisierung,Diıeser mschlag 1m Kreuzzugsziel hat 1n folgenden Umständen seinen Grund Im
al  re 1I4% (Reichstag Frankfurt Main) bestimmte Bernhard VO  - Clairvaux dıie
sächsıschen Großen einem Kreuzzug ach Wendenland. Um Eroberung handelte

sich 1l1er nıcht, enn das Land, In das der Kreuzzug erfolgte , gehörte bereits
den deutschen Herren. Der Zweck des Kreuzzugs War vielmehr HUr dıe Gewalt-
1SS10nN. Der Zisterzienser erthold, vordem Abt 1n Loccum, übertrug nde des

Jahrhunderts diese Methode ach Livland, ber seine Kreuzzüge VOoO
den Wendenkreuzzügen doch unterschieden., etz! galt C das and N1IC 1Ur
chrıstianisieren, sondern zugleich erobern. In Livland trafen Iso Missionierungund Unterwerfungn Bıschof Christian hat dieses System ann aus TG
land übernommen, und der Deutsche Rıtterorden ist ın diese Krbschaft eingetreten.Die Methode also , die Christianisierung durch die Unterwerfung mit einem
Schlage herbeizuführen, ist 1m Spätmittelalter DUr 1ın Preußen, Kurland, Livland, BEıst-
land un Fınnland ogeü worden. Das soll N1IC. heißen, daß sıch dıe amalıgeission N1IC. uch anderswo des Mittels der Gewalt bedient hätte Denn uch dıe
Mission, dıe ın den unter christlicher Herrschaft stehenden Teılen Syriens un
Spaniens, ferner 1n Dalmatien un! Albanıen, dıe venetjanischer bzw. anQ10-vinischer Herrschaft standen, getrieben wurde, arbeıtete unter dem Schutze derkatholischen weltlichen Gewalt Die Furcht Vor dieser militärischeq Macht, dıehinter den Missionaren stand, Mal bei manchen Eınheimischen den Übertritt mıt-bestimmt haben. ber zwıischen diesem indirekten ruck der Gewalt un demdirekten iın Nordosteuropa ist doch ein Unterschied (vgl. Altaner: Dominikaner-missionen, 220 30)Wenn das Spätmittelalter eine miliıtärische Bekehrung bei den Völkernder Ostsee, ber N1IC bei den Mohammedanern für angebracht 16  9 mMag das
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in Preußen UUr als vorübergehende gedacht Wäl, ach der Festi-
SunNns der Herrschaft wieder abzogen. Vor emegte Christian
auch jetzt noch Wert darauf, daß die Getauften unfier der papst-
liıchen Herrschaft alle ihre en Rechte, die S1e VOLF der auife
gehabt hatten, behalten ollten

Die Kreuzzugswerbungen Christians haben wenig Krifolg g'-
habt, Kein Wunder D z Es WAarTr eın lockendes Ziel tür einen
Kreuzritter , 1Ur die Geschäfte einer temden Macht, nämlıch
des Bischofs, besorgen, aber selbst keine Herrschaftsrechte

bekommen. Erst VO  3 dem Augenblick A} 1INaAan den
Kreuzfahrern NIC. 1Ur die Pflicht der Kriegsmission auflud,
sondern ihnen damıt das ec der Gründung e1iıner O30
n1e€e verhie hatte der ilieru Erfolg Der 297 Orden der
Brüder des Deutschen Marienhospitals Jerusalem “* (Ordo
ratrum domus hospitalis Sanctae Mariae Theutonicorum Jeroso-
lymitanı ‘‘ fand sich bereit, nach Preußen kommen Es WLr

darın se1lne Ursache haben, daß INa die Mohammedaner für geistig hochstehend
ansah, als daß Inall Gewaltanwendung 1n Glaubensdingen beı ihnen glaubte TC-
brauchen können, während dıe Völker 1mM Osten Kuropas 1MmM ufe priımıtıver
Kultur un: barbarıscher Gresittung tanden un! 1ın ıhrer verstockten Psyche keinem

Dieanderen rgumen a1s dem des chwertes zugänglıch seın schlenen.
Geringschätzung und Verachtung, dıe dıe amalıge Zeıt gerade dem 1n Wırk-
liıchkeit kultureil und sıttlıch auf respektabler uije stehenden Preußenvolke ent-
gegenbrachte, spricht anschaulich aus den herabsetzenden Nachrıichten , dıe der
Ordenspriester Peter VO:  } Dusburg 1n seinem 1320 geschriebenen Chronicon Terrae
Prussiae ber die Preußenkultur bringt (Scriptores Rerum Prussicarum % f.)

Herzog Konrad VO  - Masovıen hat bekanntlıch den Deutschen Rıtterorden
1225/26 ach Preußen gerufen und den KRıttern den Besıtz des Kulmerlandes VOCI-

sprochen, Kaılser Friedrich I hat den Rıttern ann März 1226 das Vo Konrad
versprochene Kulmerland und alle Kroberungen, die S1e 1ın Preußen machen würden,
verliehen.

2) Wenn der Deutsche Rıtterorden die Bekehrung seinem Ziele setzte un
unter den Bekehrten einen Kolonıjalstaat gründen wollte , stan 1es Vorhaben

seiıner ursprünglıchen Aufgabe (dem amp die Ungläubigen) 1mM Wider- .  f
S

spruch Solange Litauen och unbekehr‘ Wäal , vermochten dıe Rıtter 1es$s Mi-
verhältnıs zwischen ursprünglichem und Jetzıigem Ziel och ein1ıgermaßen durch
Kriegszüge dıe ungläubigen Lıitauer verdecken. Als aber Laitauen den

bertritt ZU Christentum vollzogen (1380); ehrten sich die Stimmen der
Ordensgegner, die behaupteten, daß ach vollendeter Bekehrung Nordosteuropas der
Deutsche Rıtterorden seın Ziel 1n Preußen völlıg verloren habe, 5ogar der letzte
Hochmeister (der spatere Herzog) TEeEC VO  b Preußen zeıgt sich VO: olchen
Stimmen beeinflußt, Er trug sich eine Zeitlang miıt dem Gedanken, seine preußische
Tätigkeit mıiıt einem JTürkenkreuzzug vertauschen.

Das Gebiet, in dem der Rıtterorden unmıttelbar VOr selıner Ankunft 1ın Preußen
dıe Grenzwacht gehalten hatte (von 1O7 — [ 22 5), War das Burzenland (Sıebenbürgen).
Hiıer hatten, da dieses Gebiet bereıts katholisch Wäl, dıe KRıtter keine M1SS10NAaTI-

— R
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der Kaiser, der den KRıttern das and Preußen, falls S1e CI-

obern würden, als Kigentum versprach Das Tart 6r 1im Gegen-
Satz SN Anspruch des Papstes, die Alleinherrschaft ber Preußen

haben Der aps hat enn auch das ecCc der Kıtter auf
Preußen zunächst N1IC bzw LLUFX mit Kinschränkungen anerkannt,
und Bischof Christian hat als Vertreter des Papstes geglaubt,
sich die VOoO Landesherrschaft der Rıtter wehren mussen.
Preußen hatte also in der ersten eit der EKroberung zwei Herren,
den aps un den Katliser (in iıhrer Vertretung Christian un
den Deutschritterorden €  6i der beiden Herren betrachtete
aber diesen Zustand als ein Provisorium und wartete autf den
Zeitpunkt, sich in den Besitz der wirklichen Alleinherr-
schaft setzen könnte. Dem Orden War das 11C hold Bischof
Christian geriet 1233 1n preußische Gefangenschaft. Die Kıtter
haben nichts tür seine Befreiung getan, sondern seine Abwesen-
heit als eine hochwillkommene Gelegenheit, das and sich
anzueignen und auch den aps auf ihre Seite ziehen , un

genutzt.
Das ist dem Orden gelungen ; aber stieß zunächst in der

Durchsetzung sSeiner Herrschaft be1 einem eil der Bevölkerung
doch auf Widerstände Er traf auf getaufte Preußen, die Bischof
Christian den JIreueid geschworen hatten un nicht eidbrüchig
werden wollten Unter Anwendung VO Martern mußten S1e azu
CZWUNYCN werden, VO Christian abzulassen, ein Zeichen für
die Beliebtheit des 1SCNOIS ber auch bei dem heidnisch
schen Aufgaben. Dagegen dıe angrenzenden Kumanen, die dıe Rıtter

Hılfe gerufen worden n Heıden., Durch die erufung der Rıtter dıe
umanen wurde dıe Kurıe auf dieses heidnische Mongolenvolk aufmerksam. Domi-
nıkus damals, wıe den Preußen, auch 1De Miss]ionsreise den umanen

unternehmen, kam ber N1C. dazu, s1e auszuführen. och ın der Zeıt, dıe
Rıtter 1m Burzenland weilten, dominıkanısche Missıonare hne Schutz (undzunächst uch hne Erfolg) tıef 1Ns Kumanenland hineın und eın Mıssıonsbistum
für dıe Kumanen wurde errichtet, Iso dıe Anfänge der Missionsarbeit eingeleıtet(Alt ) Dominıkanermissionen, un 141 f.)

e1Nn Verfügungsrecht ber Preußen begründete der Kaılıser auf dıe Anschauung
VO' allumfassenden Kaısertum und auf das Könıgsrecht herrenlosem An
(Caspar, 1

2) ber dieses Nebeneinander und die gegenseıltige Polemik In den päpstlichenund kaıserlichen Urkunden berichtet erschöpfend Caspar In seinem schon mehr-
fach rwähnten uCc

Unter den Klagepunkten Christjans In Preuß Urk.-Buch I 1, Urk. Nr. finden
WITr zweıter Stelle den folgenden ;: Baptızatos ecTO neophytos eft eiıdem eP1ISCODO
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gebliebenen Volksteil stießen die Kıtter ayuf die ästige Erinnerung
Christian. Es gyab unfier den VO Orden Neugetauiften solche, E n ü Pr A

die sich beklagten, daß ihnen ach der auie ihre sozliale tellung
verschlechtert worden seil. Diese eophyten machen also An-
spruch auf 1eselbe gesellschaftliche Stufe, die S1e VOT der Taufe

OEhatten. Das ist aber miıt eine Nachwirkung Christianscher een
Christian hatte Ja im Verfolg der päpstlichen Missionspolitik den

iuramento fidelıtatıs astrıctos, qu1ı SCTIVaTrT® illud cuplunt, 1S1 e1s obediant , diversıs
ecruc1atıbus afflıgere NO verentur (ScC Tratres Ordinıs Marıae Theutonicorum), propter
quod quamplures 11ı horum timore eruc1iatuum ad ınfıdelıtatis CITOTES SuUunt redıre
compulsı,

Vgl als Generalbeispiel DUr den Eıngang des Christburger Vertrags (Preuß,Urk.-Buch Urk. Nr 218) FCT1I tamen fratres CoOonfira Concessionem hulusmodi
venı]entes 1DSOS neophıtos interım durıs servıtutıbus Oopprimebant, quod V1C1In1 paganı,

gravamına audientes, ollere jJugum formıdabant. W orum
handelt sıch beı diesen durae servitutes, ber dıe die Preußen klagen Es ware
falsch, el 1n erster Linıe Fälle STausamer Knechtung und schonungsloser
Aussaugung , dıie sicher vorkamen, denken Vielmehr muß bei diesen servitutes
zunächst al etiwas Allgemeıneres gedacht werden. Nämlıich daran, daß dıe Preußen
iın der Vorordenszeit Zeinen gemeınsamen Herrn, sondern einzelne gleichberechtigt
nebeneinanderstehende (zaufürsten hatten (vgl. 11 ın (ze-
schıichte VO Ost- und Westpreußen, I! 43  = Im Deutschen Rıtterorden 1U  -
bekamen s1e alle einen Oberherrn, der dıie Rechte der Besteuerung , der arkt-
gewalt, das Münz- un Bergregal SOWI1E Gerichtsbarkeit und Gesetzgebung 1mM an vbesaß (vgl. die VO  — Friedrich FE im März 1226 dem Deutschen Orden ausgestellte
Verleihungsurkunde ın Preuß Urk.-Buch, Nr. 56) Eınen Herrn ber sıch aben,
bedeutete für die bıs dahın unabhängıgen preußischen Hürsten schon eine empfind- ;10 Freiheitsminderung , auch WCeNN dieser Herr se1ine Herrschaft m1. ausgeübt
hätte Was 100078  - bisher ireı besessen hatte , War jetzt mıt Leistungen un Zinsen
gegenüber dem Orden belastet. Die Verpflichtung ZU Krıegsdienst und ZU Burgen-
bau mMu: VO den Preußen besonders schwer empfunden werden. Denn diese Ver- W a O
pflichtung W: S1e; 1m Diıenste der Rıtter dıe eigenen Volksgenossen

ziıehen und selbst die Burgen mıt aufzubauen, Urc die ihnen dıe ück-
eroberung ıhrer Freiheıt verwehrt werden sollte ber gerade dıie Forderung des
Burgenbaus un Kriegsdienstes gehörte, w1€e der Christburger Frıedensvertrag 1249
(Preuß, Urk.-Buch I I, Urk Nr 215 lın 1853) zeıigt , cden ersten un unerläß-
lıchsten, dıe der Orden glaubte seine Untertanen tellen dürfen Be1 dem
Preußen kam aber der schmerzenden Erinnerung die verlorene Freiheit das
Bewußtsein hınzu, daß INa Gelegenheıt en können, auıch als chrıstian!i-
sıiertes Volk freı bleiben Diıie päpstliche Idee eines preußıischen Missionsfrei-
staats a  &; das zeigt der Christburger Friedensvertrag VO 124 deutlich, ın den
Herzen des preußischen Volkes 1eife Wurzel gefaßt, Wenn s1e DUn mıt der TEe1I- S G a e E  f  AA eheıt, die ihnen der aps (bzw, Chrıstian) unter päpstlıcher Hoheit 1n Aussıicht
gestellt atte, die Freiheitsbeschränkung verglichen, dıie S1e unter dem Regimentdes Ritterordens erfahren hatten, ann mußten ıhnen uch Dinge, die ın Waiırklich-
keit N1IC. sehr bedrückend SEWESCN sSe1INn mochten , als durae servıtutes erscheinen
(vgl azu dıe auch heute och beachtenswerten edanken bei VO1pS:; Geschichte
Preußens, Bd, IL, I

So uch Y Geschichte Preußens, IL, O18  9 Anm 06r Bischof
Christian hatte unter das Volk Ideen gebracht, die sıch miıt einer Herrschaft des
Ordens ber and und eute nıcht vereinıgen lıeßen.‘‘

SS A
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Neubekehrten, soweit Sie vorher frei Vo persönliche
Freiheit versprochen. In vielen Fällen mOögen auch die KRıtter
ach diesem Grundsatz verfahren Ssein ; aber in sehr vielen Fällen
aren sie , das bezeugen die Urkunden deutlich SCHUS , weder
willens, och 1n der Lace, ihn durchzuführen. Der ÖOrden brauchte
1n jenen ersten Jahrzehnten der EKroberung und des Krieges
VO seiten der Unterworfenen Unterstützung beim Burgenbau
und Kriegsdienst, brauchte Proviant, Abgaben, Steuern und der-
gleichen un hat da manchen, der VOL der Bekehrung {reier Bauer
oder Adliger SCWESECH Wal, auSSgCSOYCN un elastet, daß
sich der Betreffende als ein unireier ann vorkommen mußte
Durch diese Unterdrückung Neugetaufter erwuchs der ission
naturgemä eine (indirekte) Schädigung.

ber WIr hören auch VO irektem Schaden, der dem Missions-
erk durch den Ritterorden zugefügt wurde, Bischof Christian
beklagt sich darüber, ldaß der en Kreuzfahrer der Er-
Dauung V €} Kirchen verhindert habe un 2a geschehen
lassen, daß VO Kreuzfahrern gebaute Kirchen durch heidnische
Kinfälle ZersSior wurden Ja, Christian will NOoOmMmMeENn haben,
daß 6S vorkam , daß die KRıtter preußischen Katechumenen,
die die auie begehrten, diese verweigert en Er fügt hinzu,
als (Gırund {ür ihr empörendes orgehen hätten die KRitter
geiführt, daß S1e über Heiden härtere Herren als über Christen
sein K  könntep Ein VO Standpunkt der Hıtter Aaus durchaus ein-

1) Preuß Urk.-Buch L 1, Nr. 4 Peregrinos, quOM1NUS eccles]1as CONstruere pOS-sınt, impediunt et 1am CONstructas PCI CcOS OCCupatıon1ı aYaNnOorum relinquiı temere
procurarun(t, Mıiıt Peregrini sınd dıe Kreuzfiahrer gemeiınt, Ich möchte annehmen,daß CS sıch, WEeNN Christians Vorwürfe zutreffen, Del diıesen Kırchen solche
handelt, die Christian erbaut a  © DZw. durch seine Kreuzfahrer wollte erbauen
lassen. Diıese Kırchen INa der Orden dem Verfall preisgegeben aben, bzw. ihre
KErbauung verhındert haben un ZWaTr dem Zwecke, dıe Ohnmacht des
Bıschofs Christian selnen Untertanen ad oculos demonstrieren und die Erinnerungiıhn verwiıschen. Ich halte für möglıch , daß die Rıtter unter dem Druck
der Umstände uch einmal diesem Mıttel gegriffen haben, ber dann natürlıch
NUur 1n den Anfangszeiten der Eroberung, 6S galt, dıie eigene Landesherrschaft

die des lästıgen Nebenbuhlers Christian durchzusetzen. Als der Orden selıne
Hoheitsziele ın Preußen erreicht a  e Tauchte derartıge (Gewaltakte nıcht mehr
anzuwenden. AÄAnders WaTr ın Lıvland ort hat der en dauernd mıt dem Kırz-
bischof von KRıga in ul cdie Landeshoheit gelegen und iıhm gegenüber das

I Jahrhundert hindurch dieselben Praktıken, VO  - denen WIr eben hörten,angewende (vgl. ıvl Urk,-Buch, I Urk Nr. 6106, 6230, 638, 661, 700 a,)Preuß Urk.-Buch 1, L Nr. 134 Ven fr. nostro epP1ISCODO Pruscie ACCOG-pPımus CONquerente, quod fratres hosp Marıe Teuton. Jerosol. ın Pruscia morantes
Ztschr. G,
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leuchtendes Motiv! Der en wußte, daß die Heiden, WEeNN S1e
Christen geworden Rücksicht auf ihre persönlichen rei-
heiten verlangten, aber konnte un wollte diese Rücksicht
nicht immer üben und ist darum wohl möglich, daß auch
einmal den Unterworfenen die aufe, die ihnen einen Anspruch
auf reine1 gyab, verweigert hatı Die Kolonialpoliti VCI-

langte S während 6S das missionarische Ziel verbot.
Prutenos catechumenos, qu1ı ad gratiam aptısmı perveniıre cuplerunt , ins1ıgnirı
christianı caractere NnOMmM1n1s 9(0)] permittunt, illud 1n SÜ: temeritatis subsıdıum alle-
gantes, quod fortiores, quam deo credenti1um, CsSsSc pOossunt domiını aganorum, Dem
etzten wichtigen Satzteil g1Dt Eıw al Y DIie Eroberung Preußens durch die Deutschen,
18672 Er 143/144 , dıe grammatısch möglıiche, aber wen1g siınngebende
Übersetzung : „ daß dıe Herrn der Preußen (paganı) SONS tärker se1ın könnten als
dıe Herrn der Deutschen *® (der credentos). Meine 1mM ext gegebene Übersetzung
cheınt MIr den Inn des In der Tkunde (Gemeiıinten her treffen.

Diese Vorwürfe Chriıistians sınd in der Geschichtschreibung des Deutschordens-
taates Preußen bıs 1n dıe Jüngste Lıiteratur hıneıin fast allgemeın als der Ausdruck
mıßgünstiger Übertreibung und darum als unzutrelien angesehen worden. YVO1gt,
Geschichte Preußens IB 272 allerdings äßt unbestimmt, oD s1e berechtigt

Alleın Plınskı, Die TOoODIeme hıstorıischer Krıtik 1n der Geschichte des
ersten Preußenbischofs Breslauer Dıss,, 1903, hält S1e für begründet, Selbstverständ-
lıch ist das NO lıquet Voigts der T1C  12  “ Standpunkt iın UNSeTeTrT rage: Wır können
eute weder die Unbegründetheit noch dıe Berechtigung der Christanschen Va
mına Q feststellen

Der STatius controversiae äßt M1r ber nöt1g erscheınen, die ahrschein-
1C  el der Vorkommnisse, w1€e Christian sS1e berichtet, erhärten. Zweı Dinge
scheinen MI1r dafür sprechen, daß solche orgyänge 1mM Bereıich des Möglıchen
hegen, Einmal dıe absolute Verachtung der Heıden 1mM Miıttelalter (vgl. uch 2
Anm I) Maschke ın seiner Diss. bringt aiur anschauliche Beispiele. Heıden

unde ; alles WarLr s1e rlaubt. Existenzberechtigung hatten s1e nıicht.
Eıne weıtere Tatsache erscheıint mMI1r ZUTE riıchtigen Würdigung der Klagen Chrıstians
fast noch wesentlicher: Zwıischen Kolonaalpolitik und 1ss1ıon besteht grundsätzlıc.
eıne Spannung, Die 1SS100 11 dıe Kıngeborenen heben, dıe Kolon1lalmacht wıll

den Eıngeborenen 11 erster Lıinıe fügsame und bıllıge Arbeıtskräfte. Das ergıbt
ber leicht 300 Mißtrauen zwıschen der 1SS10N un der kolonisierenden Bevölkerung
(vgl. 1r 1sSsS10N und Kolonialpolitik ın den deutschen Schutzgebieten,
1910). Wır sehen enn auch, daß sıch be1 jeder Kolonisation, mıt der sıch die
1ss10n verband, Isbald indirekte und ırekte Schädigungen der 1ss1on (wie 1n
Preußen) herausstellten Das veranschaulıicht, UUr eiINn Beispie{i herauszugrelfen,
aufs deutlichste dıe Geschichte der Kroberung OTd- und Südamerıkas durch dıie
Furopäer. In ıttel- und Südamerıka WwWar dıe spanische Kolon1i1almacht zugleich
auch dıe Bringerin des Christentums. Sie befahl die Bekehrung der Untertanen,
Orderte dıe Anstellung VO: 1ss1onaren und eistete der 1SS10N jeglıche finanzielle
Unterstützung. Zugleich aber tat S1e Urc ıhre menschenunwürdıge Behandlung
der Kıngeborenen der Missı1onierung schwersten Schaden. Diıe Indıaner ernten das
Christentum als dıie elıg1on der Eroberer hassen. Zu diıesen Hemmungen kamen
ber VO'  - bewußter Unterbindung der Miıssıon. Den Miıssıionaren wurde Strafe
angedroht, wWeNnN s1e das Kvangelıum verkündeten, weıl diıe Spanler 1n der Christianı-
sıerung e1In Hındernis für ihren unersättlıchen Golddurst sahen (vgl Freytag,
‚„ 5Spanische Missionspolitik 1im Entdeckungszeitalter “‘, In Zeıtschrı für Missions-
yvissenscha.ft HL  ‘9 11—28). In Nordamerika die Pılgerväter Kolonisten un!
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Was WIr bisher VO der Stellung des Ordens Z Preußenmission
gehört aben, ist Teıin negatıv Es ist aber selbstverständlich,
daß der en auch positive Missionsleistungen aufweist.
Denn ist nicht LUr als Kolonialherr, sondern auch als Mis-
S10NAar ach Preußen yekommen, Diese beiden Prinzipien en
sich gegenseiltig gehemmt, aber S1Ee sind doch el ernsthaft da
Der Orden hat ZWäaT, W1e WI1r sahen, AUus (Gsründen der Staatsraison
einen Christian un SCE1INE missionstüchtigen Cisterziensermönche
entifernt, aber hat ihrer Stelle für eine andere Missions-
eitung un andere Missionare Sorgen

DIie Priesterbrüder untier den Kıttern haben selbst nicht, oder
LUr mit Ausnahmen, eine missionarische LTätigkeit ausgeübt,. Sie
en sich vielmehr auf die Seelsorge ihrer Ordensbrüder be-
schränkt Zur Mission haben die Ritter andere Orden, nämlich
dıie Dominıkaner un die Franziskaner herangezogen ?.
Diese predigten (was 1mM Sinne des Mittelalters auch ein Stück
Missionsarbeit War) den Glaubenskrieg die Preußen un
vollzogen 17 Preußen selbst denen, die sich ach den Kämpfen
grgeben SEn  mußten, die auie Danach suchten S1e S1e 1in das Kirchen-
iss1ionare zugleich, Als Kolonıisten haben sS1e dıie Indıaner, denen s1e das
Christentum bringen wollten , Mißhandliungen verübt, die dıie 1ss1ıo0n empfindlich
hınderten (vgl. r Das purıtanısche Neuengland, 924).

Wenn ich Iso geneıgt bın, den Rıttern ın Preußen eine indırekte un S
ıne bewußte Hınderung der Mission zuzutrauen, deshalb, weıl ich glaube, daß
1€es ZU Wesen einer m1]ss1ionilerenden Kolonılıalmacht hinzugehört. Politischer
Machtwiüulle un missionarischer Dıenstwille müssen sıch wıderstreiten ! Was sıch
1m Ordensland abspielte, das sınd N1IC. zufällige Kınzelfälle, sondern Vorgänge, In
denen sıch die ewıge Problematik der Materıe wiederspiegelt,

Man wıird auch, das VO Christian eklagte Verhalten der Rıttern (er berichtet
derselben Stelle, Preuß Urk.-Buch, Urk Nr. 1 34, auch och VO schweren Grau-

samkeıten des Ordens die Preußen) verstehen, sıch S müussen, daß
sich ıer uln Männer handelte, ın denen dıe ust des Herrschens und des Er-

oberns oderte aul de Lagarde bemerkt einmal (In ‚„ Mıttheilungen “* IV,
1S91, 61) ironisch, cdıe Eroberer Preußens selen eın M SaCTum, sondern die
Einterbten und Schuldiıgen des alten Deutschland SCWESCH, {[Dies Urteil ist EWl
einselt1g, aber doch N1IC. Sanz hne KRichtigkeit. Dazu omMmMm noch, daß sich die
Rıtter ın Preußen 1in abgelegenem Kolonıialgebiet, fernab VOo. der strafenden and
kırchlicher und staatlıcher ÖObrigkeıt wußten, und daß dıe krıegerische Hochspannung
jener ersten reußıischen Eroberungsjahre Gewaltsamkeiten doppelt begünstigte,

1 Dusburg, (Chronıcon Terrae Prussiae (Scriptores Rerum Prussicarum
29) Die Aufgabe der Ordenskleriker : Die Lai:enbrüder an iıhren (+ehorsam CT

innern, dıvina celebrare, sacramenta ministrare , den den en ılenden das
Kruzifix zeıgen, SA Tapferkeıt anSPOTNCN,

Vgl oth Die Dominıkaner un: Franzıskaner 1im Deutschordensland Preußen,
Dıss, Königsberg 1918, und Altaner, Dominıkanermissionen, 160

3 *

;
E Sar eb er d  } MT



36 ntersuchungen

Lum einzugewöhnen und im Christentum beiestigen Die
Oberleitung der 1ss10n hatte 1in den ersten Eroberungsjahrzehnten
der ega Bischof{f Wilhelm VO Modena. Von ihm Sagt
se1in jJüngster iograp (Fieberg‘) B

39 gleic. der Leitgedanke der
päpstlichen Mission , Freiheit der Neubekehrten dem aD O-
stolischen Stuhle , der och dem ertrage VO  — Christburg den
TUunNdion gibt, anfang's auch He1 Wilhelm 1mM Vordergrunde stand,
ahm doch die edanken, die Hermann VOL Salza bei der
ründung des Ordensstaates leiteten, 1in sich auf, daß die OÖrde-
runy des Ordens ZUu Wohle der Kirche oberstes Leitmotiv bei
ihm wurde. Mit Erfolg veritrat be1i der Kurie dessen Interessen,
un seine Entscheidungen, die bis in SEeINeE etzten Lage Urc
das Ansehen seiner Persönlichkeit deckte, sind die entscheidend-
sten Fortschritte 1n der SJaNzCH Ordenspolitik jener Zeit.“®

Wilhelm VO  - Modena hat ursprünglich selbst 1n Livland einen
Missionstreistaat errichtet , aber hat diese Idee spater tallen
lassen und hat das Vordringen des (Ordens unterstiutzt. Daneben
hat OE sich auch weiterhin als Anwalt der Neubekehrten gefühlt.
Er ist, W1e WIr Aaus Heinrich dem Letten wissen in Livyland
hergereist un hat die Rıtter un die anderen Deutschen gyemahnt,
den Getauften eın unerträgliches Joch auf die Schulter dr GICH:
WI1r dürtien dasselbe auch für Preußen annehmen ber der ega
hat 1e6Ss Mahnamt doch nicht verwaltet, daß darüber mit den
Rittern 1n Streit geraten ware. 1eimenr wußte C anders als
Bischof Christian , auch das orgehen des Ordens verstehen.
Wilhelm V O Modena War eın iplomat, und als olcher bestrebt,
möglichst beiden Parteien gerecht werden.

Ähnliches ist. VO den 1M Ordensland missionierenden Domini-
kanern Wiır en Bullen, die zeigen, daß die rediger-
brüder geneigt sind, egenüber den Rıttern Nachsicht walten
lassen DIie Mönche wollten offenbar das gute Verhältnis, das S1e

1) ber Missionsnacharbeit 1mM Spätmittelalter vgl. meınen Christianaufsatz,
20222

L Fiıicebhereg. ılhelm VO  — odena, eiINn päpstlicher ıploma' des x Jahr-
hunderts (Ungedr Könıgsberger Dıiss,, 1926),

3) Henricus de Lettis Chronicon Lyvonı1ae AX. Mon Germ. ‘9 203)
Wilhelm VO  } Modena War dreimal In Preußen: 1225—29, 1235, 1239— 42

(vgl. das VO Fıeberg zusammengestellte Itınerar W iılhelms VO Modena).Preuß. Urk.-Buch B Urk. Nr 329 In dieser Bulle beauftragt der aps
den Dominikanerprior VO  } Kulm, m1t Kırchenstrafen den Deutschen Orden VOT-
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(im Gegensatz ihren Vorgängern, den Zisterziensern) ZU Ritter-
orden hatten, nicht verderben.

Der Orden hat also Christianisierungsarbeit getan, aber mıiıt
einer Missionstruppe, die ihm die Garantie <gab, daß S1e ihm

nıiıcht zu MgyOrOS auf die Finger sah, sondern auch für die harten
Notwendigkeiten der Kolonialpolitik Verständnis hatte Die Mis-
sionare haben annn auch nicht hindern können, daß die Preußen
unier der Begründung, daß S1e VO Orden bedrückt würden, 1245
VO den Rıttern und damıt VO Christentum abgefallen sind
die Abgefallenen wußten, daß die Kurie eine (regnerin der Unter-
jochung der Neubekehrten Wal, begaben sich Vertreter der Preußen
nach Kom und legten dort Beschwerde den Orden ein,
W1e WI1r schon früher sagften, ein deutliches Zeichen, daß der Ab-
tall der Preußen VO Christentum im Grunde QUur ein Abffall VO
en Der apst, der damals eben den speziellen Schutz-
herrn des Ördens, Friedrich L: 1in den annn getan hatte be-
nutzte die Gelegenheit der preußischen Klagen YCINH, den en als
den Schützling des Kaisers seine päpstliche Macht fühlen lassen,
und ScCHNeEenNktie den Preußen Or ein ega a  o Von Lüttich:;
der einen Frieden (geschlossen 1240 Christburg ®) zustande
brachte, hat als Friedensbedingung durchgesetzt, der Ritter-
orden die alten ane der Päpste (und des Bischofs Christian)
wieder 1in Geltung setzten *. Was (der inzwischen gestorbene)
Christian LUr jJe den Preußen zugesichert hatte, das mußte ihnen
der Orden UU auch versprechen: Direkte Unterordnung untier
den aps (von Landesherrschaft des Ordens ırd im ertrage ein
Wort gesprochen persönliche reihne1 der schon vorher Freien

ugehen, Die Bulle rag ber (ähnlich w1e die beiden folgenden Nr. 330 un S34
den bezeichnenden Schlußsatz Non obstante indulgentia, qua tıbı, fılı pr1or, vel
ordını {uUO sede ‚pOSL. dicıtur S5C oNCESSUM quod tu vel 1pS1us ordınıs ratres
de Caus1ls COQNOSCETE invıtı mınıme teneamın1, que vobiıs A sede committuntur eadem.,

Vgl dıe anschaulıiche und aus tıefer Kı des Verstehens geborene Schilde-
Tung der Stimmung, VO der die Neubekehrten VOr dem Abfall erfüllt seIN mußten,
bei Voigt, Geschichte Preußens, 410—— 413,

Auf ci1ese ZU] Verständnıs der Haltung des Papstes 1m ersten Preußenaufstand
wıichtige atsache mMacC M aufmerksam.

Preuß Urk.-Buch 1, Urk. Nr. 215
Wenn der Orden diese Bedingung annahm, won. deshalb, weıl sıch

schon miılıtärisch 1mM ersten Preußenaufstand 1n großer Bedrängnis und DU  >] CN-
ber diesem Bunde VO  - aps und Preußen doppelt Mac.  os Wäar,

9) Wie die auch ach dem Chrıistburger Frieden weıiıterdauernde Herrschaft des
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(die Vornehmen untier ihnen erhalten jetzt den Kıittergürtel),
Zulassung Zzu Klerikerstande A Daß sich den missionarischen
VOoO kolonialpolitischen Gesichtspunkt durchkreuzen lassen,
das brachte also den Orden 1240 zunächst Faill

ber 1Ur zunächst. Denn derselbe Christburger Vertrag, der
das Herrschaftsrecht des Ordens ber die Preußen völlig zugunsten
des Papstes verkleinerte, bot zugleich einen Ansatzpunkt, der
dem Orden ermöglichte, seine Herrschaft ber die Preußen einer
bis 1n nıcht erreichten Machtfülle auszudehnen. Im Christburger
Frieden WarTr nämlich U, bestimmt, daß die Preußen bei einem

Abfall, natürlich vorausgesetzt, daß der Orden daran
schuldig sei, ihre reihe1 völlig verlieren ollten JIrotz dieser
gefährlichen Klausel sind die Preußen elf Jahre ach dem Christ-
burger Frieden wieder abgefallen. Es MUu: den Kıttern gelungen
sein, sich diesmal in Rom als Abffall schuldlos hinzustellen,
denn jetzt äßt der aps die Preußen tallen und <1Dt SIEe dem
en preıis. Dieser besiegt S1e 1274 nach vierzehnjährigem amp
und zwingt S1Ee ZUTr Annahme des Christentums, die aber eine ein
außere, scheinbare 1e Von da sind die Preußen 1im Ordens-
Siaa eine rechtlose Masse, die sich der Orden auch
missionarisch weiterhin 2um mehr gekümmert hat, weshalb sich
das Heidentum bei diesem altpreußischen Volksteil bis 1n die
Reformation hinein rhielt Die Preußenmission des deutschen
Ordens hörte also im wesentlichen mit dem a  re 1274 auf, bevor
sie . überhaupt richtig eingesetzt hatte Sie ist in den Anfängen
stecken geblieben un erst die Reformation hat S1Ee nachgeholt

Wie steht CS mit der NSCHAY des Ordens diesem
größten un iolgenschwersten Preußenaufstand > Zunächst ist her-
Ordens ber dıe Preußen sıch mıt der 1m ertrage erklärten direkten Unterordnung
der Preußen unter den aps vereinıgen 1eBße; wird 1mMm Vertrag selbst ın dubıo
gelassen, Es war ohl stillschweigende Voraussetzung der Vertragspartner, daß der
in einem Lehnsverhältnis Z Papste stehende Orden der nächste Herr der Preußen

:
]  ;

bleibe., ber CS ist bezeichnend, daß VO  —$ dieser Voraussetzung 1m Christburger
Frieden selbst nıchts gesagt wird, Die Preußen wollten in der Urkunde DUr hören,daß S1e solı Christo et obedientie ecclesie Romane subjecti se]en,

1) Preuß Urk.-Buch I’ Urk Nr. 215 lın E CONCEsSserunt 1ıdem neophıti, ut,
HECUNQUE patrıa vel PErsONa de cetero apostataverıt , predictam perdat peniıtuslıbertatem.

Vgl meıne Studie : „Der innere Gang der ostpreußischen Kırchengeschichte “‘,ın Bılder AaUus dem relig1ösen und kırc.  ıchen Leben Ostpreußens Festschrift
ZU Könıgsberger Kırchentag 1927 Königsberg, Verlag Gräfe Unzer).
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vorzuheben, daß WILr NCUunN. Jahre lang ach dem Christburger
KFrieden keine Klagen mehr VO se1iten Neugetaufter über Be-
rückung durch die Rıtter hören. Es are den Rittern gewiß e1in
Leichtes TEWESCNH, UF Freiheitsbeschränkungen einen Preußen-
Aauistian provozieren, die eigene Urheberschaft vertuschen
un die Bestimmung des Friedensvertragyes VO dem Freiheits-
verlust der Preußen 1mM Fall des Abfalls Aaus einer Möglichkeit
in eine Wirklichkeit umzuseizen Wenn die Rıtter 1eSs gewollt
hätten. Daran en S1e aber ffenbar nicht gedacht, sondern
den Vertrag eingehalten DIie Preußenmission muß 1n dieser DEr
WIr können das Aaus einigen Nachrichten erschließen einen
gestorten un vorwärtsschreitenden Verlauft 28 haben
Eirst wieder Aaus dem a  Xe hören WI1Ir die alten Klagen,
daß der Orden Neugetauften schwerere Lasten als egenüber
Christen rlaubt sel, auferlegt habe, un zWe1 a  re daraut bricht
der vierzehnJjährige, für die reußen unglücklich ndende Auf-
ruhr los Die Quellen, in denen uns die genannten Klagen be-
YCHNCH, sind ZWar gerade WEe1 ach Rom gerichtete Verteidi-
gungsschriften, die den Vorwurf der Freiheitsbeschränkung Neu-
getaufter eben bestreiten Die Verfasser der einen Schrift sind
die Franziskaner AHorn, der der anderen ist Herzog Semovit
VOoO Masovien. e1 mit em Orden befreundet*, un
ihre Verteidigungen mögen bestellte Arbeit sein Ich stehe ihnen
skeptisch gegenüb

Die Verteidiger gehen nämlich VO einer alschen V oraus-
Setzung AaUus.,. Die Unterjochung VON Neophyten ist VO den Preußen
als Zeichen des bösen illens der Rıtter empfunden worden,
un die Verteidiger des Ordens en geglaubt, die Rıitter v}  ®
diesem moralischen Makel reinigen muüssen, un haben daher
solche Vorkommnisse infach abgestritten. Wir eutigen aber
Wissen: derartige inge die notwendige olge des kolonialen
Wiıllens, mit dem der Orden nach Preußen kam Sie mußten sich

Dazu rechne ich dıe Angabe der Urk Nr. 65 ın Preuß Urk.-Buch % Z y daß
die Rıtter des Preußischen kundıge Missionare für den Missıonsdienst 1n Preußen
angestellt hatten.

4) Preuß Urk.-Buch L Zg Nr 62 und 65
ben dıe 1n vorıger Anm SCH Tkunden
Vgl für Semovit Preuß Urk.-Buch L, Urk Nr. 104
Beıide entsprechen sich fast urchweg wörtlich.,
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ber früher oder spater immer wieder ereignen, und amı War

Jal nicht gesagt, daß die Rıtter unbedingt LUr handeln wollten
Die Freiheitsberaubungen agen in der Natur der Sache und
ließen sich VO politischen Gesichtspunkt AUus rechtfertigen.

ber allerding's nicht VO miss1ionarischen. Dem wider-
sprachen S1e vielmehr auifis allerschärifste. Das hat 11an schon 1im
Mittelalter syewußt. Ein Alkuin hat den zeitgenÖössischen Missio-

ans Herz gelegt, den Neubekehrten zunächst überhaupt
keinerlei Lasten, nıcht einmal den Zehnten aufzuerlegen, s1e
Ja nicht VO Christentum abzuschrecken Die Ritter, hätten S1e
diesem (Gstrtundsatz auch 1n der Iheorie zugestimmt , in der
Praxis hätten S1e ih nicht durchführen können. Denn da
brauchten s1e, besonders in den ersien Kämpfen, jede untier den
Unterworfenen verfügbare Manneskraft bis SE Außersten un
konnten den Einzelnen nıcht jeweils etst {ragen, ob das, W As VO

ihm verlangt wurde, mit den früheren Freiheiten zusammenstimme.
ber amıt, daß S1e vorgehen mußten, haben s1e , das
Wort Alkuins gebrauchen, die Preußen VO Christentum
„abgeschreckt eb Der zweıte Preußenaufstand stellt UunNns also wieder
VOL ieselDe Tatsache W1e der GISte ; nämlich, daß die acht-
politik des Ordens einen Erfolg seiner ission vereıiteln mußte

amı stehe iCc. Schluß meiner arlegung. Es kam MIr
darauf A, das Grundgesetz, unier dem die 1iss1on des Deutschen
Kıtterordens 1n Preußen steht, 1in kurzen ügen herauszustellen.
Eis aßt sich zusammenfassen : Der Orden War Missionar
un kolonialherr 1in EKinem. Er hat darum 1in Einem Maß-
nahmen getroffen, die die 1ss1on Öördern ollten und hat
zugleich eine Eingeborenenpolitik getrieben un treiben mussen,
die der 1ssıon schädlich Wa  + und ıihre Wirkung unier-
grub Kr hat also mit der einen and gegeben und mit der
anderen 2a  CNH; CT mußte, (>0801 ich e1in Prophetenwort auf
ihn anwenden darf, aufbauen und abbrechen, pflanzen un AauS«-

reuten zugleich, Mu CS, eıl 1in seinem Wesen, in dem der
Missionswille dem Machtwillen untergeordnet Wäl, begründet lag

Mon Germ, Ep V C 5 et 113.



I )as nde der Betrügerin Anna 1L amınıt
in Freiburg Vechtland

Von Büch:ı, reiburg (im Uechtland
In dem Aufsatz VO  b Friedrich oth ‚.Die geistliche Betrügerin

Anna Lamınıt VO  > ugsburg (ca O0— I 18) + schreibt der Ver-
fasser, der die Quellen mi1t gyrobßer Vollständigkeit und Sorgfalt
herangezogen un verwertet hat, ‚„‚Noch Unbekanntes könnte
vielleicht LUr an zutage kommen, gelänge, die re1l-
burger Urgicht der Lamıinıt herbeizuschaflien. Im Augsburger
Stadtarchiv W Ar keine Spur davon entdecken, ebensowenig 1im
Bayrischen Hauptstaatsarchiv und dessen Abteilungen, Möglich,
daß Ssie sich erhalten hat im Archiv des Kantons reiburg, das
WIr be1i den jetzigen Zeitverhältnissen nıcht besuchen konnten “*
S 374) Ich habe darauf hin in diesem Archiv Nachforschungen
angestellt, deren Ergebnis ich hier mitteile während ich die
en selber im Wortlaut als eilagen iolgen lasse. ber VO

der großen ergicht, die ach ugsburg geschickt wurde, fand
sich auch 1er keine Spur.

Wır erfahren zunächst AuSs den im 397 Schwarzbuch €£ niedergelegten
Verhören des Kriminalgerichts, die „Vergicht“‘ der Laminitin,
aber lediglich in protokollarischer Kürze Sie hat offenbar ohne
Anwendung der Folter, da dessen keine Erwähnung geschieht *,
bei den Tre1 VOTSCHOMMENCNH Verhören gestanden, Anton Welsers
Knaben, den die Lamıinıt ihm geboren hatte den Sohn ihres
Mannes unterschoben en Da 1e6S erster Stelle steht,

muüssen WIr wohl annehmen, CS sel die age dieser
”

R
e G DE T E

Unterschiebung die Ursache ihrer Verhaiftung JEWESCH, I)ann

vn  SN dıeser Zeıitschruft, 1024, S 35511
3

Die hiesigen hronıken nehmen VO der Lamuinıt keine Notiz.
Vgl. Beıilage
Koth, 410 , meınt ZWarL , daß dabeı ‚„„natürlich auch die Folter ın ÄAn-

wendung kam ‘
Roth, 395
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aber wurden VO ihr 1in den folgenden Verhören och weitere
(eständnisse gyemacht, die sich ZUu e1il auf ihr Vorleben in

ugsburg bezogen Daß die Lamıinıt Erscheinungen der Anna
gehabt *, ferner ein härenes Bußhemd 9 in den (1e-
ruch strenger ötung kommen be1 den Leuten, weiter daß
S1e einem Kruzifix blutige uıunden in betrügerischer W eise
hervorgebracht Sodann daß S1e auch 1n reiburg das under
Vo blutenden üchlein, das VO Himmel auf S1C herabgefallen
sel, wiederholt habe, das S1e bereits in der Heiligkreuzkirche Dn

ugsburg ZU besten gegeben hatte3ß. Ferner gyesteht S1Ee auch
das under der Kreuzfälle 4 un das Fastenwunder, das heißt die
Enthaltung VO jeglicher Nahrung se1t 15 Jahren Aazu das
under VO blutenden Jesuskind 1in der 1eEDE, der Reliquien-
fälschung und VO angeblichen Haar der Muttergottes,
früher nicht die ede ist Endlich daß sS1e auch ihren Beichtvater
etrogen un DIS ihrem Weggang VOO Augsburg Nn1e rec
gebeichtet habe Man sieht AUus diesem ekenntnis alter un
5Sünden, daß S1e ihre Betrügereien auch in Freiburg fortgesetzt
un den bisherigen noch NECUC hat ber na D

ihrer Verhaitung und Aburteilung dürften zunächst nicht diese,
sondern die age AUS Augsburg Kindesunterschiebung
gegeben aben, wobel dann aber auch der übrige Betrug, den
S1e 1er übte, noch Zzu Vorschein gekommen se1in wird.

DDer Prozeß wurde binnen kurzer Zeit, VO 2 His pril,
durchge{führt ® VOT dem zuständigen Kriminalgericht der
Freiburg und endigte mit der Verurteilung zu 1L1od HC Er-
tränken; doch ist nicht gesagt, W as Aiur hauptäschlich maß-
gebend War. Auf alle haben sich die Freiburger enorden
UrCc die Gauklerin nicht irreführen lassen und ihr prompte
Justiz geuü und ZWAar durchaus 1mM Rahmen des damaligen Straf-
rechts. ach der Augsburger Chronik wollten Sie die Freiburger,
wie CS die damaligen Strafgesetze verlangten, verbrennen lassen;
allein Urc urbitfife wurde diese Strafe erlassen und in KErtränken
umgewandelt

Ebenda 2380 Ebenda 399 3) Ebenda 358 399
Ebenda 382 ff Ebenda 350 ff. Vgl Beılage
,, Man olt Isc, Anna E Freiburg verbrennt a  en da wurd
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Wenn die Freiburger schärtfer einschritten als die ugsburger
Behörden und sich VO den angeblichen W undern nicht blenden
ließen, WAar 1es wahrscheinlich eine olge des Jetzerprozesses,
der sich NECUQN Jahre vorher 1mM nahen ern abgespielt a  e un

ebentalls angebliche Wundmale un W undererscheinungen
und Sakrilegien die Verbrennung VO  an vier Schuldigen veranlaßt
hatten abgesehen davon, daß die Angeklagte 1er keine hoch-
mögenden Beschützer ZUE Seite hatte Am Mai fand die Hin-
richtung S{a auf der gewöhnlichen (xzerichtstätte der Saane;
doch hat uns niemand den Vorgang, der nichts Außergewöhn-
liches Dot, beschrieben Der amalıse Schultheiß, 6S W ar der
berühmte Humanist Peter alc. sollte als Reichsstatthalter die
dem Nachrichter überantworten (s Beilage III) Dieser letztere
aDer hatte S1e die Saane führen un in einen Sack ein-
genäht iM W asser unterzutauchen, bis S1Ee leblos ware, und hernach
im Kles vergraben. Ihr hinterlassenes Vermögen aber collte
handen des ats verfallen se1in. Daß die Hinrichtung wohl och

gyleichen Tag und gemä dem rechtskräftigen Urteil erfolgte,
ergibt sich AUuSs dem Kıintrag des Seckelmeisters (Beilage IT) der
für die Exekution insgesamt 15 verausgabte, ungefähr
das, W as in olchen Fällen üblich WAar.

Ihr Gemahl Ha ch AaUusSs Kautfbeuren (nic Schnitzer,
W1e bei Rem genannt wird mıit dem S1e sich 2 Februar
1514 1in reiburg verehelichte , ist offenbar identisch mit dem
eister Hans, der e1in Gehalt VO  3 vierteljährlich

pri 1507 VO Freiburger Rat als Armbruster angestellt
wurde Derselbe erhielt 1m zweiten albjahr 1512 eine Ent-
schädigung Vo  3 Je für olz und Anfe;tigung VON Stäben

CteH: un: Ir al wurd erbeten, den olt InNan uch getödt haben“‘, bemerkt der
ugsburger Chronist Rem 1ın der Ausgabe der Deutschen Städtechroniken, Augsburg,
\ 85

Vgl das Kapıtel a Der Jetzerprozeß ** in meılıner Biographie bDer ‚„ Kardınal
Matthaeus Schiner < TE reiburg 1023, Brr

Ebenda 352 ff 9} Ebenda 380{ Vgl KOth; 409
ö) Item hab usgeben VO' des rmbrusters hussrats harzuführen gulden

uff St Jorgentag, St.-AÄA reıburg, Seckelmeisterrechnung Nr 209 , (remeinn-
Ausgaben, 194

6) Denne eıister Hanss dem armbruster für SIN holz Z denne dem arnmıı-
broster für D stäb S machen &O, St.-A reıburg Seckelmeisterrechnung Nr 220,
Gemein-Ausgaben, a&

ME PE  E
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ferner 516, Semester, eine solche VOo die Reiseauslagen
einem Schießen nach Eßlingen in Württemberg uch CI

dürtite der Unterschiebung des Knaben VO Anton elser
mitbeteiligt SEWESCH un deswegen gleichzeıtig mıiıt seiner (zattin
verhaiftet worden SE1IN. ber f{tenbar konnte ihm keine genügende
Schuld nachgewiesen werden; enn in der gleichen Sitzung,
seine (zattin urc. den Kat zu ode verurteilt wurde, erfolgte seine
Entlassung AUsSs dem Gefängnis FEEDE Uriehde, sich WEIEC seiner
alt niıemand rächen, aber auch ohne Wissen ıun illen
der Gn Herren weder selber wegzuziehen noch seine abe WCO-
zuschaffen un Ersatz der Kosten Unterschie-
bung des Knaben die Kläger Bürgschaft eisten. uch
diese Straflosigkeit scheint der gleichen Intervention zuzuschreiben

sein , welche die Lamıinitin VOT dem Scheiterhaufen errettete
Seither verliert sich seine Spur, daß INAan AA Annahme De-
rechtigt ist , habe sich Isbald davon gemacht; doch ist
bekannt, wohin, un w1e Sein weiteres Schicksal sich Agestaltete

Beilage
(St.-A. Freiburg, Schwarzbu Nr 49 26)

Mıttwuchen den tag Abrellens NO efc 115118 1n CD-
wertigkeıt der fürnämen SCeISamen 5 n Ja i der
Räten, Frıdlı Martı, Petern Gug1l1emDberg und Jacoben SCVIET,
beid vanner, Hanns WETITO: anye  eyer und ©  an DepTtet:
burgern zu Fryburg und Hansen Fappoöonse,; raäthusknecht, het

Annı Lamettin, Hanssen Bachmans, des armbrusters, huss-
frow verjechen, Es > eın CICHNINAaNn VO  w} ugspurg, der hab 1TO e1n
knaben verdinget und hütten geben, der dann gyestorben, Uun! hett
demselben erTreNnNman geschrıben, So nach sinem SU:  b schicken, Wan

lärı mıt (!) hıe Und als derselb CIENMAaN nach sınem Sun schickt,
da hab 1m 1TrSs mans SUnNn an desselben Stat geschickt, und derselb ICN-
Nan hett gewent(, WEIC SIN S  S und hett vıl kosten mıtt gehept

Montag nach Jörgentag a0 eic 18 1in gegenwirtigkeit der {ur-
namen, CISamen WYSSCH Jacoben Helblınea, Nıclaus Nusspengel,der Räten und Hans Deplet, burgern zu Fryburg und Hans
Pap raäthusknecht het

Denne dem armbroster uff daz schiessen CN Esslingen,Nr. 225 I9VY
Rem
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Annı Lamettın obgemeldt verjechen, daz S1 den lütten hett zu
verstan geben, Sant Anna käm z IT, wıewol dieselb nıe S 1r komen
ist. Sı att aber das S verstan geben, dorumb daz lüt dester
louben zu 1r atzten und S1 für f{from hetten

ILtem S1 hett e1in herıin em gehan, und alls lütt zu Ir komen sınd,
hett S1 das angeleıt, domuıt 1 Ir streng läben sechen möchten, wıewol
S1 hett dasselb hemd NUr wel mal angehan.

Item 1 hett e1in hölzın crutzıfix gehept, und als S1 ett gEeWUSST, daz
lüt zu 1r komen wollten, ett S1 kennen machen, das dasselb crutzıfix
hett geblütet 7, den wunden 1so als 1r dıck geblütet hett,
het 61 desselben blut S  NCh un ett das in dıe wunden des
crutzılix gestrichen und 1st hert worden. Do het G1 frısches blüt gehan
und hett desselben hınderna g und ett das ert oder dür blüt
WeIC emacht und ist dann das blüt herussgangen.

Item S1 ett eın tüchlı mi1t Irn (!) blüt gestrichen und ett das uff-
gyesetzt und hett den lütten geben zu verstan, daz tüchlı WeTEe era
VO  } hımel uff S1 fallen. Dasselb tüchl: 1st zUug urg ZU. Heılgen
C {ür eın zeichen gehalten worden.

I1tem G1 hett us Irn (!) blüt, ITrO Zu  - uSSgangsCH, crutzılını uft 1r
hend emacht üund hett den lütten anzöugung geben, S1 alsSO
herab VO hımel komen.

Item S1e ist I5 Jar alsSO ges1n, daz lüt den glouben hand gehan, das
S1 eın rdısch SPY>S S5,. Sıe ett aber allwegen SCSSCH und Sasc den
lütten, S1 sÖöllten dıie SDYSCD; domıt ist ır teıl worden, daz S1
zhessen (!) allwegen gefunden het

Item S1 hett eın klein Jhesussılı in eiım wıegen gehept, un! a1s das
crutzıfix geblütet hett, ist blüt doruff fallen und hett daz esussılı mıt
blüt gestrichen. Und ist eın töchterl: 7S1N, dıe hett S1 ragt, WwW4sSs daz
WCT, und wI1ıe es käm, das das Jhesussılı a1SO blütig WETI, do xab S1
dem töchterli eın antwurt, 65 käm VO  5 OL Daz 1e INAaD, q1s sollıchs
uskam, ouch für e1in Ö zeichen.

Donstag, den 20 Abbrellens a0 efc I8, In gegenwürtigkeıt der
{ürnämen, CISAaIMMEeCN n Anthonı Vıllıng, Jacoben ©  In
a2cCODen LTechterman, der Räten, Danyel eEver un €  an
Denlet, burgern Fryburg hett ber Annı Lamettın verjechen,

S1 hab ugspurg allerleı heilgen lassen malen und hett dıe eit-
lıchen rom mMen usgeben und inen gesagt, S1 kämen VO  D Anna, die
ette 1TO sollichen heilgen geben.

Item sınd ettliıch leyen, die sınd i 1r komen und hand S1 umb
heiltümb gebetten; als S1 dann ttlıch heiltümb gehept, do het S1 inen
bein us dem beinhuss für heiltumb geben

Item S1 hett eın tüchlı gehept, 1r eın CICENMAalN gebrac und
cChenkt het, daz ett S1 1NT frowen geschenkt und 1TO zu verstan geben,
St Anna hette 1TO dasselb tüchlı geben
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Item 1r bichtvatter hett In sıben jaren VO  w 1r nützıt anders gewüsst,
dann daz S1 nützıt CSS, WAanln 61 hatt 1ImMs nıe gebichtet.

Item S] hett Unser Lı1ıeben Frowen har gehept un: hett Irs har
ouch e  m. und hett gesagt, > Unser Frowen har DSEWECSCNH.

Item 61 hett 1r leben lang dheın rechte 1C. nıe geftan, dann uft 1r
letzte bıcht, 61 ”’Ougspurg Z etsten hett.

ampstag, den etsten Lag Abbrellens a0 eic 15, ard dıe Annı
—  S ttın obgemeldt VO leben ZU. tod verurteılt, namlıch zu CI-

trenken. Assoc1iaverunt 1psam sc condemnationem| D

grossweibel, Ja et CSO supradıctus Ccurıe cıvılıs
Fryburgı secretartıus Jost Zimmermann?|.

Beilage IL
(St.-A. Freiburg, Seckelmeisterrechnung Nr. 23 \ı 5158, Sem 1 |)

69, Abschniıtt 95 richten über das blüt‘t
Denne ist uber des armbrosters WIp Lamentın selıgen SaAaNSCH mıt

allem I8

Beilage 111
(St.-A Freiburg, Ratsmanual AXXV, 00 ”)

Maı 1515 Presentibus Hans Lechtermann, Petermann VO

Feriromäan, Studer, SeyJer; Viliae, Bugnilet, Martı, Krumen-
stolln, Helbling; S 1T1D5 O  8 Ammann, V ögnıiıllı, Nusspengel,
chnewly, aco Techtermann, ferner dıe Henner der BUrg,
Au, Neustadt.

Demnach 1st dıe gemeldt Anna am ean mıt urteıl erkent CI-
trenken, also, daz ein herr schultheiss als ein statthalter des rychs dıe
gemeldt nna dem nachrichter soll befelchen, der soll füren daz
WasSsCI, do dann dıe gewonliche gerichtstatt ıst, und In einen sack tOsSssen
und dannenthin in den tiefendesten Was schiessen und do ınden
lang halten , bıss daz die see] VO  b 1yD scheid, und demnach S1 soll
uffen vergraben, und Was g  er S dann des IrMN verlässt, sollen SE
mınen herrn vervallen SIN. Und o1Dt dıe urteıl TGF gnaden dann
echten.

der armbruster, 1st us der gefängknuss gelässenuff eın urfech, daz Vvon siner gefängknuss n]ıemans eın schand, SC
noch chaden werd zügefügt weder miıt wOorten noch mıt werken, des-
glıchen weder SIN lıb noch gut entirömbdt mıner herrtn gunst, wüssen
Uun! willen , und soll burgschaft geben, im dıe parthy VO des
knaben n des kostens nıtt Öllt erlassen, dorumbzımt.



Lur Abendmahlskontroverse in der Refor-
matıionszeıt, insbesondere ZUTr Entwicklungder Abendmahlslehre Zwinglıs

Von Walther ohler, Zürıich

Der Aufsatz VO  ; An Bauer: ‚„ Symbolık un Realpräsenz In der
Abendmahlsanschauung Zwinglıs bıs 525 (Bd 46, 07 äßt MIr
notwendız erscheinen, ZUrE erhütung weıterer Mıßverständnisse dıe Pro-
emalı der Abendmahlskontroverse ın der Reformationszeit scharf
fixıeren un dıe Abendmahlslehre Zwinglıs rechten ÖOrte einzustellen.
Ich lasse alles nıcht ZUT Sache ehörıge beıiseite und Wa 1m Inter-
SSCc der Klarheıt und Kürze dıe knappe orm VO Thesen. el muß
ich TEILC voraussetzen, daß für ıne iruchtbare KErörterung dıe Lektüre
meılnes dNZCD Buches über den Abendmahılsstreit zwıschen Zwingliund Luther unerläßlıch ist, und dıe berücksichtigung DUr der ersten Ab-
schnıtte (bıs etwa _17} nıcht weıter

Von Nuancıerungen abgesehen, dıe hıer nıcht weıter berücksichtigtseıen, stehen 1n der Abendmahlskontroverse nıcht weniger als fünf
nebeneiınander DZW. gegeneinander :

a) Die Lehre VO  5 der 1 ranssubstantiation. Vertreter: die katholische
Opposition, insbesondere die Kunalısten. Inhalt Wesensverwandlung,leibliche kKealpräsenz, dıe einerseıts gesteigert werden kann ZUTLC egen-wärtigkeıt des Kreuze hängenden Chrıistus, anderseıts sıch ı1ne geWIlsseSublimierung gefallen lassen muß, sofern dıe materı1a sacrament]ı scharfer
Umreißung entbehrt und iiıdes oder contemplatıo des Sakraments-
mpfängers Spintualisierung bedingen. (Beispiel: be1 MIr 308

Dıe Lehre VO  5 der Konsubstantiation. Vertreter: Luther Un dıe
Lutheraner. Inhalt : Beibehaltung der Elemente Tf und Weın In Ver-
bındung mıt iıhnen leibliche Kealpräsenz des gott-menschlichen Chrıstus,deren logısch-dogmatische Möglıchkeit und Notwendigkeıt chrıistologisch(Zweinaturenlehre, UÜbigquität) erwıesen wırd Dıe Leıblichkeit kann DC-steigert werden Z Zerbeißen des Leıbes miıt den Zähnen, S1e kann
herabgestimmt werden einem : CI et substantıialiter adest
Preisgabe leiıbliıcher Wesensprädikate , WEeENN der vo Akzent auf den
Glauben des Kmpfängers ällt, der dıe Sündenvergebung und nıcht -
wohl ihr Vehikel, den Le1ib Chnstı, ergreıft, sS1e bleıbt aber eiIne
reale Objektivation auc für den ngläubiıgen) un verflüchtet sıch nıe-
mals in dıe reine Subjektivität (nur 1n der Menschen Gedächtnis). Dıe
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innerhalb dieser (Girenzen möglıche Mobilıtät Luthers w1ıe auch dıe Ent-
wicklung SeINeT Abendmahlslehre Se1 NUur angedeutet.

C) Die mystische Abendmahlslehre Vertreter : Erasmus (nach dem
organge mittelalterlicher Mystiker, W1e eiw2 'Taulers oder der Brüder
VO gemeinsamen Leben) Inhalt: Kealpräsenz und Objektivation. Aber
peinlıches Vermeıden näherer Definıition, daher keinerle1 Betonung er
auch keine unmittelbare Leugnung) 11 Realpräsenz
befangenes Reden VO  5 rot und Weın und der KRealpräsenz ‚1  66 und
„ unter: ıhnen, vielmehr Eınhüllen er Detailfragen 1n mystischen
cCalıx mYySticus, modus mirabılıs, ıneffabılıs. Der mystische Gedanke der
eın innerseelıschen Kommunıion kann en Nachdruck auf dıe innere
Bereıtung der eele, ıhren Glauben, egen lassen, daß dıe Objekti-
vatıon ZWAaTl nıcht verschwindet, aber der Wertbetontheıit entbehrt. (Be
lege be1l MIr 50 ff.)

Die eın symbolısche Abendmahlslehr: Vertreter: Honıius, arl-
stadt. Inhalt est sıgnıfcat 1n den Kınsetzungsworten, eugnung jegliıcher
Realpräsenz und Objektivation, Chrıstus Ur 511 der Menschen edächt-
nıs ®® subjektiv, indem S1e be1 der Abendmahlsfeıer ıh: denken („ Ge-
dächtnısmahl®‘). Die Elemente sınd Pfand, w1e der Rıng des Bräutigams

dıe Braut, werden wertbetont aber NUur durch den Glauben, nıcht
dıe Realpräsenz, vielmehr Chrısti Erlösungstat Dıeser persönlıche
Glaube ‚„‚HOC est EG Christum manducare et sanguınem 1US bıbere**
Dıiıe hıer möglıche Mobilhıität ewe sıch in den (srenzen: manducatıio
fidel, Christum iide accıpere (Honius; der Akzent 1eg aber völlıg auf dem
subjektiven Glaubensakt, e1n Herabkommen Christi un: i1ne gelstige Keal-
präasenz ırd nıcht behauptet) und Gemeinschaftsmahl der Erinnerung, ohne
Betonung des Christum erfassenden auDens (Karlstadt und dıe Täufer).

e) Die Lehre VO der Fıduzlalpräsenz. Vertreter : dıe Straßbhurger,
vorab Bucer, Calvın. Inhalt:! Ablehnung der leibliıchen Realpräsenz, Be-
toNunNg der gelstigen Realpräsenz, contemplatıone fide1ı Zum Unter-
chıede VO  - aber der Nachdruck auft das Objekt des aubens,
dessen räsenz als Objektivation wertbetont wırd, un nıcht auf das für
die räsenz des jektes freilıch notwendige) Subjekt. Die Mobilıtät be-
wegt sıch in den Grenzen, daß dıe VO  5 Transsubstantiations- und Kon-
substantiationslehre für dıe Realpräsenz geDbrauchten termını (Sakrament,
BED adesse, Christum eEdere. substantialıter USW.) gebraucht werden
können 1n Applıkation auf dıe eistige Kealpräsenz, daß hıngegen leiblıche
Realpräsenz und Genuß seıtens der Ungläubigen ausgeschlossen 1Ird.

'Irotz aller Polarıtät berühren sıch dıe verschıiedenen Anschauungen
bald dıeser, bald jener Stelle Gegensatz und Berührung 1n ıhrer

Honius: Similiter sSumM€eNS eucharıstı1am, D1gNus SpOonsı sul, quı 1Dpsum are
testatur, firmiter credere ©  C Christum 1am ES55C SUUMmM , Pr TrTadılum atque
sanguinem eius PTO {usum (Enders 1LL, AT E:

2) Ebenda.,
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Verflechtung edingen dıe Tragık des Abendmahlsstreıtes a und
hılden dıe Rechte un dıe Linke und en DUr leise Berührung 1n der
manducatıo fidel; und berühren sıch S daß Luther VO den
Katholıken ausgespielt werden konnte; C), die Brücke Vo  w a
hınüber nach und C trıtt zurück mıt der Herausarbeitung scharifer
Begriffe , denn selne KEıgenart ist die mystische Unbestimmtheıt. (zanz
ENSZC berühren sıch (Honıuus und CI LU daß dann der unter-
striıchenen Objektivation willen dıe Union mi1t gewiınnen möchte.

Anfang und ndpunkt der Abendmahlsanschauung ZWwW 1n o 11 sind
HO6 und e) markıert. Zwischen beıden hegt ıne Entwicklung, dıe
teıls dogmengeschichtlich , teıls polıtısch bedingt ist. Wiıssenschaftlıch
unzulässıg ist, dıe Anschauung VoO  3 1530 el ratio un fide1 exposı1t10)
In rühere eıt zurückzutragen un diese VO iıhr Aaus erklären (so
Bauer, 103), da S1IE einer Sanz bestimmten, akuten pohitischen Sıtua-
tıon entspringt. Belege be1 MIr 3061., A02 1: 730 1:, dıe lang-
sSame Heranbıildung der Ansıcht VO 1530 iınter Straßburger Eınfluß,
ferner dıe Korrespondenz VO 1530 z ungedrucktes Materı1al bringt

XI der kritischen Zwingli-Ausgabe].)
Dıiıe Abkehr ‚wınglıs VO  m, der katholischen Transsubstantiationslehre

(a) wıird markıert durch den Brief 'Thomas Wyttenbach VO Junı
1523 (beı mI1r Die Markıierung schlıeßt nıcht AaUS, daß schon
vorher Zweıfel jener TrTe bestanden (beı mMI1r 29)

Unhaltbar aber ist sowohl dıe Annahme (Eglı, aur daß Zwinglı
33 VOD Anfang an ° (man sıecht hier VO  - elıner katholischen Periode Sanz
29 und datıiert den ‚„ Anfang VO Briefe Wyttenbach, dessen In-
alt nach rückwärts prolongliert WIr in bewußtem Gegensatz ZUrTr end-
mahlslehre Luthers stand, ,, VON Anfang an ®® ıne eın symbolısche Abend-
mahlsanschauung also verftrat , als auch dıe Annahme (Ad Zahn,

Bauer), daß Zwinglı ‚„ dıe Lebenseinheıt mıt dem anzch Chrıstus
und UNSSeTEC Speisung nach Lieib und eeije UrCc das verklärte aup
1m Hımmel** (Zahn) nıe aufgab, bzw „‚eıne Gegenwart des gekreuzigten
Leıbes Chnst1 für den Glauben jederzeıt annehmen konnte*®* (Bauer, 104).
er ersteren Annahme lıegt e1In Übersehen VO C} und Zzu runde,
markıert 1r dıe fidel ratio und fide1 eXposıt10 (T’hese A der letzteren
eın Übersehen VO und ine Gleichsetzung VO  } d) und

DIie Selbständıigkeıt VO  D be1 ‚winglı, die nıcht eiwa 1Ur ıne
Akzentulerung elines Momentes innerhalb einer Uun! umfassenden

1) Mir ist ohl bewußt, daß Eglı und Baur in iıhrer Ansicht sıiıch nNnıcC. völlıg
decken, indem Baur etitwas zurückhaltender sıch ausdrückt, ber dıese Nuanciıerung
ıst unwesentlich, Ebensowenig sollen ann un Bauer VOoO  — m1r völlıg 1denti-
fiziert werden.

2) Vgl Bauers Schlußsatz: ‚„ Zuletzt hat GE ın der Ratıo fide1 beides (nämlichden Tropus und dıe Fıduzıalpräsenz) nebeneinander ZUT Geltung gebracht, w1e
an sıch VO Anfang für iıhn innerlıch zusammengehörte“ (Sper-
TuNS VO mir).

Ztschr. 8 Kı9 PA O A H
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Anschauung Wal, ırd markıert UrC seinen Brief Matthäus er
in Reutlingen VO 16 November 1524 (beı MIr 12 ff hbesonders 75)
und fortgeführt * bıs den VO  5 Bucers Unionstendenzen beeindruckten
Schrıften, che dann langsam e) VOI rücken. Belege be1 MIr 7 1:,
48315 Rıtschl, Dogmengeschichte des Protestantismus ILL, 19206,

S4AM. 3
Die selbständıige Anschauung hat Zwinglı AaUus dem Briefe des

Hon1us CNH. (Beweıls: seine eigenen Aussagen, be1 MIr 61ff.,
72 9 Bauer, 10 und der Nachweıls der Abhängigkeıt des Briefes
Alber VO der Kxegese des Hon1us, be1i mMIr 7215

Vorher, das heißt ce1t der Abkehr VO  w der katholischen 'ITrans-
substantiatiıonslehre (These 3} hat Zwinglı dıe Anschauung vertreten
und dıe 1n ihr enthaltene Realpräsenz und Objektivation 1ın der AAU1S=
legung der 67 Schlußreden ausdrücklich und persönlıch 1nNe q |1-
fällıge gegenteılıge Meınung sıcher gestellt. (Belege be1 MIr 16 ff.)

Die Bekanntschafit Zwinglıs mıiıt dem Briefe des Honinus, dıe nıcht
che sofortige einschneıdende /ırkung ZUT olge gehabt haben muß%, i1st
daher in che eıt eiwa Junı 1523 hıs Sommer 1524 egen Belege
beı MIr G2 Rıtschl Ö: ö7 „Nicht VOT dem September
D

Die Selbstaussagen ‚winglıs über dıe Entwıcklung selner end-
mahlslehre können mıt dem primären eiunde aus seınen Schriften nıcht
1n vollen Kınklang gebrac werden. Insbesondere besteht selne Behaup-
LUnNg, dıe Anschauung sofort nach selner Abkehr VO Katholizısmus VOCI-

freten haben, nıcht dıe Probe
Angesichts des notorischen rrtums In den Selbstaussagen Zwinglıs

über se1n Verhältnıis Luther ist dıe 1n 'These ausgesprochene Dıs-
krepanz nıcht sıngulär. Sıe WIT erklärliıch psychologısch aus der NSCH
Verwandtschafit der subjektiven Seıite VO  - mıt d), taktısch als Ab-
wehrmaßnahme den VOoO der katholischen Opposıtion (am Grüt,
Eck 2.) erhobenen Vorwurf der Wankelmütigkeıt.

1) Diıie Fortführung ist eine Mobiulıtät innerhalb der In ese angegehenen
renzen. Vgl. ZUTrC spirıtualıs manducatıo 1m Brıefe er be1 m1r 76,
anderseıts die Fassung NUr als (Gemeinschaftsmahl (ceremonla, qua OMO eccle-
S1a4a€e probat) 1mM Commentarıus be1l MI1r 89 HS 89 ff

LTreffend sagt Rıtschl ö5) O aber ıchtet sıch uch der bel der Abend-
mahlshandlung notwendiıge Glaube ach Zwinglıs AÄnsıcht Sar N1C. dırekt auf die
Einsetzungsworte und ihre Verheißung, sondern auf das Urc. Chriıstus eın für alle-
mal erreichte rgebnıs, daß dıe VOoO ott erwählten Jäubigen durch seinen Tod
und durch se1n für s1e vVErTZOSSENES Blut erlöst und mıt ott versöhnt worden sind.‘*
Genau be1 Honıius, vgl die Anm d Das ist eben dıe Abendmahlslehre d’
un: N1C. e). Im übrigen ist dıe Spannung zwıschen den Straßburgern
und Zwinglı, Se1N Wiıderstand die Unionstendenz DUr verständlıch be1l nter-
scheidung VO' d) und e) 1C mınder der Streıt der Straßburger mıiıt den
Berner Zwinglıanern, WOZUü INa  - jetzt Strasser, Capıto ın Bern, 1925, VLr

gleichen wolle.
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Ist dıe Quelle für C) be1 Zwinglı TASMUS DEWECSCH, rückt ıhln
se1ıne Fortentwıcklung über dogmengeschichtlıch VvOT Calvin,
wobel jedoch der Eınstrom Bucers als Vertreters VO  5 €) auf eıde,
Zwainglı un Calvın, 1n echnung tellen 1st.

Erliauterung ese ÖEr Diıie Stelle ipse Hon10 Batavo
pPeI ‚„ Kst pro sıgnıhcat®” expediv1 (Schuler-Schultheß 141 53} über-
setzen: ich habe seıt dem Nıederländer Hon1ius (was dann sofort durch
e1n z Oder gleichgesetzt ırd einem “ Nach dem Vorgang des Hon1us *‘)
est miıt signıficat erklärt (Bauer, 100), ist unmöglıch. anz abgesehen
davon, daß alıquıid alıquo e x pedıre durchaus nıcht 1ne ‚„ vıel
harte Ausdrucksweise*‘‘ 1st, vielmehr 1ne Sanz üblıche (vgl. dıe Wörter-
bücher), uUun!: der horazısche Konsul etellus, dessen mitsjahr den
alender markıert, für eine chronologısche Deutung doch eIwas anderes
ist als 1ıne Privatperson, scheıtert dıe Deutung Zusammenhang der
Stelle. Zwinglı wiıll dıe Deutung der Abendmahlsworte geben (verborum
Chrıist1ı exposiıtionem adorımur 551I1) Er wıederholt selıne früheren Be-
lege scrıpturıs, nämlıch veterıbus (A:I°); NOVIS (NE); weıst
Luthers OTrWurf, S1€, dıe Zwinghaner, selen gespalten , zurück, ındem

unterstreıicht, daß S1e allesamt den symbolıschen Charakter der Abend-
mahlsworte festhalten : nım adserunt ymbola tantum CS5SC, de
quıbus est controversıa. Dann olg! der Satz verba tamen diversis modıs
E XxDEdIiUNtT; Uun!: ırd mı1t Polemik SC  Q Luther des Carolstadu
CÄD edimentum verborum edacht, das heißt der Deutung der Worte
uUurc Karlstadt. Zwinglı akzeptiert S1e nıcht, wıederholt vielmehr:
NUDNC autem u alıus SIC Expediat, alıus autem SICS nıhıl amen
dıssıdıı inter Nn OS orıtur. Und 10888 olg! der Satz Ipse Honı1o
Batavo expediv1. Das kann NUur heißen: meıne pse hat den
Ton, War ]Ja vorher VO  w anderen Oekolampad Schwenckfe
Karlstadt dıe © Deutung (zest“ PTrO ‚, Sıgnıfıcat ©‘) habe ich VO  w

Honnus; ZU Überfluß Sagt Zwinglı noch : placeba ımplex ista et
CU1VIS obvıa exposıt10 , mıt der ıhn, w1e ebenfalls Saglı, Rhode
un Daganus bekannt machten. Es olg weıter der Satz ecolampa-
dıus autem Tertullianum ad Uunc modum expedivıt (folgt
Uekolampads eutung). Also Ego Hon1o0 Batavo expedivI1, Oeco-
lampadıus autem Tertulllanum expediviıt ; 1st also soviel WI1e
9 also SEWI „nach dem Vorgang *‘, aDer nıcht 1m zeitlıchen
(” seıt‘“) Sınne, Was be1 UVekolampad bezüglıch Tertulhan Ja Sal nıcht aSsSch
würde , sondern 1Im sachlıchen Sınne =— aus Honiuus schöpfend. Das
kommt tatsächlıc auf meılne ursprünglıche, formell nıcht 94aDZz korrekte
Übersetzung heraus: SICH habe VO dem Nıederländer Hon1ius dıe Er-
klärung des Kst Urc Sıgnificat erworben‘®. Das pOSt hoc ist eben

Auf ıh: gehen die orte® COTDUS accıpıtur pro figura CorporIis,
2) Auf iıhn gehen dıe orte alıus invertit verba.
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doch hıer eın ropfter hoc. 1 Tertullian hat Oekolampad, Hon1us Zwinglı
auf se1ine Ansıcht geführt. Dıe beıden ‚ haben“ s1e von dorther Zwinglı
sagt J2a auch ausdrücklich, daß ZWAaT wohl gewußt habe, WwW3as eın
Iropus je1l Cer! tempestateT' NO  S 18Narus), aber Clie Loka-
hısıerung eınes Iropus im Aest“ WaTl ıhm neu un: akzeptierte S1e
(placebat). Über das ‚„Wann? *‘ der Bekanntschaft mıt Hon1us ist
weıtere ußerung unnötig.

Bezüglıch der Anschauung Zwinglıs unmıittelbar (d nach Abstoßung
der Transsubstantiationslehre) VOT der Bekanntschaft mıt Honius gehen
Bauer und ich arın ein1g, daß 6T dıe rein symbolısche Anschauung
(d) nıcht vertreifen hat Aber während Bauer dıe letztere jetzt überhaupt
ganz ausschaltet (vgl Anm 2) ıınd dıe symbolıische Anschauung
mit der Fıduzıalpräsenz also —+ e) als ,3VOD Anfang IMmMeCN-

gehörıg  66 faßt, lasse ich Zwinglı dıe mystische Abendmahlslehre (c)
vertiretien. In den AIiUr Vo  o MIr (in meınem C 16 7K  C 45y

4023 beigebrachten Stellen VEIMASZ ich NUuTr: dıe Identität mıt C),
abDer nıchts VOoO  - einer Fiıduzialpräsenz (e) finden, geschweıge enn
eıne reıin symbolısche Fassung d); ich muß darauf verweıisen. in
der berühmten Stelle AUSs der uslegung der Schlußreden sehe ich
ach wıe VOT eine öffentliche , persönlıche Bezeugung der objektiven
Realpräsenz durch Zwinglı, a1s50 tatsächlıch eın Bekenntnis. Dıie Auf-
fassung der Auslegung der Schlußreden qls ‚„ledigliıch dazu dıenend, den
Standpunkt des Türcher Rates näher umschreıiıben und begrün-
den*®* (Bauer, 103) ist ınhaltbar Dıe 67 Schlußreden sınd freilıch
auf Wunsch des Kates Vo  w Zwinglı rasch (,„denn das ZyL nıt lang OC-
streckt was®® OPP IL, 14 °) zusammengestellt worden er natürlıch auch
eın Bekenntnıis Zwinglıs), aDer dıe Auslegung ist Se1N 9d02Z persönlıches
erk Man lese seine Wıdmung (ITL, 14.) ‚„ Also bın ich VO vılen
fründen gottes ernstlich gebetten, 6S hat miıch ouch dıe S1Ines WOTTS

gezwungen ** Er ausdrücklich ab, seine Auslegung den Zürchern
wıdmen (IL; 5y IS 113; und wıdmet S1IE den Glarnern, seiner früheren

Gemeinde („„ettwan mınen schäfflınen **): „ dıse mın arbeıt, damıtt iıch
bewisner truw und 0, MI1r Dy lich angethon, ingedenk SIN erfunden
wurd ©®. „ Dise meınungen all und noch vıl IN werdend ir hie innen

Beweıs (zugleich uch für die Deutung des 1pse Hon1o0 expedivi) der
Brief Zwinglıs die Schlesier 177 Aprıl 1526 (Opp VILL, 569) 39 Oomn1a ısta
vitat sıgnıfiıcandı verbum, NO hoc de nobıs tanquam autore depromp
tum, sed a D Hon10, 1r0O ut mediocriter octo, ita inmodice p10

2) Sıe hängt damıt USa:  N , daß ach Bauer (Zeıtschr. system, Theol 5,
390) Zwinglı ‚„NDUur (von MIr gesperrt) der Sachverständige un Berater des

ates, weıl ihm die für die Reformatıon maßgebende Bıbel deuten kann °*, TC-
se1n soll. ber das Zürcher Reformationswerk ist emınent persönlich Zwinglıs

Werk SEWESECNH, gerade weıl in es1 ,g DUr der Sachverständige und Be-
rater des Rates war *. Es ging bıs hart dıe Grenze der Dıktatur.

Vgl E 16 ‚„ die frommen VO Zürich, uß er° radt Öölcher
schlag (d Anfang) geflossen ist ‘“ ber eben DUr der „ anschlag“‘, N1IC mehr.
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finden , dıe ıch g  m em Christenvolck zemmengetragen““
(IL, 17y 16 f.) Vom Zürcher Rate 1Sst Sar keine Rede, ebensowen1g 1n
den einzelnen Artıkeln sogleich der erste Satz des ersten Artıkels
hat „ 160 als Subjekt dıe Auslegung hat dıe stärkste persönlıche
Note (so geW1ß S1€e natürlich nıcht Spannung ZUT OÖbrigkeıt steht).
Insbesondere der 18 Artıkel mıiıt der berühmten Auseimandersetzung
Zwinglıs miıt Luther hat mıiı1t dem harakter einer Staatsschrift, als dıe
11La nach Bauer dıe Auslegung der Schlußreden fassen müßte, nıchts

un
Und DU  - höre 1IQan dıie Worte 995  Je€ Ööllend aber dıe einvaltıgen

Jernen, daß iNall hıe nıt strytet, ob der fronlychnam und blut Chnstı
ZECSSCH und truncken werde annn daran zwyilet dheinem
hrısten), sunder ob ob eın opfier SyC oder NnUuU  > ; nUT| e1n
wıdergedächtnus 6% (LL, 128) Der Zusammenhang ist cdieser: Zwinglı hat
scharf betont, daß dıe Messe keın pfer sel, sondern e1n Wıeder-
gedächtnıs des Opfers (IL, 127y 20), ıne Sıcherung für dıe Schwachen.
Da galt einem alschen Verständnıs wehren: „ Kınfältige ** schließen,
4 UuS dem Begriffe ‚„„Wiedergedächtnis ‘“, Leıb und Blut Christ1i werde also
nach Zwinglı nıcht bzw. getrunken. Dagegen wehrt sıch
energisch (vgl 7K  Q 45 403) Er präzısiert darın stiımmen Bauer
und ich überein das Streitobjekt : geht das eßopfer un
nıcht dıe Realpräsenz. Aber darf I1a  b dıe Begründung: ‚, denn
daran zwyflet heinem Chrısten ** deuten: ‚„ dagegen hat noch Nıemand
dıe kKealpräsenz ın Zweıfel ZEZOLCH, und darum besteht keın Anlaß,
auf S1e jetzt einzugehen ““ (sSo Bauer iın ThBIll.) oder: „ Nicht DU Dis-
kussıon steht der Charakter des Abendmahls alSs sacramentum, sondern
DUr dıe Frage, ob auch ein sacrıfıcı1um se1 ** (Bauer in Z  C 406,

103)? Dıe Worte bedeuten mehr. eWI1 heißen S1e azu hätte
eıner besonderen germanistischen Bekräftigung nıcht bedurft

‚, daran zweıfelt keın Mensch.‘*® Aber dıiese Wıedergabe ist deutungs-
ählg ‚„ Daran zwyilet kheinem Chrısten ®® entspricht dem, Was Anselm
VO Canterbury * mıiıt „ Hoc nullı dubıium ect *® wıederg1bt, das heißt
das i1st für keinen Christen zweıfelhaft, also auch für miıch, Zwinglı, nıchte D' A AA

;
Das In dem Datıv hegende subjektive Moment fällt be1 Bauer unter
den ısch ; dessen WIT iıne Objektivıtät behauptet, dıe dem Zu-
sammenhang und dem Wortlaut nıcht gerecht wird. Zwinglı schließt
sıch mıt den Worten e1nNn 1n dıe der Realpräsenz festhaltenden
Chrıisten 2 o das ıst en Bekenntnisakt, dem nıcht rütteln ist. Dann
abDer ist unmöglıch, be1 ‚winglı ‚„VON Anfang an ®® die eın SyIM-

1) Cur eus homo » K
2) Auch in der Wahl des Wortes ‚.Christ® steckt eın subjektives Moment eın

ehrlicher Christ bezweıfelt das ! So uch 00 ‚„ kein Christ zweiıfile daran, daß
‚e1b un Blut Christı und getrunken werde ‘‘. Die rage ist annn LUr ]
Ww1ı€e ann Zwinglı das behaupten ?
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Olsche Auffassung (d) anzunehmen. { )as CUL auch Bauer nıcht , wIıe
jetzt deutliıch ırd Eelı und andere hatten g  an Es 1st aber auch
unmöglıch, dıe Worte 1n inklang muıt eıner ‚, heimliıchen symbolıschen
Auffassung, mıt der sıch eın Festhalten eiıner Realpräsenz SCH CON-

templatıone fidel, alsO vertrug , bringen Denn da diıese Aut-
fassung nach Bauer * iıne ‚, Entdeckung “* Zwinglıs sSe1In soll, würde CT,
da jede Krklärung vermeıdet, sıch vOoOr seinem Lesepublıkum Sanz
anders geben, als dieses iıhn verstehen kann. Dıese Unehrlichkeit traue
ich iıhm nıcht Der Leser muß nach jenen Worten In Zwinglı einen
nhänger und Bekenner der Realpräsenz 1m Sınne einer massıven Ob-
jektivation vermuften ; der 1st C WECNN C wI1ie ich gezeıigt en
gylaube, dıe erasmısch-mystische Auffassung (C) vertirat Der Leser VCI-
mutfe aber nıcht eELWAaSs SAahzZ Neues, noch azuıu eLWAaSs, W3as die jek-
tiıyatıon sehr stark subjektivierte (e)

Aber uu  S hält mM1r Bauer Inkonsequenz VOTI': Zwinglı habe noch
I Januar 1525 ‚„ deß Herrn brot un WIN e1in fronlıchnam und Dblut
Chnstı enempt 1n offenlicher predıg un!: ebenso in Dezember 1524
dıe Ausdrücke ‚„ das gebenedyet Dröt** und ‚„„Sakrament des liıchnams
Chrıst1i *® gebraucht, sSe1 also damals (wenn meıne Anschauung riıchtig
wäre) doch auch unehrlich SEWESCH (ZKG 4:6; 10 Aber mıt der
ersteren Außerung äßt sıch schwer argumentıeren ; S1iEe steht 1m Briefe
eines scharfen Zwingligegners, Grebel, der entrustet seınen chwager
Vadıan schreıbt Vad Briefsammlung Nr 420) Es 1st sehr wohl MOg-
lıch, daß übertreıbt; WIT wıissen nıcht, W3AS Zwinglı wirklıch auf der
Kanzel gesagt hat Aber davon abgesehen, habe ich den Finger
darauf gelegt, daß Zwinglı nach Kenntnisnahme des Briefes VO  - Honius
keineswegs sofort sıch der eın symbolıschen Auffassung (d) SallZ VCI-

schreıbt, vielmehr, ZU e1splie 1m Brıefe Q a1sO November
1524, noch unsıcher ist $ und dıe volle Sıcherheit erst im Commen-
tarıus de IA et alsa relıg10ne, also im März 1525, gewıinnt. Die VO  }
Bauer : herangezogenen Stellen fallen also ın dıie Periode der Un
sıcherheıt. Ich habe NU:  - aber (a A, 79) schon darauf hingewiesen,
WIe „sehr reserviert nıcht aus Heucheleı, sondern AUuSs gebotener Vor- VE E E Nasicht *® sıch Zwinglı 1m Dezember 1524 (in ; WCI Ursache gebe Auf-
ruhr ®‘) ausdrückt. In eıner SCHTIt, dıe andere den Vorwurf des
Revolutionären schleudert, wıird mMan naturgemäß sıch selbst möglıchstantırevolutionär, möglıchst konservatıv, geben. Sınd denn aber dıe DC-Dbrauchten KHormeln ‚, unehriCch Schwerlich Zwinglı hat auch später

ber dıe Unrichtigkeit der Auffassung unten.
Es se1 uch och einmal (vgl. ZKG 45, 4.03) die energische Zurück-

weisung des Vorwurfes erinnert: „ Wer unternımmt sıch den Fronleichnam Christı
dem Christenvolk nehmen }

$) Bei mir D Vgl. die Stelle: 1 modo Danıs solummodo est** WCLLNn

wirkli;h NUur Brot da ist !
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noch a1s ıhm dıe Te1nN symbolısche Auffassung feststand das end-
mahl .. dakrament:: CNDNDCH können (beı INr ö7 4421 453A N E A E a
und das rot VO profanen Beckenbrot dıstanzıert Deı 1N1IT 1I

463 O WIC viel mehr damals, unsiıcher WarTr un: NEOTS
sıcht eboten war ! Hıer 1ef£ für ıhn dıe (Girenze Karlstadt (be1ı
190888 106{ IDS 1St durchaus möglıch daß wirklıch auch dıe
von Grebel indızıerten Ausdrücke gebrauchte Ihr persönlıcher eDTrauc.
der ZeW1D deutungsfählig Wal, 1St doch ohl etiwas anderes a1s dıe
zweıdeutıge Ööffentlıche Krklärung 1ST für keinen Chrısten zweıfelhaft
(womıt alsoO Zwinglı sıch miıt der aNZCH Chrıistenheıt zusammenschlıeßt),
daß e1b und lut Chriıstı un getrunken werden IDITS
volle Sıcherheıit hat Zwıinglı WIe gesagt TST Commentarıus AC-
WODNNDCH; darum auch hıer dıe Retraktatiıon (beı 115 831.), dıe be1
Hauer nıcht iıhrem Rechte kommt (dıe Eınschränkung: Zwinglı
widerrufe der Auslegung der Schußreden vorgetiragenen Auße-
rungch > ‚ sofern dıese nıcht dıe Realpräsenz erührt hatten ©‘,
schwächt csehr aD ber stellt Zwinglı JE länger desto eut-
liıcher dıe a dar, An habe VO  3 Anfang dıe { S4438 SYIM-
olısche Auffassung (d) vertireten S1IC aber AaUus pädagogıischen Gründen
nıcht bekannt gegeben? Darüber habe ich eingehend ZK 459 406
gehandelt und darauf Er hat CI klares Bıld der Entwıcklung
nıcht besessen, und be1 der außerordentlich schmalen Girenze zwıschen
den beıden Rede stehenden Auffassungen (G und 1St 1nNe Ver-
wıschung der Linıen durchaus begreıflich * Um mehr, als NnUun dıe
katholische Upposıtion (Eck un:‘ ru ıhm Wıderspruch zwıschen
Kınst un Jetzt a1sSO Zwiespältigkeıt un Katholizısmus SCINCTI Uur-

sprünglıchen Abendmahlslehre vorrückte Eck tat das erstmalıg
8 Oktober 1525 (beı INr 10606), rüt schon DIL 1525
(ıb 98 ff 10 Die Gefährlic  eıt dieser katholıschen Opposition,
cdıe Zwinglı ZUu Zweıfrontenkampf N9, zıecht sich als e1inNn eıt
MOLLV ÜT dıe N Darstellung 1NECINECS Buches hındurch DiIie Ab-
ehr Ccles Verdachtes auf Zwiespältigkeıit EerWwWIies sıch als geboten und
Zwıinglı rückt on SC1INemM trüheren, tatsächliıch katholiısıerenden Standpunkt
(c) Da aD WIC VO  — Luther, als gefährlıch wurde, iın bekennen

Grundvorstellung ist INan zann WENNn mMa sıch des Iropus der etapher,
der etonymıa bewnßt 15t das SISNUM mıiıt der T6S signıfıcata wliedergeben darf
Iso das Brot den eı1b des Herren NnCNNeEN

Zwinglı sagt deutlich daß quaedam alıter [scıl als SCINCN früheren
Schriften| sıch finde (1LL 774) Vgl dıe offene Erklärung retractamus 191tur
h1C, UUaC ıllıc d1x1imus, talı lege ut JUuUa«c hıc damus NO etatıs nOsiIrae quadra-
SCSIMO SeCUNdO, propendeant CI5S5 quadrages1imo dederamus (15)

) Vgl 111 774) 15
4) In echnung tellen ist auch dıe Sanz allgemeine Reflexion, dıe ch Öffl

(Protestantismus un Literatur, 1922, 4.1) die Worte faßt, „ daß dıe Aussagen
aller großen Männer ber ihre CIYSENE Vergangenheit Sl  &-  ets VO  —; der Wiıssenschaft
esonders sorgfältig nachgeprüft werden müssen **,
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Daß Zwinglı seine VOTLr der Kenntnis des Honiusbriefes vertretene
Abendmahlsanschauung (C) TAaSmMUus eninommMen hat, kann be1l der
Identıtät der VO  E beıden gebrauchten FKFormeln (Nachweıs be1 MI1r ff.),der starken sonstigen Abhängıigkeıit Zwinglıs VO  b Trasmus * und be1
dem eigenen Bekenntnıs (se Erasmı SCYDtS primum hausısse ODI-nionem SUamn de domını ] 070y be1 Bauer I hBIl., 2 19)nıcht bestritten werden ; dıesen Einfluß auf dıe Hermeneutik be-
schränken, ist schon deswillen nıcht angängıg, weıl mıt der Herme-
neutık doch ihre Anwendung, das heißt dıe KErklärung selbst einwiırkt. Die
Originalıität winglıs ist dabe1ı VoO mIr durchaus festgehalten, insbesondere
das emınent relıg1öse Interesse wınglıs der KReinheıt des Glaubens
betont worden (z f 474 meınes Buches). Allerdings den ‚„ Ent-decker‘® der Realpräsenz contemplatıone <ide1 (e) veEIMAaS ich (gegenBauer) 1n Zwingli nıcht sehen. Die Fıduzialpräsenz (e) wurzelt In
Straßburg (beı MIr 208 I, 30 und Zwinglı hat erst In sehr
mühsamer Verhandlung 1Im Interesse der Unıi1on für SI SCWONNECNH werden
mUuüssen. eWl! gehört dann VOT Calvın, lıegen Oß Sanz intime
Calvınsche pezıfica schon beı ıhm vorT (beı MIr 484), aber dıie
Linıe au: nıcht Zwinglı - Bucer - Calvin (SO Bauer, ZK'  ® 46 , 105),sondern: Krasmus-Bucer-Zwingli-Calvin.

Auf Sonstiges einzugehen, erübrıgt sıch. Zum Wahrheıtsfanatiker habe
iıch Zwinglı ebensoweni1g emacht W1e ıhn un Luther? um Subjek-tivisten. Die Verflechtung der Abendmahlskontroverse In dıe polıtischenVerhältnisse und die Gefahr, S1Ee VO ıhnen isolieren , scheınt MIr
allerdings wesentlıch : dıie Kntwicklung Zwinglıs VO d) ist politischbedingt, er auch VO  5 Zwinglı sehr ungern vollzogen worden. Über
dıe Mystıik be] Zwinglı steht 1ne Arbeıt VO  5 Burckhardt In Wytiıkonerwarten.

1) In den Randglossen Zwinglis ZUE Römerbrief (Mskr. der ZentralbıibliothekZürich) wırd dıe Erklärung des Erasmus auf. Schritt un Tritt herangezogen,2) Wenn iıch der VONDn a (S 102, Anm. @0 genannten Stelle VO  - der ‚„ Wleder-entdeckung der reinen, persönlıchen Relıgion “ be1l Luther sprach, habe ich dochIn den unmıttelbar folgenden Worten dem Bılde des relıg1ösen Subjektivistenunzweıdeutig vorgebeugt : „ Es ist vielleicht sein Größtes, dalß diese objektiveBegriffswelt | die es  a  9 w1e ausdrücklich gesagt War | völlıg seelhischdurchdrang, daß S1IE ZWAar D1C ıhre Kxıstenz, ohl ber ihren Wert verlor.‘‘Das Persönliche in der elı
darf freilich auch N1IC

g10N ist beı Luther nıe rein subjektiv geworden;
Sanz ausgeschaltet werden, wIe gegenwärtig dıe Dıalektikversucht. Es ist sS{tieIis beides, Objektives un Subjektives , be1ı Luther beisammen,Der. der Bewegungsrhythmus zann sehr star. schwanken.
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UVekolampad un Butzer in französischer
Übersetzung

Von Ernst Stachelin, Basel

Äm Juli 542 forderte das Pariser Parlament die theologische
Fakultät der Pariser Universität auf, eın Verzeichnis der VoO  e ihr
zensurierten Bücher anzulfertigen. Dieses Verzeichnis ist nicht
auf uUuNs gekommen, wohl aber e1in Nachtrag‘, der die VO der
Abfassung des Verzeichnisses bis Zu März 1543 zensurierten
Bücher enthält. Unter den O5 darın aufgeführten Nummern stehen

ünfter und sechster Stelle „ L’Exposition SUrTr Ia premiere
epitre de Jyean “ un ‚, Exposition de V’evangile de NOLrEe
Seigyneur selon atthieu ‘® Im August 1544 erschien der exX
der Pariser ZUuU ersten Male 1m Drucke un wurde 547,
55I un 556 1n ständig vermehrter Oorm L aufgelegt; auch

darin finden sich VO der ersten Ausgabe el genannten
er verzeichnet, die „ Exposition SUT Vl’evangile de Sainct Mat-
thieu ““ ıunter der Rubrik ‚„ Catalogus 1brorum (allicorum ab
incertis authoribus ‘‘, während die „ Kxposition SUr la premiere
epistre de Sainct ehan, divisee par sSsermons ** untfer dıie KErzeug-
nisse der Druckerei Etienne Dolets herübergenommen ist *

hne Zweifel sind mit diesen Titeln zwel Schriften bezeichnet,
VvVon denen Te ein Kxemplar 1n der Bibliotheque Mazarine 1in Paris
auf uns gekommen ist Die erstere rag den FJCNAUCH 1te

‚„ Exposıition SUT la premie vg A  vg A Epistre de an Apostre aa CI a E  a E ulsee
pPar Sermons resuti1- E AD  E AD les LOUS amateurs de E S  E S et chrestien n&  n& DIC-dıca tion. || Avec la demonstrant les sen- | tences et MOTZ plusnotables D SE  D SE icelle S JI ranslatee de Latın FTancOoys K 2 S  K 2 S et nouuellement
Imprimee. E  E 540 SEA  SEA 66

Vgl Fr. Heıinrıch Reusch, Der Index der verbotenen Bücher, B1882, 140 ; CI S,) Die ndıces lıbrorum prohıbıtorum, L886, 52 115 F3 I-.
Sign, I8 un Folgen Te1L Lilien In Dreieckstellung,4) 376 Oktavseiten; auf der etzten Seite Wappenschild mıiıt Herz und darüber

schwebender Krone, umgeben VO einem Schriftband miıt der Aufschrıiıft „ GOrcontrıtum humılıatum Deus NO  —$ despiciet (CPS
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während das Titelblatt der zweiten lautet:

‚„ Exposition de Leuangıle de nOstIre Seigneur |/ Jesus T1S selon |
Matthıeu. OTE  OTE Iranslatee de Latın TAN- Sag A  Sag A CO Y»S et nouuellement | Im-

primee. 1540 ]
Auf Tun des bibliographischen Befundes änt sich teststellen,

daß e1 Schriften AUus der Druckereı jJean Michels 1n enf
hervorgegangen sind daß also die Pariser Okftoren geirrt haben,
ennn S1e eine davon dem Lyoner Drucker Etienne ole
schrieben. Ja, die Gen{fer Katsprotokolle gyeben uUunNns och näheren
Aufschluß ber den Druck wenigstens des Matthäuskommentars:
zZu März 1 54.0 steht der Kintrag u]° Michiel, imprimeur.
Lequelt prier 1uy volloyer donne 1cence de imprimer laz
Declaration de l’Evangiele Mathieuz, equelt Serviraz ST  -
dement A U’honneur ei gloyre de Dieu. ÄArreste UUC CcCe SOyt
visite par les Sres predicans et d’ycieulx AVOYCI relation ‘‘,
und die März 1540 gyegebene Erlaubnis ird folgender-
maßen verzeichnet: ‚J6 Michiel imprimeur. Ayan AaOYS laz
relation des Srs predicans, este donne icence dictz Jo
Michiel de imprimer l’Exposicion de Mathieuz Wenn ferner
auf dem J ıtelblatt der Johannesbriefauslegung das übliche (Genfer
appen durch die dre{i Lilien erseizt ist, gyeht daraus deut-
lich hervor, daß für die Schrift 1in erstier L.inie eine Verbreitung
1n Frankreich 1Nns Auge gefaßt ist *4

Wie die beiden erkleın den gleichen Drucker haben, sind
S1Ee auch e1i nach ihrer eigenen Aussage keine originalen fran-
zösischen rodukte, sondern tellen Übersetzungen AaUus dem
Lateinischen dar. So erhebht sich die rage nach den orlagen.

Es ist bereits VOTL einigen Jahren die Vermutung ausgesprochen
worden die ‚, Kxposition SUr la premiere Epistre de ehan‘“‘
se1 nichts anderes als die Übersetzung der D In epistolam

624 Uktavseiten ; auf der etzten Seıite der Druckvermerk : ‚„ Acheuee de Im-
prımer | le 10ur du 001 I de Jung. | 1540 „u
1Im : Bulletin historique et lıtteraire de la Socıiete de L’Histoire du Protestantisme

So Emanuel Orentin Douen; der bekannte 10grap Clement arots,
Frangais, 30, 1881, 394

3) Albert Kıilltzet et eophıle Dufour, Le catechisme Frangats de
Calvın, 1878, GCCBXXV£

Douen
9) Von Weiß 1m Bulletin hıstor1que StC, 07, I19I18, 317
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Joannis apostoli catholicam primam. demegoriae .. die
Oekolampad in der Adventszeıit 1523 St Martın in ase
gehalten und 1im Jun1 1524. mit einer Wiıdmung den asler
Bischof Christoph VO  — Utenheim un: seinen Koadjutor 1kolaus
VO Diesbach hat erscheinen lassen. Und in der Tat 1rd diese
Vermutung Urc eine Vergleichung der beiden Schriften auf
den erstifen 1C. Destätigt.

Oekolampads Predigten über den ersten Johannesbrief sind
eine der teinsten volkstümlichen Schriften, die die oberdeutsch-
schweizerische Reformationsbewegung hervorgebracht hat Sie
erfuhren nicht weniger als vier lateinische usgaben un 7zWwel AÄus-
gaben 1in der deutschen Übersetzung Kaspar Hedios Bereits
31. Julı 1524 hatte S1Ee Oekolampad selbst, nachdem schon vorher
ihr Ruft Zu Kreis nach Meaux gedrungen War auch ach Parıs
gesandt, Morelet du Museau, einen königlichen Kammerherrn,
Verwandten Wilhelms VO  en Briconnet und Schüler1kolaus Beraulds,
und hatte dazu bemerkt, Se1 in diesem Büchlein „„1erme enchıi-
t1dion quoddam christianae vitae ‘‘ enthalten So ist esS keineswegs
verwunderlich, daß INa  $ 5 4.0 1in Genf eine französische Übersetzung
veranstaltete, amı 1in den in Frankreich tobenden Glaubens-
kampf zugunstien der evangelischen Wahrheit einzugreifen.

Übrigens SsSind die Predigten UOekolampads ber den Johannes-
TIe nicht seine einzige Schrift, die einer französischen Über-
Setzung gewürdigt wurde. Bereits 1531 hatte eim Karel den
1530 erschienenen Danielkommentar des Basler Reformators 1n
seine Muttersprache übertragen ohne daß es allerdings einer
Drucklegung gekommen ware; un 1562 erschien in enf eko-
lampads Hiobkommentar in der französischen Übersetzung eines
Unbekannten; ein eil der Auflage rag den Druckernamen des

Vgl. Er ST lın Oekolampad-Bibliographie, In Basler Zeıitschrift für
Geschichte und ertumskunde, 17y 1918, L M, und separat, 1915, Nr 95
96 100 105 1L06 107 Eın Zeugni1s für dıe Bedeutung der Schrift ist uch
dıe Tatsache, daß der ZUT Bekämpfung der Keformationsbewegung ach Basel be-
rufene Freisinger Weıl  ischof Augustinus Marıus och ın der Adventszeit 1528

ekıs 21 Predigten 01 Gegenpredigten hält, unmiıttelbar VO dem Durch-
bruch der Refiormation (Manuskript auf der Universitätsbibliothek Würzburg).2) Hermıiınjard,;, Correspondance des Reformateurs ans les pays de
langue irancalse, B 18066, 2385

ö) Herminjard O 2409
Herminjard 0S B  3 354
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Vincent Tes C1MN anderer denjenigen des Jaques Ber  L.  het? Nehmen
WIr 27Zzu ZUE eit Galvins sämtliche Prophetenkommentare
Oekolampads entf lateinisch nachgedruckt wurden?®? und daß
dıie Kxegetica des Basler Professors großen Bibelwerk des
ugustin arliora ausgiebige Verwendung fanden sehen WIFr

die französische Ausgabe der Johannesbriefpredigten
größeren Zusammenhang 1rın stehen Und daß diese Unter-
chiede den alttestamentlichen Kommentaren aNONYM AauUuS-

gegeben wurde konnte LUFr den 1nnn haben die Möglichkeit ihrer
Verbreitung rhöhen

Sollte 10898 auch die „Kxpostition de Vevangile de nOsSire
Seigneur Jesus Christ selon Matthien “* die UÜbersetzung
UVekolampadischen erkes SC1iNn”" In der 'T at 1sSt die Vermutung
gyeäußert worden 6S handle sich die Übertragung der 1530 Aaus

dem Nachlaß Uekolampads herausgegebenen ‚, Enarratio CV

gelıum Matthaei“‘ ber die Vermutung ist VOoO vorneherein
wahrscheinlich da Oekolampads Matthäusvorlesung bei Kap 2
durch SECINEN T1od e1in Ende fand und genannien TUuC LUr

bis Kap 42 weitergeführt wurde. Und zeigt auch eine Ver-
gleichung der beiden Schritften daß die ‚„ Exposition“‘ keineswegs
eiNEC Übersetzung VO Oekolampads nachgelassenem Werk ist

Wohl aber we1s das Frace StehNende Werk nächste Ver-
wandtschaft m1t der Auslegung des Matthäusevangeliums auf die
den ersten eil VO AT tın großem vangelien-
kommentar bildet

Martin Butzers Evangelienkommentar ist bekanntlich drei
Bearbeıiıtungen erschienen 527 wurde die EeIstie Hälifte der ersten
Bearbeitung, die KErklärung der Synoptiker ZW 1 Oktavbänden
publiziert 52Ö folgte die zweıte Hälfte, die ‚, Enarratio CV.

Vgl Stachelin Nr A

So dıe Exemplare der Stadtbibliothek Lyon und der Bibliotheque
Mazarine Paris

Vgl Stacehelin Nr 200 und 2106
Vgl azıuı TNS Stachelin,;, Oekolampads Beziehungen den Romanen,

1917, 16 ,, Bıbliographie &D Nr 212—214 DD
Von N Weiß
Staechelin, Oekolampad-Bıblıographie © Nr. 153
'Titel des Bandes: ‚„ Enarratiıonum evangelıa Matthaeı, Marcı et Lucae

libri duo. Loci SYNCET10T1S theologiae centum ad simplicem SCI1D-
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gelion Johannis ““. Ebenfalls in aV 1530 konnte bereits eine
zweıte Bearbeitung ausgegeben werden; S1e die beiden g-
trennt erschienenen Hälften der ersten Bearbeitung in einem

einzigen Folioband und Iag den 1Le. ‚„‚ Enarrationes
perpetuae in quatuor evanpygelia, recognitae et locis
compluribus auctae, 1n quibus praeterea habes SYyNCErTOFS theo-
log1ae locos centum ad scripturarum iiıdem Simpli-
cıter et nullıus Cu insectatione tractatos.“‘ {Die drıtte Bearbeitung
endlich erschien 15306 1n gleicher Korm Wwie die zweite , jedoch
mit dem Vermerk „Secundum recognitae ** und ‚„„adiectis et1am

alıquot OCOrum retractationibus ‘‘
Der Evangelienkommentar Butzers ist nicht ein bloß exegetisches

Werk, sondern, W1e schon die 1te. der verschiedenen Ausgaben
andeuten, enthält eine evangelische Glaubenslehre, be-
handelt ebenso alle Lebensfragen sowohl des Kinzelnen als VOT-

züglich der Kirche un des Staates Er W ar im Großen, Was

Oekolampads Predigten ber den ersten Johannesbrief im Kleinen
Se1In wollten, und dart seiner Absicht nach füglich die Seite
VO  - Calvins ‚„ Institutio “‘ geste werden. Aus dieser Tatsache CI-

xlären sich die verhältnismäßig rasch aufeinander folgenden Aus-
gyaben, rklärt sich auch, daß nach dem ode Butzers die Ausgabe
VO 15306 1in enf 1553 191 aufgelegt wurde

Und aus dieser Tatsache rklärt sich auch das Bedürinis, wenig-
STeNS einen eil des ertkes der evangelischen aC. in rank-
reich durch Übersetzung in die Volkssprache dienstbar machen.
ID könnte 1n Anbetracht des Umstandes, daß die Erklärung der
Synoptiker eine synoptische rklärung der gemeinsamen Partien
1St, efremden EIICOCN, daß UUr die Erklärung des aus-
evangeliums für die Übersetzung verwertfet wurde. ber 1n Butzers
Auslegung der re1i synoptischen Kvangelien steht die Auslegung

iurarum fidem citra ullıus insectatıonem aut erimınatıonem excussı “* Tıtel des
Bandes „ Knarrationum ın evangelıon a!  ael.  9 quı1Dus verbotiım sımul U quUaCl

Marcus et Lucas 048801 hoc habent communla, explicantur, er secundus. Item
locı theologı1ae alıquot excussı1ı,““*

1) Vgl a7zıu August Lang, Der Evangelienkommentar artın Butzers un die
Grundzüge seiner Theologıe, 1900,

Vgl dı tz Bıbliographische Zusammenstellung der gedruckten
Schriften Butzers, ın  » Zur 400 jähriıgen Geburtsfeier Martin Butzers, Iö9I, 11IO



ntersuchungen

des ersten Evangeliums sehr 1im Vordergrund daß deren
Herausschälung und Verarbeitung einem zusammenhängenden
(janzen eine eichte ühe War.

Und 1n der 1at rag die „Exposition de VPevangıle selon
St Matthieu“‘ diesen geschlossenen harakter. Übrigens sind die
Ausführungen Butzers auch in Beziehung auf Matthäus manchen
Stellen gekürzt, besonders sich philologische Erörte-
runNnsecn handelt Auf der andern eite sind äufig Zutaten AUus

anderen Quellen beigefügt, daß das Werkchen eine VOlksium-
liche Zusammenstellung es dessen bietet, Was die Reformations-
ewerung bis dahin ZuUrr Erklärung des Matthäusevangeliums un
ZUrr Erörterung der darin angeregien Fragen des Glaubens und
kirc  i1ichen Lebens entweder selbst hervorgebracht oder ZAUS den
Kirchenvätern herausgearbeitet hatte

Die Pu  1kation muß großen Anklang gefunden haben Bereits
1544 nämlich erschien S1e in zweiıiter Auflage unfier dem 1te
„ Exposition SUFr V’evangile selon Matthieu, recueillie et prinse
des commentaires de aistre Martin Bucher, deputs TEVECUC,
augmentee et enrichie de plusieurs sentenCces, exhortations et
declarations d’aucuns difficilles, colligees tant des autheurs
ancCclens GuC des modernes, aveCg’ annotations et
AA Wie die erstie Auflage wurde auch S1e VO  $ der Pariser

auf den CX gyesetzt, zuerst 1m a  re 1547 Und die
dadurch ber S1e verhängte Verfolgung hatte einen solchen Kr-
iolg, daß bisher eın xemplar davon hat nachgewiesen werden
können Darum äßt sich auch nicht feststellen, in welchem Ver-
hältnis diese zweiıte Auflage ZUr ersten steht, VOTLF allem, ob das

Auf dem Tıtelblatt des Bandes der Bearbeıtung VO  - 1527 ste ]Ja geradezu :
‚„ Enarrationum ın evangelıum Matthae1 lıber secundus*®“: wurde dıe YyNOop-
tıkererklärung der ersten Bearbeıtung oft als Matthäuskeommentar zıtıert (Lang

95 52), un führt ıh: der Parıser Index VO' 44 neben den e
quatuor evangelia enarratıones perpetuae, secundum recognıtae “‘, als SAn

Matthaeum enarratıo “* auf (Reusch, ndıces O: 96)
Nähere Feststellungen, VOT em darüber, auf welcher Bearbeıtung des Butzer-

schen Werkes der iranzösısche Auszug beruht , und aus welchen Quellen die Zu-
stammen, mIır einstweiıilen N1C. möglıch EKs müßten azuı umfangreıiche

Excerpte aus der ‚„ Kxposıtion ““ hergestellt werden; azuı eichte ber dıe Zeıt meılines
Pariser Aufenthaltes, be1 dem ich dıie beiden erkchen eingesehen habe, nıcht.

Reusch, ndices 0 113
Vgl azu Mentz O 110, und Lang O., 51,
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‚„depuis 9 augmentee et enrichie *‘ 1n ezug auf die Butzer-
sche Vorlage oder die Ausgabe VO 1540 gemeint ist

So wurde also bereits 1540 un 1 544. eine wichtige Schrift des

Straßburger Reformators dem französischen Volke 1n seiner Sprache
zugänglich gemacht. ach seinem ode geschah e1n Gleiches mit
7zwe1 weiteren seiner er 5523 gyab Philibert Hamelin 1n enf
die Zzwe1 ersten eile SEINES Psalmenkommentars 1n französischer
Übersetzung heraus, un 15556 iolgten ihm 7Wel1 andere (Genter
erleger mit der berühmten Schrift „De Christi jesua:;
der eine VO iıhnen ist Jaques Berthet, derjenige, be1i dem 1562
Oekolampads iobkommentar 1ın französischer Übertragung CI=-

scheinen s<ollte
Mit ledem dürite die Einwirkung der Basler und Straßburger

Reformatoren auf den werdenden französischen Protestantismus
I festgestellt SEe1IN : S1e en gyewirkt Urc ihre lateinischen
Schriften, S1e en aber nıcht minder gewirkt durch französische
Übersetzungen. Ebenso wichtig, ja vielleicht och wichtiger ist
allerding's wohl das, W as QA1e ihm uUurc iıhren persönlichen Eıin-
Auß auf einzelne seiner Führergestalten, W1e eiwa auf Wilhelm
arel; geschenkt haben Hur Butzer kommt zu höchst das in Be-
tracht, Was Johannes Calvin durch ihn gyeworden iSt ; aneben
dar{f aber nicht vVErSCSSCH werden, daß der zuküniftige Gentfter
Reformator auch in der Atmosphäre der VO Oekolampad g'-
schaffenen Basler Kirche eine entscheidende Zeıt verbracht hat

Vgl en ,, 115 153 der Vollständigkeıit halber se1l ufmerksam
gemacht auf 138, Nr. 57

Vgl azı aul We rn e Calvın und Basel bıs 7 ode des Myconius, 1909,
Q ferner Paul ETATE: ohannes Calvın, 1909, 935  1C. umsonst

Calvın lang ın der Basler Kırche geweıilt, Eıne el VO Basler
Kirchengebräuchen suchte mıiıt mehr der wenıger Erfolg in enf einzubürgern,
natürlich nıcht weıl sS1e baslerisch , sondern weil s1e ihm schriftgemäß schienen:
che Vereidigung der Sanzen Bürgerschaft aut das cue evangelische Bekenntnis,
dıe uinahme des Banns In das Glaubensbekenntnis un: danach in dıe Praxıs, dıe
Katechısmusprüfungen , den Psalmengesang, dıe Forderung sonntäglicher end-
mahlsausteilung abwechselnd ın den verschliedenen Hauptkirchen ; ın en diıesen
Punkten War die Basler Kırche das Vorbild un dıe Genier Kırche die Kopıle.,““
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Beıträge ZUT Geschichte Zinzendoris un der
Brüdergemeinde

AUS den Schriften Johann Michael VON L0oens

Von Leo Wohleb, reiburg Breisgau
TOLZ der mannigfachen Bemühungen die Aufhellung der

Geschichte Zinzendortfs und der Maı 1727 in den alt-
überlieferten Rechtsiormen der Oberlausitz begründeten Herrn-
huter Brüdergemeine scheint bislang eine nicht unwichtige ze1it-

genössische Quelle gut Ww1ie verschüttet se1in, die Schriften
Johann Michael VO Loens*, des Großoheims (oethes

Loen WAar schon 1725 mi1t einem bedeutsamen Werk über die
relig1öse Wiedervereinigung der Lutherischen und Reformierten
hervorgetreten in dem CI, angeregt Uurc die een VO Leib-
N17z un (AT Thomasıus in selbständiger Weise Frieden und
Kinigkeit mahnte Von jetz ließen ih trotz des Einwurfis,
daß ‚„ als ein Politikus, seine Sichel 1in remdes Korn
schlagen un: Religionsschriften auszustellen sich einfallen lasse «

diese edanken nicht mehr 10S, bis ihm schließlich ach Er-
scheinen SeINES Friedrich dem Großen gewidmeten,
fassenden erkes ber 39  IC einzige wahre Religion‘“‘ 1750/52
die Von Joh ermann Benner 1in (:teBßBen eröffnete Hetze den

Vgl Meusels Lexıkon der VO 1750— 1800 verstorb. dtsch Schriftst 11L
1808), 2Q Aln rıcker, L S60— 88 ; ZSCHArTNACK, Die

VEVOR D E
Religion 1n esSC. Ü, (GregenWwW. *1E 2348; Mentzel, Goethe-Handbuch II
42 neuestens SE DET; Johann Michael VO Loen, 1022,
2) Höchst bedenkliche Ursachen, beyderseıts Lutherische un! Reformirte

in Fried nd Kınigkeıit halten sollen, Frkf. 1725 Ges Kl SCHr.;
11L A Abh

3) Vgl Kiefl, Le1ıbniz und die relıg Wiedervereinigung Deutschlands,
Aufl,, 1925
4) Vgl Thomasische edanken un Erinnerungen, EIZS azı
Rıtschl, Geschichte des Pietismus IL, 1, 556

Vorrede VO Osterländer Loens Ges Schriften VO  — Kırchen- und
Religions-Sachen, VFrkf£. 1751

0 Vgl ender, Michael VoO  — Loen un!' dıe staatskırchlichen Reformprojekte
der Aufklärungszeit, j SEEDEr Gottiried Arnold, 1923, 537 3C P WD“
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und schloß Be1 diesen durch Jahrzehnte fortdauernden Unions-
und Toleranzbestrebungen Loens WAar nicht Neugier, sondern
ehrliche I innerste Anteilnahme die iıhn rieD., Z

persönliche Bekanntschaft suchen, als dieser, aAUuSs Sachsen aUS=-

gewlesen, 1n der W etterau un Franktiurt selbst missiontierte.
Die ersten Anknüpfungen erfolgten auf brieflichem Wepge, W1e

sich Aaus dem 1736 gyedruckten Sendschreiben Herrn VOo

Nebst einem edenken VO Deparatismo ““ erg1bt. In unNnNSsSerIem

Zusammenhang ist 1Ur die Kinleitung erwähnenswert, e1il S1e den
Inhalt eines Briefes Zinzendortis den V ertasser VO Z prL
17306 zusammenfaßt:

P.©
Ich habe 1Dero ausnehmende Frömmigkeıt jederzeıt hochgehalten :

Ihre Brieffe gefallen mI1r überaus, s1e sSınd voll göttlicher Erkenntniß ;
S1e rühren, S1e überzeugen miıch ; DUr das ll mI1r nıcht einleuchten,
daß S1Ee sıch VO  > allem Ööffenthıchen Gottesdienst abzıehen: Sıe ennDnen

olchen einen Götzendienst, un rathen MIr in ero Schreiben VO

Aprıl VOT anderen des sel Chrnstian Demoocniti * und des och
lebenden Chrıstoph Schützens Bücher lesen : . Sıe SCH, daß solche
nıcht alleın das GeheLimnnis der Gottseligkeit , sondern auch das Ge-
heimnıß der oßheıt , sıch noch In allen denen dreyen Hauptrelı-
o10N€EN, Oder vielmehr Secten, dıe 1n dem Römischen Reich recıpıret
sınd, und sıch denen mehresten ihren Anhängern äußere, viel tieffer
och als andere eingesehen ; oder wenıgstens viel deutlıcher und offen-
herziger davon geschrieben hätten, a1s Johann ATAd;, Henrich Müller,
Gottfr. Arnold SCS welche 1n ihren theuren Schrifften das äiubßere
1ın unNnseTIeN Religionen, entweder USs Unwissenheıt, Oder AUS Menschen-
furcht nıcht entdecket hätten. Neben obıgen recommendıren
Sıe mM1r auch der Mad Gul0n , des Poirets, des Lucn*, Hoburgs,
"Tuchtfelds Tenhards ® un!: Ulzens mystische, imgleichen ıchntels und

Vgl FT Freydenker-Lexikon, 1759, 545
a) Des Herrn VO Loen gesammlete Kleine Schrifften , besorgt vVo

1d . Drıtter Teil Frankfurt un! Leipzig 751, 164 Des
Herrn VO Loen gesammlete Kleine Schrifften Von Kırchen- und Religions-Sachen,E E z A E a e esorget VO Osterländer, Frankfurt und Leipzig I1751, 95 ff,

Johann Conrad Dıppel, von dem Loen In demselben Sendschreiben: a) IS1,
b) K ine Nn1IC. besonders schmeıchelhaftft:! Charakterıistik g1bt.

Samuel Lutz, 674—1750, der Vertreter e1INes milden und kirchlichen Pıetis-
MUus In der Schweiz.

9) Viktor Christoph Tuchtfeld, schließlich Vertreter der Anschauungen Dippels
ber die Genugtuung Christt, dıe Wiıedergeburt un! die Wiederbringung 1732 Hof-
prediger der Iutherischen Gemahlın des Grafifen (Casımiır VO Berleburg.,

Johann Tennhardt TOO TI /290, Vertreter des mystischen Indifferentismus,
Zitschr. Kl LV.  J
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Kıslers 1 Schrıifften, w1e auch dıe große Perleburgische OT Berleburger)
mi1t ıhren vortrefflichen, insonderheıt mystiıschen Anmerkungen.

Dieses Schreiben bildet seinem Janzch Inhalt ach den An-
fang der Beziehungen. uch die Antwort Loens, eben dieses

Sendschreiben “‘, gyeht och sehr VON außen die Fragen heran:
Loen verteidigt den außerlichen Gottesdienst, der he1 en V öl-
ern üblich TEWESCH SEe1 un vielfältigen Nutzen Der
Separatismus dagegen SCe1 vieler (Gefahr unterworfen ; trotzdem
mMmuUuSSe ia  5 miıt christlicher 1e mıit den ‚, armeN : Separatisten
verfahren , ‚„ ANStatt S1Ee AT an hinauszujagen ‘‘, W1e S1e
gekehrt anzuhalten seien, sich es Schändens un Schmähens

die rediger un den öffentlichen (‚ottesdienst enthalten
und die gemeine UOrdnung nicht sioren, eın Ärgernis
geben, sondern sich in ihren Schriften un en bescheiden, ried-
Sa und christlich vernehmen lassen. egen die Privatver-
sammlungen der Separatisten in ihren Häusern ist Loen nicht
eben bedenklich ; Ausschreitungen könnten leicht eingedimmt
werden. Kır schließt mit dem Nutzen der Separatisten für die
wahre Kirche ‚„ Unsere (zeistlichen würden immer och in eine
tiefere Schlatfsucht verfallen un das Werk des Herrn mit lässigyeren
Händen treiben , nicht zuweililen noch einige unruhige oder
VOT die wahre römmigkeit eitrende Menschen e1in wenig Lermen
machten und S1e ihres Amtes erinnerten. In diesem Sinne gyeben
auch selbst die Katholiken Z  9 daß S1e Doktor Luthern vieles 1n
der Verbesserung ihres Kirchenwesens danken hätten. ..
Daran iügt 110en das Exempel ZzWeIler sehr berühmten Männer,
VO denen der eine, der VON ihm hochverehrte Fenelon, in seinem
Konflikt mi1t dem Vatikan Selbstverleugnung geü un demütig
der Kirche sich unterworfen habe, während Dippel unklugerweise
wollte, ‚CS collte auch Dippehaner Sebhen Ar WAar ZW ar VOL I
Star. VO Tn beeinflußt. Seine gesammelten Schriften gab zuerst Oilacker
als „ Schriften aus (zott““ (1838) heraus.

1683— 39 Verteidiger Tennhardts (Apologia Tennhartı:ana 724), Miıtarbeiter
der Berleburger Bıbel

Der außerliche Gottesdienst i1st üÜNsSCTCTI aftiur gemäß, be1 en Völkern üblıch
SCWESCH, dıent ZUTr allgemeıiınen Unterweisung, rweckt Andacht, verbındet ZUr Eın-
tracht, hilft ZUT Erziehung der Jugend, erhält gute Polıze1i (!) un befördert das ute
überhaupt.

Siehe Den 65, Anm



ohleb, Beıträge Zz.u eschıchte Zinzendortis 67

Geburt ein Protestant; allein fand auch 1n der protestierenden
Kirche och viele inge, dawider 6ı protestierte.‘‘ Der Schluß
des Sendschreibens ist, w1€e CS be1 dem Unionsfreund Loen nicht
anders se1in kann, eindeutige Ablehnung des Separatismus.

Während Zinzendorf in Frankfurt sich aufhielt, suchte ihn Loen

persönlich auf un überreichte ihm seine bisherigen er. Kr
berichtete über seine indrücke in folgendem Brief?:

An Herrn VO Zoller 9
den Dezembr 1736

Die eugıerde hat mich W1Ie andre angetrieben, den Graf VO  - Zinzen-
dorf, welcher sıch Zeıt einıgen Wochen hıer aufhält, besuchen. Ich
habe zweymal seıinen Hausversammlungen mıt beygewohnet. Man höret
ıh: n reden : Er hat ine natürliıche un anständıge Beredsamkeıt;
und iıch muß bekennen, daß MIT die Art sSe1INES V ortrags nıchts misfel ;
mıt dem aber Wal ich nıcht durchgehends ein1g.

Hr lehrte unier andern bey Gelegenher ZWEYCI Mıssionarıen, weiche
Au Carolına un: TONIaAanNn: kamen, und davon eın1ıge Nachrichten C7I-

theılten, daß für besser 16 den wılden garnıchts VO  3 Gott, sondern
Vo Chrısto SapcCHh. Ich wiedersprach iıhm diesen Satzı ın Betrachtung,
daß alle Begrıifle, dıie Innn sıch VO Gott als dem höchsten Wesen
machen könte, 1n ıne ınvermeıdliche Verwırrung trıeb; eıl 1n  5 -

möglıch Christum als den Sohn (Gottes annehmen und für den Heyland
der elt erkennen könte, INal nıcht dıe Nothwendigkeıt elnes Gottes,
der dıe elt erschaffen hätte, und alles darın erhält Uun: regieret, VOT-

AUS setzte. Wır redeten verschıedenes über chiese Materıe, ohne abey
1m mındesten den Eıtfer e1ınes Wiederspruchs ühren Der übrıge V or-
trag lıes sıch besser hören. Er bestund ungeiehr 1ın folgenden Säzen.

Wıe sıch in dem Menschen dreyerley Eıgenschafften {änden, DCIN-

lıch Leıb, Seel und Geist, weiche doch DUr eınen Menschen
ausmachten, also wären auch in der Heıl Dreyemigkeıt drey VeEeTI-
schıedene Personen, dıe doch DUr einen ott ausmachten.

I1 Daß Chrıstus in dem an seiıner Erniedrigung e1n bloßer
Mensch SCWESCH SCYy der auch alle Gebrechlichkeiten der mensch-

Übersendungsschreiben Vo Dezember 17706 ach freundlıcher Mitteilung
eit 1mM kiırchlichen Archıv ın Herrnhut erhalten
Ges KL Schr. Von Kırchen- un! Relıg10ns-Sachen, besorget VO Osterländer,

Frkf. Lpzg. 1751, Tra. V1, Fınıge Nachrichten VO dem Herrn Grafen VO
Zinzendorf un! der ectie der Herrnhuter 175

Studienfreund Loens VO' Halle her. Hr wWar einer VO  - den Freunden,
die eıinen ZU uten anzuführen un! VO allen Ausschweifungen zurückzuhalten
suchen; redete mıiıt mMI1r TOCken und ungeheuchelt die ahrheıt.‘*“ 1716 besuchte
Loen den Freund in Memmingen, Vgl Ges. Kl Schr:;, K Abt., 111 3060 S
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lıchen Natur empfunden hätte ; und könnte 11a0 demnach nıcht
SaSCH: Er habe 215 e1In ott gelıtten, ott selbst SCY gestorben.

111 Dıie Sünden un!' grobe Laster wäaren Uun: VOT sıch selbst nıcht
dasjenıge , dawıeder dıe Kınder (jottes streıten hätten ; der
Satan suche ıhnen 1Ur immer mıiıt 1ist beyzukommen.
Auch wüsten dıe Kınder (Jottes nıchts VOoO  . Schwermut un!
Melancholie; yCxh diıeses ebrechen der Natur, dıe och VOoO

der Sünde herkämen.
Ehe INa  5 aber eın rechtes ınd Gottes würde, da müßte INa  5

den Harnısch des aubens anlegen, und SC dıie Anfälle des
RBösen rıtterliıch streıten und kämpfien

V1 Dıe drey Hauptlaster, als Ehrgeıitz, eldgeıtz un Wollust
nıcht .  So schwer überwınden, a1s i11all insgeme1ın davor hıelte ;
1al dürffte sıch DUr dıe olge und Ungemächlıichkeıiten , dıe
daraus entstünden, vernünftig VvOr ugen stellen, würde INa

sıch selbst ein (Gesetz machen ihre Ausschweiffungen eINZU-
schränken.

VIL Daß Chrıstus uns erleuchten und sıch ziehen müßte, Wann

WIT anders ıhm kommen solten, und daß WIT unserseılts dessen
guten Tneben bey uns Raum geben, un! ihnen ja nıcht wıeder-
streben müßten.

VIIL (ott duldete alle Menschen 1n der Welt, und käme also keinem
unfier ihnen nıcht ZU, des auDens halber einen andern VeEeI-

ketzern und verfolgen.
Diese Versammlung welcher ıne gedrungene Menge mit Dey-

wohnte, dauerte ungefähr e1INn und iıne Stunde Jang; orauf mıch der
Herr rat nebst dem Herrn ath ersuchte, mıt ıhm auf se1n Zimmer

gehen und bey ıhm au speısen. Wır thaten solches und
beobachteten 1ın em eın sehr sittsames und wohlanständiges Wesen.
Bey der T’atel wurde VO allerhand Dıngen gesprochen; W as abey CI-

baulıches mıt vorkam, Wal uUunSCZWUDNSCH ; der Scherz selbst WarTl gewürzt
und erbaulıch ; und der Herr Graf zeigte mehr eın munteres, A schwer-
müth1iges Wesen, weilches Ööffters dıe Frömmigkeıt pfleget verdächtıg
machen. Dessen Haußgenossen und Bediente erweısen ıhm alle Ehr-
erbiıetung ; dahingegen ist nıchts freundlıcher und leutselıiger als dıe
w1ıe ihnen egegnet. Im weltlıchen anl bleıbet jeder WT lst,
wohl 1n nsehung seiner ürde, als selner Nahrungsgeschäfite ; 1m ge1st-
lıchen aber halten s1e sıch einander gleich, und WEn ott die meıste
en verliehen, den pülegen S1e auch me1sten ehren. Dıe TAau
Gräfin * erzehlte mır Wunderdinge VO Herrenhut, dıe gutentheıls allem
dem wıedersprechen, WasSs 1E  5 VO  } der Religions-Verfassung, und denen
Eınwohnern dieses Orts, mıit dgutlichen Kennzeıchen e1ines: unzeltigen und

Erdmuthe Dorothea, geb. Gräfin Reuß,
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übelwollenden Glaubens-Eıffers, hın un wıeder 1n Ööffentlichen Druck hat
ausgehen lassen. Man erwehnte untier andern eines jungen Bauren Mädgens,
Namens Nıtschman welche bereıts In iıhrem 15 Jahr ZUTr Altestin der
Gemeıinde, WECSC ihrem sonderbaren Verstand un denen A4US ihr hervor-
leuchtenden ungemeıinen en 1n Erkentnus gyöttlıcher Dinge SCY erwehlet
worden; w1e S1e dann WITEIC. einıge Lieder, die In dem Herrenhutischen
Gesangbuch sıch befinden , verfertiget hat, welche alle Schönheıt der
Diıchtkunst un alle Kennzeichen einer reinen Gottesfurcht aufweısen. Der
Herr Graf ag uNnsSs e1INeEs derselben HET welches ich überdiemassen ohl
un: geistreich C  7A fande Er meldete dergleichen VO der So  en
Waysenmutter, welche ebenfalls noch Jung Al Jahren un obıger nıchts
nachgäbe. Er zeigte uns auch beyde, als WIT nach aufgehobener 'Latel
selıner Haußandacht mıt beywohneten, da diese eyde belobte Weıbsbilder
mı1t noch sıieben hıs acht andern 1INns Zimmer trattien, und sıch Uurc.
hre nıcht undeutlıch ausgezeichnete Gesichtesbildung bald ZUu erkennen
gaben Sıe stellten sich nacheiımander 1in eiıner Keyhe, miıttler weiıle daß
ungefähr bıf ı Mannsleute, allesamt Bediente des Herrn Grafen, sıch
auf der anderen Seıten in leiche UOrdnung stelleten. Man Sarg darauf einıge
schöne Lieder, wOorunfer der äalteste Sonn des HKerrn Graien, ein junger
Herr VOoO ungefähr Jahren, das Clavier pıelte Die Gesangweıse und
Harmonie Wal überaus heblıch, dıe Stimme fast durchgängıg reıin
und musıcalısch, und ich muß bekennen, daß ich darınnen eiwas sehr
andächtiges und rührendes5 Das wurde darauf stillschweigend
verrichtet, und noch mit einıgen Versickeln a4Uus einem Nachtlıed höchst
erbaulıch eendet.

Die Herren Tübınger halten dıe Confessi1on der alten Böhmischen
Brüder VO  a} 1573, welcher sıch die Herrenhuter bekennen, ın

doctrinae VOr richtig ; S1e erklären auch dieser etzten ihre
Kirchenzucht VOT löblıch, und ihre Connexıion mıt der KEvangelischen
Kırche VOT unzertrennlich.

Wıe sehr Loen die Angelegenheit innerlich beschä.ftigte, zeigt
Se1n T1e VO Januar 1737 den gleichen Herrn VOoO  - Zoller
Er ist ein Stimmungsbild und, ohne Neues bringen, offen-
sichtlich LUr AUuSs der inneren Auseinandersetzung Loens mit den
„ungewöhnlichen Unternehmungen des Herren (sraftens‘“‘ heraus

A Ka

niedergeschrieben.
Allmählich Z Zinzendoritis Tätigkeit 1n Frankfurt un Um-

gebung weitere Kreise, und Loen wurde sich über seine ellung-
nahme der ewegung klarer. Der „Auszug eines Sendschreibens

Anna Nıtschmann, die spatere (175 zweıte emahnlın Zinzendorifs
Gedanken ber des Herrn Grafens VO'  - Zinzendorf neuerliche Religions-Bewegungen; ebenda 183Ln K  WE DE SIN  VE E
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vorbenannten Herrn VOIN Jlern ‘‘ VO eptember 173
ist eingeleitet : ‚„Ich verstehe nicht, Was Sie VO heil Abend-
ahl un VO der Gemeinschaft Christi durch die Wiedergeburt
schreiben ; die Herrnhuter reden davon auf gleiche Art, und ich
verstehe dieselben auch nicht‘‘. Von Zinzendorf teilt mıit, 39 daß
der Herr .raf VO /inzendorf VO dem König in Preußen Z
Bischoffen ist gemacht worden‘?. Köstlich ist , W Aas Loen ber
seine Eindrücke VO  3 (Gliedern der Brüdergemeine berichtet :

Was dıe herrnhutische Leute und für siıch selbst betrıfft, sınd
olche, WI1e ich Gelegenheı gehabt habe S1e kennen lernen, sehr
untermengt. Ich habe Sarl einen Bedienten ? VO  5 iıhnen 1Nns auß
e  MM ihre Sachen desto näher prüfen. Dieser ist eın T
Mensch, VO wohlhabenden Leuten, und a 1sS0 Dey dem Dienen SAl
nıcht hergekommen ; daß iıch mich Ööffters beschämt tınde, ıhm dıe
Beschwerden un nıederträchtige Handthiıerungen selnes Dienstes ‚UZU-
muthen. Es ist 1es iıne Art VO  S Verläugnung, dıe aber 1n dıe STOSSC
Absıchten der J8 Gemeıiunde mıiıt einschlägt.

Dıiese Leute sınd eben wen1g überhaupt caracterisıren , W1e
andere Menschen auch; DUr daß S1Ee meıstens besser sıch halten,
sıch mehr verstellen und mehr einbılden Ich iıhnen eın
Volk zu sehen, daß dıe Früchte des auDens mıt reicherem Maaß,
21 1a  S 1n DSern Kırchen beobachtet, zeigen solte ; alleın, WeNnN INa  5
das sonderbahre, weiches S1e fast ın allen tücken affectiren, wegynımmt,

sSınd S1e Menschen WwW1e andre auch. Im übrigen e1ß ich diesen
Leuten nıchts böses nachzusagen; vielmehr hab ich unter ıhnen solche
erleuchtete und 1n göttlıchen Dıngen erfahrne Menschen gefunden, daß
1Cc allerdings iıhnen diejenıgen Vorzüge erkennen muß, weilche wahre
äubige VO  5 den bloßen uUund- und Hırn - Christen unterscheıiden
pflegen

In 1eselbe Zeıit 1rd auch die lebendige un! anschauliche
„Abbildung des Grafens VO Zinzendorf im Jahre TT g‘-.

EKbenda 199 1f
2) In dem Briefe VO Jan 1737 S 190) Trteilt Loen dem Grafen den Rat,  ‘9

so sıch ‚„ auf einer Lutherischen UnLwersiıität einem ordentlichen Priester
ordinıren lassen “* der sıch bemühen, 33 VON einem der Königl. Höfen Schweden,Dänemark der Preussen dıe Würde eines Bischoffs (zu) erlangen *,

ach fireundlicher Mıitteilung der Herren Steinmann un ettermann be-
dankte sıch Loen miıt einem 1mM Archiıyv erhaltenen T1e' VO Oktober
1737 für die Sendung dieses Mannes, Es War Dıonysıus Pıeper,

Ges Schr Vo  >]} Kırchen- und Relıgions - Sachen , hrsg. Vo Osterländer
XS 21041 Ges Kl ScChr,., hrsg. VOL chne1der (1749/1752), KeH;Abschn., Xl
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S hören, die ebenso den Gratien W1e den psychologisch wohlerfah-
Vertfasser *! kennzeichnet:

Alles ist voller Affecten, WECDNN 112a  S VO dem Giraten VO  w Zinzendorf
spricht; un scheinet fast , als ob I1a  5 keine reyheıt habe, ine
Wahrheıt prüfen, sobald sıch der Eıfer der elıgıon darunter miıschet.
Eınıge machen diıesen (sraten einem Krzbetrüger und einem
Mahomet; andere betrachten iın 1m Gegentheil als eıinen VvVo  3 Gott KC-
sandten Apostel und als einen eılıgen. Ich halte eyde Mey-
NungChH für übertrieben. Der Graf scheıinet MIr weder eın Betrüger och
ein Apostel SCYN. Gleichwohl aber find ich 1n seinem Caracter und
in seınen Unternehmungen eLWas, das beyderley Urtheıl DE geben
kann.

{JDer (Graf Vo  5 Zinzendorf hat nıcht alleın viel Wıtz, sondern auch
iıne starke Eınbildungskrafit, weiche aber, Wannl S1e außerordentlich auft-
gebrac wiırd, dıe gemeıne Art denken verliehret, sıch selbst übDer-
steiget un! nıcht selten neben ausschweıffet. Man darft DUr selne edichtfe
und Lieder lesen, wıird INa  S VO diesem Caracter Se1INES Verstandes
Sarl bald überzeuget werden.

Man darınnen solche Stellen, dıie reden, Aaus den ersten
Quellen des Parnassus scheinen geflossen SCYD., Andere hingegen
sınd überaus trüb und sumpfie Dasjenige Gedichte, welches der Graf
auf seINes Bruders, Giraf Friederich Christians zweyte Ehe verfertiget,
und woriınnen das alte Zinzendorische Grafen Haus sehr nett un
erhaben beschrieben hat, zeıget VO  5 dessen Stärke 1n der Poesıie. Über-
haupt ist glücklicher 1in dergleichen heroischen , als iın geistlichen
Sachen. Jene leiden etiwas übertriebenes, diese aber drücken ıhre CANON-
heıt besten 1n der Eınfalt 2US

Hätte der Graf nıchts außerordentliches un nıichts ungleic scharf-
SINNIgES, würden seine Einsichten klar und lauter SCYN ; INa  - würde
s1e leicht fassen un verstehen können, und INa  - würde 1n selıner Art

denken, diejeniıge Ordnung nden, dıe IHNnan darınnen vermısset.
Was dıe außerlıche Gestalt des Graten anlangt, hat erselbe eın

x  S Ansehen Kr ist wohlgewachsen un hat ine feine Bıldung. Seıne
Augen sınd weder finster noch ebhaft Er hat 1ne frısche Farbe,
Neischigte Theıle und alle Anzeigen elınes sangumıschen Temperaments.
Er sıeht einem ehrlichen Mann, und nıcht einem Betrüger ähnlıch ;
seıne Manıeren sınd edel und seiner Geburt gemä IinNnanl sıeht, daß CI
unter hohen Standespersonen 1st ErZOSCH worden, daß dıe grohe
Welt gesehen und daß owohl mıt Majestäten, als mıt seinen Brüdern,
dıe meıstens eringe Handwerksleut: sınd, umzugehen e1iß Er beob-

1) Vgl Loens sonstige ‚„ Moralısche Schildereyen, ach dem Leben gezeichnet *,
VO  o „ l’heophrast unter den en und La Bruyere unter den DEeUeEeTN

Schrifftstellern *‘, ebenda
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achtet überhaupt ubihıchen Wohlstand Man s1eht aber, daß
denselben alsdann mI1T Fle1ß hıntenan Sseizet laubet daß sıch
olcher mMI1 derjenıgen Person nıcht 9 dıe der elt vorstellen
wıl! Hıer ereıgne sıch Öfters 1NE gegenemmander Stoßung der Hoheıt
Uun: der Nıedrigkeıit wobel der (Sraf stark 1NS edränge kommt

Kr 15£ VO  5 Natur hıtzız , >  väh und leicht aufgebracht Er rotzet auf
SCINCH hohen an WENN 1192  5 SC1NH Lehramt angreıiffet und sucht
gleichwohl n  n aufizuopfern, dıeses f rhebern Er schreıbt sehr
emüthıg; WECENN ma  o aber Schriften angreıfet , anwor
hochmüthıig Er lässet sıch nıcht gETN etiwas ZCH oder einreden Dıieses
1St e1inNn leiner Fehler, der Öfters dıe rößten verursachet Er trinket
melıstens Wasser, 155e gewöhnlıch stark zuweiılen aber entziehet
sıch auch dıe Nahrung, und beobachtet weder der eıt och
den Speısen selbst 1iNe solche (OIrdnun WIC dıe Unterhaltung SECEINETr
Gesundcheıt erfordert Er wıll allen Stücken SCINEN Leib gewöhnen,
daß ın weder IC weıichliıche noch rauhe Lebensart SCINCNHN Unter-
nehmungen ındern möÖchte.

hiıer den Girafen VO  5 Zınzendorf, WIC ich Gelegenheit gehabt
habe, ıhn selbst kennen lernen.

Im zweıtfen eile SCIHGT Abbildung handelt Loen ber /inzen-
über die O14OFIS L1CUC Verfassungen dem Keligionswesen

Urteil tällen ihm schwer vorkomme e1in (G(esamturteil faßt
iInNnan möchte9 Lessingischer Prägung dahinS

„ Es ist viel Gxutes es schelten 1ST L viel Zwey-
deutiges, es loben c5 ist viel Seltsames, nicht
CIH1ISECM erdacCc. Raum lassen BHe1 em Lob für den Scharf-
SINN, die Einsicht un guten inialle den Schriften des Gıtatfen
nımm LOen besonders Anstoß SCINECN mystischen Darstellungen
der NNeren Verbundenhei MT Jesus

‚„„Wann VO  5 der J1e des Heılandes redet treıbt nıcht selten
dıe Eınbildungskra eıt daß Dr dıe schlüpferigsten Vorstellungen
der fleischlıchen Liebe entlehnet Keın Apostel keın eılıger be-
dıenet sıch solcher Ausdrücke, WIC 1La den herrnhutischen Liedern
findet Warum bleiıben WIT nıcht einfältig Dey der Sprache des Kvangelu 5**

Und entsprechend SCiNCM Streben nach Kinigung mindestens
der evangelischen Kirchen C: schließlich auch den herrn-
hutischen SDeparatismus ab

‚, Viele tedlıche Leute, dıe bey den Herrnhutern nıiıcht gefunden, Wa
dıe esucht haben, gehen wıeder VO  5 ıhnen ab Diıieses rechtfertiget,einızermaßen den Eıfer dererjenigen, dıe bisher wıeder S16 geschriebenhaben C6



Wohleb, Beıträge DE Geschichte ZIiNZeENdOriIS

Die aber sicher in weiten Kreisen und 1in Loen selbst och be-
stehende Unklarheit über die tatsächlichen Anschauungen des
Grafen beseitigen, oriff Loen SC  ießlich einem besonderen
Mittel In Nr S 1 der ‚, Franckfurter gelehrten Zeitung“‘ VOoO Ok-
tober 1737 tellte CL, der Vorrede der Auseinandersetzung ach
schließen, wohl in der orm eines offenen Briefes sieben Fragen

Zinzendorf, die der abwesende raf erst anläßlich erneuftier
Anwesenheit 1n Frankfurt 1mM Dezember dieses Jahres beantwortete
Fragen un Antiworten oen 1n einer Schrift Der vernünitige
(‚ottesdienst‘“‘ Z  CNH, die noch 1737 also unmittelbar auyf
die Antworten Zinzendoris entworfien ist Es mMmuß der Aufsatz sein,
VOoO dem Loen bei anderer Gelegenheit erzählt, E1 einig’e
ochen in Abschrift herumgegangen un ndlich VO  — einem Buch-
binder (!) gedruc worden. Als den Verfasser VO seinem Vor-
haben unterrichtete un ihn Erlaubnis Dat, sah sich Loen C
nötigt, ‚„„verschiedene Personalstellen andern un eine Schrift,
die NUur den Herrn Grrafen und seine Anhänger gerichtet Wäfl,
gemeinnütziger machen‘‘, Das Werk ist dann verschiedenen
Malen un verschiedenen Orten auigelegt worden‘‘. Ein Ab-
TUC dieser Fragen mit Zinzendortis AÄAntworten findet sich in den
Büdingenschen Sammlungen L 3aO0F—23A erübrigt sich also.

{)ie die Fragen un Antworten angeschlossene Besprechung
1L.0ens, „Übergebliebene Zweifelsknoten des Verfassers der sieben
Fragen auf die VO Ihro Excellenz, dem Herrn Graten VO /inzen-
dorf, ihm ertheilte Antwort‘‘ beweist klar die gyänzlic verschiedene
Auffassung Loens. Hervorgehoben Se1 NUul, daß seine Einwände

Ges, Schr. VO:  $ Kırchen- un Kelıgıions - dSachen, hrsg, von Osterländer
(1751), LIR I Ges SCHT,, hrsg. VO: chneıder (1749/1752), LIL K HT

Ks ist Ihro Kxcellenz, dem Herrn Grafen Vo Zinzendorf, bey Anwesenheıt ın Frankfurt
Mense Decembr. Nr. S I des „ten Jahres VOoO Sten Octobr 1737 der ortigen TC-
ehrten Zeıtungen, darınnen erseibe e1Ines un anders befraget worden,
wichtig vorgekommen, und hat das kluge und bescheidene Verfahren des Herrn Autoris

exemplarısch efunden, daß C andere ZUr Nachfolge reıtzen, weıl
nıchts mehr wünschet, als yefrage werden, dıe Antwort darauf alsofort auf
das deutlichste und einfältigste VO sıch gestellet, w1e folget 66 Vgl S p aN Y CD-berg in seinem en Zinzendortfs 4, 1075 wonach eine Antwort entworien
habe ‚„ auf einige solıde Fragen ** 1n einem Aufsaitz, San soviel ich weıß, onl dem
Herrn VO Loen abgefaßt war * (Mitt, des Archivs der Brüderunität).

2) ach gütiger Mitteilung ettermanns die eınzIgeE Bekanntschaf! der Brüder-
gemeindlichen Laiteratur miıt Loens hıerher gehörıgen Veröffentliıchungen,

$) den Büdingenschen Sammlungen N1C mit abgedruckt,

— HV O a
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die Antwort Zinzendortis rage (concubitus moralis)
in vorsichtiger, vornehmer Art A eil lateinisch formuliert. Ab-
gesehen VO Einzelheiten bestimmt die deutliche (:efahr des Se-
paratiısmus den Unionisten freundlicher , aber unzweifelhafter
Absage Zinzendorft}.

Die letzte veröffentlichte AÄußerung LO0ens in dieser aCc. ist
e1in Brief Herrn VO  ; Zoller unterm 15 November 1738 Er
mahnt, das ‚, unnutze Religionsgezänke“‘ fahren lassen, un CI -

ar‘ AUuSs nıa der Übersendung seiner kleinen Schrift, in welcher
sich über ‚„ die Meinungen des Herrn Gratfen VO Zinzendorf

fre1 herausgelassen ““ habe, nochmals eingehend seine Auffassung
VO  D Wiedergeburt und V ollkommenheiıt, ohne Neues bringen.

Schließlic hat die Begegnung Loens mit Zinzendort un seine
Anteilnahme den Bestrebungen der (Gırafen och einen dich-
terischen Niederschlag gefunden in Loens Prosaroman „ Der red-
liche Mann ofe oder die Begebenheiten des (Gıraten VO

Rivera‘‘® (I Gelegentlic einer Antikritik ; Die vertheidigte
Sitten-Lehre durch Exempeln ‘‘ * gesteht L0oen diese nregungen
offen Z

‚„ Der Herr VO  D Z(oller) meynet, ich hätte die gute Herrnhuter hın
und wıeder Zzu eutilic durchgelassen. Ich muß mich darüber CT -

klären Ich kann nıcht äugnen, daß sS1e M1r Dey der Geschichte des
Herrn VO  b Greenhielm , und Dey derjenıgen VO Christianopolıs * sınd
ın den edanken SEWCSCH, und daß ich auch wörtlich einıge Abschıil-
derungen VO  ; ıhnen ach dem en entworffen habe

Alleın, Wann diese er rzehlung erkennen o]1ebt, WwWas MIr
ıhnen mıßfällt, zeiget 1im Gegentheıl dıe andere, W1e sehr INa iıhre
Absıchten bıllıgen könnte, Wann S1e solche nach der Art der Verfassung
VO  5 Christianopolıs einrichten würden. Warum SO ich über ıne Re-
ligz1ons-Neuigkeıt dıe NSCTN Zeıten in der elt eın großes Autf- b z ED E e -  Fn «sehen Macht; meılıne Meynung nıcht eben wohl entdecken dürfifen
wı1ıe andre” Um viıel mehr, da ın MI1r ıne völlıge Überzeugung

z AHe1n, obwohlen viele Dınge In hochermeldter Antwort sich nden, weilche
der Veriasser VO  3 Herzen unterschreibet , sınd 1m Gegenteıl doch uch andere
mıit eingeflossen, die och ZUE Zeıt auf gleiche Weise nNnıc. einsehen kann,®®

Ges Schr. VO  > Kırchen- un Religions - Sachen, hrsg VO (Osterländer
(1751), 205—210.

ber ihn S1eDET, Johann Michael VO  \ Loen, 1022, 61ff
Ges SCHr;; hrsg, VvVo  j Schneider, LIL Teıl, A
Eıine Neugestaltung VO Johann alentin Andreäs Utopile: Re1l publicae Chri-

stianopolitanae descr1ptio,
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herrschet, daß ich darınn o  Z offenhertzig und unpartheyısch heraus
gehe, und wonl das Gute als das Ose unterscheıden suche;
mittlerweile bey andern gleichsam unmöglıch scheıinet, sıch darüber
ohne hefftige Affecten auszulassen. Ich rede VO diıesen Sachen gyantz
natürlıch , wI1ie S1e mMIr vorkommen, doch ohne jemand abey übel

66wollen och verunglımpfen.
Überschaut INa  m die Auseinandersetzung Loens mit

Zinzendorf un seinen Anschauungen, mu 1a  5 sich auch
heute noch, abgesehen VO  w dem Quellenwert der Schriften für
unS, dem Urteil anschließen, das der Herausgeber Osterländer den
‚„ Gesammleten Kleinen Schrifften VO  D Kirchen- und Kelig10ns-
Sachen‘“‘‘ vorausschickt. Man ann die zwischen Loen un Zinzen-
dorf gewechselten Schriften, ;„„WCNN ich nicht sehr irre, wohl VOT

ein Muster der Bescheidenheit, der Beybehaltung des Friedens,
der 1e und eines christlichen Necorıi in der freymüthigsten
Vertheidigung ‘‘ der Stellungnahme ansehen

ber Zinzendorf un: dıe herrnhutische ewegung Frankfurt 1mMm allgemeinen
vgl De en iın diıeser Zitschr. XIV (18904), LON.S eTtrs. Y Kırchengeschichte
Von Frankfurt seıt der Reformatıon IL 1921, I5Id,, 15  3+



Die Hıstoria dogmatum desesJerusalem
Von arl Aner,

Im ttis ch chlß der Leipziger Universitätsbibliothek
sich ein bisher ungedruckter ef Je S a 1 5 seinen

hochverehrten Lehrer Jan 3 der folgenden
Passus nthält

„ ACH wıll, WeNnNn MI1r ott das en Jäßt, meın er mM1t der Ketzereı
noch krönen, daß ich cdıe Bıllıgkeit VO der christlichen Religıon 1n allen
ihren wahren Sätzen zeige. Weıl das Zeugn1s der äaltesten Kırche dabe1ı nıcht
kan:; versaumt werden, habe iıch schon VOT einıgen Jahren den Anfang
mıt einer hıstorıa dogmatum priorbus saeculıs dazu vemacht, der der
prodromus azu sSe1nNn könnte. Ich werde aber darın, wenıgstens VOTIS eT‘
nıcht über dıe TEL ersten saecula hinausgehen. Be]l den großen Folhianten
des Hıeronymus und Augustinus wiıll ich stehen leıben Ich bın beıden

nıcht recht zue, e1l S1E dem Pelagıo oft unrecht un dıe sıch
deutlıche Lehre VO  3 der Gnade, der ine durch seıne unbändıge Hıtze

und der andre 1ir seıne Künsteleı:en VerworITeN haben, daß WIT och
nıcht recht wıssen, W3as WITr sınd, und bald w1ıe die Pelagıaner bald WwW1e dıe
Enthus1iasten sprechen. Dergleichen Hıstorie en viele, wenıgstens
1n einzelnen Lehrsätzen, schon ausgeführt. Sıe en Der nach meınem
edunken versaäumt, be1 eiınem jeden Kırchenlehrer dıe verschiedene Art
sıch auszudrücken bemerken, worın bald se1ıne Landesart
un aturell, bald se1ne Gelehrsamkeıt und dıe besondere Art derselben,
ferner aber dıe Philosophıe, der ergeben QCWESCH, oft große Verände-
IUn emacht en Solange Nan aber dieses versäumt, solange ırd
INnaln dıe Formulam concordlae, das Concıliıum Trndentinum und den
Heıdelberger Katechismum allezeıt zugle1ic. AaUusS den patrıbus beweısen
können, und ange werden dıe Chıkanen in Ewigkeıt währen.“‘

Der Mann, der diese ortie chrieDb, stand ce1it fünf Jahren als
Hofprediger und Prinzenerzieher im Dienst des Braunschweigischen
Fürstenhauses. Johann Friedrich Wilhelm Jerusalem WAar

22. November 1709 1n Osnabrück als Sohn des Superintendenten
Theoderich Wilhelm VO  e} Jerusalem geboren, hatte in Leipzig

Theologie studiert, 1n Wittenberg den Magistertitel erworben, annn
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eine zweijährige Bildungsreise nach Holland unternommen , rei

a  re lang als Mentor zwei jJunge Edelleute auf die neubegründete
Georg1a Augusta in Göttingen begleitet und War ann {ür Zz7Wwe1-
einhalb a  IC nach England EYaNngCNH, ihn der Verkehr mit
hohen Standespersonen jener weltmännischen Sicherheit C  9
die ih: spater Z Seelsorger und vertrauten Berater eines Fürsten-
hauses befähigte. I)as Lebensziel dieser ehr- und Wanderjahre
War das alrademische atheder; das Fach, dem hereits den
Studenten ausgepragte Neigung ZOT , die alttestamentliche
Disziplin. och entsprach eın ihm Voh dem hannöverischen Staats-
minister VO  — Münchhausen angetiragenes Göttinger Lehramt nicht
seinen Erwartungen; stand ach eineinhalbjähriger Haus-

lehrertätigkeit 1im Begriff, ach England zurückzukehren, als ihn
der Ruf ach Wolfenbütte traf.

Einen Namen sich der Schreiber des obigen Rrieifes be-
reits Urc Herausgabe eines Bandes Predigten (1 745), SOW1Ee HTE
die ründung des Collegium Carolinum in Braunschweig * SC-
macht. Den itel, den die Erinnerung mi1t seinem Namen VOCTI-

binden pflegt, führte damals och nicht; rhielt die ur
eines „Abtes‘‘ VOo  e} Marienthal erst 1749 1n der Nachfolge des
ach Göttingen abgegangenen Helmstedter Professors Lorenz VO  -

Mosheim un vertauschte 1752 diese ellung mit der el des
OStiers Riddagshausen, womıit ihm unier Entbindung VO Amt
des Hofpredigers die Leitung des ortigen Predigerseminars
tiel Am liebsten hätte ih der Herzog als Minister in das (seheime
Staatskabinett beruten och ebensowenig W1e der andidat, der
den Posten e1ines Legationssekretärs De1l dem hannöverischen (38
sandten 1n Berlin ausgeschlagen a  K vermochte der Mann der

Theologie ale' ° Zuletzt übertrug ihm sein Fürst die
höchste geistliche ur des Landes, indem CI ihn zu Vize-
präsiıdenten des K onsistoriums ernanntie Es Wart der ank Herzog
arls für die Ablehnung zweier höchst ehrenvoller Anträge, die
Vo AUuUSWAarts jJerusalem TCH; Friedrich der Große?

Vgl. Au olo f3 Abt Jerusalem und dıe Gründung des Collegıum Carolinum
Braunschweig, Dıss., Berlin 1O10,

Er schatzte iıhn seıt einem Besuch ın Salzdahlum 17623, sıch volle TeI
Stunden mıt ıhm unterhalten al  e  9 1e0 sıch VO ihm UuC.  ige Pädagogen empfehlen
(vgl. dıe Briıefe der Herzogın Yr Gr., abgedruckt in den Forschungen ZUur
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1eß ihm 1770 die Abtei un Leitung des Päiädagogiums Kloster
Bergen SsSamt der Generalsuperintendentur Magdeburg anbieten,
und 1m Jahre darauf sollte Jerusalem der Nachfolger des großen
Mosheim ( 1755 1im seitdem un auch küniftig nicht wieder-
besetzten Kanzleramt der Universität öttingen werden. Er starb

September 1759

In jenem Briefpassus taucht 711 H ersten Mal auf dem
en des deutschen Protestantismus dieldee einer

brandenb.-preuß, esCcC AALL, 1909, 609 {f.) un beehrte ıhn mıt einem Kxemplar
selner Schrift e la lıterature allemande ““, indem zugleich Se1IN Urteil VCI-

Jangte., T1C SC mı  9 der SErn seinen geistvollen Humor ber die eDen-
figuren se1neEs Lessingwerkes spiıelen Jäßt, sagtı VONn Jerusalems Antwort, S1e Schlurie
1ın Fılzsocken einher. Man bedenke jedoch dıe peıinlıche Sıituation des KRezensenten.
Eıne akzentiujlertere Widerlegung hätte auf den Önıg schwerlich den Euındruck C
macht, der im Befehl ZUTC Übersetzung des Jerusalemschen Votums 1Ns Französısche
und ZUr Veröffentliıchung ZU USdTrucC. kam Die sSschuchterne Verteidigung des
deutschen Schrıifttums Wa: übrıgens doch, Lessing rühmen , den Friedrich ın
alter Voreingenommenheit mıiıt keiıner Sılbe rwähnt a  ©  '9 und gab dem könıglıchen
Kritiker feın verstehen, schildere den Zustand der deutschen Laıteratur ‚, UmM
die Zeıt, da Se Majestät den Musen och einige Muße schenken konnte *,

ntier den bıographischen Quellen stie. natürlıch der eigenhändiıge, urz VOTLT
seinem Tod aufgesetzte „Entwurf se1iner Lebensgeschichte‘‘ (Nachgelassene Schriften,
hrsg. VO'  — der Lochter Phiılıppine Charlotte, I1 1793, 1—234) obenan. Be1 seiner
Kürze bedart der Ergänzung durch briefliche der lıterarische Äußerungen VO

e1gener wI1ie befreundeter and Zweı Freunde kommen VOT em In eirac.
schenburg, der auf Grund amtlıcher SOWw1e persönlicher Bezıehungen mıt

1el 1€e€ ın mehr als konventioneller Nekrologform das Bıld des verehrten Mannes
gezeichnet hat (Deutsche Monatsschrift , Berlın 179I1, 1L Band, 97—135), und

EKmperıu Sg ebenfalls Professor Carolinum, der 1n den etzten Wochen
tägliıch 1mM Haus des Abtes weıilte, dem Kranken vorlas und demgemäß ‚„ Jerusalems
letzte Lebenstage“‘ (1790 beschreiben konnte. Wertvolle Krgänzungen für dıe
&}  =.  ngeren a  TE biıetet Strodtmann, (xeschichte Jetzt lebender (xelehrten, A,

331 (Zelle 174' 1le übrıgen Berichte AUS den nächsten Jahren ach seinem
Tod sınd sekundär , auf trodtmann der Eschenburg fußend., nier spateren
Darstellungen ragt dıe objektive Würdigung des Abtes ın Ka r 1 chıll 7}}
Buch ‚„ Braunschweigs schöne Laiteratur 1n den Jahren 1745—1800, die Epoche des
Morgenrots der eutschen schönen Laiteratur“® (1845), hervor. Der zweıten Hälite
des R Jahrhunderts gehören dıe Arbeıten C 4y} a insbes.

Fr. Jerusalem, Eın Lebensbild 2UusSs der Aufklärungszeıit. Zeıtschrift für hısto-
rische Iheologie, XXXII 1569 Ferner: Abt Jerusalem, In Lebens- und
Charakterbilder, 1881 Sıie bıeten sorgfältig das Bıographische, ermangeln jedochder kirchenhistorischen Kenntnis der Auf klärungszeit, S0 bleıbt die theologischeCharakteristik der UOberfläche, zumal S1e unter Beschränkung auf das „ Glaubens-bekenntnis des Prinzen Leopold“ (1 769) gearbeıtet ist. In dogmatischer Vorein-
genommenheit verkennt Best Abhandlung ‚„ Das Predigerseminar Rıddags-
hausen “* (1n Zeıtschrift für nıedersächs. 1905, I9 das posıtıv Christ-
1C. In Jerusalem, nachdem 1mM Jerusalem - Kapiıtel se1nNes größeren Werkes
‚„ Geschichte der Braunschweiger Landeskirche“‘ 1589, 00, 404 wenigstensfür die Zensur „ lheologie mangelhaft, Rgligion gu eingetreten WT,
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ch ch te auf. Ihr WeC ist ein rein historischer ;
S1e verfolgt die Jendenz, dem gegenwärtigen Geschlecht urc
Aufzeigung der menschlichen Bedingtheiten un mangelnden Kin-
heitlichkeit der altkirchlichen Glaubenslehren ZUr Unterscheidung
alscher und wahrer Glaubenssätze verhelfen Darum re
Jerusalem VO einer „ Ketzerei‘‘; die Apologie der ‚„„‚wahren Sätze ‘‘
der christlichen eligion soll natürlıch mit Preisgabe der weitel-
haften Bestandteile der dogmatischen Überlieferung verbunden
Se1IN ; S1e ird einer Erschütterung der Bekenntnisautorität, SE1

der Konkordienformel, des Heidelberger Katechismus oder
des 1rıdentinum, führen und damıt allyemeıine gegenseitige ole-
1Aanz begründen.

Was Jerusalem erstrebt, ist Dogmengeschichte der Auf-
klärung, der WwWie Nicolaı1 einmal gesagt hat die Geschichte
die Kackel Vvorantrug. Dogmengeschichte der Aufklärung auch
1in dem Sinn, daß S1Ce ersiens keinen strengen Begriff des DDoymas
zugrunde legt, sondern NUur VO individuellen Anschauungen der
Kirchenväter redet, und zweitens NUur „Veränderunsen “ , aber
keine Selbstexplikation des Dogymas kennt Freilich operiert der
Pragmatismus Jerusalems, der die Veränderungen erklären will,
nicht NUr mit Außerlichkeiten und Zufälligkeiten ® W1E Landesart,
aturell, Bildungsgrad; neben den Te1n individuellen aktforen
zieht den Einfuß der jeweils herrschenden Philosophie in Be-
tracht. Dieser 1nnn für geistesgeschichtliche Zusammenhänge gibt
dem Projekt Jerusalems wissenschaftliche Überlegenheit über den
Standpunkt des nachmaligen egründers der dogmenhistorischen
Disziplin, Wilh Münscher, {ür den die Veränderung der Dogmen
keine tiefere Bedeutung als der Wechsel in den en der
Erauenzimmer hat uch ber die orgänger auf katholischem
un reiformiertemen1m Jahrhundert, einen Dionysius Petavius

1€. meın Buch s DeT Aufklärer Friedr. Nıcolaı1 °*, Gießen 1912, 16
Keıinen anderen Begriff Ikannte der Nächste, der ch ber die Theorie

der ogmengeschichte ausgesprochen hat, Ch Fr W al 1in edanken
VO' der Geschichte der Glaubenslehre, 1756

leıitet S e mler iın seinem dogmengeschichtlichen Vorbau Baum-
gartens „ Untersuchung heolog. Streitigkeiten “* ILL, 17064, 278 Augustins Kampf

Pelagius aus dem hlerarchıschen OCHMU! des Bischof{s ab, der bDber den
Widerspruch des N1IC. dem Lehrstand angehörıgen Laıjen se1n ‚, Da quod
ıubes 66 ungehalten WÄäfrT,
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oder Forbesius Corse, ist hinaus, erst recht ber die g' -
schichtlichen Materialsammlungen, weiche die lutherische Doy-  5
matı den einzelnen locis voranzuschicken pülegte: sofern ihm
die Lokalmethode nicht SENUYLT; verlangt e1in Eingehen
auf Ekigenart und Entwicklung des einzelnen Kirchenlehrers, das
doch NUTr in orm der Gesamtcharakteristik geschehen annn och
1rd sSeine Meinung nicht SECWESCH sein, die Stoffeinteilung ach
locis ,  d11Z aufzugeben , da be1 ihr der praktische WEeC. der
dogmengeschichtlichen Forschung, die Kritik der einzelnen Dory-
1801501 vorzubereiten , schnellsten auf se1ne Rechnung kam
Man muß daher annehmen, daß ihm die spater VO Münscher
un seinen Nachfolgern Dis Chr. aur geübte Zweiteilung in
allgyemeine und spezielle ogmengeschichte vorschwebte und
dem allygemeinen eil die Auigabe einer Charakteristik der Per-
sönlichkeiten zufiel

Wiıie ist Jerusalem arauf gekommen, eine geschicht-
1: C undierung der Dogmenprüfung erstreben?

a) Dem Wolffischen Denken lag der Rekurs auf die (je-
schichte ftern. D)ie VO  ‚e’ 1er Aus genährte Theologie interessierte
sich lediglich für die logische Möglichkeit der Dogymen; INa  a}

nahm hin, W aAs die uniehlbare mathematische Methode nicht als
conira rationem erwies, Kın anderes Kriterium der überlieferten
Lehren gab für S1C nicht

Jerusalem wandeltie se1it seinen Leipziger Jahren 1n den Bahnen
des W olffianismus In normaler Rechtgläubigkeit WAar auf die
Universität gekommen, obwohl eine tiefergehende Beeinflussung
VO seiten des früh verstorbenen Streng orthodoxen Vaters1
nicht stattgefunden hat Die seinen Spott herausfordernde Jämmer-
lichkeit des ortigen Dogmatikers ausing, über dessen stump(f-
sinnigen Vortrag die tudenten sich spater bei en Landständen
beschwerten hat TEUNC och keinen Umschwung herbeigeführt;
denn der Jüngling fand 1n den loci VO Chemnitz un Johann

Dieser, eın Schüler Danzıgs (Schelwig nd Bücher; vgl Schnaase,Geschichte der e Kirche Danzıgs, 13063, 3006 332 und Wittenbergs,hat och 1702 bei der Vertreibung eines pletistischen Predigers aus Osnabrück
mıtgewirkt,

Vgl Tholuck, Gesch. des Rationaylismus S 18065,
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Gerhard, W1e in den Werken VO  5 Musäus un Franz völlig
befriedigenden Ersatz. Es War ann der Einfluß Gottscheds,
der seine Abkehr VO  b der Orthodoxie verursachte. In diesem
W ar seit kurzem der Leipziger Universität e1n Stern aut-
NYCH, sotern CTI, das allgemeine Interesse für den aus
verwiesenen Wolff ausnutzend, dessen Philosophie als der erste
1in Le1ipzig auf das Katheder gebrac un auch persönlich als-
bald die tudenten Urc sSein leutseliges, verbindliches Wesen
faszıniert hatte Kır 1e wiederholt ein Kolles über Thümmigs
AÄuszug der Wolfüschen Philosophie, den der eister selbst als
beste Einführung empiohlen hatte Diese Vorlesung hörte auch
der Student Jerusalem mit m inneren Kingehen, Ww1e
AUuSs dem privaten Studium Euklids ersSic  ich ist, den Z
besseren Verständnis der mathematischen Methode las

Der Braunschweiger Jerusalem War ZWAarTt nicht sonderlich Cr-

Daut, als der gyroße Wolff selbst 1n der Voirrede Manteuffels
iranzösischer Übersetzung seiner Predigten den Verfasser als kon-
Sequenten Venker, f{ortgeschritten ans un bonne et Sa1Ine philo-
sophie un glücklich in der Verbindung VO Vernunft un: ffen-
barung pries: fürchtete aut seinem 111e TrTau Gottsched
VO E Mai LA 6S möchte dem Ruf seiner Kechtgläubigkeit
schaden. Gleichwohl wurde nicht UUr VO  — den W olffianern 1!
als einer der Ihrigen empiunden, sondern fühlte sich als olcher
1m Gegensatz ZUr Orthodoxie. ‚„‚ Meine Verbindlichkeit, die 1C

Dero teuerste Person hnabe‘‘, schreibt Gottsched
pri 1736, SE die größte, die jemals e1in Mensch

seinen Wohltäter Mag gehgbt haben Denn Ew Hochedelgeboren
Gottsched verkündete ach dem Erscheinen der Predigten 1’74.5 selinen ersten

lıterarıschen uhm (im Büchersaal, Band, C 1 74.5, 350) un machte den
obengenannten Grafen Ernst Christoph VO Mantenuffel, .hemals sächs, Staatsminister,auf Jerusalem aufmerksam, Dieser, beı bewußtem Luthertum eın begeisterter An-
hänger der Wolffischen Synthese VO raıson un revelatıon (Brief Frau ott-
SC Vo Okt 1739 , abgedr. Del Danzel, Gottsched und seine
Zeıit, 1855, 1 8) rug Jerusalems Namen durch dıe erwähnte Übersetzung ın die
Iiranzösisch edende vornehme Welt und ehrte den utor Urc Übersendung der
den Januskopf Leıbniz- Wolff auf dem elim der inerva zeigenden und dıe In-
chriıft „„ Dapere aude *‘ tragenden Medaıille der Alethophilen, einer Gesellschaft VO
Wolffianern, die der raf während se1ner Berliner re (1733—1740) gemeinsammıt dem Propst Reinbeck und dem Buchhändler Haude begründet hatte und dıe
als antıorthodoxe Abwehrorganisation gedacht Wal anzel, 35 Anm SE

Ztschr. K.-G
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sind CS, denen ich es das Gute, eiwa mMIr ist , allein
danken muß.‘“ Im selben rie Spottet ber Se1in vormaliges
‚, orthodoxes Systema “* WEeNN eSsS behalten hätte, are

jetz ‚„„allen Klugen damıt ein LEkel und der SanNzCh Welt eine
ast und Strafe ..

Demgyemäß dokumentieren die 1m Wolffianischen Kreis hoch-
gerühmten „ Predioten VOo  b 1745, denen 1752 e1in 1Ns Hollän-
dische und Schwedische übersetzter zweiter Band folgte , die
Herkunit seiner Theologie. In formaler Hinsicht Sahz nach dem
kezept Gottschedischer etforn gearbeitet zeigen Ss1e sachlich
1n der rage des Verhältnisses VON ernun und ffenbarung
eine stärkere Annäherung Wolff als die meist AUS jungen Theo-
ogen bestehende, Gottsched gescharte rhetorische Sozietät;
der Jerusalem als Student angehört hatte In deren Dokumenten
War ausschließlich VO Offenbarungsreligion die ede SJECWECSCH,
un die Vernuntit War nachträglich NUuUr herbeigeholt worden,
den einen e1l Jer geoffenbarten Wahrheiten beweisen und
den anderen, „„die Geheimnisse “‘, VO Verdacht der ernuntt-
widrigkeit entlasten. In den „„Predigten“‘ aber egegne uns

die echt-wolffische Koordination VO Vernunit un UOffenbarung,
deren kombinierte nhalte das (Janze der eligion ausmachen

Das auUus dem Text hne Künstele1i SCWONNECNC, se1ınem Hauptmotiv konforme
und bestimmt gefaßte ema wIird ın sauberer, sıch feiın verästelnder Gliederung
und ruhig-sachiicher Dıktion abgehandelt, Verschledene Interpretationsmöglichkeiten
werden 1n sorgfältiger Auseinandersetzung miı1t der gegnerischen Meinung ErWwWOLCN,
Die zeıtgeschichtliıche Sıituation findet ausführliche Krörterung, kirchengeschichtliche
Belehrungen sınd 1ın breıiter Genauigkeıt eingeflochten, Eıne Weihnachtspredigt ber
Joh K handelt eingehend VO' den Gnostikern. Der Prolog w1ıe das Evan-
gelıum überhaupt wırd als Wıderlegung gnostischer Irrilehren gedeutet. Daran schließt
sıch eine Untersuchung des Logosbegrifis, der nıcht den Philosophen, sondern dem

entlehn sel, es 7z71e. auf Klarlegung und Einprägung eines konkreten
edankens. Diese den Hörer beständıg mıtdenken lassende Lehrhaftigkeit charak-
terisiert sich 1m Unterschiıed VvVo  —3 der orthodoxen, dıie dem reın rezeptiven Publıkum
die Erkenntnis bloß autorıtatıv übermittelte, eutlic. als Wolfi- Gottschedisches
Erbteil,

1738 und 1749 wurden aus diesem Kreıs jJugendlıche Redeversuche unter dem
Titel ‚, Problem der Beredsamkeıt *® veröffentlicht. Von Jerusalem ist ein Beıtrag
aufgenommen. Die vorhandenen zeigen öllige Einhelligkeıt der theologischen An-
schauungen,

H B  9 200 99  1€ christliche elıgıon hat och Gl an b
ber dieser Glaube verändert 1n denvehren; die die Vernunit N1IC. erkennt

angeführten dsä LzZ - elı 910 nıchts ; ist vielmehr aufs wesent-
ichste damit verbunden und mMaCcC. miıt ıhnen e 1 G(Ganzes AUus,
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Es o1iDt demnach eine natürliche Erkenntnis relig1ösen Inhalts,
(iottes W esen und Vorsehung W1e des Menschen sittlich-relig1iöse
ichien un Bestimmung ZUrTr Unsterblichkeit umfassend ber
durch den ‚„ Fall‘““ ist S1e getrübt worden daß S1e zu Be!1-
spie (Jottes unendliche Heiligkeit und 1e nicht enN-
zureimen VEIMAS Erst dank der Erleuchtung durch die ffen-
barung 1n T1STIUS ist die Vernunift der heutigen Philosophen
imstande, VO  - ott und der eele die rechten Begriffe bilden
hne UOffenbarungshilfe WwWare S1e nNn1€e deutlicher Erkenntnis der
natürlichen Religionswahrheiten gelangt Mit dieser Kinschränkung
der Vernunfiftkra: entfiernt sich Jerusalem wieder VO  . Wolff; 1er
klingt die imMMUnNES des Leipziger Kreises nach, der die ffen-
barung entschieden übergeordnet hatte Andrerseits ird ul
wolffisch der Vernunftft nicht mehr zugemutet, Als daß S1e nach
Feststellung der Denkmöglichkeit des supranaturalen UOffenbarungs-
nhalts sich 1in dessen empirische Unbegreiflichkeit füge. Schon
1es nennt Jerusalem ‚„„die ernun untier den Gehorsam des
Glaubens gefangen nehmen ‘‘ >. ber die ‚„ Geheimnisse “‘, die
S1Ee gy]lauben soll, sind vorher rationell präpariert. Die spezifischen
UOffenbarungslehren VO Gottessohn und VO seinem Versöhnungs-
tod sind übervernünitig, nicht widervernünitig

Be1 dieser Stellung zZu Problem des Verhältnisses VO ffen-
barung un Vernunft überrascht eS uns nicht, in Jerusalems Pre-
digten ein ungeschmälertes ekenntnis E: J] rinität ZUr WEe1-
naturenlehre W1e ZzZu Satisfaktionsdog ma finden DIie Weih-
nachtspredigt ber den Johannesprolog ® ist einer ausführlichen

K 25
88 253 Also VO dem Fall besaß die Vernunft ıne hinreichende Gottes-

erkenntn1s.,
ER 305
uch olff kennt den Begriff einer ratıo ıllumınata ; aber die Krleuchtung

erstreckt sıch be1ı ıhm DUr auf dıe reın suprarationalen Glaubenswahrheiten, nıcht
auf die natürlıchen Relıgıionswahrheiten , dıe s1e 2UuS eigener Kraft begreıilft. „ Ka
YJuac sunt ‚D ratıonem, Cu 11s qua«c e1idem conformıa Sunt, connectiıt inde
verıitates deducit solı ratıonı impervlas,““ Theologia naturalıs, S 455ö) 333 Vgl Wol£fs €eo. nat,, SS 456—4062,

2335 1L 45 So CS Wolf (Iheol, nat  9 SS 452—454 464 467)1im Eınklang miıt dem Thomısmus formuliert, und ebenso War Jerusalem bereıts
bei begegnet , der sıich für diese Unterscheidung auf Leibnizens heodicee
berief (Instit, eo. dogm,, 1724, 110).

Besonders ın den (xebeten 325—382,
6*



Untersuchungen

Begründung des christologischen Dogmas gewidmet. Der ersie

Hauptteil verficht den atz ‚„ Christus ist wahrer (Gott VO Kwig-
keit‘‘ und erweist der el nach die ewige Praäexistenz*, die
Nichtkreatürlichkeit die göttliıche Wesenhatitigkeit des Sohnes
der zweite Hauptteil begründet den Satz ‚„ Christus ist wahrer
ensch geworden‘‘ mit dem Hinweis auf die sittliche Vorbild-
1C  e1 und Genugtuung, die el ohne die Echtheit der mensch-
lichen Natur hinfällig würden. Ebenso kirchlich korrekt ird die
Lehre VO Christi Werk vorgetragen. Die Versöhnung gyeschah
HE das Blut des Eirrlösers Schon 8881 Alten Testament>* ist
diese Wahrheit verkündigt. 1lle biblischen endungen VO  - Christi
'Tod en den einen 1nnn ‚„ daß durch SCeIN Leiden die
Strafen ULNLSCICT Sünden auf sich' un dafür
gyetian habe‘‘ Die Deutung, als bekräiftige der sterbende Heiland
LUr SsSeine seliıgmachende ehre, ird entschieden abgelehnt, un
„wehe uns, (>0801 WIr das Kreuz Christi als ein bloßes Vorbild
uUnNsSeTES Leidens ansäiähen!‘‘ 6 Mit lNedem bestätigt der rediger
Jerusalem den konservativen Charakter der Wol{ffianischen heo-
ogie Kine Krweichung der orthodoxen Iradition ird 1Ur

einem Punkt der speziellen ogmati spürbar: im Lehrstück VO

Urstand und Krbsünde och davon später.
D) DDie TIUSC gyedachte Historia ogmatum W Ar keine auf

Wolftischem Boden gewachsene ee Wir mussen ihren Ur-

1) Abgewiesen werden die Deutung VO: Joh. L, aıf das geistliche Schöpfungs-
werk des Erlösers, die des Logos als der ewigen Weısheıt Gottes, SOWw1e der
sozınıanısche raptus ad coelum.

2) Zeugung und Erschaffung werden streng unterschieden. Der TOWTOTOXOG,Kol 1, I5, ist e1in Krzeugter,
Irıtheismus un Modalısmus werden abgelehnt , doch das Ungeschickte des

triınıtarıschen Ausdrucks „ Drei Personen “* zugestanden,
11 467 ; 1, S, 459
99  1€ Propheten egen, wWwWenn ich D darf , ihre dunkle Schreibart auf

einmal beiseıte, WECNN s1e davon weissagen, und reden davon mıt ebenso klaren
W orten als die Apostel selber.‘®

IOI
Eine Abbıegung VO Wolffianısmus bekundet der Dogmengeschichtsbrie:

Gottsched samt dem ıhm folgenden VO DI1 E n  ın Bemerkungen erusa-
lems handschriftlic zırkullerendem Kxpose ber die Notwendigkei der Offenbarung.
Die Substanz des letzteren aus dem Rahmen diıeser Studie heraus ; s1e wird ın
meiliner binnen kurzem unter dem Tıtel 9y  1€ Theologie der Lessingzeıt *‘ be1l Max
Niemeyer iın Halle erscheinenden Gesamtdarstellung der Geschichte der eologıeihren Platz finden Hıer interessijert UUr der Satz Jerusalems, 100828  — könne nunmehr
dıe €& r tfertigu der christlıchen Offenbarungsreligion getrost tür
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Sprung also 1n anderen Bildungseinflüssen auf Jerusalem
suchen.

Diese ihm hauptsächlich auf seinen Bildungsreisen,
ihren ersten nfängen schon während der Studentenjahre
zugeströmt. Es ist erwähnt worden, daß sich der Leipziger Student
mit besonderem eiß der alttestamentlichen Philologie widmete.
£1N Lehrer Joh Gottliob Carpzov verharrte noch Sanz auf dem
Standpunkt eines Buxtor{f und setzie sich 1n vielbeachteten erken
mi1t den Bahnbrechern der modernen Kritik Spinoza, iıch
Simon, le erCc auseinander. Unter seiner Anleitung machte
der Schüler mi1t den Schriften Buxtorfs und holländischer Orien-
talisten FENAUECIC Bekanntschaft; las jedoch auch die aupt-
vertreter der Gegenseite : Grotius, le erc und besonders Rich
Simon. Dies War die erstie Berührung mi1t historisch -kritischer
Theologie. Ks folgte der Aufenthalt 1in Leyden, nicht LUr

seine semitisch -philologischen Kenntnisse bereicherte 1, sondern
auch e1ine KErweiterung SeINESs theologischen Horizontes bedeutete.
Er hörte ein Kolleg im Schema der Dordrechter Orthodoxie
un machte zugleic. mıi1t temonstrantischen Predigern Bekannt-
schalft, deren ur: un Gelehrsamkei seine Bewunderung C1-

weckte Bei der t{eierlichen Jahresversammlung der Anabaptisten
Khynsburg empfing einen tiefen iNaruc VO  } dem alten

ehrwürdigen Sozinianer Samuel re dessen Abendmahlsspendung
MI vieler Kührung‘“‘ beiwohnte. Be1i er Auifgeschlossenheit

für fremde Frömmigkeitsart erkaltete seine 1e ZU1r lutherischen
Kirche nicht, mit deren Amsterdamer rediger C gleichfalls in
rteundschaftlicher Verbindung stand; doch verloren Loleranz
und Konftessionstreue für ihn den Charakter VO Gegensätzen.
Holland zeigte ihm, AB welcher glücklichen Eintracht bei wohl-

eın halbes saeculum ruhen Jassen ; uch der scharfsinnigste Schriftsteller werde nichts
Neues mehr bringen w1issen, Wır ersehen au diıesem Urteil das Wolfhanısche
Stadium der JIheologıe, dem das Verhältnis VO: ernun und UOffenbarung das
Hauptproblem War. ist beendet Das theologische Denken strebt neuen ufgaben
Z Möchten Männer VO der Einsicht eines Vernet, wünscht Jerusalem , den
Wahrheitsbeweis für die einzelnen Lehren des Christentums ihre Kräite sefizen.
Hıer wäre eın schönes Feld, Schar{fsinn, Gelehrsamkeıt und Freimut betätigen,.Ihn selbst 0OC. die Aufgabe, In diesem Zusammenhang stie. der Cingang
ünNnserer Untersuchung zitierte Passus.,

Besonders durch die Vorlesungen des erühmten Arabisten Alb Schultens,
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geordneter Gewissenstreiheit alle Sekten der Christenheit bei-
einander wohnen können, und WIie e1 jede Parte1 für die Kirche,
WOZU S1e sich Dekennt, alle reu«eC Verehrung enalten kann‘‘. Im
Zusammenhang damıt S1INS dem jJungen Jerusalem die Erkenntnis
des Unterschiedes zwischen elig1ion und TI heologie auf; machte
‚„ die glückliche und für einen jeden rechtschaffenen Verehrer
Jesu entzückende Erfahrung, W1e fruchtbar die wesentlichen tund-
lehren des Christentums in guten Seelen bei em übrigen nier-
schied der Lehrbegriffe sind ‘‘ 1

Die zweieinhalb a  IC des englischen Aufenthalts brachten ih
wiederum miıt einer der verschiedenartigsten (ıeister in DCI-
sönliche Berührung. Mehrmals ist VO dem Primas der angli-
kanischen Kirche, Erzbischof{f Potter in Canterbury , empfangen
worden. Desgleichen VO den Bischöfen erlock, einem C-
schickten Deistenbestreiter, und Thomas, der vormals als rediger
der englischen Handelskompanie 1n Hamburg durch Mitarbeit

.„Patrioten sich Cie KEinbürgerung der zuerst in England
auifgekommenen segensreichen ‚‚ Moralıschen Wochenschriften ‘‘
verdient gemacht hatte Im Dechanten der Paulskirche, Daniel
Waterland, trat ihm ein streitbarer, philosophisch unberührter,
1Ur die en der Autorität schwingender Verfechter der Ortho-
doxie enigegen, dessen Stern TEe11NC bereits 1im Sinken Wäal, da
der vorsichtig formulierte ‚, Arianismus ““ SeINESs Gegners Samuel

die selbständiger enkenden JIheoilogen mehr befriedigte.
Häufige (zespräche führte Jerusalem mit dem „guten, alten, ehr-
lichen Doktor“‘ W illiam Whıiıston , der , aus dem arfram Zu

Nachfolger Newtons auf den mathematischen Lehrstuhl 17 Cam-
bridgye berufen , diese ehrenvolle tellung seiner schroff ‚, aranı-
schen‘“‘ Überzeugung opfierte und {ortan durch Privatunterricht
in der KExperimentalphysik sich mühselig einen dürftigen Unter-
halt erwarb. Im anregendsten Umgang mıit dem alten Des Maıi-
S  5 dem Freund Bayles, wurde in der Gedankenwe jenes
berühmten Schrittstellers heimisch.

AÄAus der der geistig bedeutenden Persönlichkeiten hebt
sich 1n der Erinnerung des (ireises eine Gestalt heraus, die ih

S09 1n seinem autobıographischen Entwurf.



87Äner, Dıe Hıstorıa dogmatum des es erusalem

mächtigsten und die fruchtbarsten Anregungen ihm

mitgab. Das W ar der Anabaptistenprediger James Koster Eıinen

SanzCH Winter hindurch pilgerte alle Sonntagabende den ber
eine Stunde weiten Weg dem Mietssaal, in dem KHoster ZUTC

Aufbesserung SEe1INES geringen Gehaltes ONOrar öffent-
liche Religionsvortrage 1e e1in Publikum seiztie sich AUuUSs den
verschiedensten christlichen Parteien cCch Er selbst be-
kannte sich als Unitarier. Darın lag für Jerusalem nichts AD
stoßendes. Fühlte sich auch keineswegs selbst als nhänger
dieses Standpunkts, hatte iıhn doch Holland zwischen der reli-

g1ösen Grundlage und den theologischen ‚„ Bestimmungen *‘ uıuntfier-

scheiden gelehrt. Hınzu kam das Anziehende VO Kosters „edier,
tommMmMer und saniter‘‘ Persönlichkeit, das Jerusalem gelegentlich
öfterer Hausbesuche be1 ihm empfand. on damals W al ihm
der Mensch wichtiger als seine Theorien. An Kosters V ortrag
fesselten ihn re1i Vorzüge die Gründlichkeıit, der moralische
Gehalt, die Simplizität. In der - Simplizıtait" ist ihm damals
unier dem starken Eindruck dieses Mannes e1n ea auf-

SCWaANN damıt nicht NUTr e1in Prinzip für die Ver-

kündigung der elig10n, sondern für die elig1on selbst. Sim-

plizıtä ird ihm ein Wesensmerkmal des Christentums ; das W ort
ist. späater ein Lieblingsausdruck des Schriftstellers Jerusalem, Wwie
C555 überhaupt ein beliebtes Schlagwort der eologen Wal. Nehmen
WILr hinzu, daß Hosters ‚, Betrachtungen ber dıe vornehmsten
Stücke der natürlichen elig10n ‘‘ dem fast wörtlich gleich be-
titelten eigenen Hauptwerk das Vorbild gyaben, ird iNal

mussen, daß eın Theologe stark auf ih gewirkt hat w1e Koster.
Dıe Wendung Jerusalems Z historisch-kritischen

Theologie kennzeichnet se1in erster literarischer Plan, den
in England eine Paraphrase des Neuen lestamen(tis,
‚„„WOrIn beständig die Historie des Buches oder der Gemeinde,
velche es geschrieben, zugrunde gelegt wird und worin nach
diesem Grundgesetz die natürlichen Begriffe einer jeden Redens-

art, ohne Absicht aut einiges Systema, entwickelt und 1n einem

philosophischen Zusammenhang miteinander verbunden werden,
wobei die wahre Bedeutung der particula, die der selige Luther
fast immer Urc ‚Und: un!' er Aaus Mangel ENUSSAMECI
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Hılfsmitte übersetzt hat, sehr vieles beitragen kann‘‘1. Was
erstrebte , Wr eine rein philologisch - historische Kxegese ach
dem Muster der Lockeschen Paraphrase Zu KRÖömerbrieft, die
bereits in Leipzig kennen gelernt hatte, machte sich zunächst

eine Bearbeitung der Korintherbriefe ; doch sah bei seiner
Rückkehr ach Deutschland VO einer Veröffentlichung ab, da
damals 1745 Mosheims Kommentar Zum ersten Korintherbrief
erschien, der ach der gleichen Methode gearbeitet Waft uınd
völlig mıiıt seiner Kxegese übereinstimmte , daß den Vorwurt
befürchtete, „dem gyroßen Mann nachgeschrieben haben‘‘.

Eine FECNAUC Parallele dem neutestamentlichen Paraphrasen-
plan bildet das dogmengeschichtliche Projekt Als
spezielle Anregung azu darf der holländisch-englische Einfluß
insofern betrachtet werden, als in Kngland damals bereits VO  n

James Ussher mehrere dogmenhistorische Arbeiten vorlagen un
der VON Jerusalem vielbenutzte (Girotius das eruhmte Werk des
Dionysius Petavius empfiohlen, ndlich der gyleichfalls VO ihm
oft Nannte Clericus eine eCUue Ausgabe desselben VOCI-

anstaltet hatte Natürlich verwertete Jerusalems geplante und be-
SONNCNEC Historia ogmatum auch das historische Material, mit
dem die Jandläufige ogmatı die Behandlung der einzelnen loci
unterbaute. Gerhard, der 6S in reichem Maß gyetian, War ihm ja
e1in Fremder ber der gesamiten vorhandenen dogmen-
geschichtlichen Literatur vermißte eins: den IC für die
dogmengeschichtlichen Persönlichkeiten. Die Kınstellung auft die
Persönlichkeit War demnach die besondere ote des eigenen g-
planten Werkes, hervorgerufen durch die psychologistische tmo-
sphäre , Cdie Anfang des 18 Jahrhunderts allgemein 1im deut-
schen Geistesleben eingesetzt hatte und 1in Jerusalem, W1e auch
1ın anderen, auf die Theologie übergriff.

Dieser hat> das og9ma VO Urstand
un Erbsünde SsSeinen ersten häretischen Angriff gerichtet. An
Jerusalems Entwicklung iırd das vollkommen deutlich Die einzige
Abweichung seiner Predigten VOD Standpunkt der Orthodoxie
betraf dieses Lieehrstück { )ie Erzählung der (Genesis VO Kall

Briefe Gottsched vo 1 Januar und I DIN BTA
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ams ist dem rediger ZW al ‚„„‚keine alte erdichtete Geschichte“‘
Allein 37 der ersie Mensch‘“‘ gurier nicht als der Stammvater der
Menschheit , dessen sündige Depravation sich fortgeerbt hat,
sondern als das Urbild, dessen Entwicklung sich in seinen ach-
kommen wiederholt Mit der 1e des psychologisch Ein-
gestellten beschreibt Jerusalem die Entwicklung des Prototyps.
Den Urstand hat €e1 weniger als üblich idealisiert ; die

perfectiones principales sind auf die Herrschait der Vernunft ein-
geschränkt, die mMinus principales fehlen Stärker aber als die
Vernunitanlage entwickelte sich die sinnliche Natur Der Mensch
überließ sich ihren blinden mpfindungen und vergaß die W e1-
SUNSCNH der Vernunft. Er fiel Der primus auctor peccatı ist also
nicht der Leufel, sondern die lüsterne Begierde, die der Über-
redungskunst des auf das menschliche uC. neidischen Satans
leichtes pie gab 1DDem a  € tolgte Unruhe, KEeNE: cham, Miß-
trauen, Entiernung VOoO Gott, amı Verfinsterung des Verstandes
un völliges Überwuchern der Begierden. Da kam der geheime
Haß (10tt und alle UOrdnung un Jlugend 1n se1in
Herz.‘ eın einziges (xut W ar U die Welt TDaraus SINg das
Heer der sittlichen (Unersättlichkeit, Kigennutz, Ungerechtigkeit,
Roheit) W1e der natürlichen bel (Krankheit, Armut) hervor. Dem
Sinnenknecht wurde der Beruf ZUr ast ein Widerwille
die Arbeit, nicht (1Ott hat den e verflucht. Und S0
das heißt infolge der Prävalenz der Sinnlichkeit ber die höheren
Seelenkräfite ist die Sünde samt ihren unseligen Folgen auch

en spater Geborenen gyekommen. KEine Vererbung hat nicht
stattgefunden. Ebensowenig ist VO  - einer Zurechnung a„damitischer
Sündenschuld seine Nachkommen die ede er bei em
Stammvater noch De1 der Menschheit überhaupt, die urbildlich
darstellt, edeutie die Verderbnis eın völliges Unvermögen rAH

207 .
2) B ist die Geschichte der atur  9 WITr dıe deutlichsten Urkunden ın

unserer eigenen Seele haben.“*
Diıe Weit war schon VOT dem Fall eın Paradıes, nıcht das domicılium IMN O0C6-

Nnissimum der der hortus voluptatis Quenstedts un och Mosheims Elem, eo
dogm., 499) Ihre Güter unbeständıg un vergänglıch. ber der TSt-
erschaffene sah Wechsel und Vergehen mıt Gelassenheıt und arbeıtete 1mM och-
gefühl eines Werkzeugs des Schöpfers, In der rage der immortalıtas COrpOTIS
wird eıne are Entscheidung vermıeden.
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Guten, eine NUr das OSe wollende Willensrichtung. 1inn un
(zeist der christlichen eligion erfordern vielmehr, die sittlichen
Vorzüge der menschlichen Natur 1n sich erkennen und 1m
Nächsten verehren

Daß Jerusalem diesem un der speziellen ogmati die
orthodoxe Erbschaft frühesten un deutlichsten aufgegeben
hat, tklärt sich Aaus seiner ifrühgewonnenen Einstellung auft das
Problem Mensch eb Schon in Holland War ihm der Mensch
wichtiger geworden als Se1INEe Lehre KEngland hatte ihn darın be-
stärkt, das religiös-sittliche en der I heologie überzuordnen.
Demgemäß besteht für den Verfiasser der Predigten das Kenn-
zeichen des 1IisSten nicht 1n der Deutlichkei der Begriffe
Wohl äßt siıch die christliche eligion, führt aus durch
Schlüsse un Beweise rechtfertigen ; WIr dürfen uns nicht
scheuen, ihre (Gsründe VOTLT den Richterstuhl der schärfisten Ver-
nunft bringen. Sie halten die Tro au  N „ Aber hierin besteht
ihre größte Stärke nicht s1e äßt sich auch empfinden.
DIie Erfahrungen sind ihre stärksten (Gsründe.‘“‘ Deren Inhailt bildet
der empfangene Seelenfriede , das ewußtsein erlangter ra
ott lieben und die Welt überwinden können. Diese Erleb-
nıisse sind hervorgerufen uUurcC Christi Kreuz, un S1e tragen
iel Gewißheit 1n sich , daß alle anderen Stützen des auDens
entbehrlich werden. ‚, Jetzo leugne 1a  - alle under, INa leugne
die Erfüllung der Prophezeiungen. Meın (:laube aber bleibt
unbeweglich. Meine rfahrung ist me1n Beweis.‘‘ 5 Das Kr-
fahrungsprinzip erweist sich 1er als die stärkste Stütze des Dogymas:

rag den Glauben „ das (Geheimnis der Genugtuung “‘,
Dennoch ist CS ein dem ogma gefährliches Prinzip Denn 1n
ihm jeg auch die Sprengkraift des Subjektivismus egenüber
dem AÄraditionellen , das VO  - der Erfahrung nıcht erlebt wird.
Das zeigt sich bereıits 1n der Emanzipation VO  o der herkömm-
lichen Erbsündenlehre, die das eigene Selbstbewußtsein
und die psychologische Beobachtung der Mitmenschen verstieß.

1) 99  Wır können, hne dem menschlıchen erderben 1ne Lobrede halten,
behaupten, daß WIr der Menschlichkeit ofit zuviel tun Die Ungerechtigkeit und
Bosheit der Menschen sınd freilich groß, ber unNnseTe Klagen gehen oft weıt.““
IL  9 416 Auf 1ne eigene Predigtserie ber den vorzügliıchen er! der mensch-
lıchen atur verweıst IL 296 208 9) LL 306
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Der Kinsatz der Jerusalemischen Dogmenkritik Erbsünden-
ogma ist charakteristisch für die deutsche Aufklärung überhaupt.
Man versteht diese nicht, WwWeNN INanl S1Ee als NUr oder vorwiegend
intellektualistisch charakterisiert. Mag 1es auf das letzte , das
rationalistische Stadium der Auifklärung zutreffen, für die Periode
der eologie gilt bestimmt nicht. Deren Dogmenkritik stammte
nicht aus der ratio , sondern AaUus dem ethischen und dem (ze-
mütsbedürtifnis. Nicht der Erkenntnisdrang des Wahrheitssuchers
löste die Zweitel aUS , sondern die rage ach dem Wert der
überlieferten Lehren für die praktische Frömmigkeit, An dem,
W as dem Glauben (ottes (‚üte widersprechen schıien, W as

1in seinen moralischen Konsequenzen edenken erregte, W as das
Selbstbewußtsein des Aaus seiner Unmündigkeıt erwachenden (rJe«
schlechtes verletzte, nahm 1a  ca den ersten Anstoß

Diıie ın den Predigten bloß thetisch erfolgende Darlegung des Stand-
punktes erfuhr 1m zweıten eıl der „Vornehmsten Wahrheiten ** ( s Abschnitt 4)
1779 eine schartft antıthetische Ergänzung. Die d Jahre zeitigten überhaupt einen
frontalen Angriff der deutschen Neologie auf aı1e Erbsündenlehre. Das Signal azı

Tellersgab Eberhards Neue Apologıe des Sokrates“*‘ 77? ff nachdem
‚„„Lehrbuch * 704.) und dıe bersetzung der Monographie Joh Taylors ‚, Schrift-
mäßige Lehre VO der Erbsünde ** 769) Vorpostengefechte ‚eröffnet hatten. Semler
kam (Vgl. /9) Anm Dazu: „Versuch einer freıeren Lehrart“‘, DF

3506, sowı1e Paraphr, epist. ac KRom., 1709, auf Tun der altesten ateınl-
schen Handschriften ın Röm 57 I das UN streicht.) Selbst der vermittelnde Ollner
gab das Votum ab, daß dıe TDsunde nirgendwo 1ın der Schriuft deutlich und UK

drücklich gelehrt werde (Vermischte Aufs 2° Theol Untersuch. Z y 56—200;
202-=— 218 1773 f Ja, N1C. einmal der Konservative Seiler (Vom

Versöhnungstod Chrıstı1, 17S Il Teil) 11 SICH ZU) Verteidiger Augustıns auf-
werfen ** sondern bezeichnet dıe Te Von der absolute: Schlechtigkeıit des natuür-
liıchen Menschen als unschriftgemäß. Im E  klang miıt der kritischen Gestimmtheit
jenes Dezenniums bestritt Jerusalem dıe Erbsündenlehre als Lähmung des sıttlıchen
Strebens un Herabsetzung der Schöpferehre (xottes Diıe Genesiserzählung erscheıint
iıhm Jetz als ein moralisches Lehrgedicht, eiıne Allegorıe., Dem Fall ams ıst
der Charakter eines einmalıgen Ereignisses völliıg abgestreift, Dıe urständlıche
Idealıtät ward och weıter herabgesetzt: Au dem philosophischen dam der A PTE
digten ** ist eın nalves ınd geworden ; die ursprüngliche Unsterblichkeıt sSe1nN€ESs
Leibes wıird ausdrücklich bestrıtten Eıne moralısche Veränderung gegenüber dem
Urstand ist 1m ersten Menschen nıcht eingetreten ; uch keine Schwächung der
Vernunft. Diese Wäal VO vornherein ergänzungsbedürftig , und rückt die ffen-
barung den Lebensanfang des Urmenschen, Mıt der Streichung des „ Halles?:
wurde die ldee eiıner Wiederherstellung durch nr  us überflüssıg; ihre Stelle
trat der (Gedanke einer allmählichen Erziehung des Menschengeschlechts ZAUILL ben-
bildcharakter. So hat Jerusalem dıe Erbsündenlehre Aaus dem Komplex der ffen-
barungswahrheiten völlıg beseıltigt. Augustıin, dem schon 1n der Jugend A DICHt
rec gu War (vgl S I} ist en Gireis vollends ‚„ der schwarzgallıgte Augustin **
und seine re „ Unsıinn “* (Nachlaß n 433)
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Waren aber bestimmte Dogmen ! Ww1e die Tre VO  m Urstand
un rDSunde AaUuSs psychologischen (ıründen wankend geworden,

sah iNan sich nach einer Objektiven Autorisation dog-
matischer Zweiftfel Die wolfüäschen Kriterien reichten
nıcht AuUusSs. Da bot sich die egehrte Autorität in einer Größe dar,

der eine tiefe Hingezogenheit dem Protestantismus 1m ufe
lag, die suchte, oft den Quellen zurückging die

hichte Auf ihren Spruch lauschte die historische Methode
der Bibelexegese , die Jerusalem 1n seinem Paraphrasenplan als
einer der Frühesten auf deutschen en verpflanzen wollte ;
VO iıhr das Recht gewinnen für die subjektiv-gefühlsmäßigen
Abweichungen VO herrschenden Lehrtyp, wurde das Motiv der
dogmenhistorischen Forschuneg. „ Weıl das Zeugnis der altesten
Kirche dabei nicht annn versaum werden ‘‘ hieß in dem

Die nspıratıon der H4 SCHTLIt, der sıch Jerusalems ‚„ Predigten ““
(174 och uneingeschränkt bekannt hatten , erscheıint zuerst 1n seınen ‚„ Brıefen
ber die mosaischen Schriften und Philosophie ““ erweicht. Diese: Jerusalems
erstes wıiıssenschafitlıches Buch, übrıgens dıe durchsichtig - disponierteste und straff-
gebauteste unier seinen Schriften, verfochten unter sorgfältug begründetem Yest-
halten der VO  — Hobbes bis Oltaiıre bezweifelten mosaılschen Verfasserschaft
des Pentateuchs den Charakter der Kapıte Gen T aa A als älterer , vormosaischer
Lieder; S1e streıiften amı dıe Quellenbenutzungstheorie Jean Astrucs, warfen diesem
jedoch Versündigung dem großen Geschichtschreiber VOT, wennn jenen Namel-
lose Geschichten LAuUuSs der ustie aufraffen lasse., Die Genesisgedichte selen viel-
mehr auf Adam, Seth, Enos, Henoch, oah zurückzuführen. Jerusalems Hypothese
1st damals In den bedeutendsten theologischen Zeıtschriften (wıe den Ött. Gel.-
AÄAnz und Ernestis Neuer eo 1 abgelehnt worden ; gleichwohl hat das
Verdienst, VOT 1A6  orn der erste deutsche Pentateuch - Kritiker SCWECSCH ZU se1n,
Liegt ZWarLr 1Ur ıine ausdrückliche Absage die Verbalınspiration 1n den ‚„ Briefen C6

vor, Ja wıird eine eingegebene ldeenpräzision, WLn auch nıcht für alle bıblischen
Schriftsteller, zugestanden, bedeutet doch die Bemerkung ö), lese seinen
Mose mıt denselben Augen, W1e den Homer, Virgıil der Platon, daß ıh eın
Inspirationsdogma mehr einengte, Wann dıe 1n den . Predipten“ (1745) och
mıt Emphase vertretenen Lehren von der TIrmtät und Genugtuung für gefallen
sınd  9 äßt sıch 2AUS seınen erken nıch ermitteln. Wir können NUur feststellen, daß
der 1m Nachla:  and (I vorlıegende Entwurf ZU drıtten Teil der ‚„ Beitrachtungen ““
s]e 1mM Unterschıed VO der Substanz der christlichen Relıgıon den ‚„„theologi-
schen Bestimmungen “* unverbindlichen Charakters zählt. Relıgi0n War ihm 1900881 der
Glaube Jesus als den großen göttlichen Gesandten, den ott VO Ewigkeıt her
ZU Erlöser der Menschen r wählt und ZUT Ausführung se1nes Berufs mıt den aller-
vollkommensten en ausgestattet habe Das Kapıtel VO Erlösungswer: Nach-laß 435—4094.) begınnt mi1ıt den orten \ rHer äng meın Christentum d
mMIr erst recht wichtig werden ; hler heıtert sıch die USSIC. INn dıe Ewigkeit
erst völlıg auf.“* Die Gewißheit, daß ott den Sünder Gnaden annehme, ist
Relıgion ; den göttlıchen Begnadiıgungsplan übersehen WI1T N1IC. Abzulehnen Sınd
die Eınschränkung der Erlösung auf Jesu Tod, dıe Annahme einer gottumstimmenden
Wirkung se1nes Leidens und die unbıblıischen Begriffe der Genugtuung un Stell-
vertrefiung,
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Brief Jerusalems, der den Plan einer Historia ogmatum ent-
wickelte Wenn sich die Aufklärung später auf ihr erden be-
Sann, wußte S1Ee 65 nıe anders, als daß S1Ee der historischen Wissen-
schaft ihr eın verdanke

Der Plan einer Historia dogmatum ist W1e manche andere
Idee des überbürdeten Mannes nicht ZUTF Ausführung gekommen.
uch der Anfang, den 1n den ersten W olfenbütteler Jahren

Papier gebracht, ist nicht erhalten. Statt dessen haben WIir
die freilich unvollendete, Zu eil och 1m entwurfartigen E
stand befindliche Niederschrift des dritten (neutestamentlichen)
e1ls seiner „ Betrachtungen über die vornehmsten Wahrheiten
der Religion“‘, die seine Tochter im Nachlaßband veröffentlicht
hat Hier sind die dogmengeschichtlichen Anschauungen Jeru-
salems eingearbeitet, insbesondere in die drıtte Betrachtung
„Außerordentliche Größe und Hoheit seiner (d Christi) Person‘“‘

125—240 und ihre tür ema höchst wertvolle „ Bellase*
63 — 584) DiIie Pietät der Herausgeberin gegenüber dem

gesamten vorgefundenen Material nötiet dem Schluß, daß das
tagmen der ‚Historia dogmatum' im Nachlaß nicht mehr VOTLI-

handen Wäal,. och jeg die Annahme nahe, daß der Verfasser
esS 1n die dritte Betrachtung un namentlich die zugehörige ‚, Bel-
lage ‘‘ eingeschmolzen hat Die Zitate innerhalb der letzteren
lassen 1in weitgehendem Maß die Quellen der vorgetragenen
Anschauungen erkennen. Es egegnen: die Kirchenväterbibliothek
des übinger Historikers CShr Friedr Rößler (1776—1786), die

Übersetzung oder Auszüge nebst Abdruck der Hauptstellen 1im

ÖOriginaltext bot, Semlers Vorbau Baumgartens „„Untersuchung
theologischer Streitigkeiten “‘, TEel an 1702 I, Mosheims®?}
Dissertation DE st1ud10 Platonicorum imitandi Christianos’, Öl
Lers Aufsatz ‚, VOMN Arianismus“‘‘ %, des Klosterbergener es

„Exegese un: Kirchengeschichte sınd die Wurzeln der Theologie,** So
x  mann, Pragmat. Geschichte der Theologıie und eligıon während

der zweıten Hälfte des I5 Jhd,s, 1505, T
Nıcht rwähnt ist dıe Abhandlung De urbata pCr recentiores Platonicos

ecclesia ” VO re 17255 doch klıngt iıhr Verdikt ber dıe delira philosophia
des Neuplatonısmus in Jerusalems Wort VO der „ Zerrüttung ““ des Christentums
durch das „ unsinnıge neuplatonische Gemische ** (S 577) wıder.

Theologische Untersuchungen, Band, uC.  ‘8 1772
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Erh ndr Frommann „opuscula philol. atque histor argumenti”
(1/76) VOo Jerusalem für die Te VO (Geist verwertet,
Schroeckhs Kirchengeschichte un anderes, darunter mehrere Auf-
Saize oder Rezensionen in Zeitschriften. ast alle dieseer sind
spateren Datums als Jerusalems Historia ogymatum. Die ‚, Bel1-
lage ‘‘ beruft sich aber auch auf die Kirchenväter direkt Clemens
Rom. , Igynatius, Justin, Irenaeus, C(Clemens Alex., Origenes und
Kusebs Praeparatio evangelica werden genannt Die letztere wurde
VO Jerusalem außerordentlich gyeschätzt. Sie hat 1in den
‚, Briefen ber die mosaische elig10n “ 17062 benutzt, S1e durch
Namhaftmachung hervorgehoben, CcKın in sSeinem Studienplan
für ünitige Theologen 1759; auf ITun eines aäalteren Entwurfs)
die Lektüre der wichtigsten Stücke der Kirchenväter AUSs den re1ıi
ersten Jahrhunderten * OTrderie (Nachlaß 1L, 233) Berück-
sichtigen WIr aber den Zeitmangel, ber den Jerusalem se1it ber-
nahme der Leitung des Carolinum 1745 beständig aQt,
drängt sich uUuNs die Vermutung auf, daß die „ Beilage‘“‘ in ihren
auf die Kirchenväter direkt zurückgehenden Notizen aAUus dem der
Ze1it zwischen 1742 un 1745 angehörigen dogmengeschichtlichen
ragmen erwachsen ist

Folgendermaßen stellt sich Jerusalem der C r 1
dar Der Vater alleın der wahrhaiftige Gott,

Christus der (Gesandte (‚ottes diese beiden Sätze, vereinigt in dem
Ausspruch des Herrn Joh LZ3 eten das (Glaubensbekenntnis
der ersten Christen und ‚„wIie glücklich are die Welt SECWESCH,
wenn S1e diesem simplen Glaubensbekenntnis treugebliebenare e£

Die dogmengeschichtliche Fehlentwicklung knüpi{te den
SN E Was Johannes darunter verstand, wird VOI -

ständlich , WEeNN InNnanl Philo heranzieht. Der philonische og0S
ist 1im Unterschied VO platonischen persönlich gyedacht. Mag
110 auch die platonische A 1dee“ damıt vermischen, charak-
terisiert A doch seinen og0S gyanz anders als die Platoniker.

Er meınt, wıe uch 111 dem dogmengeschichtliıchen Brief, den Zeıitraum VO'  9

100 — 400,
Dieses Wort ist In der Schätzung erusalems jetzt dıe Stelle des 1n den

Predigten bevorzugten Johannesprologs etre Warum der letztere zurücktrat,
wiıird aus dem Folgenden deutliıch.

3} O,, 139
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Unerschafifen, AaUs ott gyeflossen, steht dieser VO  ; wigkeit zwischen
dem Schöpfer un den Geschöpfen als der primogenitus , 1n1-
gyenN1tuSs 1in der Mitte Kır ist für die Menschen das vollkommene
Bild Gottes ; Uurc ihn haben S1e Zugang Gott; ist das
Brot VO Himmel und vermittelt das ewige en Da 1m Neuen
Testament, auch be1 Paulus, die gleichen endungen egegnen,
muß eine gemeinsame Quelle angENOMMECN werden Sie ist die
alte jüdische Theologie., Kın Dokument derselben ieg rAH Bei-
spiel Sirach. Kap 2 VOL. Im Zeitalter Jesu ınd der Apostel
War ihre Sprache Sanz populär; Ja, ist im Grunde ‚„ UrSprunNg-
1C Menschensprache, die sich in der erhalten‘‘? Die
ernun in ihrer 1n  e1 dachte sich ott anthropomorph, mit-
hin se1in Wort, den auc SsSeines Mundes , un den lebendigen
dem (ruach), der VO  S ihm ausgeht un seine Wirkungskraft
darstellt, als verschieden VO  3 seinem Wesen. Wort und Geist, im
altjüdischen 1inn SYyNONY M, S1nd emgemä bloß naive Verselbstän-
igyungen, Personitükationen, doch niemals eigentliche göttliche
Personen. Das Personelle, das den og0oS der altjüdischen Theo-
ogie und Philos VO platonischen trennt, ist LUr Redeweise und
statılert keine selbständige Persönlichkeit neben (‚ott Es handelt
sich immer DUr den Ä0yOos NOO0Q00LX0G, Gott selbst, sotern
er sprach, seinen weisen, schöpferischen 1ıllen Man annn 9
daß ott diesen og0S VO wigkei AUs sich hervorgebracht
habe; aber ‚„ eıne wirkliche, außer iıhm bestehende Person leidet
diese Derivation nicht‘‘. Wenn der OgOoS ursprünglich (Jottes
Willenskraft edeutet, annn VO  - einer Hypostase keine ede
Se1IN emgemä wendet Jesus NUur die traditionellen p1  eta
des 0g0S, W1e Himmelsbrot, Lebensspender, auf sich A} nicht
die Bezeichnung selbst, als wollte die Idee einer zweiten
göttlichen Persönlichkeit nicht auftkommen lassen. uch Johannes
nenn ihn nicht ‚„ Logos‘‘. Der A0yos seines Prologs ist ‚/ die
ewige eishe1 Gottes, VO  5 seinem W esen nicht hypostatisch

ohannes hat 1so seine Logoslehre NIC. aus 110 geschöpit.
2) 551

Dies wırd och deutlicher , ‚„ WECNN ich die sogenannte ewige Zeugung miıt
dem beständigen Ausgang des eilıgen (relistes vergleiche ; enn eine aus ott
immer ausgehende Fılıation und Spirıtat1on, w1e lassen sich dıese als VO:  [ Ewiıigkeıt
existierende ÜNOOTAOELG denken>?“‘ (a 567.)
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geirenn (gerade w1e iM Buch der Weisheıit und 1m Sirach), viel-
mehr ist (rxott selbst enn ist der allervollkommenste WIr-
en (zottes nicht Gott selbst » Eben der, durch welchen
es gyemacht ist das en un das 1C der Menschen
der (Grund er vernünftigen Eirtkenntnis “‘

rotzdem aber der ogOS der altjüdischen Theologie, Philons
und des Neuen 1 estaments keine Persönlichkeit neben Grott,
sondern im eigentlichen 1nnn dessen schöpferischen (reist dar-
stellt , hat doch mıit dem Ä  0VOS EVÖLAÜETOG Platons nichts
ftun Dieser edeute ‚G1E Vorstellung in dem Verstande (rottes
VO  - der ertschaffenden Welt, den Complexus aller existierenden
inge in der gyöttlichen Idee, den Mundus intellegibilis, AaUus welchem
der sensibilis entstanden ‘‘ 2. Der platonische og0S ist das Ur-
bild der Welt Miıt diesem den AOVOS NOODOOLXOS der biblischen ‚Kras
dition „vermischend ‘b hat eine Gruppe der Kirchenväter den 1bli-
schen O0S realiter (d nicht bloß figürlich) verselbständigt un die
Idee einer besonderen Hypostase gebi  e Sie hat die personi-
fizierende Bildersprache der eiligen Schrift nicht verstanden un
- Wort“ und „ Geist.“ „ ZaNz eigentlichen ‘‘ Personen gemacht
o zeigt die Entwicklung die Paradoxıte, daß die altjüdischen
Personifikationen die Krkenntnis eines ott immanenten og70S
nicht VErSPCIICNH , während die platonische Ideenlehre bei den
ersten christlichen Philosophen in den Begrift einer Logospersön-
lichkeit mündet Der A0VOS MOOPOOLXOS ist letztlich 1n Gott, der
EVÖLAUETOG steht letztlich außer ihm

Jerusalem unterscheidet zwischen 7W@1 gyrundverschiedenen Rich-
Lungen innerhal der Kirchenväter. Die eine nenn die ‚, Pla-
toniker‘“‘, platonischen und neuplatonischen Einfiuß 1in eins
sammentfassend. Es ist die Gruppe , die iINnan Z Vorteil des
orthodoxen Systems anzuführen pNEYE Die andere, die nicht-

Dieser 00S hat alle Weısen der Menschheıit erleuchtet, wıe Justin hervor-
hob (a O 567)

Dıiese Formulı:erung sıch in der Rezension VO  w Seilers Buch
‚, Über die Gottheit hrıstı  .. in der ‚, Auserlesenen Bı  1o0othek der neuesten deut=
schen Kıteratur *, Band, eMgO 1770 an W die Jerusalem ın der „ Bei-
Jage ** sStar. benutzt hat.

Allerdings gehören d1ie ‚„ Platoniker“‘ N1IC. ausnahmelos azu, nıcht
Origenes, der diejenigen tadele, dıe Christum den ’3  Gott bDer alles NENNECN,
uch Clemens lex N1IC. Er bestreıte ZWalr den „Wort‘‘charakter des Og0S; bDer

indeng ı! als „Weisheı un offenbar gewordene .uite Gottes*‘, a1s 99  dıe all-
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platonische Linie, führt Vo Neuen Testament un dem Apostoli-
kum her über (lemens Romanus, Barnabas, Hermas, olycarp,
Iynatıius, Irenaeus oet un Sabeillius

Der gesamte EXEHCUSCHE Befund Jerusalems, der die
christologisch wichtigen Stellen des Neuen lLestamentes 1 der
biblischen Reikenfolge nach bespricht, äßt sich in folgenden
Sätzen zusammenfassen

a) JDer G(edanke einer ewigen Gottheit Christi widerspricht dem
Neuen TLestament. Wie könnte der AUTOVEOG Meine TE
ist nicht me1n ** (Joh 7 10)? Wie könnte vielen Stellen
sich un den, der ihn gyesandt Hhatı trennen ” Stets ordnet sich
der Sohn dem Vater untier. Seine Hoheit Wwird dadurch nichts
geringer. Wo ist das eschöp(f, das ohne Kasere1 CS für nötig
hielte, DEr Vater ist gyrößer denn ich ‘‘ (Joh I 28)?
Die paulinischen Doxologien beziehen sich immer auf den Vater,
auch Röm Q, 5 s ott für die hohen Vorzüve, die dem
Volke Israel gegeben, gepriesen wird. DE Mensch Christus
Jesus“‘ ist des Apostels Lieblingsausdruck In Lim 3y 19 könnte
wohl das ÜEOC des CX Alexandrinus beibehalten werden, da
der Vater in Christus war *; aber die richtigere Lesart ist mıiıt
Beziehung auf TO UVOTNOLOV die ehre, daß Christus 1mM Fleisch
gekommen ist) uch der wahrscheinlich paulinische Hebräer-
brief 3 nenn Christus n1ie direkt (OÖtt Wohil hat sich der Og0S
mit dem geschichtlichen Christus vereinigt: A0yOS O40 EVEVETO,
das ei 9 erschien in em Menschen ]esus auf die aller-

mächtige und wahrhaftig göttlıche Kraft *® (Strom. Y beschreibe, kennzeichne ihn
als en Allmächtigen selbst Es ist Jerusalem nıcht verborgen geblıeben, daß be1
beiden den angeführten Aussagen andere gegenüberstehen, dıe dıe Gegenparte1 für
siıch verwerten ann, Er bezeichnet darum ihre wIıe uch anderer Kırchenväter
Zeugnisse als 19  dunkel, unbestimmt, schwankend“** (a 0S 571)

1) Jerusalems Überblick ber die Zeugnisse des bevorzugt unter den Evan-
gelien das vierte, weıl Johannes e1ls auf Grund se1nes persönlichen Umgangs miıt
dem Meıster , teıls der antignostischen Tendenz seiner Darstellung willen die
Selbstbezeichnungen Jesu treuesten gebuch ha Matthäus zl esus UTr als den
essijas beweisen, besonders durch Erzählung seiner under, dıe freilich ohne
chronologische Ordnung geschieht ; dıe Inanspruchnahme durch se1in Zollamt mag ıhn
entschuldigen, arkus ist VOoO ihm abhängıg. Lukas schreibt ach sorgfältiger Er-
kundigung, Iso keineswegs auf Grund persönlicher Erinnerung (a 14.7)

Diıies untier Berufung auf Grıesbach, Symb erıt. ad
ber dıe Stellung der Aufklärung in diıeser Frage vgl melilnen Aufsatz 99  Das

Paulusbild der Auf klärung “ (Harnack-Ehrung, 1921 370
Ztschr. Kı-A
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vollkommenste Art (scil nachdem VZIIVOI' schon die Weisen
der Erde erleuchtet), un dadurch in ihm verborgen alle
Schätze der Weisheilt; wohnte die der Gottheit 1n iıhm ‘‘
ber damıt ist zuiolge der jüdischen erkun des Logosbegriffs
keine esondere göttliche Hypostase gemeint Der Vater ist CS,
VO  b dem Christus alles, W as ist und hat: empfängt.

Keine Wesenseinheit, sondern DUr eine moralische Vereini1-
un besteht zwischen dem Vater und dem Sohn In diesem
1nn muß Joh I 3 verstanden werden, dem 1n Vers Z das
Wort VOo  ( der höheren C des Vaters vorangeht; S1e verbürgt
die Erhaltung der Schafe 1in Christi Hand;, nicht eigene Ta
„ Der Vater 1n ML, ich 1n ihm  66 (Joh I 38) ist die Formel der
moralischen Vereinigung, die 1n der einziyartigen Mitteilung OLL-
licher Vollkommenheiten oder des Geistes (jottes besteht. Keine
Vermischung der Naturen findet Sia  9 aDer W1ie in  a in irdischen
Verhältnissen 1mM akkreditierten (:esandten seinen Herrn respek-
tiert , ist 6S durchaus statthait, 1n TISTIUS den Vater AaNzZzUu-

beten (1 Kor 1, Zn Phil 2y II)
C) Die neutestamentlichen Präexistenzaussagen sind im 1innn

einer ewigen Erwählung und Bestimmung verstehen. Das
„„Herabkommen VO Himmel‘“‘, Joh O, 2 62, ist SYHNONYMCI
uUuSdruCc. {ür die gyöttliche Sendung. Joh S 1rd inter-

pretiert : Nun Destätige mich (scil. durch die Auferweckung) als
Deinen (;esandten und zugleich die VO MIr gelehrte eligion (das
ist die ‚, Verklärung Gottes ‘‘) Urc Zuteilung der Herrlichkeit,
die mMI1r 1)Dein ewiger Ratschluß bestimmt hat! SE die 1Cc be1 Dir
hatte, ehe die Welt Wwar). Auf die ewige Erwählung deute Röm E,
Ö0LOVELC VvLOGC EOU Pé3u ÖUYAUEL %AT TVEUMO. Der „„Erstgeborene
VOLFr er Kreatur“*‘ (Kol. K, 15) ist TISTUS durch sSeine Ayf-
erstehung denen gegenüber, die ach sich ziehen wird, SCn
worden; der Ausdruck hat keine Beziehung auf e1in vorweltliches
Dasein, sondern eine rein eschatologische.

In demselben inn der ewigen Bestimmung werde VON den Jüngern,
gesagt Sie Deın, und Du hast s1e mM1r gegeben, ESus im Streit
miıt en Pharısäern, Joh 58, die Präexistenz andeuten wollen , hätte sich
gewıß darauf beruften, daß Abraham erschlıenen sel; wollte iıhnen vielmehr
S}  9 se1 der verheißene ame Abrahams, den ott VOT Abrahams Existenz
schon erwählt habe (S 582 218),
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d) An den Stellen, die eine Beteiligung Christi der elt.
schöpiung ekunden scheinen, handelt CS sich: in Wahrheit
198088 die XN XTLOLG, die e moralische © deren ber-
aup YISIUS ach Phil 2, O f. gyeworden ist Von ihm haben
WIr alles, W as WIr uUnNScCICT Belehrung und Seligkeit edürfen ;
1eSs ist der 1nnn des ÖL OU TO TAVPTO. 1n kor Ö, Wie Kor 5, 17
bestätigt, ist 1er nicht VO der physischen Schöpfung, sondern
VO  m der christlichen Ökonomie die ede Das Gleiche gilt
von Kol ı; 19— 18 Die nge igurieren als Diener Christi in
seinem küniftigen messianischen eic Ebenso geht ebr E
auf die zukünitige Welt, die 2 , als solche bezeichnet ırd
Diese Kxegese stutzt sich, wie mehrfache Anmerkungen bekunden,
auf die Annotationes des Grotius; teilweise auch auf Clarke
(S 262)

Dies neutestamentliche rbe verfolgt Jerusalem Hre die
alteste Dogmengeschichte, Die apostolischen Väter
ach seiner Darlegung ebensowenig W1e die Apostel yewohnt,
Christus „ Goit“ NECENNEN. In den RBriefen des Clemens Rom
kommen TrTe1l Doxologieen VOI; keine VO  3 ihnen bezieht sich auf
Christus. Dem entspricht C  9 (-088| gnatius ZUu Lobe des Vaters
peCI Jesum Christum auffordert (ad Eph An 2) Nicht anders wußte

die iturgie der ersten Kirche, die (Jott gls einzige Quelle
un höchste Ursache er inge, auch als Urheber unNSerer Er-
lösung, und erst nächst iıihm Jesus als den un VO  D (Gott gegebenen
unmittelbaren Heırrn und Seligmacher anbetete. emgemä TC-
en die ‚„„allerälteste Konfession ‘‘ der ewigen wesentlichen (Z6tt=
heit Christi mit keinem Wort, sondern legt es Gewicht auf seine
übernatürliche mpfängnis un Herrschaft; sS1e bleibt damit 17
Kinklang mit Paulus, der Röm 1 AA Christentum nichts
mehr als den Glauben den „ er Jesus ordert Ebenso
kennt renäus als apostolischen Lehrbesitz der katholischen Kırche
1Ur den simplen Glauben einen Gott, den Vater, un Jesum
Christum, der uNSerIre_I Seligkeit geboren worden, und den
Heiligen Geist, der Uurc die Propheten Zum VOTraus verkündigt
ist (adv. aer 1, 10) Derselbe renäus <xibt auf die rage,

Ks sınd 1m anzech och mehr; Jerusalem echnet ohl UUr dıe mıiıt S DÜ
beginnenden, Clem 58, Z s 6I Gr O5,
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ott bei seiner Offenbarung den Sohn die Stunde des Jüngsten
ages zurückbehalten habe, die ÄAntwort: damıit WIr AaUuUs unseres

gyöttlichen Lehrers eigenem un hören, der Vater sSe1 größer
als CI ; alles, W as WiSSe , erkenne nicht AUS seiner eigenen
göttlichen Natur, sondern habe es VON dem ater (adv.
ner. I 28) egenüber den gynostischen Irrlehrern, die nie die
and auf den Mund egen, ott nichts allein Wwissen Jassen, übt
renäus die bescheidene Zurückhaltung , nicht alles erklären
wollen ; wagt Zu Beispiel die Art der Existenz des og0Ss
nicht bestimmen. Die Namen des Noet und Sabellius werden
mıit besonderer Anerkennung gebucht, da S1e den willkürlichen
Emanations- un Hypostasentheorien sich widersetzten un VO  S

einer göttlichen Natur nichts wissen wollten Diese günstige Be-
urteilung Noets geht letztlich autf Mosheims Votum zurück : 2eC
disciplina divinae quidem trinitatis mysterium tollıt, f in

1n unera Servatoris Christi est iniuriosa et
Socinianae similibusque docendti formis multum praesta (comm
S 698) Daran anknüpien hatte Semler (Vorrede Baumgarten D

234—2368) den VOo Mosheim och behaupteten noetischen
Patıripassianismus alıf Grund der Unsicherheit der Überlieferung 1n
Zweitel SEZODCN un ihn S’anz in die L.inıe gerückt, ayf der ıh
Jerusalem sah Ebenso hatte Semler die ‚, Sal häufig falsch
vorgestellte Lehrart“‘ des Sabellius un seiner Anhänger 1er
im inklang mit Mosheim den Vorwurf des Patripassianis-
MMUS verteidigt. Um den (Girundsatz der Einheit (rottes N1IC.

gefährden, hätten S1Ee gelehrt, daß der ÜEOGC UWOVOUTOOTATOS sich
gleichsam Z ogoS erweitere , der 1in dem außerordentlichen
Menschen Jesus Wäal, und sich darnach wieder einziehe. AÄ0OyOS un
IVEVUMA seien bloße Wirkungen, die den Vater Zu Urheber haben,
der einen eil seiner wesentlichen TIa besonders und auf be-
stimmte Art peCr aCcCLum transeuntem erwelise. Damit aber werde
der Vater keineswegs ZUu eigentlichen Subjekt der Veränderungen
gemacht, die den Menschen Jesus etiraien ‚„„Die Sabellianer
haben A0yOS und VLOS unterschieden, indem S1e 1es letzte Wort
ÜUur VvVon Jesu, dem außerordentlichen Menschen, in dem A0yOoS
War, gebrauchten, und 1es hatte schon Noetus gyefan ** (a A, O.,

ö—2I)
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Auf der entyegengesetzien Seite standen für Jerusalems Be-
trachtung nicht 198088 der athanasianische , sondern auch der ar1-
anische Lehrbegriff, Der Arianismus verkannte ach seiner Me1-
Nuns die Natur des OY0S als des Inbegriffs der in der
echten alten Bibelsprache bald als Eigenschatten simpliciter g'-
I,bald personilfizierten Vollkommenheiten und Wirkungen
(zottes un machte eine esondere Hypostase daraus. Kr verstand
das NOWTOTOXOS TAONS XTLOEWC (Kol. I 15) fälschlich als Hinweis
auf eine vorweltliche göttliche Personalıtät Christi, während eS

doch 1ULX den Erstgeborenen VO der Auferstehung aD bezeichnet.
Die Arianer en Aaus den trüben Quellen der gynostischen Unter-

götterlehre geschöpit: wurde ihr ooS zZzu VOTAaUS erschaf-
fenen höheren Wesen, das ott be1i der Schöpfung als erkzeug
gebraucht habe Die NeCHESETICN Semiarianer WwIie Clarke (vgl
vorliegender Abhandlung) seifzten die sSteile der vorweltlichen
Erschaffung einen ewigen Ausfluß des og0S aAus dem Wesen
Gottes. In diese Gruppe gehört auch der anOoNYMC Vertfasser des

‚„‚ Glaubensbekenntnisses VO  — der Person und königlichen ur

Jesu Christi“** der eine ewige Erwählung der präexistenten eele
Jesu, usstattung mit Vollkommenheiten, die selbst die Vorzüge
der allerhöchsten Geschöpfie übertreffen, und ihre Beteiligung
der eltschöpfiung vertritt. In jeder orm aber partizipiert der
AÄArianismus TOTZ er etonung der Subordination der Schwierig-
keit jeder Annahme einer zweıten gottheitlichen Person, ‚„daß der
ber alle Geschöpfe erhabene Geist, der als ein erkzeug bei
der Schöpfung Wal, iUu.  b be1 dem 1ntir1ı in den KÖörper e1n
wahres ind wird“‘ (S 575)

Der Kern der dogmengeschichtlichen Gesamtanschauung Jeru-
salems War die are Unterscheidung zweier Entwick-
lungslinien. Mag in der Zuweisung der einzelnen Väter
der einen oder der anderen LAintie hie und da geirrt haben
daß die beiden Traditionslinien sah, Zzu eil schärtfer sah als

Erschienen Berlin ET vertrıtt ausgesprochenermaßen (S 4) den Standpunkt
Eduard Haarwords dessen S VICT Abhandlungen (Nr. über dıe athanasianısche
Lehre, Nr. ber dıe Person rist1) Abr. Teller 1774 mıt Antıthesen heraus-
gegeben hatte

2) So in der Eıinreihung Justins in die nichtplatonische Lintie.
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seine Gewährsmänner, zZzu eispie der Rezensent Seilers der den
vierten Evangelisten in die platonische e1i geste a  C dies
ist das edeutsame. In diesem un hat gelernt und gelehrt,
Was Inhalt wissenschaftlicher Erkenntnis bis heute geblieben ist.
Kıs handelt sich e1i nichts Geringeres als die Unterschei-
dung der geschichtlichen Sohnespersönlichkeit un des ewigen
OO0S, auf den die kosmologische Spekulation das Sohnes-
prädika übertragen hat

Die theologische Verwirrung der ursprünglichen Simplizität geht
ach Jerusalems Überzeugung auf die philosophische Erb-
schait des jungen Christentums zurück. Aus der orienta-
ischen Philosophie stromte die Vorstellung VO  - ÄOI]CII und Eima-
natiıonen ein; dachte 114l sich den in TISLUS wohnenden
Gottesgeis als eben eine solche Aaus ott ausgeflossene und für
sich celbst bestehende höhere Natur, womıit ann die orstellung
VO  s einer Persönlichkei notwendig verbunden Wäal, Diese will-
kürlichen Vorstellungen erzeugten natürlicherweise wieder andere
ebenso willkürliche. Endlich brachte ‚„das unsinnige schwärme=-
rische neuplatonische (gmische C6 die argy'ste Zerrüttung des TIiSIEN-
i1ums hervor. Mit Sophistik und Fanatismus wurde ber Natur
und Existenzart der zweiten trinitarischen Person, Wwie auch über
die des eiligen Geistes gestritten. Heere VOLN Bischöfen
beständig auf den Landstraßen 1in en dre1 Weltteilen , auf
den öffentlichen Konzilien dıie wahren Bestimmungen auszumachen;
aber es vermehrten sich NUr die Wiıdersprüche un die Wut Die
K onzilien wurden Mördergruben. Der Orient geriet in
Klammen Kaiser versuchten dämpfien; aber sS1e hatten UrCc.
Beteiligung den Streitigkeiten, STa uhe gebieten, der
Staatsgewalt schon zuviel vergeben. I)as eic verfiel ; barbarische
Völker brachen hereıin. Eetz traten wenigstens die ebenketzereien
zurück, aber der Streit der beiden auptgegensätze, der trinıta-
rischen un der arianischen Lehrart, brannte in alter Gilut Unter
den allygemeinen Wirren gelang dem römischen Bischofl, sich
ber die gyriechischen Patriarchen erheben, un verkündete

Als ‚„Sstärksten Eınwurf die Trinitarier ** bucht S ‚„ Beilage ‘ die Rezen-
sS10N des Seilerschen Buches ‚, Über die Gottheıt Christ1i “* 1n der ‚y AUS-
erlesenen Bıblıothek der neuesten deutschen Literatur *, Band, eMgO 1776
(S 73—97
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NUuI mi1t fürchterlich drohendem Despotismus das trinitarische
System als die alleinseligmachende Glaubenslehre. In den seisten.
Reformatoren War diese infolgedessen och festgewachsen, daß
Calvın einen Servet ZUu Feuer verdammte.

Wohl War mi1t jenen bereits das E der Wahrheit ber der
Kirche wiederauifgegangen; unmöglich aber konnten alle eli-

g10NSSALZe auf einmal aufgeklärt werden. Eıs blieben Flecken
rück, die einer spateren eit ZUr Tilgung überlassen werden mußten.
Und nu ertont der VO Preis der Gegenwart des Lichtes
un der Freiheit willen, die 1in ihr die eligion SEWANN, CX-
über jenen finsteren Jahrhunderten, da Unwissenheit, Aberglaube
un Gewissenszwang ihre göttliche (restalt verdunkelten. DDie Autft-

klärung wurde dadurch möglich, daß zunächst die außertheo-

logischen Wissenschaften, die Philosophie und innerhalb
deren die Psychologie, Aaus der Trabantenstellung ZUrr Theologie
sich lösend, ihres natürlichen Lichtes sich bedienen begannen.
Die freigewordene Vernunit steht 1in diesem Jahrhundert, da
es der Wahrheit kommt, keineswegs feindlich ZUr Re-

lgo100. Und ebenso eit ist. diese davon entfernt, auf jeHe scheel
A sehen. eligion un Vernunfit sind versöhnt; e1i erkannten
ihren gemeinsamen rsprung VO dem Vater des Lichts 1lie

Entdeckungen der Naturwissenschatit sind Entdeckungen für die

eligion. „„Gehen Sie die Geschichte ihrer Schicksale VO en
Seiten Urc un urteilen Sie, ob dieselben jemals blühender,
jemals gylücklicher STEWECSCH sind.“‘‘ Hıiıer erklingt der Jubelhymnus
der Neologie autf das eiygene Zeitalter.

Vgl dıie Rıddagshäuser Einführungsrgde aus dem ] 56 (Nachlaßband IL 463 ff.)



Lıiterarısche Anzeıgen und Berichte

Allgemeıines
Bulletin of the John Rylands Lıbrary, Manchester, Vol. 11, No 2. July1927,

Vol. 12 No 1, anuary 1928
Dıe Lıbrary Notes and News 233—2509, dıe immer mıiıt iner be-

sonderen Vorliebe IUr dıie Universıitätsbibliothek In Löwen geschrieben sınd, ent-
halten uch Angaben über die Neuanschaffungen der John KRylands Lıbrary, die
von den reichen Mitteln der Bıbliothek Kunde geben DIie In der Bibliothek
Manchester gehaltenen orträge ÄTTt and Nature, 256 —272;

Herford, Shakespeare and the Arts, 2(3—285; eake, 11-
jah and Jezebel, the confhet ıth the Lyrı1an Baal, 296 — 321, en, lehr-
reich S1e sınd, außerhalb uUunNnSeIres Arbeitsgebiets, ebenso dıe Arbeıt VOon Yısh,
The ‚ult ot kıng Dungı during the third dynasty OT Ur 300 208 Dagegen
hat der Artıkel von Rendel Harrıs, ass Chalıces of the 1rs CENTUTY,

286— 2953 (mit Abbildungen), nıcht DUr deswegen Interesse, weıl die Aufschrift
nahezu wörtlich sıch In Matth 26, findet, sondern weil Bezıehungen ZUTTE
Gralssage konstatiert werden (der heilige Gral War e1IN Glasgefäß miıt eıner
griechischen Legende, wI1ıe S1e ın der Glasindustrie Sıdons üblıch waren). Den
Hauptteil des Bandes nehmen unter dem Titel W oodbrooke Studies: KEdıtions
and translations OT Christian documents 1n SyraC and Garshuni, by Min-
Sanada, ıth introductions by Rendel Harrıs, 320—498, NEeEU®E 'Texte e1N,
und War e1Nn Jeremıiah Apoecryphon ‚UuSs (God. Parıs und Mıngana
SyTr. 240 , 1ne Neue vıta Johannes des Täaufers AUS Mıngana SYyT. und
Mıngana SyT 153 und Fünf unkanonische Psalmen AUS Cod. Mıngana SYyT.
Die Arbeıten legen nıcht DUr Zeugnis fur dıe glänzende Gelehrsamkeıt der Her-
ausgeber ab, sondern uch TUr den unerschöpflichen Reichtum der Rendel
Harrıs Library, Bırmingham, syrischen Handschriften.

uch be1 dem folgenden Hefte, Vol. Zg No T January 1928, fallen einNıge Artıkel
nıcht 1n das kırchengeschichtliche Arbeıtsgeblet ; 91 mögen aber doch alg wertvoll
und ınteressant genannt werden. |  SE Liıbrary Notes an News mıt den Reden
ZULC Yeıer der Übergabe des Porträts VOon rof. Heriford die Universıtät, und
dem Verzeichnis der VoNn der Bibliothek erworbenener 2929— 30
W3AaY , T’he Country Haunts ot Horace. 31—46 Heriord 1ıllıam
Blake SA eake, Recent Developments ın Old Testament
Oritic1sm (ausgezeichnet inhaltreıich). (D=8) Fısh, Yhe CoNntemporary
Cult OT kıngs of the thırd dynasty of Ur The Kditor

Guppy), Stepping Stones tO the alt OT Typography handelt besonders AaUuS-=
führlıch über die Anfänge der chinesischen Druckerkunst, dıe bekanntlich ter
ist als dıe abendländısche, und über dıe Vorstufen der abendländıschen, Block-
drucke, Blockbücher, wobeıl die außergewöhnlichen Schätze der John KRylands
Bibliothek voll AA Geltung kommen. Ks erstaunlıch, welchen Reichtum 910

den äaltesten Blockbüchern besıtzt. Ich mache aufmerksam aut die Bıblıa
$die Apokalypsen, die AÄArs memorandı, das Speculum humanae salvatıonıs.

Die Schriftleitung bittet, ihr Bemühen möglıchst umfifassende Berichterstat-
tun durch Kınsendung Von Büchern, Zeitschrıften und Sonderdrucken den
Leopold Klotz Verlag, G(roth unterstützen.
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Dıie seltenen Atücke sind In Faksimile wiedergegeben, LO A0
dıt0 John Bunyan. 162585 November 1925 brıef oketch of hıs lıfe, tımes,
and WI1tNgS, sehr inhaltreich und nıcht unter bibliographischem Gesichts-
punkte, das Verzeichnis der Werke Schlusse. Von dem Titelblatt der ersten
Ausgabe VON T’he Pilgrim’s Progress, 1678, dıe dıe KRylands Bıbliothek besıtzt,
ist eıne Photographie beigegeben. 1234— 136 BrOown, One 1InNOTe

Lauderdale Letter (an Baxter OIn März 137— 9298 W ood-
brooke Studıies, Christian documents In SYyT1aC, Arabıc and Garshun1l, edited
and translated ıth erıtical apparatus, by Mıngana ıth introduetions

rT1S. Wasc. 3 T’he Apnolo2y of Timothy the Patriarch before theby Rendel Ha
Calıph Mahdı. ÜDer Cod. Mingana SE ıine op1e des Jahrhunderts Vonx dem
syrıschen Manuskrıip des OSTEerSs der Marıa bei Alkosh , wırd in Faksımiıle
wıiedergegeben, übersetzt und kommentuert. handelt sıch ıne 7WE1-
tägıge Dısputation 7zwischen dem nestorianıschen Patrıarchen Timotheus
((80— 823) dem drıtten ahbbassidischen Chalıfen Mahdı (775—7895) 1m
Jahre {81 der (892 Bagdad, die schriftlich fixıert worden ist. Kıs ist ıne
Apologıe des Christentums, dıe nıcht 1Ur der Zautate AUS em Koran be-
merkenswert ist, sondern uch W69C. des Versuches, dem siam gerecht werden,
In der Einleitung macht Rendel Harrıs bemerkenswerte Angaben über die christ-

FEhıcker.liche Apologetik  Kiel. qga1t dem Jahrhundert.

atalogue the Manuscr1pts of Lincoln Cathedral Chapter
Lıbrary Compiled by Reginald Maxwell W oolley Oxford Universıty Press,
London, Humphrey Milford 1920, AXIV, 190 80 ch.

Dieser sorgfältig gearbeitete und VOILIzüglich ausgestattete Katalog rannn uns

gut unterrichten über den Hestand eiINeTr englıschen Kathedralbibliothek 117
Mittelalter. 247 mittelalterliche Handschrıiftften werden gezählt und beschrieben.
Eıine Handschrift wırd In das zurückgeführt (Nr 182), :Wwel
1ın das 11 Jhdt. (Nr. 1  E 158), werden 1n das Jhdt. gesetzt, 1n

Jhdt. Dıe theologischen Handschrıftendas 1 ın das 1 il 1n
Bibel ist vertreten. In der Einleıtung werdenüberwıegen weiıt. uch Wicelıfs

alte Kataloge der Bıbliothek örtlich mitgete1ult; dıe Bibliothek geht In ılren
Anfängen autf das Jhdt. zurück; der ste Katalog stammt Aaus der Zeıit
von 1150, geschrıeben un 1200 ; eın weılıterer ausführlicher atalog stammt A4US

em ARGt uch J0hn Leland hat die Bibliothek in königlichem Auiftrag be-
sucht und Mitteilungen über S1Ee gemacht. 1er VON den VO:  S ihm bezeichneten
Handschriften befinden sıch och jetz 1m British useum. Hs 1st. erstaunlich,
Ww1e viele Von den 1n den alten Katalogen genannten Handschrıiften sich 1n Lin-
coln erhalten haben KFıcker.Kıel.

Kultur- und Universalgeschichte. W alter OeTZz ZzZu seinem Ge-
burtstage dargebracht VOL Fachgenossen, Hreunden und Schülern. Leipzıg,

Teubner, 192{ 567 Geh » M.; s  eb.
Goetz hat miıt diesem Bande e]ıne uch IUr unNSeTe festschriftenfreudige Ze1it

ach Aufmachung und Inhalt öhnlıche Widmungsgabe erhalten. Be1 den

n Bezıehungen zwischen se1INeN und se1nNer Schule orschungen Kirchen-
und Religionsgeschicht ist eES natürlıch , daß damıit uch em Theologen viele
schöne und reizvolle Erüchte vorgelegt werden. Ich beschränke mich im folgen-
den aut diese und mache anderes Nu.  r Kurz namhafrt. Für das Mittelalter bıetet
zunächst Wılh evıson —14) aus e1INeEeT Hs des TI useums dıe

Predigt des ‚upus von Ferrieres. BernheiNZIgE bısher bekannt gewordene asketische Außerungen A4us Deutsch-Schmeidler ( — 927 ammelt antı-
land ım 11 und beginnenden Jhdt., V1elleicht etiwas isolıert, VOL allem hne
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dıe Stimmung Karls Gr. und SEe1INES OT1es anzuknüpfen, Der vernach-
lässıgten (+eschıchte der Krömmigkeıt des Ordenslandes Preußen nhimmt sıch

unk ( —90) A miıt 1e1 Stoff un ÄAnregungen TUr weıtere Forschung,
hber allzu apologetisch den Deutschen Orden besorgt, dessen kırchliche Wiırk-
samkeıt, WIe sıch Jetz uch selner Missıonsmethode zeigt (vgl Blanke

doch miıt Recht 1Ur eingeschränkt gewertet wırd. Ebenso eltsam De-
rührt uch der äasthetisıerende Gleichmut , miıt dem Hunk den Zerrbildungen
der mittelalterlichen Frömmigkeıit, Lis em Reklusenwesen (G(Geschmack ah-
gewinnt. Sehr Jehrreich , aıt 1e1 Material zeichnet Her Grun dma
(91—10% den Testen mıittelalterlichen Ketzertypus: superbla, Specles pletatıs,
dıe stereotype Ausmalung der Ketzersabbate und Verwendung VoNn Matth € 1
Jud 15,; 4 1.; Cant. Z Manir. Stımming (108— 121 hört den De-
fensor paCIs des Marsılius VO. Padua und dıe Te1 Bucher De Concordantıa ‚—
tholica des Nikolaus Von Cues, dıe übrigens soeben 1ne beschränkte Neuaus-
gabe mıiıt Vorwort VoONn erh Kallen Del Köhrscheid, Bonn 1928, erfahren
aben, autf 1ne Heihe staatsrechtlicher Begriffe, namentlıch dıe Lehre VOoONn der
Volkssouveränıität, ab Von den KRenalssancebeiträgen wıird baron (  D—Willensfreiheit und Astrologıe bel Hıcıno und Pıco unten (S 119) gesondert al -
gezelgt. Mit dem peinlichen Gefühl, keinen Boden untfer die Kuße ZU bekommen,
hıest Brandıs Darstellung über Michelangelos künstlerische und relig1öse
Entwıcklung (183—200), der Beyers Buch, das Br. sich wendet, Was INal
dagegen uch einwenden kann, Sorgfalt weıt überlegen ist. Br macht weder
ıne wıirklıche Entwıicklung Michelangelos anschaulıch noch begreiflich,

ihn ZU. Schluß höchst überraschend unter dıe (Jjenien der Gegenreformatıon
einreıht. Was hat das, lange 1Nanl egrıffe ach iıhrem AQUupnt-, nıicht nach
ilırem Nebeninhalt bıldet, überhaupt füur einen Sınn ? Was anderseıts dıie uch von
eyer nıcht SahZ glücklich angegrıffene rage des Verhältnisses ZU. Protestantismus
betrıfft, sgollte doch klar Se1IN, daß sıch dabeı nıcht sehr hısto-
rısche Beziehungen als einen Typenvergleich handeln annn In etfwas
sansatıoneller WKorm unternimmt J oh ühn (215—228) den freilich uch über-
raschenden Nachweıs, daß die Proposıtion des Speierer Keichstages 1529,
die sich dıie Protestation der evangelıschen Stände VOI Aprıl wandte, e}  a
nıcht VOm Kaiser stammte, sondern VO  s Ferdinand untergeschoben wurde, weıl
die rechtzeitige UÜberbringung der kaıserlıchen Botschaift PE Reıichstagsbeginn
durch SsSturme unmöglıch gemacht wurde. Werdinand haft dıe Gelegenheit azu
benutzt, seine aut Niıederwerfung der Protestanten und Türkenkrieg abzıelende
Polıtik durch 1ne charfe Proyposıtion einen guten uck VvVOorwärts bringen,
Zur Nachprüfung des entscheidenden, ber ohl Ikaum bezweıfelharen Punktes
der Untersuchung, ob das 1e] mildere, e1n Natıonalkonzil verheißende Schrift-
stück, das undatıert und unbeglaubigt beı den Wiener Akten liegt, uch wıirk-
lıch dıie eC. kaiserliche Proposition ist, muß die angekündigte Veröffentlichung
der kKeichstagsakten abgewartet werden. Andert sich uch nıchts geschicht-
lıchen Tatbestand, da arl den Bruder deckte, ISt doch dıie historische han-
tasıe VOL 1ne weıtschichtige Aufgabe gestellt. 1ir Martıns OTganlsSC
aufgebauter Au{fsatz über die polıtische Ideenwelt dam Müllers (305 —327
mündet 1n sehr beachtenswerte Betrachtungen über dıe relig1ösen Grundlagen
der romantıischen Staatsanschauung und ın dıe 1 vornehmer Auseinandersetzungerhobene Worderung der Krgänzung des natürliıchen durch e1Nn absolut geltendes
göttlıches Kecht, 1so den kritischen Punkt, Ssıch für den Protestanten die
Gefahr der Verfälschung der christlichen Fthik 1Nns (zesetz erhebt. Anzıehend
durch die Hrısche der Darstellung, zugleich ber Überaus bezeichnend für das
Nachleben letzter, einfacher Aufklärungsideen ist der religionsgeschichtliche Abrıß
von Frıtz Kern, Natur- und Gewissensgott Ks lohnte sıch wohl,gegenüber dieser temperamentvollen Sk1zze, dıe vieles ausspricht, WAas zweilıfellos
relig1onsphilosophisches Gemeingut ist, einmal deutlich machen, das
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Chrıstentum sich aIS 1ne Überwindung der Ethık, das heißt als ıne Eithık der Kreı-
heıt hbetrachtet (etwa 1 Sinne VONn Holls Rektoratsrede über en Begrift der
dämonischen Persönlichkeıit, Dt. Vierteljahrsschr. für Lit.wıss. Geistesgesch. 1926,

1 ££.), und nıemals aut eınen aturgott (natürlıch hne Aberglauben,
ohn und Strafe) verzichten Wann. Aus den übrıgen Beiıträgen hebhe ich NUur

noch hervor: Kaılser FKFriedrich E} a ]S Fragensteller (53—66); He
HetrbSl; eTZ0Og Julius VONO Braunschweig- Wolfenbüttel und seiINe WwW1issen-
schaftlıchen Gründungen =  9 1fr. Doren, Campanella als Chilıast
ınd Utopist (242—2052) ; 02aC Wach, Max RT als Relig1i0onssoz10loge
(376—396, Angeld autf 1ne Geschichte und Systematik der Relig1onssoz10log1e).
Damıiıt 1St der Reichtum des Bandes ‚ber keineswegs erschöpft,

Bornkamm.

HO1mann; eOTZ, Patmos und Kom In Orientalıa Chrıistiana. Vol.
AL, —s Darstellung der Bezıehungen zwıschen dem griechl-
schen Johanneskloster und der Römischen Kirche mi1t ungedruckten Quellen-
schrıften. Patmos hat oft Anlehnung Kom erstrebt. Römer (Lit Zb1.)

Altertum un Miıttelalter

en des heiligen Porphyr1ı0os Bischof{ifs VO Gaza, beschrieben
VO dem Dıakon Markus. Berlin NI Juhus Bard, 19277 131 k1.8°

In seıner Sammlung, ‚„ HOortus delıcı1arum **, Jlegt der Verlag erstmalıig Ine
fließende UÜbersetzung VOL, dıe Dr eorg (Marburg) angefertigt und mıiıt
einer kurzen Umreıißung des zeitgeschichtlichen KRahmens WIe mıiıt den notwen-

erkungen versehen hat (vgl S71 meınen Artikel in Haucksdigsten Anm
X  9 556 Dem Leser der a Vıitas WwIrd die Zeit der etzten Kämpfe zwischen
griech1sch-0rientaliıschem Götterglauben und Christentum (um 400) 1n einer
bunten Kuülle VOx eschehnıssen wıede lebendig, dıe S1C} zumeist 1n dem och
heute durch Handel betriebsamen (+aza abspielen , ber uch nach Jerusalem
und bıs den kaiserlichen Hof In Byzanz reichen, und wWwWenn uch der eld
der Erzählung, e1n dem Mönchsleben entnommener Bischof, den Durchschnitt
solcher Persönlichkeıten SEINEeT Zeıit kaum überragt , ze1gt die ‚ebens-

achlichte Erzählungskunst e1INeEes anhänglichen, mıtbeschreibung doch, Was
T66 ınn TÜr kirchen- und kulturgeschichtliche Verhältnıisse ausgestatteten

daß dıeSchriftstellers Z bıeten vermas. Wır müssen 1U erneut bedauern,
Disputation mıiıt der Manıchäerin Julıa dem Büchleın, fUur das S1e ihm lang
erschıen, nıcht einverleıbt hat; enn bisher 1ST dıe VO.  S ıhm veranstaltete Sonder-
ausgabe nıcht wıeder aufgefunden.

Betheln (Hann.) Hennecke.

Loo{fs, Friedrich, Das altkirchlıche Zeu 7N1IS dıe herr-
chende Auffassung der Kenosisstelle. In Theol Stud. TIıt.

100, 1927%U0, 7, 1702
Schwarz, Eduard,; Eıne fingıertie Korrespondenz m1 Paulus

dem Samosatener. München , Oldenburg 1927 (D8 S 80 Sitzber. der
Bayer. kad. WiısSs., phılos.-philol. hıstor KL Jg 192%U, Abh } nma
Die Produkte des V erfassers zeigen drastisch, W1e der katholisch gewordene
Apollinarısmus verwiıldert Wä.  H

Ausgewählte Schrıften der Tmeniıischen Kirchenväter. Aus
dem Armenischen übersetzt. Hrsg VOon Sımo ehbe Eznık, Korıiun,
Hatschachapatum. XXVU, 315 Mambre Verzanogh. J0hannes Mand

1bl. derunl. KEhlische. (VI, 298 S München Kösel Pustet, 80
Kirchenväter. 5.50 M.; 450
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Holtzmann, alther, Die altesten Urkunden des Klosters
Marıa del A In Byzantınısche Zs Jg 26, 3/4 328—351
ragmente e1ner Freiburger Prudentiushandschrift. In Phiılo-

logus 83,
Albers, PaUk Cassıans Eınfiuß auft diıie ege des hL Benedikt.

In Studien Mgn Zie Gesch des Benediktiner-Ordens. Jg ID 1928,
TD Römer (Lıit. Zbl)

ılhelm Levıson, Das Werden der Ursula-Legende. öln 1928
(Bonner Jahrbücher, Hef 128), 164

Kın vıel verhandeltes und ungewöhnlıch ıinteressantes Kapıtel der Heılıgen-
verehrung wiıird 1ler VON Meisterhand noch einmal aufgenommen und ach allen
Seıten hın abschließenden Resultaten geführt.

Der Ausgangspunkt und Mittelpunkt der Ursula-Legende ist die Clematius-
Inschrift ın Köln., dıe noch heute 1m Innern von St. Ursula eingemauert ist.
Sıe ist. ın iıhrem Wortlaut tadellos erhalten, ber schwer verständlich und nıcht
ZAaHZ siıcher /AU deuten, 1ın ıhrer Echtheit vielfach angezweifelt und VOIN CIL
unter die spurla versetzt. Es 1sSt das eTrste Verdienst Levıisons, daß dıe cht-
heıt der Clematius-Inschrift endgültig nachweıst, durch außere und innere Tünde,
Vor allem Der durch dıe Geschichte der Legende selbst. Die Inschrift ist LUr

verständlich, WEeLNN 331e den Anfang der Legende gesetzt wırd und WEeENN sıch
alles andere Z iıhr entwıckelt. SJie iSt e1Ne Dedikationsurkunde und besagt, daß
Clematius, e1Nn Mann senatorischen Kanges, dıe Kırche SE Ursula VOoONh Grund AUS
Qauis DNDEUE erbaut hat HKr wurde azu bewogen durch feurıge Vısıonen: Jungfrauen
erschienen iıhm wıederholt und teilten ıhm mıft, daß S1e dort das Martyrıum QT-
litten hätten und egraben selen. Clematıius estimm daher, daß außer ihnen
nıemand 1ın der Kırche beigesetzt werden dürfe Dıie Inschrift gehört 1n dıe
Zieit zwıschen 35() und 450 , a1sSO 1ın die Nähe der Damasus-Inschriften , miıt
denen S1e siıch uch inhaltlich beruührt. EKs ist die Ze1it der großen Keliquien-
funde 1n Palästina, Mailand und in St. aurıce Wallıs) ; überall welısen
Vısıonen die Wege den Kunden ber öln hat demgegenüber doch e1INe
Sonderstellung. Dıie Kölner Jungfrauen offenbaren nıcht ihre Namen, sondern
DUr ıhr Martyrıum und ihr Begräbnis. Kıs kommt ıhnen wen1ger auftf den ult
als autf den Kırchbau Die Clematius-Inschrift ist mehr ıne Baumnschrıift,
Ar e1N Klogium aut dıe Märtyrer.

Dıie Kölner Jungfrauen sınd iWwa 400 TE lang hne Namen geblieben.
St. Ursula In öln el dıe eccles1a sanctarum virgınum. Im Q Jahrhundert
treten Namen auf, ZUeTST Saula und Martha, ann kommen andere Namen hınzu,
unter ıhnen Ursula. ald ist die KEilfzahl erreicht, dıe ann ständıg wird ; .ber

gleicher Zeıt, schon 1m 9 Jahrhundert, sınd Elftausend geworden. Der
Name Ursula 1st möglıcherweıse der Grabschrıift eInNes achtjährigen Kındes eNT-
NOMMEN, dıie noch In 1 Ursula erhalten ıst. Die Umwandlung der KI£f In Elf-
tausend ber hat sıch ın der handschriftlichen UÜberlieferung vollzogen, durch
alsche Lesung des Jateinischen das sowohl undecım WI1e undecım miılia Hös
deuten ann. Das 1st Leviısons einfache KErklärung, die besser Ist. als alles andere,
W3as bisher über dıese Umwandlung gemutmaßt wurde. Nun stellte sich ber
dıe Frage ach der Heımat der Jungfrauen 1n. Denn WarLr wenig wahrschein-
lich, 1ne ungeheure Anzahl Vvon Märtyrer-Jungfrauen 1n Köln Hause
Se1. Eine Kölner Predigt ‚uSs der ersten Hälfte des Jahrhunderts weıst der
Legendenbildung die Kıchtung, indem 991e Brıtannıen als dıe Heımat der Jung-
frauen erweisen sucht. Pınnosa, die Kührerıin der Jungfrauen, wırd ZULI
Tochter eINes Britenkönigs gemacht, WOZU die Gleichheit ıhres Namens miı1t
einer brıtischen Pınnosa der Wınnosa Anlaß gegeben hat.

Dıe erste Passio Ursulae ber SEeiZ Ursula dıe Spitze der Elftausend, und
formuliert die Legende 1n ihrer endgültigen Gestalt. Ursula, dıe Tochter e1nes
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Britenköniıgs, wiırd VON einem heiıdnıschen rınzen DAAT. Ehe begehrt. Um ihre
Jungfräulichkeit bewahren, fährt S1e mi1t Jungfrauen auf Schiffen
nach Köln, und wırd mit ihrer SaNZCh Begleıtung dort VON Hunnen ermordet;
dıe gerade öln belagerten ; vorher Ursula noch ıne Wallfahrt ach Rom
vollendet. evison getzt. diese arste Passıo 1ın dıe Zieit 940 weıst nach,
daß der Krzbischof Dunstan VOoONn Canterbury 1n irgendwelcher Beziehung INnr
steht, erITÄL qls V erfasser den späteren Mönch Krricus 1m Kloster St. Bertin 1Mm.
heutigen StT. ()mer und g1b% den 'Text der Passıo 1mm Anhang heraus. Diese erste
Passıo ist WEeSCH ihrer geschraubten, unverständlıcehen Sprache wenıg bekannt
geworden. ber e1N 7welıter uUutor hat nıcht ange nachher der Passıo Ursulae
ıne bessere Horm gegeben un! QS1e dadurch weltberühmt gemacht. Von hiler
AaUuSs ist Ursula 1n die Geschichte der briıtischen KÖönıge des (Jalfrıd VO  o Mon-
mouth gekommen und haft dadurch ınen Platz 1n der englischen Geschichte
bekommen. Diıe Kölner Legende ber hat noch einen eigenartigen Dro CO
trmeben. Als öln qe1T dem Jahre 1106 se1ne Stadtbefestigung erweıterte, ST1Ee
mMan 1n der ähe VON ST Ursula aurt e1Nn ausgedehntes römısches Gräberfeld,
das 1ıne Masse VO  S Gebeinen zutage brachte, Gebeine Vn Männern, Krauen
und Kındern. Man hıelt S1@E allgemeın FLn dıe UÜberreste der Elftausend, VOeI-
anlaßte weıtere Nachgrabungen, die sich bıs INSs Jahrhundert hınzogen, und
brachte damıt dıe Kölner Kelıquıien In weıteste Kreıse, weıt über Deutschland
hinaus. Die Benediktinerabtel 1n Deutz hat sıch das niıcht einwandfreıe Ver-
dienst erworben , dıe gefundenen kelıquıen m1t Grabinschrıiften auszustatten ;
81in Deutzer Küster hat e1N Verzeichnis der Inschriıften verfaßt, und e1n VDeutzer
Abt hat S1e der Nonne KElısabeth VON Schönau vorgelegt, damıt diese durch ihre
Visionen dıe YWunde erläutere und ihre el erwelse, W 4S SIEe ın den Jahren
1156 und 1157 ausgeführt hat. Sie ist. noch überboten worden durch einen
AN0OnNymus, der 1n den Jahren 1153 und 1187 eue Offenbarungen über dıe
Köln-Deutzer Hunde publizıerte. Diıeser letzte Autor War e1Nn Schalk, der 1M
Gewande e1InNes Propheten über dıe Leichtgläubigkeit SeEINEeT Zelitgenossen , un
nıcht ZU. wenı1gsten über Elisabeth, sich ustig macht. So andet die Ursula-
Legende nıt einem Satyrspiel, WI1e eV1SON rıchtıg sagt.

Für die Geschichte der Legende hatten diese Hunde dıe Folge , daß U  e die
Jungfrauenschar ıne männliche Führung und Begleitung Thlelt. Eın e1gens

dıiesem Zweck erdichteter aps Cyr1acus A4UuSs Rom trat iıhre Spitze, e1n
SaANZET hoher Klerus kam AaUuS allen Teilen der Christenheıt herbeıl, und e1Nn
rıtterliches Kreuzheer begleıtete dıe Jungfrauen Z U Märtyrertode. So kamen
die Funde aut dem Kölner: Friedhof ıhrem C und voller Auswirkung.
Das ist 1ın kurzen Zügen der Inhalt VON Levıisons inhaltreicher Studie. Überall
sieht MNan den Historiker, der ge1t Jahrzehnten 1m Gebiet der Heiligenleben
Hause 1st, WL sich durch erge Vvoxn Liıteratur leicht und osicher seinen
Weg bahnt, jedem Punkte auf dıe etzten Quellen zurückgeht, und S1e TOLZ
aller Vorarbeiten noch erheblich vermehren weiß: beı der zweıten Passıo
Ursulae wird nıcht müde, 9 Handschrıften nachzuweılsen. Beıl der Kormu-
lierung Se1INeEeT Resultate ist; MI1r VOT allem dıe außerordentliche Vorsicht auf-
gefallen , miıt der alle Umstände erwägen weiß; S1e wiıird ihren ohn 1n
der allgemeinen Anerkennung davontragen.

Leinpz1g. Achelıs.

Glaue, Zur Geschichte der Tauife ı1n Spanıen IL Nachrichten
über dıe Taufsitten bıs L: Konzilsbestimmungen und Schriftstellerzeug-
N1SSE., Sıtzungsberichte der Heidelberger Akademıe der Wiıssenschaften,
Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1927/28. Abhandlung, Heidel-
berg 1927 ınters Universitätsbuchhandlung.

Nachdem der erl iın einem früheren Sıtzungsbericht die dreı Hauptschrıift-
steller der panıschen Kirche, Isıdor, Ildefons und Justinıian VONn Valencla über
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ihre ussagen über die aufe ıntersucht hat, stellt 1eT ZUsam neN unda OI -

Ortert In lichtbringender W eıse, immer auf dıe Mangelhaftigkeit der Überliefe-
ruxns hinweisend, W as VoNn Nachrıchten. über die spanischen Taufsıtten 1n Kon-
ziılsbeschlüssen und sonstigen Literarıschen Zeugnissen AUS der Zelit VOoOm Konzıl
Voxn Klvıra, voxn dem WIT ZUerSsTt geschichtlıche Nachrichten über dıe Tauftfe aben,
DIS ZULI arabıschen Invasıon 711 erhalten geblıeben ist. Hr behandelt ZUerSt
das und Jahrhundert, ann die rage der simplex der trıplex immersı10,
1m Abschnitt etellt dıe Tau{isıtten des und Jahrhunderts dar, WwW1e S1e
In den TEL Kirchenprovinzen Gallacıa, Baetica und Toletana bestanden. Im Ab-
schnıiıtt werden Eıinzelheıten AUS dem und Jahrhundert nachgeholt, über
Wiedertaufe; Taufzeıten, Kindertaufe, K osten der Taufe, die vorher nıcht hatten
ZUr:r Darstellung kommen können. In allen Abschnitten wırd das Materıial In
einer bıisher nıcht erreıchten Vollständigkeit dargeboten und eTrörtert. Das Wiıch-
tıge scheint mM1r Se1N , daß WIT die Verschiedenheıt der einzelnen Kirchen-
provinzen Spanıens kennen lernen, w1e das besonders In der Tage nach der
simplex der trıplex 1MMeTS10 zutage trıtt, und daß uch durch dıe Annäherung

kRom und durch dıe Beeinflussung durch Rom ıne Einheitlichkeıit nicht ET-

reicht wiırd, dank em von Gregor GT. ausgesprochenen Grundsatz: bel Kın-
heıt 1m Glauben chadet Verschiedenheit der Gebräuche nıchts. Inwıieweılt die
Verschiedenheıten aut alte Tradıtion zurückgehen, 1äß6t der ett. unentschıeden,
da darüber eben Quellen fehlen. In ezug autf die FEıinzelheıten muß aut dıe
Abhandlung selbst verwlesen werden ;: MmMas NUur noch hervorgehoben werden,
daß dıe intensıve Beschäftigung mit den Einzelheiten der spanischen Kırchen-
geschichte MIr Sehr bedeutsam erscheınt ZULI Hörderung uUunNnseTeI kirchengeschicht-
lıchen Kenntnisse.

Kaıel. KFıcker.

B: Raby, Hıstory otf Chrıstıan latın Poetiry irom the
begınnıngs LO the close OT the mıddle a 6S Oxford, al the
Clarendon Press 1927 E 491 OL, 80

Der Verfasser bezeichnet Se1Nn wertvolles uch als eINEe Skizze ; 6 111 den
Studenten der mittelalterlichen Literaturgeschichte E1n Hılfsmittel schaffen, —

gleich ber uch den Hıstoriıkern 1ne Fiınführung 1ın den Reichtum der miıttel-
alterlichen Gedanken- und Hormenwelt, un ıhnen e1Nn riıchtiges Urteil über ıhren
W ert ermöglıchen, Von den Anfängen der christlich-lateinischen ichtung
bıs In das Jahrhundert, miıt der franzıskanıschen Dıchtung E1n Abschluß
erreicht wiırd , wırd der Stoff In eıner, INan Fann ohl N erschöpfenden
W eıse vorgeführt, nach Inhalt und Horm charakter1ısiert, dıie geschichtlichen PTO=
bleme werden auifgewıiesen und erÖrterTt, weıteren Forschungen dıe W ege 50=
wlesen : 1m allgemeinen wırd argetan, WIe reizvoll und ergebnisreich dıe
Beschäftigung miıt dem dankbaren Stoffe ist. Hs 1ST. natürlich, d besonders
be1l den nTfängen omMmm das ın Frage, der Zusammenhang der christlıchen
Dıichtung mıiıt der antıken STAr betont WIrd, ohne daß doch die dureh die christ-
lıche Dichtung gegebenen Klemente verkannt würden. Man lese dıe VOLI-
trefflichen Bemerkungen ber dıe Kpıgramme des Papstes Damasus, der dıe
ausgezeichnete Charakterıistik des ersten christlichen Dıchters Prudentius, dıe
uch seINe bedeutung für die Sprache hervortreten lassen. DIie aktoren, dıe
das Mittelalter begründen, werden scharf hervorgehoben. HWortunatus wırd als
der erste mittelalterliche Dıchter charakterısıert; Gregor der Große als vollen-
deter mittelalterlicher Mensch gekennzeichnet. Sehr gut wird die karolingische
Renaissance geschildert. Mır scheint aber, daß noch besser der e1s des

Jahrhunderts und SeINeT Renaissance getroffen worden Ist. Dıie große Wiıch-
tıgkeıit des Jahrhunderts IUr dıe chrıstlıche ıchtung 1st ohl och n]iemals
in gleich hervorragender W eıse hervorgehoben worden. Und ebenso sınd dıe
Schilderungen des Jahrhunderts und der franziskanischen Poesıe gahZ auS-
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gezeichnet. Das Wiıchtige 1St, daß überall die charakterıstischen Beıspiele 1n
vollem Wortlaut miıtgeteiult werden ; gerade dadurch wıird e1Nn solıdes Hilfsmittel
{ur das Studium geschaffen. Und die wıchtigsten Stücke, das Stabat mater
dolorosa und das Dies 1Tae werden aut ıhre Quellen untersucht und dem
historıischen Verständnis nahe gebracht. Dabei ist überall aut das natıonale
Klement Bezug SCHOMMEN , und Was Frankreich, Italıen, England, Deutschland
Zı dem uniıversalen Charakter der mıittelalterliıchen Frömmigkeıit beigetragen
haben, wird der geeijgneten Stelle hervorgehoben , den Gang der Ent-
wıcklung erkennen lassen. Was MIT AInı meılsten aufgefallen ist und beson-
ers gerühmt werden verdıient, ist dıe volle Vertrautheıt miıt der deutschen
{Iauteratur und den Arbeıten deutscher Gelehrten. ID 1st. augenscheinlıich, daß
der Verfasser nıcht NUr die deutsche Gedankenwelt beherrscht, sondern uch
dıe deutsche Sprache, daß dıe In englıschen Büchern üblıchen Fehler In der
Wıedergabe deutscher Büchertitel und deutscher W örter SaNZ vermieden sınd.
EKr verwendet SOSa. deutsche Schlagwörter völlig einwandtreı. Am deutlichsten
ntt das zutage In dem Verzeıichnis der Abkürzungen, die TÜr Zeitschrıften
un! Werke in der Bıblıographie und 1n den Fußnoten verwendet sınd (D AL,
ALI) un! 1ın der Bıblıographie selbst 461 I: dıe SahzZz ausgezeichnet ist un:!
gEW1ß alles Wichtigere enthält. Ich ann das Werk DUr qaut das ärmste CIM D-
fehlen , und ann mich, da sıch un e1Nn vortreffliches W erk handelt, miıt
den wenigen gesagten W orten begnügen.

Fhıcker.

Flaskamp, Franz, Das odesjahr des h1 Bonıfatıus In Hıstor.
4.7, SE 473— 488 Wiıllıbalds Eiınordnung ist falsch

Schwarz, Rudolf, Frühtypen der rheinıschen Kleinkırche. In :
Bonner 132; 1927U, 193— 199 Links des kKheıines ist die Saalkırche
dıe Kegel, rechts die Basılıka. Römer (Lit, Zb1.)

Hoepffner e Alfarıc, La Chanson de saınte Foy ände
Parıs, Societe d’edition : Les Belles Lettres, 1926 VIIL 31006 D bZW. NL
206 (Publiıcations de 1a Haculte des Lettres de ’ Universite de Stras-
bourg, fasc. S 30.)

Kine vorzügliche Publıkation, dıe NUuUrLr den Nachteil hat, allzu vorzüglıch
sein, daß ihr außerer Umfang nıicht mehr 1m echten Verhältnis ZU. Um-
fang (D93 Verse) des 1nr zugrunde hegenden Textes steht, 7 wel Professoren

der Jetzıgen Unıyersıtät x  urg en sıch in dıe Arbeıt getenlt, der
Romanist Krnst HoepHner und der Religionshistorıker Prosper Alfarıec. Der
Name der „ Fides‘“ ıst jedem Romanısten geläufig, ihr er alg das zweiıtälteste
Denkmal der altprovenzalischen I ıteratur und Sprache ist unbestritten ; ahınter
trıtt hre Bedeutung als Heılıgenleben weıt Zzurück. So W arl die Aufgabe des
Philologen VON vornhereıin die dankbarere Von der Dichtung aut dıe hl FWides
Von Agen (la Chanson de salnte KOoy) DUr ZWEeI Laıssen durch den Abdruck
in dem berühmten Recueil de V’orıgine de la langue e poesie Tancaılse
(1581) des (!laude Fauchet bekannt, alles übrige Walr verschollen, als der portu-
gıesische Gelehrte e1te de Vasconcellos SIe ın e1ner Hs der Un1ıyversıtäts-
bibliothek Leıden fand und auch bald 1n der Omanıa veröffentlichte. ber
die merkwürdigen Schicksale diıeser Hs handelt Hoepffner ausführlich und KSs
ehrend. HKs ist ihm persönlıch gelungen, dıe HS INn der die PITOV. 1ch-
tung mit lauter lateinischen Texten über Marıa Magdalena un dıie hl 1des
stand, wenigstens 1ın (+edanken wlieder zusammenzustellen. Im Mittelalter
S1e der reichen Bıbhothek des OSTteTrSs Fleury der Saint-Benoit-sur-Loire
gehört, War ann 1ın den Hugenottenkriegen VOT den RHeformijerten „ gerettet:
worden und durch dıie Hände bekannter Gelehrten und wurde TEl
Teile zerstückelt, dıe sıch NU.  S auf Tel Bibliotheken befinden Dıe Niederschrift
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unNnSeTeS Textes 1äßt sich paläographisch auıtf das nde des 13 der den Anfang
des Jhd.s bestimmen. Der Schreıber W1e der eVISOT scheinen sehr SOTSSAaN
TECWESCH se1n , allerdings die Sprache nıcht immer verstanden haben
Hoepffner hält sich eTt IUr verpflichtet, den Text möglichst schonend be-
handeln und mi1t Konjekturen sehr SParsam zZu SEIN, eW1ß e1n durchaus V6I-

nünftiger Standpunkt. Der olgende Abschnitt ‚„ Ktude lingulstique “* betitelt, ist.
TÜr den Romanısten der wichtigste der Eıinleitung, eINET Besprechung In
d1eser Zeitschrift bDer nıcht geeignet. Kıs Mas genugen, N, daß ine
gründlıche , gelehrte und umsichtige Darstellung der aut- und FKFormenlehre
der ‚„ Fıdes*‘ und uch der syntaktischen Besonderheıten einen oaehr erheblıchen
Fortschrıitt unNnseIer Kenntnıis des altesten uns erreichbaren Provenzalisch be-
deutet ; e1 War besonders förderlich die merkwürdıg durchdachte und folge-
richtige Wiedergabe der Laute durch die Schreibung, worIin. Hoepfiner, Recht
der Unrecht, G1n Verdienst des Dichters cel!hst sieht. utf rund diıeser nNter-
suchung, dıe den archalschen Charakter der Sprache voll bestätigt, Setzt die
„ Fides* die zweıte Hälfte, WEeNnNn nıcht die Mıtte des 1 Jhd,s, nahe
den ‚„ Boec1*‘ (Boethius), der nach W1@e VOL qaIS das alteste Denkmal gilt, und
lokalisiert S1E sprachlich miıt großer Bestimmtheit, und War nıcht, WI1e nan

sıch vermuten sollte , In ÄAgen, der Heımat der Heiligen, der 1n Conques
(Aveyron), der Hauptstätte iıhres Kults, sondern ın dem Narbonnaıs, schon In
der Nachbarschafit des Katalanıschen Nach einem Abschnitt über dıe Metrik
(dıe „ Fides“ ist das arste TAanZ gereimte (+edicht 1n e1INer romanıschen Sprache)
kommt 1ne feinsinnıge W ürdigung der Kigenart des Dichters Dem Text geht
eın Faksimile der Hs (wıe überhaupt dıe außere Ausstattung der Bände
splendid 1st) Kr ist. mıiıt außerster Sorgfalt Uun:! wachster Krıitik hergestellt und

allen schwlıerıgeren Stellen (und deren sınd uch TUr den eubtien 1U ZU

viele) durch einen philologischen Kommentar gerechtfertigt und erläutert. Kın
(ilossar und e1Nn eX der Eigennamen schlıeßen den and ab

Dıe Einleitung des 7zweiten etzt sich ebenfalls mıiıt den WFragen der Lokalı-
sierung un Datierung auseinander, zunächst 1M Anschluß oepkKgner, ber
hne dessen große Vorsicht und Zurückhaltung. Auf Grund VONn ziemlıch be-
achtliıchen Indızıen kommt Alfarıe dem Schluß, daß das K loster (uxa bel
Prades (Pyrenees-Orijentales) 1ın der alten Graischaft Cerdagne dıe Heimat des
Gedichts SCWESCH SEe1N. dürite. Dann sucht mı1t mehr Phantasıe alg Kritik
beweisen , den unmittelbaren Anstoß ZUETF Abfassung habe E1n außeres Ereign1s
gegeben, der Aufbruch des (Jrafen Raımund Berengar VON Barecelona fr einem
groben Kriıegszug dıe Muselmänner Spanlens, WOZU sich uch rat Rat-
mund Von Cerdagne durch Vertrag VO 25 November 1055 mit iıhm verbündete,
und die gleichzeltige Weıhe der Kathedrale von Barcelona. Zu den lateinischen
Quellen übergehend, zeigt OL, daß TUr dıe eigentliche Darstellung (die vornehme
Jungfrau ird 1n Agen durch den bösen Dacıan , den Statthaiter Diocletians,
als Christin gerichtet, auTt em glühenden ost gemartert und schließlich VO  S

einem wılden Basken enthauptet dieser letzte Zug Al: beı S]  311 Ichter)
maßgebend IL: die weitverbreıtete Passıo sanctorum Fıdıs et Caprasıl 1ın
Prosa und ıne ‚„ Dasslo metriıca** in leoninischen Hexametern (beıde 1Im An-
hang nochmals gedruckt), weiıter e1Nn Bericht VO der „translatıo **, der natur-
lıch 1n dem Kloster Conques entstanden ist , wohilin dıe Gebeime Urc 1eb-
stahl AuSs dem Grabmal in Agen gebracht worden Se1N sollen, dıe Miracula Sanctae
Fidis VON dem Scholasticus Bernhard VONn Angers und ohl uch iıhre Wort-
setzung *, SOWI1@ lıturgische exXte Der letzte Abschnitt des edichts, der

Bernhards Mirakelsammlung hat e1N Anonymus In Conques auıt 1eTr Buücher
erweiıtert, hat uch die Prosa-Passıon umgearbeıtet und dem (+anzen den
griechischen Namen Panaretos gegeben. Von diesem Panaretos hat dıe Stadt-
bıbliothek in Schlettstadt 1Ine schöne Hs., 1n Schlettstadt 1St uch ıne ruoma-
nische Fides-Kirche, daß die Publikation e1N. Interesse f{ür das Klsaß hat



Altertum nd Mıttelalter 113

MI1t der Fides-Legende 1Ur indirekt zusammenhängt, dıe Erzählung VOIN end-
gültıgen Trıumph des Christentums und dem Jenden nde selner Verfolger, geht
zurück aut dıe dem Lactanz zugeschrıebene Tendenzschrift De mortibus Der-
sSecutorum, deren eINZIgE Hs aus dem 11 Jhd. und dem Kloster O18SaC (Tarn-
et-Garonne) stammt. Der Dıchter WAar e1N Mönch, verhältnısmäßig helesen, be-
Nutz Augustin, Isıdor von Sevılla, berufrt sich 401 auf „ saınt Daunı1s**, den
geCch Dionys1o0s Areopagıta. Das alles wiıird VoOn Alfarıe überzeugend dargelegt,
ber dıe Ausführungen, WwWI1ie siıch dıe „ Fıdes“ vorgetragen en 1n der
Nacht VOL dem Hest der Heiıligen, ın der Kırche, 1n alternıerendem Chorgesang
un mıit begleıtenden mımischen Darstellungen, ‚„„danses sacrees **, autf die
anspıelen soll, sınd mm hypothetischer, wWenn QA1@E uch einen guten Kern ent-
halten mögen. Von dem Lexte selbst brıngt der zweıte and ıne LUr NnOt-
wendige Übersetzung. Der ‚„„historische *“ Kommentar VOoON Alfarıec ist ıne 1ıll-
kommene und wichtige Krgänzung des phılologıschen, DUr etiwas wortreich.

Könıgsberg Pr Alfred Fallet.

eder, Alired, Der Semıpelagıanısmus 1m Schrıftsteller-
katalog des (Gennadıus VOLN Marseiılle. In Scholastık. Jg B 192%7,

481—514
Strıeder, Jakob, DAeO sozıalpolıt. Bedeutung des hl1 Franzıskus.

In Franziskan. Studıien 1926, 3/4 263  {6
Karrer, Utto, Neue Kckehart-Horschungen. Antikritische Ort-

führung des früheren Berıichtes. In Lıterar. Derichte Z dem Gebiete der
Philosophie LO 13/14, 20—35 Denitfies Selbstkorrektur . Krıtik

Denifle , Gegenüberstellung VON Thery LE das „ungeschaffene Seelen-
fünkleın ** beı K Beurteilung des Inquisiıtionsprozesses Grabmann).

Römer (Lit. Zbl.)
Dr. Robert Berger, Dıe Darstellung des ronenden Christus

1n Nn1ıs ST (Tübinger Forschungen ZUr Archäologie
und Kunstgeschichte, and D Gryphius- Verlag, Keutlingen, 1926 39
126 Abbildungen. (xzl y

Dıe Darstellung des thronenden Christus begegnet uns 1n der christlichen
Kunst auf deutschem Boden sea1t jener Reliefplatte vVvon St. Emmeram ZzU Kegens-
burg bıs In dıe Gegenwart, Ihre häufigste Verbreıtung und vornehmste Heraus-
arbeıtung 1m A bendland erreichte S1e ın der romanıschen Periode. „ In der
Monumentalmalereı w1e 1ın dem monumentalplastischen Schaffen ** jener Zeit
bildet diese Darstellung eiIne Zusammenfassung der herrschenden Anschauungen
vom W esen und der Bedeutung des Herrn.“ Aus diesem (Grunde muß ıne
sachliche Zusammenschau des romanıschen thronenden Ohrıstus uch die T'heo-
en ebhaft interessieren. Wır empfehlen er diese sorgfältige, erschöpfende
und durch ausgezeıchnetes Bıldermaterial bereicherte Arbeıt der Aufmerksam-
keıt. In rel großen Kapıteln (1 Der AaUuUS byzanz stammende antikıisıerende
Typus des thronenden Erlösers, Der semitisierende Typus des thronenden
Christus ın der äalteren romanıschen unst, Die einzelnen Darstellungsvor-
würfe, in denen der thronende Christus auftrıtt) untersucht Berger unter Be-
rücksichtigung mtlicher Gebjete des europäischen Kunstschaffens den Tynus
des IThronenden. Kr bespricht zunächst dıe Darstellung 1n der spätromanıschen
Großplastik und Monumentalmalereı des Abendlandes. Kis erweilist sıch. e1Nn
‚Inniger Zusammenhang zwischen Großplastık un Monumentalmalere1**. In der

Spätromanischen Zeit drıngt unter Verdrängung aller anderen vorher üblichen
gen ıne SAaNnz bestimmte Darstellung des thronenden Kriösers durch, dıe,

W1@e feststellt, nıcht VO:  D der Kleinplastik her entstanden Sse1Nn annn Denn
dort finden WIT keıinen organıschen Entwicklungsgang ZU e1nem einheıtlichen

Ztschr. x KıA N. M
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ypus hın sondern dort trıtt ETST un 1200 der vom V eerfasser bezeichnete
AUS der Metallkunst annn dieser Typus nıcht. hergele1ıtet WEeI -ypus auf AÄAuc

den, ebensowen1g führt dıe Betrachtung der Darstellung des Thronenden 1n der
karolingischen Buchmalere1 ZU Ziel Als wıichtiges Ergebnı1s des folgenden Ab-
schnittes ist festzustellen : dıe allgemeıne Herrschafit de uns beschäftigenden
Chrıstustypus 1ın der mittelbyzantinischen Periode und dıe Möglichkeıit 1m Bereich
der byzantinıschen Kunst se1Ine allmähliıche Entwicklung verfolgen. ‚„ Her
In Kleinasıen hat sıch, W1e bereıts Strzygowskı geze1gt hat, diese Christusdar-

römischen Profanwiedergaben des thronenden 1mperatorsstellung direkt AUS de
hellenistisch-kleinasiatischen LG

der Konsuls entwickelt.** unterscheıdet den
und den ‚„ semitisch - syrischen ** Typus Kın A bschnitt zeigt das Eın-
drıngen des mittelbyzantinıschen Pantokratortypus 1n dıe abendländische Kunst.
„ KEıne unmittelbare Anlehnung der monumentalen Plastık un: Malereı
byzantinısche Vorbilder mu ß 1n allen europälschen Ländern angenOoMMeEN WeI-

den.** Das Eindringen des mittelbyzantinischen Typus vollzieht sıch 1n allen
europäischen äandEeIu dıe Mıtte des Jhd.s Im zweıten Kapıtel bespricht

den semitisierenden ypus 1n der alter romanıschen uns Das drıtte
Kapıtel behandelt dıe ikonogrTaphischen Kompositionsthemen des throneden
Chrıistus 1ın der romanischen uns des Abendlandes: Die (+esetzes- und.
Schlüsselübergabe die Deesis und der thronende Christus 1n Begleıtung VvVon

dıe Hımmelfahrt hıer fesselt dıe Be-Heıligen, dıe maj]estas domiıinı
merkung: 95  1e Krage, der Vorwurt deS VO  S den Evangelisten - Symbolen
umgebenen thronenden Salvators ZUerst selıne bildliche Ausgestaltung erfahren
hat, Läßt sıch nıcht miıt voller Sicherheıit beantworten Einıge enkmäler scheinen
auft Syrien weısen."* Es folgt e1N Kxkurs ber die Himmelfahrtsdarstellung
m1% stehendem Krlöser, annn das Jüngste Gericht ‚„ VON der altchristlichen
uns übernımmt das A bendiand dıe Wiedergabe des W eltenrichters *‘ ,5  en
ländische Eigentümlichkeit hbleibt dıe Entwiıcklung, dıe allmählıich den leidenden
Heiland In sgelner menschlichen Gestalt dıie Stelle des richtenden Könıgs
treten Jäßt.** In der beginnenden :OtL. ist. diese Entwicklung Abschluß
gebracht. Sehr fesselnd TUr den Theologen sınd 1e abschlıießenden Bemerkungen
B.s über die geistesgeschichtlichen Hintergründe, die eıne Wandlung der Chrıistus-
darstellung hervorgerufen haben Was A4AUS der UÜbertragung germanıscher
Begrı1ife VOIN Heerkönig auTt OChrıistus ableıtet, ist geWw1ß rıch och glaube
ich, daß dıe „unnahbare Erhabenheıt des Krlösers ** 20  a  “ 1ın den Darstel-
lungen der romanıschen Kunst nıicht sehr e1N Ausdruck germanıschen Geıistes.
qals vielmehr als est byzantınıscher Anschauungen ıner noch nıcht GanZz selb-
ständig gewordenen germanıschen Christenheıt anzusehen 1st. W eise hat das
wertvolle uch durch e1n Nachwort über romaniısche Monumentalplastık un
Monumentalmalereı bereıichert. Literaturverzeichnis, Quellennachweıs der AD
bıldungen und Ortsverzeıichn1s schließen das uch ab Der Verlag hat dıe WEeTrt-
olle Arbeiıt vorzüglich ausgestattet. Wır wünschen S1@e uns 1n die theologıschen
Semiıinare.

Tiibeck. Strasser.

Das flıiıeßende LO 1n heimlıches uch VO Gottes und der
Seele S plel. Übertragen von Rıchard Ziegler., Gotha, Leopold
Klotz erlag, 1926

Von den vier MIT bekannten Mechthild- Auswahlen 18 dıe Zieglers eNt-
schieden die wertloseste, eın Urteıil , das sıch autf 1ine sehr eingehende Ver-
gleichung diıeser modernen UÜbertragung mit dem vOoNn Morel ediıerten Original
gründet. Schon ıne oberflächliche Prüfung uns, W16e selbstherrlich Zuegler
mıiıt se1INeT Vorlage verfährt. So hält nıcht TUr nötig, se1ne eigenen D
aten, zumeıst sehr unpassende , OTft geradezu alsche (S JR die Allerliebste,
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Nachhall, die Steine) Überschriften, als solche kenntlich Z machen,
eıstet sSıch sıinnverderbende Umstellungen (VAE qaut 81 ist. ıne wıllkür-
liche Zusammenstellung voxn 218, D 219, 14 F 2158, IBn Morel), reißt
einzelne Sätze ‚us ihrem Zusammenhang heraus (S. 9 84), chafft einen
trügerısch glatten Text, indem nırgends die übergangenen SJätze des UÜriginals
andeutet, ZEeTStOTT den plastischen Dıialog A  Ü: 54) und verwischt vieles durch
FYFortlassen wichtiger hagıographischer Angaben (S 19, 26, 838) WI1e dogmatischer
Ausführungen 41 E So wundervolle Partien W1e HS und IH: 21 sucht
INnan In dieser Auswahl vergeblich. Dafür MaAacC. sıch be1 Ziegler das Bestreben
bemerkbar, Mechthilds ext 1ns Suüßliche umzublegen (S 21 herre : der
llerschönste ; sele * du 1ebe; furıgen liıcht lieben 1C.  , 3
könıg, könıgin: Braut, Bräutigam) und entgegen dem Original größere Zusammen-
hänge chaffen (VIL, 1—1 aut ST mıiıt geradezu kındiıschen Über-
schriften).

Die Übersetzung zeichnet sıch dadurch AUS „ daß QA1@e das Plastische der
V orlage glücklich ZEeTSLÖTT, dıe Bilder verwiıischt (1, handelt sıch

dıe Hofreıise der Seele, ber 35 hove ** ist. N1IC. übersetzt; 7 GE
schıießen 1eTr Tahlen AUS der Dreifaltigkeit, ‚ber „ armbrust ‘‘ ist üubergangen
USW. | und dıe Verse unkenntlich macht 1 89) Die Übersetzung hält
sıch ferner ZU "Te1l derart sklavısch das Original (S „Du hıst 180 be-
kuümmert mıt deinem hundlichen Leichnam *), daß A1e TUr den heutigen Men-
schen oft geradezu unverständlıch bleıibt (S. 1° „„DeE1eST wıllkommen hebe Taube,
du bıst sehr geflogen In (!) dem Erdreich, daß deine Hedern Sind gewachsen
ın em Hiımmelreıich ‘‘, Satz uSW.) Dabeı fehlt nıcht 1ßver-
ständn1ıssen und Fehlern S DE ‚„ Alleın , den du binnen dır trägst‘*, anstatt
„dıe“ (nämlıch dıe innere Tugend) ; JB dıesen Grund ** LOU) ; A
„iıhre Gehrung “* (S1N); ist der Plural 1n VI, ebenfalls falsch ;
„heben“ o  en uSW.|. Lehrreich ist endlich e1Nn Studıiıum der absiıchtlichen
Korrekturen des Mechthild-Textes, weıl diese uns elinen lıck ın ıne moderne
Interpretatıon gewähren , dıe entschlıeden abzulehnen 1sSt S SE 2) helıgen:
Scheinenden ; 10 (L, helıgen drıyeltekeıit ewigen KEwigkeit; E 5153
holz der tugende: sSußen Holz; D: (IL; 1n dem heligen eristan in
dem 1C. (HE, 14) ewlgen gotte ew1ıgen Licht; (IV, gnade:
Schein; götlıche gnade: Liebheit ; (IV, 12) helıgen driveltekeit: beschlos-
»nen KEwigkeıit; il (VE: 2) SINeT heligen gabe se1INESs fıeßenden Lichtes ;

gnade Licht; s5.81 (VIL; awehet utf em hobet der menschheıit unserTeSs
herren:? chwebht ın der ew1ıgen Kwigkeit ; S.89 (V-I; 9() fegefeuers: Keuers uSW.|.

Hs 1St bedauern , daß dıe heutige Modemystik dıe großen Vertreter der
mittelalterlichen Mystik trıv1alısıert. und IUr den asthetischen (Gebrauch 1nes
größeren Publikums zurechtschneıidet. Dıie Wissenschaft muß dagegen ihre
warnende Stimme erheben und S1e tut NUur ıhre Fflicht, WELN S1e e1Nn derartiges
Machwerk, WIe das vorgelegte 1ST, ufis entschıedenste ablehnt.

Halle Walther Völker.

Hansel, Alfred, Johann von Neumarkts kırchlıche Laufbahn.
Breslau: Priebatsch 1927] AauS: J bb Kultur esSC Slaven.

ds 192 3, 299—344). stellt die kirchliche Laufbahn des großen
Kanzlers unter arl nach den Quellen dar, einen Beıtrag se1lner
Biographie lefern. Kine in die Tiefe gehende Spezlalforschung.

KIırn; Panul, Das Urkundenwesen und dıe Kanzleı der Maınzer
Kr ch 1m In rıch hessische Geschichte und Altertums-
kunde f 1927,; 2 302—347 Mıt vorausgeschiıcktem ber-
blick über die allgemeiıne Lage des alnzer Krzstiftes

Römer (Lit. Zbl.)
8*

D d
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aul Pietsch, Ewangely und Epıstel Teutsch Die gedruckten hoch-
deutschen Perikopenbücher (Plenarıen) 473—1523. Eın Beıltrag ZULE Kennt-
nN1ıs der Wiegendrucke, ZULr Geschichte des deutschen Schrifttums und der
deutschen Sprache, insbesondere der Bibelverdeutschung und der Bibelsprache.
(7öttlngen, Vandenhoeck Ar KRuprecht, 19277

Hs ist e1n tragısches Geschick, das dieses letzte Werk des verdienten Luther-
forschers und -herausgebers gehabt hat, Der jJunge Pietsch schrıeb In den
Jahren 1886—1 den Hauptteıl nleder; da kam 1890 der Leıtung
der W eiımarer Lutherausgabe An ihn und unterbrach die Arbeıt, VO.  S der
bıs 18992 dıe ersten ogen gedruckt wurden; und a |S 1MmM Jahre 1924 der alte
Pietsch den Entschluß ZULE endgültigen Herausgabe, gelang ıhm nıcht
mehr, dıe FKrüchte der vieljährıgen Arbeıt voll ernten. Kr hat dem nNntier-
bau, den das 1ın viehährıger, entsagungsvollster Arbeıt zusammengebrachte
Materıial darstellt, nıcht mehr dıe krönende Spitze , die wirkliche Verarbeıitung
folgen lassen können.

Das gesamte eL. gyliedert sich 1n acht Abschnitte, VvVoOxn denen die Tel ersten
weılıtaus den größten Teıl bılden. S1e sınd der eigentlıche Kern des Buchs un

hätzbares Material: Dıie Ausgaben 1— 58), 1ine SCHNAUE bıblıo-geben unsCcC
graphische Darstellung der sämtlichen 5( hochdeutschen Plenariendrucke SOWI1@E

hlıcher Behaltniıs mıiıt den ewangelıen und episteln *‘;der s1ıeben „ Spiegel
IMS Inhalt der Plenarıen un der Spiegel menschlicher Behaltnıs 59—125):;
688 Textproben 126—243). Von OaNZ besonderem W ert sind die A bschnitte 11
und 11L Kapıtel 1L, das den Inhalt sämtlıcher gedruckten hochd. Periıkopenbücher
angıbt unter Beıfügung einer wertvollen Lıste der Evangelien- un! Epistel-
lesungen, w1e S1Ee Plenar (und dıe ıihm folgenden), ferner Sp Spiegel T:

und dıe niederdeutschen (Lübecker)(e1in Von abweıchendes Perikopenbuch)
Plenarıen geben. [hiese Liste rann als Grundlage und uster IUr dıe Au{i-

onders die hand-stellung weıterer Perikopenlısten des späteren Mittelalters (bes
schriftliıchen Plenarıen) empfohlen werden. Zu bedauern ist, daß Pıetsch die
esungen der einzıgen Handschrift, die heranzıleht, der Berlıner Hs. fol 659,
nıcht ebenfalls in parallelem Druck dieser Stelle , sondern gesonde.
spätere UOrt abgekürzt g1bt. Kbenfalls außerord entlich wertvoll siınd dıe Proben
des Kapıtels ILL, dıe Pietsch AaUus den Kvangelien- und Epistellesungen der bıb-
ıschen Schriften IN auUsSgSEC Wahlt hat, Hıer ist dıe stoffliche Grundlage O
Schaiien Tur die Beurteijlung des Verhältnisses der gedruckten hochdeutschen
Plenarıen 7zueinander WwW1e uch f den handschriftlichen und den niederdeutschen
Plenarien sowı1e der früheren und späteren deutschen Bibelübersetzung. Dıe
Frage ach den Beziehungen Luthers fruüheren Ubersetzungen der Bıbel
WwITd erneut gestellt.

Leıder konnte Pietsch die Verarbeitung dıeser wertvollen Sammlungen nicht
mehr meılstern. Dıe Kapıtel NN dıe den Überschrıften ach tıefer In dıe
Probleme der vorlutherischen Bibelübersetzung eindringen könnten, sind schmal
un! dürftig ausgefallen. Be1l dem wichtigen Kapıtel VI (Zur Wertschätzung der
Bibel 1m ausgehenden Mittelalter). entschuldıgt Pıetsch Se1n Verzichten durch
den 1nweIils aut Burdachs Abhandlung über dıe nationale Aneıgnung der
Bıbel (Festschrift TUr Mogk 1924 , S 351 ber uch in den Abschnitten
(der das Verhältnis der hochdeutschen Plenarıen den Spiegeln menschlicher
Behaltnıs und der Berliner Hs untersucht) und VII (der die Herkunfit der
äaltesten Plenarıen erörtert) ist Pietsch nıcht A endgültigen Ergebnissen gelangt.
S  elbst die Grundfrage, das Verhältnıis VON Sp 7 A, ist nıcht geklärt. Hıer wıder-
spricht sıch Pietsch 1m Verlauf der Untersuchung mehrfach , und die 7zuletzt
geäußerte Ansicht, daß A, Sp und die Berliner Hs 4 iıhrem Grundbestand **
auf gemeinsame Grundlage zurückgehen, 1st nıcht erwlesen. Der FKehler ist der,
daß Pietsch das wichtigste kritische Hilfsmittel, dıe Verschiedenheıit der Vul-

nıcht genügend berücksichtigt. S1ie sınd nach me1ıner Ansıcht
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das einzıge sichere Kennzeıchen für die Krkenntnis nıcht zusammengehöriger
UÜbersetzungen, während UÜbereinstimmungen nichts beweılsen brauchen. ach
Stichproben, dıe 1C. VOTSCHOMLICH habe, cheınt mM1r sıcher , daß und Sp
nıcht ut dieselbe Grundlage zurückgehen können., An anderer Stelle werde
ich das äher nachweısen und uch der Vermutung nachgehen, daß uch ein
Teıl der gedruckten hochdeutschen Plenarıen zahlreichen Stellen andere
Vulgatalesarten voraussetzt alg (nebst der Hauptmasse der Plenarıen). Pıetsch
ist entgangen, daß WIT Jetz {Ur alle 1eTr Evangelıen, TUr die Apostelgeschichte
und den Römerbrief über Ausgaben der Vulgata mıt reichen Lesarten verfügen.

Daß dıe ds hrıf t1ı Plenarıen SOW1e cdıe sämtlıchen nıeder-
deutschen und niederländischen aqaußer Betracht geblieben sınd, ist eine schmerz-
liche Lücke; doch 7annn Pıetsch hiıer kein Vorwurt gemacht werden, da der
fast uferlos iSt; mi1t der Zeıt muß uch beigearbeıtet werden. Leıiıder sınd
dıe reichhaltıgen Nachweise der Berlhıner Staatsbibliothek VO.  S Pıetsch be1 der
Herausgabe se1nes Werkes nıcht benutzt worden, S! daß uch dıe gedruckten
hochdeuntschen Plenarıen der VON Pıetsch untersuchten Ze1it, nıcht vollständıg
herangezogen sind. Dıie Verwertung des Bestandes der Lektionen, ihr Nter-
sehlı]ed ach Diözesen, den Pietsch 1Ur vorübergehend erwähnt, 1ST. ebenfalls
eıne wichtige Aufgabe, besonders fur dıe Heimatbestimmung. Vor allem ber
ist der Zusammenhang ach rückwärts und ach vorwärts ouchen und
der Z weck der mittelalterlichen Biıbelübersetzung VOT uther überhaupt
bestimmen, WE der Untertitel, den Pıetsch seINnemM uch gegeben nat, wirk-
ıch berechtigt se1N, WELN e1Nn ‚„ Beltrag ZULF Geschichte des deutschen Schrift-
tums und der deutschen Sprache, insbesondere der Bibelverdeutschung und
der Bibelsprache ** gehefert werden soll

Hraedraich Maurer.e fßen.

Renaissance, Reformatıon, Gegenreformation
Erunst Cassırer, Indıyıduum und Kosmos 1n der Phılosophıe der

Renaljssance (Studien der Bibliothek Warburg, 455 S.s Le1pzıg
192%€, Teubner. Geh

Diıe Nneue Arbeit Cassırers 1st. ıne bewunderungswürdige Leıistung. Die be-
stimmenden. allgemeinen Zusammenhänge des philosophierenden Denkens der
Renalssance sınd meisterhaft herausgearTbeıtet. Seiıne Aufgabe definıert der erf.
Aus der philosophıischen Problemgeschichte der Epoche ıne 1n sich geschlossene
Einheit der Gedankenbewegung des und des 16 Jahrhunderts zeıgen
(Kın!eıtung 6 Kamnıtel ist. der Betrachtung der Lehre des Nikolaus Cu

gewıldmet. Der ert. benutzt hlıer meıstens die ausführliche Arbeit Van-
steenberghes (1920) Das zweıte Kapitel „ Cusanus und Italien.** zerfällt 1n
Wwel A bsätze. Der erl. ist. VON dem entscheidenden Kınfluß des Cusanus autf
dıe weıtere Entwicklung der Philosophie In talıen überzeugt. Zwar erkennt OT,
daß NUur 1n ZWel en, nämlich hel (ilordano Bruno und Leonardo da Vincı,
dıe Abhängigkeit VO. Nıkolaus klar hervortritt (S. 49) Beıl den übrıgen itahen1-
schen Denkern der Renaissance , behauptet der er sınd s ‚, d1e Vendenzen
und Antrıebe , dıe ıhnen Cusanus gegeben hat ** 519 Daß die Quellen das
Interesse Pıcos für dıe Schrıiften des Cusanus bezeugen, weıiß der erl nıcht
Im Jahre 1485 teilten dıe päpstlıchen Legaten über dıe A bsıchten Picos Folgen-
des mıt „Cupijebat PTOfLGISCHL 1n Germanıam maxıme studı0 visendae bıbliothecae
‚lim cardınalıs de Cusa** (Dorez ei Thuasne \AFPIO de Ia Mirandole 6& Krance**,
1897, 159) Der zweiıte Absatz des X Kapitels 18 der Platonischen Akademiıe
ın Florenz gew1ıdmet. In den feinsinnıgen dialektishen Auseinandersetzungen
dieses Autfsatzes SOW1e 1n ‚W 61 folgenden Kapıteln (Kap Freiheit und Not-
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wendiıgkeıt ın der Phılosophıe der Henalssance und Kap Das Subjekt-Objekt
Problem ıIn der 'hıl. der Kena1ss.) versucht NUuU der ert dıe Philosophıe der
Renalissancezeıt Sauf ıhre gemeıInsame Quelle, dıe Schriıften des Cusaners, zurüuück-
zuführen. Im Anhange werden wel Neudrucke gegeben „ Liber de mente **
des Cusanus, besorgt Von Joachım Kıtter, übersetzt VON (assırer und
. „ Liber de Sapıente “ des Carolus Bobillus, besorgt VONn kKaymond Klıbansky.

Der Hauptgedanke der SalNzech Arbeıt, der entscheıdende Kınfluß des Cusaners
auf dıe Italıener, erregt manchen Widerspruch, Die ıhm mıiıt den ıtalıenıschen
Humanısten schembhar gemeınsamen Ideen haben des öfteren beı ıhm und beı
selnen Nachfolgern DaNz verschlıedenen Unterbau und anderen Wert, W as (Cas-
SITEeT In SeINeEeT ‚„ Dialektik der Renaissancephilosophie ** qußer acht aßt (SO
Beıispiel dıe Toleranziıdee beı Cusanus un!‘ be1 Fic1n0). Anderseıts fehlen beı
Nıkolaus manche wichtigen Züge, dıe f{ur die ıtalıenıschen Renaissancedenker
ausschlaggebend sind. So bedeutet Beispiel das Motiv der Schönheıt In der
Phılosophıe der florentischer Platonıker 61) nıcht „ eıne CcUuec Bestätigung **
der VO Cusaner erstrebten Kechtfertigung der Welt, sondern 1ne Sahz andere
und HEeCUE weltanschauliche Kınstellung. Dıe Renaissancephilosophie 1st. 1ne
komplizlierte Krscheinung, U1 S1e auf eınen Ursprung zurückführen können.
Unbeachtet 1äßt (Cassırer die morgenländıschen Kınflüsse und dıe der Jüdıschen
Gedankenwelt , ach den TDeıten Polacios: SA escatologla musul-
MmMana 1a Dıyına Comediıa **, 1919 G. Gabriellı: ‚„ Dante l’Oriente **, 1921
und Cassuto: 99 Kbreı Firenze nell’ eta del kKınascımento **, 1918 besonders
auffallend ist. In bezug auf Nıkolaus hat außerdem die Bemerkung Croces,
daß dıe gegenseltigen Beziehungen zwıschen talıen und dem deutschen (x+e1iste
während des AÄAs und der Renalssancezeıt „ verwickelt ug und
keinen festen und klaren Krgebnıssen ührten ** (Nominı O0Se della. vecchlıa
Italla, Ser1e 2 192 vollkommen recht. Dıe Philosophıe des (jusaners
repräsentlert eınNıge allgemeın humanıiıstische Tendenzen, A1@e hat aber uch manche
echt germaniısche, W as (assırer außer acht äßt. Richtiger ware Anfang
des italienischen Humanısmus STA} selner Petrarca stellen. Kıs wäre chrono-
logısch zutreifender; » besıtzt Petrarca alle dıe Züge , die für dıie iıtalıenischen
RHenaıissancedenker charakterıstisch sınd und e beıl Nıkolaus meilistens fehlen,

dıe Sucht nach Ruhm ; D den Asthetizismus;: dıe Sorge Stiıl un!
Reimbheıt der lıterarischen lateiınıschen Sprache; Kgozentrismus aller Interessen
und Bestrebungen.,

Trotz des unrıchtigen Ausgangpunktes er Betrachtungen, g1bt (jassırer 1Mm
weıteren Verlauf selneTr Untersuchung ıne höchst interessante Darstellung
der Philosophie der Renaissancezeit. An dieser Darstellung des Verfassers
habe iıch DUr wen1ıges aquszusetzen : der Bewertung der Mystık bel der
Entstehung der ‚uUecn W eltanschauung der Renaissance folgt der ert. den
Auffassungen Burdachs (1, Anm Kr spltzt ‚ber dıe vorsichtige Kormu-
lerung Burdachs und macht S1ıe dadurch IN anfechtbar. So spricht der
Verıf VOoONn der „ Wendung Natur ** behauptet, daß G1E ‚„ berelts in
jener großen Wendung der Krömmigkeit unverkennbar zutage trıtt, dıe sıch
ın der miıttelalterlichen ysStık vollzieht‘* D9) Dagegen möchte ich mich qautf
die auf ausgezeichneter uellenkenntn1s aufgebaute Untersuchung von Tete
L uers (Die Sprache der deutschen Mystık des Mittelalters , 1926) berufen, dıe
dıe OTIt hervorgehobene W endung der mittelalterlichen Mystiker ZUTLC Natur höchst
fraglıch macht un passım) s Die Behauptung Cassırers, daß ‚„ das
and zwıschen dem Pulehrum und dem Bonum ın der Kunsttheorıie der Re-
nalssance ZUM. erstenmal ockern begınnt ** (Cassırer , 142), scheıint MIr
eın Fehler seln. Der ert beweıst diese These nicht, beruft sıch einfach
auf die Arbeit VO  S Krwın anoIsky, ‚„ I1dea*‘, 1924 S Q Doch uch beı Pa-
nofsky fehlen dieser merkwürdigen Behauptung dıe erforderlıchen ewelse.
Ich möchte gerade das Gegenteil behaupten: die uns der kHenalssance VoOxn
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(j10ttO bıs Raphael versteht immer das relig1ös-moralısch „ Gute: zugleich als
das äastetisch „ Schöne **. Ich welse autf das künstlerische Schaffen des
()uattrocento hın! Der Vertf zıtlert dıe Meiınung Fıc1nos, nach der das
menschlıche Wiıssen dıe Schönhei1t „ eingeboren ** 321 S5. 68) Der Vert.
meınt weiter, daß diıese eingeborene Idee des Schönen große Bedeutung beı
der Erklärung der kelıgıon Kicinos hat Kr versucht durch die, IUr 1n
charakteristische, dialektische Methode beweısen 68) (C'assırer we1iß ber
nicht, daß Kiciıno uch das Wıssen ott als eingeboren betrachtet. 18
relig10ne dote virtu COMMUNG, y tuttı appartenente ** (Ficıno, Della relıgıone
erıstlana, proem10 PIIMO) ‚„ H0moO natura, eXcept1is Paucıssım1s et illıs quıidem de-
pravatıs, rel1g10SuSs est ** (Ficınus, J)e chrıst. rel., GapD 11L) So ist 180 dıe ‚, Dia-
lektik ** des Veris auf alg unrıichtig betrachten. Dasselbe gilt
von der UÜberzeugung des Veırf s VON der „ Bindung der Philosophie Ficınos

den theologischen Begrif£f der Offenbarung *® (S (6) Die Offenbarungsidee
spıelt eigentlich In der Philosophie Kıcınos keine Rolle Wiıe A4US den ben aAN-

geführten Zitaten hervorgeht, stehen dıe religiös-philosophischen Anschauungen
1C1n0Ss auf der Basıs selıner ‚„ eıngeborenen *” Ideen des Göttlıchen Diese eINn-
geborenen een werden durch ung geklärt und verstärkt; er Kicıno0s
Bevorzugung der „gelehrten *‘ Relıgıon der Philosophen. Kür dıe „ Offenbarung **
bleibt bel olcher Einstellung eigentlich eın Platz mehr.

erlıin. uSUINO.

ans Baron, W illensfreihelıtund Astrologıe beı Marsilıo Fıcıno
nd Pı 11 A (Kultur- und Universalgeschichte, (9151W/

dargebracht. Leipzig 1927 145—17(0) 1)
Dıie Arbeit DBarons, aut ausgezeichneter Kenntniıs der Literatur und Quellen

aufgebaut, 1äßt unXNns den historischen er der Lehre Pıcos un die Entstehung der
astrologischen Anschauungen Fic1ınos deutlich arkennen. Der ert. macht darauf
aufmerksam , daß dıe SChHTOITIE Leugnung der Astrologıe seltens Pıcos keinen
Krfolg bel den Zeitgenossen (Gerade dıe bekanntesten Humanısten
nıcht seiner Ansıcht Beachtenswert 1SC, dalß dıe Einwände des Lucı0 Bellantı

Pıcos „ In Astrologıam ** 100016 beı Tycho Ta Anerkennung fanden
147) Vom relig1ösen un! philosophischen Standpunkte orderte Pıcos Schrift

die Gelehrten ZU. Angriff heraus. Pıcos Behauptung der vollkOMMENEN Krel-
heıt der Menschen führte ZUT eugnung der Vorherbestimmtheit seiner (ze-
schicke, Was 1m ffenen Widerspruch den allgemeın verbreıteten relig1ösen

Dıe allumfassende Gebundenheıt der Naturgesetze undAnschauungen stand
Kräfte, dıe dıie Renalissancemenschen Test glaubten, bedingt mehr ıne RevI1-
S10N der astrologischen Te q} S ıhre eugnNung. Der erf hält Pico mıt se1lIner
Astrologiefeindschaft füur 1ne Ausnahme unter den ıtalienıschen Humanıisten
( S 169) Der ert meınt weiter, daß Pıco überhaupt 1n talıen keinen wesent-
lichen Wiıderklang miıt SeINeTr Schrift ,7 In Astrolog1am *” fand und daß AT und seine

LUr 1 Norden Anhänger gefunden hat. Daß„ Vergeistigung der kKRelig1ösıtät“
chlich 1m Norden großhen Einfluß atten,Picos relıg1öse AÄnschauungen a{sSa

versuchte uch ich In meınem ufsa; (ZKG 46, beweisen. och
meıne ıch, daß die Entstehung der ‚4 Astrologiam ** durch Pıcos italienisches
„ Milieu *‘ Dn erklären richtiger ware, Savonarola und selne FKFreunde und An-
hänger Nn die Pıco 1n se1ner Wiıderlegung der Astrologie unterstützten
und die IUr die Verbreitung der Meinung Pıicos orge trugen ; Savonarola gelbst
bemühte sıch , ıne italienısche Übersetzung VO  S der Arbeıt Pıcos machen:
; DET gl Uominı volgarı “* W1e 6 ausdrücklich sagte Allerdings hat der ert
TeC.  ” WEeNN me1lnt, Ficinos astrologische Temperamentenlehre zZUsaminel

Vgl ben
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mıt SeINeEeT Anschauung VOoNn der hylozoıistischen Allbeseelung der Materıe TUr
dıe Renalssancedenker typıscher Wäal, alg P1c0os schroffe Verneinung. Von größter
Wiıchtigkeıit bal der Beurteilung der astrologischen Anschauungen Fıcınos 1st
dıe VON Baron entdeckte und ın seInem Au{satz gründlıch besprochene and-
chrıft Kicinos: ‚„ Disputatio contra Judıcl1um astrologorum **. Möge dıe Absıcht
des ert.s diese ‚„ Dısputatio ** ZUSamMmMenN miıt anderen ungedruckten und VONn
ıhm aufgefundenen Schriften Kıcinos veröffentlichen, bald In Erfüllung gehen,.

Berlan. Pusino

Wolfgang Stammler, Von der ystık D Barock (1400—1600).
Kpochen der deutschen Lıteratur, hrsg. von Jul Zeitler, and LE Teil

Metzlersche Verlagsbuchhandlung Stuttgart 1927 5354 (+eh. 15.—,
geb

Da siıch e1IN geejgneter germanistischer heferent für diese groOße Darstellung
N1ıC. finden heß, ist mM1r qlg as Zweckmäßigste und schließlich für eıne
Fachzeitschrift uch Sinnvollste erschlıenen, VOon den Anlıegen der eigenen Wissen-
schaft AUS nach dem Krtrag des Buches fragen.

Ks ist e1Nn großer Wurf, den Stammler geWwagt hat, ersten Male die
lıterarısche (Üeschichte eınNer verwiıckelten, VoNn tiefen gelstigen Revolutionen PE7' —-
ullten Epoche entfialten. Man muß ıhm den Mut azu danken Zum Ver-
ständnıs des (janzen ist. eEINES vorwegzuschicken : dıe beiıden Grenzgebiete, Mystik
und Barock, sınd nıcht ıIn dıe Darstellung miıteınbezogen. Den Schlußstein g1bt
Zinecgrafs Liedersammlung (1624), dıe siıch bereıts Opitz grupplert, Irel-
lich dıe Gedichte, dıe 1n dieser Horm Später verleugnet hat. Jer eıgent-
lıche Barock ist IL, Teıl (1600—1700) vorbehalten. Kbenso überschneıidet
sich der Ansatz mıiıt dem bıs 15060 reichenden Golther , Die deutsche
Dichtung des Miıttelalters u{fl Das ist d1ieser Stelle Schaden
für dıe Sache, enn die Behandlung der Mystik darautfhın knapp gehalten,
daß 1ıne der ersten großen Thesen des Buches, daß hlıer ‚„ MI1t dıe Wurzeln der
deutschen Kunstprosa Jägen “* 0), In der Luft hängt. Zugleıich offenbart sich
e1n uch SONST a,1S empfindliche Eıinseitigkeit hervortretender methodischer Grund-
ZUS des Buches, die schroffe Scheidung Von Sprachgeschichte und Iiıteratur-
geschichte , dıe ohl 1ıne kurze Charakteristik der lıterarıschen Korm (Brıef,
Spruch, Traktat), nıcht ber der sprachschöpferischen Kraft der deutschen Mystik
erlaubt, fUur dıe doch 1n den NeUEeTEN Untersuchungen reicher aUuS-
ge breıtet ist.

Diese HSC Fassung des Literaturbegriffs Jäßt ‚.ber uch die Entwicklung des
Jahrhunderts 1n elInem seltsamen Liıchte erscheinen. Der breıte , 1m deut-

schen Humanısmus mıt zahlreichen KFormen kräftig einsetzende 1.ıteraturstrom
versickert unter em Kınfluß der keformatıon , TST nach der . Luther1i-
schen Pause*‘ (Kap 1V) wıeder ebhaft hervorzusprudeln und dem Schauspiel
des großen W asserfalles 1ım Barock entgegenzuellen. So richtig ist, autf
die ungeheure Konzentratıion alles gelstigen Lebens aut dıe  . religiösen Grund-
iragen ın den eTrStenN Jahren der Reformation hınzuwelsen , e1 das doch
den Tunnen inmıtten des Ackerlandes DUr ZUL unfifruchthbaren Tube erklären.
Sicherlich sınd dıie 1n der Reformationszeit unmıiıttelbar gehandhabten Liıteratur-
formen VoOn gerıngem W ert und, S1E Vorzüge auIweısen, erl. gut DO-=
würdigt (Z das kKeformationsdrama) , der einzelne Gestalten, VOTL allem
Seb. Franck, trefflich charakterisiert. uch über ILuther ist. 1e1 Interessantes
gesagt, Wenn Inan uch über die Bıbelübersetzung DSEIN EIWwas Tiefergehendesals die bekanntesten Lesefrüchte AUS dem „Sendbrıef VO. Dolmetschen ** hörte,eın schon VOLI Hirschs schönem Buche (Luthers deutsche Bıbel München 1928;

unten S 122) utf (}rund der äalteren Liıteratur und SCHAaUETELI Vertiefung in
dıie Sache erfüllbarer Wunsch. ber die sprachgeschichtliche Seıte völlıg Al
zuscheiden S 281) und die eigene Schriftstellereı Luthers bıs auft die Genug-
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uung des Literaturhistorikers, daß ‚„„die eutsche Prosa NU:  - schon als selbst-
verständliche Ausdrucksiorm galt‘‘, der kırchlichen Uun: polıtıschen Geschichte
überlassen 291), he1ißt dıe aC. entscheıdenden Punkte verkürzen. Da
zudem die Krage ach elner tlefergreiıfenden Kınwirkung auf dıe deutsche Lıteratur
nıcht geste wird, bleibt VOoOxh< Stammlers Darstellung us gesehen dıe Tatsache,
daß sıch dıe deutsche Laiteratur 1n ihren entscheidenden W eendepunkten immer
wieder Luthers Bıbel und Schriıften verjJüngt hat, e1Nn Rätsel. Man wırd dıe
Durchbrechung der humanıstischen Horm, ach Roethe und VOL ıhm schon
burdach, 50 en Bruch mıt der lateinısch bestimmten Prosa überhaupt (vgl.
Jetzt eutsche keden 19277, 188T den eın AUuSs der Sache se1n (+esetz SC-
wiınnenden Mut Ur Kegellosigkeit als Programmtat uch IUr dıe Geschichte der
Literatur ohl sehr 1e1 höher einschätzen mUussen, und Wäas dıe Horm anbetrıifft,
Luthers Wırkung gerade In der Belebung der persönlichsten attungen, des Liedes
und des Briefes, sehen haben Das scheint M1r mehr se1n, als die bung
in eINerTr Kunstform ihrer selhbst willen, und würde ıch uch das Neue
Kmporkommen der humanıstischen KFormen schon Geschlecht nach Luther
nıcht DUr a IS Anstıeg beurteılen

Demgegenüber lıegen Vorzug und Tiebe der Darstellung 1m Humanismus
14—184), der , stark unter Durdachs Kınfluß, Se1t Joh. Neumarkt und

Joh X Aaaz durch die Lıteratenkreise Sahz Deutschlands verfolgt
un MI allen Hormen, Fazetie, Dijalog, Lyrık, KEpıgramm , Prunkrede, Drama,
historischer und rel1g1öser Dichtung lehrreich abgehandelt wird. Einzelheiten
mussen hler QauUTL sıch beruhen bleiıben Ich erwähne AUr, daß Gerbel aut Grund
der Merkerschen Hypothesen übertrieben otark herausgestrichen 1ST, daß über
die Nachwirkung Rud Agrikolas and VL Joachimsens großem Au{fsatz
(Locı COMMUNES Lutherjahrbuch 1926 mehr hätte gesagt werden können, un
daß dıe gewaltige bedeutung der Schrıften des Paracelsus iur den Gebrauch
der deutschen Sprache In der Medızın eINe Betrachtung verlangt hätte. Tiefere
Mängel machen sıch 108088 da geltend, dıe Darstellung sıch der empfindlıch-
sten Bruchstelle des Buches, der keformatıon nähert, bel Melanchthon 179 FEA
ber em Humanısten 1st der lutherische Theologe (zumal der Anfangsjahre)
Sanz VEISESSCN., Ausgerechnet die unmittelbar AUuS einer Römerbriefverlesung
entstandenen Locı1 VO  an 1521 werden dahın charakterısiert, daß S1e aut ArTıistoteles
basıeren und den Römerbrief beiseıte lassen 181) Ebenso hängt miıt der
Lücke Im Herzpunkt der Darstellung ber uch ZUSaM MEN , daß In der Zeich-
Nun der zweıten Hälifite des Jhd.s d1ie Ta erlahmt. Schon dıe Charakterı-
SieTrunNg des Yeitalters 1ST. Von der yEeW1SSEN Hemmungslosigkeıit , mit der der
Historiker der Orthodoxıie gegenüber empfinden pflegt (Ireılıch wesentlıch.
Aaus Mangel zureichenden Darstellungen). Dıe Erbauungsliteratur hätte auftf
Grund der Althausschen Forschungen eingehender gekennzeıichnet werden können.
Das Kırchenlied ist alleın miıt den ügen der Resignatlion , Bußstimmung und
Verschüchterung (S 308{{.) geradezu verfehlt Uun: durch schlecht gewählte
Beispiele vertreten. 1colalı durifite nıcht VeErgesSch werden. Und VOL lem
}assen dıe dürftigen Bemerkungen über Joh Val. Andreä, ‚„„der nıt f{rommer
Versenkung praktische christliche Lebensweisheıt verband‘** und dessen Rosen-
kreuzer-Mystifikation , „Tfalsch aufgefaßt , bı heute seitsamen Vorstellungen
Anlaß ga C6 (S 307), nıcht ahnen, welcher große Bildungstypus un nıcht VeT-
äachtliche Dichter ın dem genlalen Schwaben verborgen WAäar. (Vgl wıederum
Joachimsen, Joh. Val Andreae und die evangelische Utopile, Zeıitwende 1926, E

und R Kıenast, Andreae und die echten Rosenkreuzer-
Schriften. Palästra 152 1926 Ich erwähne noch A} klieinen Schönheits-
iehlern: 310 steht Michael (statt Melchıior) Hofmann, D  —> ist der Begınn
des Trıd Konzıls auti 534 doch wenl1gstens ui 1546 gesetzt.

Vielleicht ist dem Nichtfachmann über diese Bemerkungen 1n elgener Sache
hinaus noch 1Ne grundsätzliche Andeutung gestattet, Von jeder geisteSWISSeEN-
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ochaftlichen Darstellung aUus der deutschen (Aeschichte Thofft Mah, daß S10 VvVOoOn
ihrem besonderen Sehwinkel AUS etiwas WwW1e ine Seelengeschichte des deut-
schen Menschen In der ehandelten Epoche g10E. hne Frage hat Stammler
das versucht. Und doch ırd bel ıhm mehr die HKüuülle der Indıyıdualıtäten alg
der deutsche (jeıst selbst 1ın Se1INeTr Entwicklung anschaulıch. Das hängt —

SamMmmen mıiıt dem allzu gebundenen Literaturbegrif£ und dem e1m Jhd be-
SONderSs verhängnisvollen Verfehlen der Hauptlinıe. ber uch die Kınbettung
der Literatur 1n dıe Geistesgeschichte ist nıcht qusreichend und nıcht 1immer
glücklıch (vgl die Kennzeichnung der Scholastık, 2{1} Und innerhalb
der eigentlıchen „ Literatur ®” zersplıttert dıe geistige Einheit, dıe Tast, 1Ur

den seltenen Kapıtelübergängen ın knappster HKorm eiınmal wıeder 1n Erinnerung
gerufen wird, VOT der Fülle persönlicher Gestaltungen. Der Nachdruck hegt
mehr auf der Breıte und Vollständigkeit der Berıichterstattung , dıe dank der
Frische und Beweglichkeit der Darstellung un!' eEInNeTr glücklichen Charakterıi-
sierungsgabe NUL gelten ermudend wırkt, alg aut eiıner durchgeführten Syste-
matık, die mı1t den KFormen uch den seelıschen Gehalt 1n großen UÜberlieferungs-
strängen analysıeren wuüßte Sıe fehlt nıcht, NUur sähe ıhr SEINn das
erste W ort gegeben. Dıiese kritischen Krwägungen werden freılıch ZU. großen
Teil ausgeglichen durch den KEindruck der Schwierigkeiten, miıt denen e1Nn

Bornkamm.umfassender erster Versuch kämpfen hat.

Emanuel HirsScHh: Luthers deutsche Bıbel. Kın Beıtrag ZUL Frage
ihrer Durchsicht. München , (3r Kailser, 19928 Veröffentlichung der
Luther-Gesellschaft 11) VHI, 109 80

Die Lutherbibel hat 1n ihrem grundsätzlıch unveränderten exXt hıs ZU Knde
des Jahrhunderts gehalten. Die Jahrhunderte hıs dahın haben 1m Kleinen
und Außerlichen „ gebessert““ und sich mundgerecht machen gesucht, W as
ihrem Verständnıis entgleiıten drohte grundsätzlıch und durchgreifend
dıe wissenschaftliche Kıinsıcht und das Deutsch einer Zelit angeglichen
hat TST dıe Durechsicht VONn den exXt VOoOn 1545 Dıe offnung VON 1892,
dıe Bibeldurchsicht habe iwa fur e1Nn Jahrhundert alle nötiıge Arbeıt getan,
hat sich nıcht erfüllt. 1913 1st 1ne wen1g beachtete Durchsicht gefolgt, die
dıe Sprachgestalt Vvon 1892 dem Schuldeutsch STAr annähert. Bel diesem Text
Voxh der Lutherdeutsch mıt Schuldeutsch unerträglich mischt, rannn es
nach dem Urteil der Beteiligten nıcht bleiben: die Bibelgesellschaften en
19921 mıiıt der Arbeıt einNer Probebibel begonnen, Andere W eege haben
sıch als ungangbar erwlılesen. Diıe NneueIrenNn Übersetzungen Von Bertholet, Budde,
Kautzsch, Kothstein, W e1ß, ei1zsäcker u. sınd Hıilfsbücher geworden, die dem
des Griechischen der Hebräischen Unkundıgen den Grundtext ersetzen der

erläutern vermögen ; ZULC Bıbel, AUS der gepredigt wird und der sıch der
Chrıist erbaut, können S1e nıcht werden. So mussen WITr grundsätzlıch den Weg
der großen und sorgfältigen Durchsicht gehen, azu aber ISt Klarheit darüber
nötig, W1e ‚uther dıe Aufgabe angegrıffen hat die Durchsicht einer ber-
Setzung nuß sıch die Grundsätze halten, nach denen das Werk selbst eiınst
gestaltet wurde.

Demgemäß betrachtet Hirsch Luthers deutsche Bıbel zunächst vom Stand-
punkt der philologisch-historischen Wissenschaft zeigt, W1e Luther den
deutschen Ausdruck SEeINET Übersetzung A4Uus dem Kriebhnis der Sache He6Uu D
taltet hat und WI1e damıt jedes se1nNer OTE aut selinem Leben 1m Glauben

das Evangelium beruht. HKr 1ßt sodann Luthers Übersetzungswerk den
Mitteln deutschen Ausdrucks einst und Jetz Satzgefälle, ıythmus und Sprach-
melodie werden als sachlich unentbehrliche Stücke der Lutherbibel erwlesen.
6  S WITd gezelgt, W1e 11 Jebendigen Gegenwartsdeutsch wichüge Züge VON Luthers
Sprache mıit enthalten sınd und W1e diese der Aufgabe des Krzıehers un: Qeel-
SOTSEIS entgegenkommt. Be1l jeder Bearbeitung , die dıe Altertümlichkeıit der
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Sprache In Luthers Bıbel aufheben wollte, MU| ıhre Lebendigkeit und Kın-
dringlichkeit verloren gehen. Sıe mussen ber erhalten bleıben, weıl die Art
der Bıbel SIE CcTrdert araus Olgt, daß dıe Altertümlıchkeıt, SOWeIlt S1IE noch
verstanden der ırgendwıe etwa durch andbemerkungen , WIe Luther gelbst
S1e DEIN gegeben hat) dem Verständnı1s ahe gebracht werden kann, 1n autf
SOHNOMMEN werden muß: QA1e ist 1ne Schwierigkeit, deren guter Wiılle Herr
werden CIHMaS. Von der Sprache her g1bt osich kein Grund, dıe Lutherbibel
iın heutiges Schuldeutsch umzuschreıiben : das 18599 geübte Verfahren war grund-
sätzlıch gerecht. Andern mussen WIT , nötig mi1t ärte, WITr überzeugt
sind, daß e1INn Irrtum Luthers der e1Nn Fehler 1n seıinen Vorlagen dıe Meınung
des (rundtextes antstellt hat. 1lle geänderten der Neu übersetzten Stellen
haben sıch nach Wortwahl, Sprachgestalt und Satzfiügung wı1ıe nach Rhythmus
und Sprachmelodie der Artt des Übrigen n einzufügen.

Hırsch StfUtZT seINe Horderungen nıt überzeugenden Nachweısen, daß
seinem uch der stärkste Eindruck sıcher ist. DIie Krage der Bibeldurchsıicht
annn nıcht gelöst werden hne Auseinandersetzung mıiıt den hlıer begrundeten
Einsıchten SOWEeEIlTt Bibelrevisıon ben Sache der Einsicht ist. uch Sprach-
und stilgeschıichtlich sınd H.ıs Urteile vortrefflıch, SOWEIlT A1e aut eıgene De-
obachtung gründet, Dagegen wırd 6d, Ul und UQ arl Wranke qals sprach-
geschichtlicher Ratgeber überschätzt, W1e enn eingeräumt werden muß, daß
dıe philologische Vorbereıtung der von a [S notwendige erTwıesenen Aufgaben
bisher nach keiner Kıchtung befrıedigt. Vor allem vermıßt Nan immer wıeder
das Lutherwörterbuch.

(dAreßen. Alfred OÖl

eorg StUHIfaulh, Dıe Bıldnısse Martın Luthers 1m Tode
Miıt 16 Tafeln und Abbildung Text W eımar, ermann Böhlaus ach-
folger, 1927 XI,

KHıne 191  { ZU. Vorschein gekommene, den Kopt des otfen Luther darstellende
Pinselzeichnung 1M Berlıner Kupferstichkabıinett, die 1911 Max Friedländer
AUS England mitgebracht hat, un! dıe vorher ST 1m Besıtze eINeEeSs Amsterdamer,
dann eINes Londoner Kunsthändlers ZEWESCN 1SE, hat St. einer Musterung
sämtlıcher ıhm erreichbarer Bılder (Olgemälde, graphische Werke, Medaillen)
des oten Luther veranlaßt. Kr unterscheıdet wWwel Gruppen Paradebettbilder
und Sargbilder. nter den ersteren STE ıhm obenan das Ölgemälde 1mM Kestner-
Museum In ann0over. Ks gehe ZzUurück utf dıe Aufnahme, dıe der unbekannte
Eislebener Maler IN Sterbemorgen Von dem oten Luther angefertigt habe nter
den letzteren steht ıhm obenan das kleinere Olgemälde 1n der Leipziger Unt1-
versiıtätsbibliothek. Kıs gehe zuruück autf dıe Aufnahme, die der AUS Halle herbel-
gerufene Maler as Furtenagel A Vormittag und Mıiıttag des Kebruar
gemacht habe In der Berlıner Pınselzeichnung ber E1 uns „]enes wundervolle
Öriginal-Konterfei erhalten, das Furtenagel , von Halle herbeigeeit, och ALl

(Mittag und) Nachmittag des Sterbetages VON em Antlıtze des (schon 1mM Sarge
ruhenden) Helden mıt begelsterter and und tıef ergriffener Seele auf seinem
heimatlichen Augsburger Papıer festhielt**.

Diese Krgebnıisse werden sehr ZUVEerSIChtlıch vorgetragen , sınd aber sehr
zweıfelhaft.

Die (uellen für dıe VON dem oten Luther gemachten Aufnahmen sınd der
Bericht des ‚Jonas und (Cöllus „Vom christlichen Abschıed AaUuS dıesem tödlıchen
Leben des ehrwürdiıgen Herrn Martını Luther1*‘ (jetzt uch 54, 478 {f.)
und der Brief des Eıslebener Apothekers Joh. Landau

Ort steht folgendes: Donnerstag den ebrT. 1546 30 starb Luther aut
dem ‚„ Ruhebettlein “* (Ledersofa In der SsStube neben seliner Schlafkammer 1
Drachstedtschen Hause ın Eısleben. Nachdem der tote e1b aut em Ruhebett-

e1Nn bıs 1n Dreiviertelstund, 4180 bıis 4D N gelegen, machte Nal daneben
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gleich beı em Ruhebettlein VOoONn vielen Federbetten Tel Unterbett und Tucher
oben, e1Nn dreifaches Unterbett und darüber Tücher ZU. udecken, dareın
1InNna.  5 ihn hob, der Hoiinung, ob ott och wollt (inade geben, packte
die Leiche recht WAarm en , SIEe vielleicht doch noch wıeder beleben.
Auf dıesem ett 1eß den e1b legen VON 40 bıs ach 90 Danach kleidete

ı; in einen weıßen ‚;uNemN schwäbischen Kıttel, legte dıe Leiche iın dıe
Schlafkammer nebenan aut e1N ett und .1O. bıs en zinnener Sarg
Wäal un SIEe dareın gelegt warTd. Freıtag den Febr. 20 wurde S1e 1n dıie
Andreaskırche geschafft. Vor Begınn der kirchlichen Zeremonıen haben Wwel
Maler das tote Angesicht abkonterfeıt. eıner VON Eisleben , dieweıl och 1
Stübleın autf dem ett gelegen, der andere, Meıster Lukas Furtenagel VOon Halle,
da schon ıne Nacht 1m Sarg gelegen.

Landau dagegen berichtet: Nachdem dıe Leıiche iın den zinnenen Sarg g..
legt worden Wal, wurde SOTfOrt e1n Maler AUuSs Halle herbeigerufen und alte
auft Befehl des Graifen den oten, W1]ıe alag Am Freıtag wurde dem Halle-
schen Maler befohlen , noch einmal und besser als vorher den e1b des otfen

malen. Dadurch verzögerte sıch dıe UÜberführung der Leıiche AUS dem Sterbe-
hause In dıe Kırche VON T3

ST kombinıert die beıden Berichte In der Weise, daß sıch ıhm Te1 AT
nahmen Von dem oten Luther ergeben : Von dem Kıslebener Maler AL

Sterbemorgen , VON Furtenagel ıttag und Nachmittag des 1 Von
demselben Vormittag und Mittag des Dem entspricht dıe hben erwähnte
Dreiteillung der erhaltenen Biılder.

Dabei hat UU  - hber SE dıe beiden Quellenstellen nıcht 308  ‚U verwandt. Kr
unterscheıidet zwıschen Paradebettbildern und Sargbildern, Mıt „ Paradebett‘*
meınt ET das drıtte agerT, auft dem die Leiche ADl gelegen hat, das ın der
Kammer, da INnan cie Leıche legte ‚„ auf eINn. ett und TO. bis der zinnene
Sarg eYTOSSCNH war **. Das WaLlr ıne provisorische Lagerung , durchaus eın
„ Paradebett‘*. Und nach onas-Cölıus hat ]a der Eıslebener Maler Sal nıcht
‚„ das tote Angesıcht abkonterfeit*‘, nachdem dıe Leiche In dıe Kammer tTrans-
portiert worden WäaL , sondern , „dieweıl ETr noch 1m Stüblein uf dem edeTt-
bett gelegen ‘*, 7wischen A 90 Den Todesstoß hber erhält St.s Unter-
scheidung dadurch , -daß oaämtliche Bılder den oten „uther mıt dem weıßen

schwäbıschen Kıttel bekleidet zelgen, den 1Nnan i1ıhm TST VOLT dem
Iransport Aaus dem Stübleın In dıe Kkammer nebenan. Sämtliche Bilder gehören
uberhaupt ZUSAMMEN , bılden LUr ıne Gruppe und gehen autf eınen UrT-
Lypus wahrscheinlich die 1ne der die andere Furtenagelsche Aufnahme
zurück. Wiıe schablonenhafit OTrTtrats VON dem lebenden Luther hergestellt
wurden, ze1gTt dıe Vorzeichnung im W eimarer Museum bel Hans reuß, Luther-
biıldnısse, Aufl.; NrT. „„Ihre Konturen sınd mıt der Nadel durchstochen,
180 siınd dıe bertragungen e1n mechanısch *‘), Wenn St. ZUr egründung
Se1INeT Unterscheidung betont, daß Luther aut den „„Paradebettbildern *‘ auf einem
Kissen liege, während beı den „ Sargbıldern ‘‘ e1n leerer Hintergrund sehen
sel, Ist das 1Ur ıne andere Aufmachung. uch autf den „ Sargbıldern “* ist
1ne Kissenunterlage TÜr Kopf und Rücken vorausgesetzt. Ks annn uch keine
ede davon se1n, daß die „ Sargbılder *‘ einen weıteren Verfall der Gesichtszüge
ausdrückten

Was ndlıch dıe Berliner Pınselzeichnung anbelangt, annn ilch S1e künst-
eriısch historısch unmöglich hoch bewerten WwW1e St., nelge vielmehr der
Meinung A Bodes Z daß eline spätere Kopı1e vorliege ( O Anm Ver-
dächtig ist mMır besonders der Umstand, daß das unterste Stück des Blattes
weggeschnitten und durch einen Streitfen VO  n anderem Papıer TSeizt ist, kom-
biniert miıt dem imıtlerten Lukas-Cranach-Monogramm und der Aufschrift auf
der Rückseite. Wahrscheinlich enthielt das weggeschnıttene Stück eıne wahre Be-
merkung, die dem späteren Besitzer. der ıne VOL Lukas Cranach 1n Eisleben (!)
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Sterbetage Luthers VOT der Leiche angefertigte Handzeıchnung vortäuschen
wollte, unbequem WL War das eingerıssen und handelte ıch NUur darum,
ıne weıtere Beschädigung verhindern, waäre ine Unterklebung angeze1igt
SCWOSCH., Seltsam ist dıe Konstruktion St:S, daß Furtenagel ‚„„heimatliches Augs-
burger Papıer ‘‘ verwandt habe Miıt Wasserzeichen ist für dıe damalıge Zeit
kaum etwas beweilsen, und Furtenagel hat vielleicht schon 1527 Augsburg
verlassen und ist. 1538 schon 1n Halle künstlerisch tätı

Müssen dıe Ergebnisse St.s STAT. bezweıfelt werden, ist doch seine -
gemeıin sorgfältige Arbeit als Materialsammlung sehr verdienstlich.

Zuwunekau. Temen.

Stammbuch e1nes Wıttenberger Studenten 1542 Nach dem UOriginal
ın der Kürstlich Stolbergischen Bıbhothek W ernigerode ın Faksımile-
druck herausgegeben Von Dr Wılh elm Herse. Berlın, W ölbıng Verlag,

art. 6,00
Auftf dieses Stammbuch, das meiıst FKolhoseıten füllende Autographen von

Luther, Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger, eOorg Rörer, Hieronymus OppPusS,
eOTg Helt, Georg Ma)Jor, den Z wıickauer (+e1stliıchen Leonhard Bayer und Joh
Göbel und dem Stettiner Superintendenten Paul VOIN ode enthält, hat ZUeTSt

Jacobs, SC ereiNns Kirchengesch. 1n der TOVINZ Sachsen Z 35 Lf.,
hingewlesen., EKr meılnte: des stattliıchen HKormats des Gedenkbuchs und
der großen Sorgfalt, miıt der dıe Kıntragungen ausgeführt selen, musse Inan
einen vornehmen Wittenberger Studenten des Wiıntersemesters 1541/42 alcı An
den ursprünglichen Besıtzer denken. Auf dıe rechte Spur hat uns aber YST

Freytag, Mıtteılungen des W estpreußischen (zeschıchtsvereıins, Jhrg. &, Nr.
{} Januar gebracht. Das W ernıgeröder Stammbuch hat nämlıch einen
Zwillingsbruder 1n einer ‚„Autographensammlung AUS der Reformationszeıt in der
Stadtbibliothek Danzıg*‘. Dıe beıden Stammbücher stimmen in Papıer und
Größe der HKolioblätter (die W erniıgeröder sind NUr beschnitten) überein und
laufen großenteils parallel. Das Danzıger hat dem Zwickauer Bürgermeılster Mag
Oswald Lasan gehört, der autf der Reıse den Hof In Wıttenberg Januar
1549 Luther, A Melanchthon besuchte, S12 bıtten , e1INn Gesuch des
Zwıickauer aftfs den Kurfürsten 1980881 Uberlassung des Wirtschaftshofes des
säakularisıerten OSTEeTs Grünhain fÜr Schulzwecke befürworten. Nun machen
1n beıden Stammbüchern Kıntragungen von Luther (und Bugenhagen) VOINn

Januar 1549 und VON Melanchthon ohl VOl A den nTang, Ks 1sSt. anzunehmen,
daß Lasan sıch auf seınen Gängen den Wittenberger praeceptores VO:  5 einem
iın Wıttenberg studierenden. und dort Jokalkundıgen Y wickauer Stadtkind begleiten
ließ Alle Indizıen reitfen beı Nıiıkolaus KReıinholt, der Ratsstipendiat
War (Bu chw ald Ziurt Wittenberger adt- und Universitätsgesch., 131),
1m Frühjahr 1536 1n Wiıttenberg immatrıkuliert und ALl September 1538 ZU]

Magister promovIlıert worden wWAar Melanc  on Kompendium,
1902, 41) Kr heıiratete 7zwıischen Omn1um sanctorum 1544 und Ostern 1545
Margarete, ıne Tochter Lasans und wurde Dr. IHT: Uut£,s: Bürgermeister und SyN-
dikus se1ner Vaterstadt September 1501 Schon se1ın gleichnamıger Vater
WAar KRatsfreund ICWESCH Nor. 15506; Se1INe utter Walpurg Aprıl
1902). Dalß das W ernigeröder Stammbuch ursprünglıch dıesem Reinholt gehö.
hat, erg1ibt sıch uch AUS dem Umstand, daß aul VOIM KRode, VON dem der letzte
Kıntrag stammt, VOT Januar 1546 1ın Wiıttenberg War (Jonas u1s eoTg
VOo:  S Anhalt, Halle nıcht 7.!] Januar 1546 beı kawerau 2 174), kombinlert
damit, daß ILuther demselben Tage (Enders E 9) dem Nıkolaus VO Ams-
dorf 1n Zeılitz vorschlug, DNSerTnN Reinholt als bischöflichen anzler dıe Stelle
des nach Magdeburg gehenden Dr Kranz Pfeil rücken lassen. Wahrscheinlich
hatte Reinholt auch den Stettiner Superintendenten ZU uther begleıtet, daß
dieser sıch gleich selner erınnerte, alg er ZWEeIl, TE1L Tage Später vVvoxn der Va
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anz hörte Dıie Reproduktion ist ausgezeichnet, das „ Geleitwort“‘ VON Herse
‚.Der nıcht SANZ fehlerlos.

Zwickau. (lemen
odo Sartorıus VO Waltershausen, Melanchthon und das

ul {1 Dt. VIschr. ILıteraturwıss Geistesgesch.
J& D, 1927, 4, 644— 678 IDe Grenzsteine, dıe ın seinem Lehrgebäude
errichtet, verraten se1n Verhältnıs PE Spekulatıion. Hıer ber wird e1IN person-
hcher 10n vernehmbar.

Köhler, rentıana und andere Reformatoria A In Arch.
Reformationsgesch, Jg 14, 192U0, 3/4, 29095— 301
Hermann Löscher, Ursprung und Aufifhebung der KFr Hen

inspektıon. Leıipzıg, Roßberg 1LI20; W 80 Kischers Zs Verwal-
tungsrecht. 61 5.60 berücksichtigt die sächs. Erblande. Der
rsprung der Kl ist 1n der Irennung der gelstlichen und weltlichen Gewalt
begründet, W1e S1e Luther der Rembheit der Kırche wıllen orderte

Römer (Lit Zbl1.)
Walter, Thomas Munzer (1489—1525) et les Iuttes SOClales
l’epoque de 1a reforme. Parıs, Auguste Pıcard, 19277 366

In weilchen Zusammenhang der Verfasser Müntzer hinemstellt , erhellt AUS
dem Titel und daraus, daß das uch den 1B VOL ‚„ Contributions V’etude
de Ia formatıon de l’esprit revolutionnaire Kurope“‘ bildet; alg co1 1

Kürze erscheinen : ‚„ Jan de Leyde et la dietature des anabaptıstes Munster*‘‘;
ın Vorbereitung ist, e1N „ Le mouvement democratique France peN-
dant. les de relıgıon *. Der hier ZU. Ausdruck kommenden Auffassung
Müntzers haben zuletzt nachdrücklich wıdersprochen hm In
eiINneTr Hugo Ball , Zur Kılrtık der deutschen Intelligenz, 1919, Ludwig

Gerdtell, DIie KRevolutionierung der Kırchen, 1921 und Krnst Bloch, M
als Theologe der Kevolution, da gerichteten Artıkelreihe : und das
Jüngste Deutschland , Allgemeine evangelısch -lutherische Kirchenzeıtung 1923,
Nr. 8S— 13 (jetzt neugedruckt In Böhmers (esammelten Aufsätzen, Gotha
PE und arl erleın 1n eiIneTr Besprechung des Blochschen Buches,

Mühlhäuser Geschichtsblätter , ahrg. Q  9 1924, S 143 —145 Böhmer hält M.
‚„ Nächst Luther {Ur den selbständigsten und or]1gınellsten und er uch den
einflußreichsten relig1ösen Denker selner Zelt ** aber VOoOn dem großen EVO-
Iutionären Staatsmann, W1e Kautsky und 0CC ıhn zeichnen, 1aßt Ta nıchts
übrıig. „ SeInNeE welthistorische Bedeutung beruht nıcht autf seinem Anteıl dem
508, Bauernkrieg , sondern darauf, daß der eigentlıche Urheber der großen
Taufbewegung und zugleich der Urheber der mystisch - spirıtualıstischen Be-
WESUNS FSEWECSCH 1st, dıe se1t 1523 neben der eyangelıschen Bewegung einher-
gehen.‘‘ In den Bauernkrieg E1 Ur zufällig hineingezogen worden. 'ast
noch energischer behauptet Eberlein: M.s Bedeutung lıege auf e1n relig1ösem
Gebiete; e1INn großer Politiker E1 Se1Nn Lebtag nıcht SCWESECN. hält Bloch
folgende TEl Sätze entgegen: 1 ist. nıcht international, eın Klassen-
kämpfer, eın Kommuniıst. ad führt AUS ® Wenn wıirklıch einmal
auTt die Not des Bauern sprechen kommt, tut ihm leıd nıcht SsCchseliner materılellen , sondern gen selner relig1ösen IN kennt nıicht
der Gegensatz zwıschen Ausbeutern und Ausgebeuteten , sondern DUr den ZW1-
schen OCOhrıisten und Gottlosen. Zur wirtschaftlich-sozialen Hebung des Bauern-
;tandes hat nıchts getan Das TUr ıhn , den Asketen, nebensächlıche
Dinge. Relig1ös wollte helfen und befreien , und HUL, sofern das sozlale
Klend der Entwicklung des religiösen Sinnens hinderlich 1ist, interessjierte ıh:

Ein endgültiges Urteil scheint MIr Da och nicht gefällt werden können.
Wir muüssen die Ausgabe des Briefwechsels M.s abwarten, die Böhmer VOI-
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bereıtet hat, und dıe Paul Kırn ıIn den „ Schriften der säachsıschen Kommission
TÜr Geschichte“** herausbringen wırd Ihr ZUF Seite treten muß ıne (+esamt-
ausgabe der Druckschriften M.s Endlich mussen dıe Berıchte , dıe bald nach
M.s Hinrıchtung erschienen sınd (27 Maı 15295), auf ihre Kntstehungsverhält-n1SSE , Tendenz und Glaubwürdigkeıit UL untersucht werden. W enn

Böhmer 1ın seınem Dekanatsprogramm Studien M L£7 1922, schreıibt
„Wıe Luther ıne schreckliche (Jeschichte 15, 562| und Agrıcola| Auslegung des Psalms Weller 3001, Supplementa Melanchthoniana E:
1926, 182| fühlte aber uch der Todfeind der Wiıttenberger, Herzog Georg
VO  S Sachsen, das Bedürfnıs, dıe öffentliche Meıiınung über den wahren Cha-
Trakter des Propheten aufzuklären. Zu dem Zwecke heß nfang Jun1ı

beı W olfgang Stöckel In Dresden ZWe] Zeıtungen drucken |Das Bekennt-
NIS Thomas Muntzers und der ‚glaubwürdige Unterricht‘| C6 ist das zweiıfel-
haft. Es mußte TST untersucht werden, welcher von den Tuntf Drucken des
‚„ Bekenntnisses ‘‘ der Tdruck ist, (vgl. Suppl Mel 202f Von dem „Unter-richt *‘ <1bt els We1 Drucke : Panzer 419 VO unı und Weller VOIN
F: September 1525 ber owohl der Von Böhmer benutzte, hne weıteres als
Urdruck ANSCHOMMENE Druck des Bekenntnisses W1e der Orginaldruck des „Unter-
richts ** sınd von Stöckel noch ın Leıpziıg gedruckt; nach Dresden sıiedelte

TST im Laufe des Jahres 1526 über (Otto Zuegler ın der Denkschriuft ‚Uum
150 jJährıgen Bestehen der Kırma ( . Meinhold Söhne, Dresden 192° 6Walter bezeichnet alle diese Flugschrıiften als Tendenzschriften , - die Inalı
mıiıt Vorsicht benutzen dürfe (am meısten gilt das natürlich VO.  S dem ‚ Bekennt-
NIS 7: Aur dıe - Historı Thomas Muntzers **, 15, 364; Melanchthons UtOTr-
ochaft ist nıcht zweifellos, vgl Suppl. Mel 292) wiıird ılım für Einzelheıten
AUS dem Ausgang M.s aufschlußreich.

W alter begınnt miıt eiIneTr eingehenden Übersicht über die Quellen und dıe
J ıteratur Leben und Wiırken M.s. Man Staunt, In welchem mfang 1n
dem fernen Parıs die deutsche I.nteratur über sıch verschaffen SEWU.
hat Das vielberufene prätentiöse Buch vVvon Bloch tut miıt Recht 1n einer
Anmerkung a[IS ‚„ COUt Talt insignıfiant *‘ ab. Daraus, daß ıhm eiIN DAaal ZeIt-
schrıftenartikel entgangen sınd (z. Rudolf Herrmann, M.sS ‚„„Deutsch-evangelische Messe *‘, Allstedt 1524, verglichen mıt Luthers TEe1 lıturgischen
Schrıften s  9 Zeitschr. des Vereıins fur Kırchengesch. der TOVINZ
Sachsen 9! 3y T M.s einflußreiche hlıturgische Tätigkeit 1st; IUr den erf
der erfreulichste Zug in selinem Bilde!), wiıird INanl ıhm bılliıgerweıse keinen
Vorwurf machen. Kınıges (Z tto Schiff, als Prediger |an der
St. Georgskirche|] 1ın Halle | W ınter9 Archıv kReformationsgesch. 2  y
5. 287 Ist ATST ach Vollendung des Buches erschlenen. Rühmenswert ist
die flüssige und schwungvolle Darstellung,

Zauoickau. (emen.

Briefe und en ZU Leben Vüekolampads. Zum 400 jJährigen Jubi-
läum der Basler Keformatlion, hrsg. VOoONn der theologıschen Fakultät der
Unıiyversıtät Basel Bearbeıtet vVvon Ernst Staehelin. —1526

Quellen und Forschungen AA Reformationsgeschichte. Hrsg. VOIN Vereıin
für KReformationsgeschichte , Heinsius aC. Kger Slevers,
Leıipzıg N 627{

Der and dieses Werkes ist In Vorbereitung und SOl ZUTLL 400 Wiıederkehr
Von Oekolampads Todestag (24 NOorv. erscheinen, vorausgesetzt, daß bis
dahıin der Zwinglibriefwechsel und dıe VoOnNn m11 Dürr herausgegebenen Basler
Reformationsakten abgeschlossen vorliegen. Das Werk nthält keine Gesamtaus-
gabe der Werke Oekolampads, will aber ‚„ eInen den Ansprüchen der Wıssen-
schaft genügenden Einblick Iın Se1N Lebenswerk darbieten *. Dreı Kategorıen
von Dokumenten sınd In iıhm vereinlgt : der gesamte auf un gekommene
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Briefwechsel, alle aut uns gekommenen Dokumente, 1n denen siıch der Um-
fang, INn und Beziehungsreichtum der lıterarıschen Produktion Oekolampads
widerspiegelt, alle Wıdmungen, Vorreden, Einleıitungen , Nachworte USW.,
sowohl den Schrıften, dıe VON ıhm qe l hst stammen, der denen 9r selbst
beteilıgt IST, Ww1e uch den Schriften , dıe ıh: der ihn gerichtet
sınd , A alle autf uns gekommenen Dokumente, dıe über das Leben der dıe
Tätigkeit Oekolampads überhaupt Aufschluß geben, Urkunden, Akten, brief-
lıche und lıterarısche Erwähnungen, Flugschrıften, Pamphlete, Chroniken, Ze1t-
genössische der Se1INeT Ze1it nahestehende Berichte UuUSW. Die Dokumente werden
1m vollständigen Umfange des Originaltextes abgedruckt. Nur die im Zwinglı-
briefwechsel und 1n den Basler Reformationsakten enthaltenen Stücke erscheıinen
In kKegestiorm.

Man sıeht hıeraus, Was unter dem Titel ‚„ Briefe und Akten ** alles geboten
wird Bedenkt Mah, daß 1n den Anmerkungen noch unzählige Quellenbelege
hinzukommen und das Leben und Wırken Vekolampads nach allen Richtungen
hın aufgehellt wird, annn fragt iNaAal Ssıch doch Tre nıcht möglich 30-
N, n Arbeiıft elsten und ıne Gesamtausgabe und iıne ‚uUS4aAMEN-

hängende Biographıe liefern ? Wenn dıe zahlreichen und umfänglichen VOT-
reden abgedruckt wurden, nıcht uch gleich dıe Schriften ? Dıe Hälite
des W eges ZU. j1ele ist schon zurückgelegt!

och selen WIT dankbar TUr das, Wa geschenkt wıird! Dıe Ausgabe ist
musterhaft und unübertre{ifflich, Schon Jetz erhellt, 1ne WI1e zentrale Stellung
Oekolampad eingenommen 710e bedeutsam se1ne Stellung 1Mm Abend-
mahlsstreıt, den Wiedertäufern, A den französischen Protestanten C
1st. Vielleicht hätten eEtwas mehr Bibelstellen angeführt werden können,

spermologorum Apg. D 1 128, M Luk C 91 und
1. Mos 1 2  9 1935 Ps 1293, Der HFrancıscanus quıdam 176
könnte auch Joh. Locher - Rott Se1IN, der uch Sıckingen 1n Bezıehungen D0+
standen hat. Schottenloher, Der Münchener Buchdrucker Hans Schobser

möchte iıhn mıiıt Kettenhbach ldentifızıeren. Zu 292 Anm M) und
DU, Anm Jesa1am prophetam annotatıones VOon Bugenhagen 1ın Hs X34

der Zwickauer Hatsschulbibl. Zu 2(6, Anm. Aus der Nachricht, daß Me-
lanchthon Aprul 1524 ach Bretten reıiste und Oekolampad dahın be-
stellte, entstand das (xerücht, Oekolampad werde ach Wiıittenb C kommen.
Valentıin Hertel 1ın Zwıckau Stephan oth ın Wittenberg: ‚„ Aıunt et eCO-
J]ampadıum ad VOS venturum." Zur Badener Disputation vgl noch dıe Brief-
stelle ZK'  Q 45, 302

Zwickau. (Hemen.

Jenny Schnell, Die dänısche Kirchenordnung Yy:O. 1549 und der
flu PE CT Schrıften. der Baltıschen Kommissıon

Kıel, ED Veröffentliıchungen der Schleswig- Holsteinschen Uniyver-
sıtätsgesellschaft, NrT. D) Breslau, Kerdinand Hırt, 1927 6.30

Auf diese Arbeıt 1St schon ZK  Q 154, KUTZ hingewlesen worden. HKıs
ist nıcht immer leicht, den verwıickelten Untersuchungen folgen. Dıe Ver-
fasserın legt ıihnen alg den altesten erreichbaren Text der dänıschen ırchen-
ordnung zugrunde das dänısche Udkast VOIN Frühjahr 1537 (Hs 1m Geh TCHIV
1n Kopenhagen, veröffentlicht on Knudsen Hs ergibt sıch ıhr , daß das
ıne Abschrift VONO elINeT UÜbersetzung eINESs alteren lateinischen Udkast ıst.
Betreffs der Verbesserungen , dıe sıch über und 7zwischen den Zeilen un! aut
den linken Spalten der Kolıioseıten ınden , hatte Knudsen dıe Vermutung T+
außert, daß S1e Kön1g Christian H seinem Sekretär Jesper Brochmann diktiert
hätte. ber Christian verstand zeın Dänisch. Die Verbesserungen sınd vielmehr
aus dem Lateimischen übersetzt und AaAUS der gedruckten lateinischen rd1-
Nan Vom Herbst 15830 und dıe Hs ist von Brochmann TUr den Reichsrat an-
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gefertigt, ınen UÜberblick geben ber das, in der gedruckten late1l-
nıschen Kırchenordnung origınal se1 (d. aut die verlorene altere lateinische
zurückgehe) und W as nachträgliche Verbesserung Se1. Das rekonstrulerende
Original 1st. zustande gekommen auftf einer Konferenz VON dänischen Geistlichen
(19 lutherischen Predigern und Vertretern der katholischen Domkapıtel,dıe ‚ber hne Kınfluß waren), dıe aut Kpıphanıas ach OÖdense berufen,aber ach Hadersleben verlegt wurde. Diesen Entwurf sandte Chrıistian

Aprıl Luther ZUT Begutachtung (Enders EL, 220
Nun untersucht dıe V erfasserin sorgfältig die (uellen des Udkast die Haders-

ebener Artıkel VON 1528, dıe Kırchenordnung Von Malmö VOoON 1529; dıe ÄArTr-
tikel, die 1530 aurıt dem Herrentag ın Kopenhagen Von den dänischen 6Vange-ischen Geistlichen übergeben wurden, das Malmöer Meßbuch Von 1535,; das
1536 Christian übergebene „Gesuch der FPrädıkanten **, das dıe Fiınberufung der
Konferenz ZUT Abfassung der Kirchenordnung AT Folge hatte, das nach Kın-
berufung der Konferenz erschlenene „ Kopenhagener Handbuch ‘‘ Von 1537 und
diıe Verordnungen der Kanzlel. Das Krgebnis 1st, daß dänischer und WiıttenbergerKEınfluß sıch ungefähr dıe Wage halten, der erstere ber doch ;ohl überwliegt(dagegen vgl. die soehben erschlenene Besprechung VON Jensen, Ztschr. der
Gesellschaft IUr Schleswig - Holsteinische Geschichte 54, 260—563) Der Kint-
wurf ist ann zweımal revıidıert worden. Krstens VOonNn der Kanzlel, nachdem

AaUuS Wıttenberg zurückgekommen WAar, und zweıtens 1m Jul1 und ugus1537 von em AIn 3, Junı In Kopenhagen angekommenen Bugenhagen,nOostTIsS CONCiliars, In erster Linie Brochmann. Gleich darauf wurde die
ordinatıo eccles1astica gedruckt. Sie wurde och ıIn demselben Jahre 1537 1Nns
Dänische übersetzt (nıcht Vox<l Palladıus!), ber TST 1539 gedruckt. Dıe auTt dem
Herrentag 1ın Odense am unı beschlossene , Juli VOIN Könıgund Reıichsrat besiegelte und em Druck übergebene Kırchenordnung (1m Druck
1m Unterschied jener dänıschen Übersetzung „den Te UOrdinants*‘ genannist. ıne drıtte , die autf eliner Zusammenkunft der Superintenden ın Kıpen (belder Bugenhagen anwesend War) beschlossenen, VO Könıig besilegelten und
gedruckten (1m Druck alg ‚„ Zulage ZULT rechten Ordinanz‘*‘ bezeichneten) Artıkel
eine vierte Revısion der Kirchenordnung.Zwickanu. (lemen
Dıe schwedische Reformation Von Dr. Hjalmar olm-

QGULST: rof Kırchengesch. Uniıyv. und Schriften des ereins
keformationsgesch., Je. 43, eft 2, Nr 139) Le1ipzıg 1925, Heıinsius

Nachf. Kger Slevers. 146
I1est INnNan 145— 146 das Verzeichnis VoONn (Juellenpublikationen und NeueTeTr

Literatur ZUL. schwedischen Keformationsgeschichte , ist Nan erstaunt über
dıe Menge und offenbare Gediegenheit des Erschienenen und bedauert, daß dıe
Unkenntnis der schwedischen Sprache 1ne Vertiefung 1n dıe Reformations-
geschıichte des uns nahestehenden, sStamm- und glaubensverwandten Volkes VeT-
hindert. Man muß daher dem Vereın IUr Keformationsgeschichte sehr dankbar
Se1IN für dıese deutsche Ausgabe der Schrift eINEes führenden schwedischen
Kirchengeschichtlers „Den svenska reformations begynnelse ““ (1923) S1ıe SOl
eıne Reihe nordischer keformationsgeschichten eröffnen. Die Kıgenart der
schwedischen Reformation trıtt klar hervor: ist keine Kntartung der ten
Kirche, keine Erschütterung des alten Glaubens vorhergegangen, relatıvr Or-
})erei'gt_at und wunderbar . sechnell geht dıe außere Umwandlung vonstatten, während
Innerlich das schwedische Volk langsam der rechten Iutherischen Keliglositätentgegenreift. Besonders eingehend wird das W erden und Wiırken Olaus Petris
und dıe Politik (justav W asas und „Schwedens wichtigster KReichstag*‘, der Von
ästeras 1527U, behandelt.

Zwickau. (lemen.
Ztschr. Ka LV.
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Eugene Cho1sy, Esqulisse de L’hıstoli1re religıieuse de Geneve.
e0Tg A Cle Geneve 19928 kl 80

Das kleine eit Ist ın erster Iınıe TUr dıe and der HKremden bestimmt,
die sıch In enf aufhalten und IUr die große Vergangenheıit der inter-
essiert werden sollen. Kıs zeichneft. ın großen Umrıssen dıe Hauptepochen der
Entwicklung: den Kampf zwıschen den Bıschöfen, den Savoyı'schen Herzögen
und der Bürgerschaft dıe Freiheıit der Stadt, dıe Reformatıion und dıe Zeit
Calvıns und Bezas, dıe Periode der OÖrthodoxıi1e, den Siıeg der Aufklärung, der
sıich dıe Namen Voltaires und Rousseaus knüpft, und die kirchlichen Kämpfe
des Jhd.S, die sich den Reveıl un! das Problem der Trennung Von Kırche
und aa gruppleren. Kın Anhang verfolgt urz dıe (+eschichte der Universıtät
und ihrer theologischen Wakultät. Man darf sıch ireuen, daß gerade In einem
uch mI1T dieser Zweckbestimmung die Person Calyvyıns 1 Sanzeh richtig und
würdıg gezeichnet 1St, daß VOoOr allem endlıch einmal das Ziel der Calyvyinischen
Politik gegenüber dem Rat rıchtig bestimmt wırd (resıster AU X pretentions CEeSaT0O-
papıstes du gouvernement, ASSUTET l’Eglıse uUuNe part ımportante d’autonomie
ans le domaıne relig1euX, 31) Dagegen muß INal manche Verzeichnungen
ohl dem Lokalpatrıotismus zugute halten , der nachweısen will, daß dıie Stadt
des Völkerbundes ob SIE Calvın zujubelte der fur Servet e1Nn Sühnedenk-
mal errichtete immer dıeselbe WAal. oyer de lumiere et de v1ie SpIr-
tuelle, une cıte de Justice et de lıberte.

Lerpx19. Hanns Rückert.

DietheologischeEntwicklungGasparo Contarınıs. Von Lice, Hanns
ück eTTt, Privatdozent der Kirchengesch. Univ. Berlin [Jetzt yof
As Unıv. Le1ipzıg| Arbeıten ZULI Kirchengesch., hrsg. von Karl ol}
und Hans Lietzmann, Nr o BOonn, Marcus un Webers Verlag,
V1l 108 1 R

Das Interesse der Rechtfertigungslehre Contarınıs beı der katholischen
und evangelıschen Kırchengeschichtsschreibung haftet SeINET Tätigkeit aut
dem Kegensburger Kelig10onsgespräch , SeINeEeT Zustimmung ZU Artıkel des
Liıber Ratisbonensis und SeINeEeT Epistula de justificatione , Regensburg, 25 Maı
1541 , 1n der seınen italıenıschen Freunden jene Zustimmung begreiflich
machen wollte. untersucht dıie Vorgeschichte. Kr unterscheıidet TE1L Perioden
In der Theologie Contarinis. Im Miıttelpunkt der ersten STE. se1ine 1ın der ersten
Hälfte der dreißiger Te veriabte Confutatıo artıculorum Seu quaestionum
Lutheranorum In der zweıten ist VON den ıtalienıschen Reformireunden be-
einflußt. Dıie drıtte ist die kegensburger. Auszugehen 1st VOoONn der starken Ab-
hängigkeıit (8 Von Thomas (und Augustun) Wo selbständig denken
fängt, geschieht's unter dem Zwange ehrlicher Auseinandersetzung miıt den
deutschen Keformatoren. och sind ıhm die Flügel beschnıtten Am Schluß C1-
hebt dıe schon VOLN andern geäußerte Vermutung, daß 1540 Joh TOpperS
Enchirıdion Christianae institutionis gelesen haben mUSsSe, ZULI Gewıßheit. Wiıe
ın seinem früheren größeren Werke ‚„ Die KRechtfertigungslehre aut dem trıden-
tinıschen Konzi1l **, hat uch diıesmal SeE1N großes Geschick bewliesen, 1N€en
spröden meiıstern.

Zuwickau. (lemen.
arl Schottenloher, Pfalzgraf Ottheinriıch und das uch Eın

Beitrag ZU.  F Geschichte der evangelıschen Publizistik. Miıt Anhang: Das
Reformationsschrifttum 1ın der Palatına. Reformationsgeschichtliche Stu-
1en und Texte, eit 50/51.) Münster 1924 AschendorT{if£. 111 U, 203
7.95

Pfalzgraf Öttheinrich, der 1549 iın Pfalz-Neuburg die Reformatıion einführte,
1544 n Überschuldung Land und Kegierung seınen Landständen eın
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Jahrgeld überlassen mußte, 1546 von den Kaiserlichen verdrängt wurde, 15592
die RegJ]erung wıieder übernahm, 1556 die Kurpfalz mit der Kurwürde er und
12339 starb, W ALr e1In leidenschaftlicher Büchersammler, nıcht AUuUr AUuS Hreude AI
Buch, sondern AUS dem lebhaften Interesse heraus, mıt dem dıe Auseinander-
Setzung zwıschen und altem (Glauben und uch die Streitigkeiten 1M
evangelischen Lager verfolgte. Nur der Mangel reicheren (+eldmitteln ugelte
den lfer , mıiıt dem In dıe relig1ösen Kämpfe eingr1£ff. ‚„‚ Ottheinrich gehört

den ersten deutschen Hürsten, die die Publızıstik, das streıtende Tagesschrıift-
tum, bewußt und öffentlich ın den Ihenst ihrer kırchenpolitischen Ziele geste.
haben CL 40)

Im ersten Kapıtel wird dıe ammer-(Prıiıvat-)Bıbliothek Ottheinrichs behandelt,
dıe 1n den fürstlıchen (emächern aufgestellt War und die scharf unter-
scheıden ist VoNx< der kurfürstlichen (Landes-)Bıblıothek, dıe iın Heıdelberg 1n der
Heilig-Geistkiırche untergebrach: WALrL. Hat Ottheinrich letztere alg Kurfürst be-
reichert , erstere besonders, qIS SeIt 1544 1n Heıdelberg und W einheim

der Bergstraße sıch TEC. seınen Sammelneigungen hingeben konnte. Ks
existieren wel Verzeichnisse: VOoONn 1556, enthaltend die Titel der Hss und
Druckwerke, die Ottheinrich mıiıt sıch führte, als O, Kurfürst geworden, VON

Neuburg der Donau ach Heidelberg übersiedelte, und VON 1566, angefertigt,
qls die Bıblıothek nach Ottheinrichs Tode als Krbteil Pfalzgraf W olfgangs vVon
Zweibrücken nach Neuburg zuruückgewandert WAaLr. Die Bestäiände Ssınd ann Z6T-
streut worden , vieles ist verloren ber der kurfürstlichen
Bibliothek hat e1Nn günstigerer Stern gestanden ; A1e ward War bekanntlıch ach
der Fınnahme Heıdelbergs 1mMm Februar 1623 a[s Siegesbeute nach Rom UDeTr-
führt, ist ber dort 1ın der Vaticana glücklich erhalten; dıe deutschen Hss wurden
1815 zurückgelıefert. Mıt grokem Fleiß und Finderglück ist Sch. den Ottheinrichs-
bänden den verschıedenen Orten nachgegangen.

Aus dem zweıten Kapıtel : ‚„ Uttheimrichs Verhältnis ZU. Schrifttum Se1NeTr
Zeit *‘“ interessiert besonders dıe Unterstützung , dıe Ottheinrich Flaciıus für die
Magdeburger Centurıen erwlıesen hat. In der Vatiıcana sınd erhalten e1Nn Pro-

das Flacıius fur Se1nN kirchengeschichtliches Unternehmen ZULTC Orjen-
tierung IUr Se1INeE Helfer entworifen hat, und e1INe alphabetische Liste der Autoren
und Quellen, beı deren Aufstöberung Nan ıhm behiltflich Se1N collte. (Diesen 1N-
dex sandte Flacıus Jena, A Maı 1561 den Krzbischof VOL Canterbury
Matthew Parker: Correspondance OT 1853, 140.) Das drıtte
Kapıtel handelt VOoOx der Druckerwerkstätte Hans Kıllans ın Neuburg, dıe Ott-
heinrich gleich ach der Kinführung der Reformatıon dort. 1nNs Leben rıel, das
vierte von der kurzen Druckertätigkeit Hans ohls 1ın Heidelberg , den Ott-
heinrich 1mM Sommer 1557 dahın berufen hatte, nachdem 1Im Dezember 1556
VO KRegensburger ate vertrieben worden W3  H Im Anhang erhalten WIT e1Nn
Verzeichnis der reformationsgeschichtlichen Hss. der Vatıcana, besonders der
Bände mıiıt Briefen und Akten ZUrr Reformationsgeschichte Von der Hand Joh
Aurıfabers un!‘ VOO ıhm beauftragter Schreiber, dıe durch Vermittlung des
Augsburger Stadtarztes und (+eschichtschreibers Achıilles Pırmin (jasser fIur
Ulrich HFugger heferte und dıe 15584 ach dessen Tode endgültıg 1n dıe kur-
fürstlıche Bibliothek in Heidelberg übergegangen sSınd.

Ich MU. mıch darautf beschränken, Von dem aunßerordentlich reichen und
fesselnden Inhalt des Buches ıne oschwache Vorstellung geben. Einige An-
gaben werden sıch vergenauıgen Jassen. Vegl. 3L W olfgangı Calıstu:
KEnders 174, und Karlstadt Zi1B 21 166, NT 2  $ 216 Nr. 6:
Hugwald : meılıne Beıträge DA Reformationsgesch D, 4 Melanthonis
1udıtıum : ( 892; Major 10, 1(040; 114, NrT. und 123,
Nr Friedr. Roth, Georg Agrıcola Ambergensıs 36; 4I4 Melan-
chthons Kollegankündigung VOIN unı Kolde, Analecta Lutherana, 380;

140 NT. Joh. 1cker, Luthers Vorlesung über den Römerbrief 1908,
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e und Leonıd Arbusow, Dıie Eınführung der Reformatıon 1n LaVv-, Kst- und
Kurland 1921, 161; 119, NrT. 9 346—359

Zaupıickau. (lemen

Wılhelm Schmetitz, ılhelm Va der L3 (Wılhelmus Lindanus).
Krster Bıschof VON Roermond (1525—1588). Krster 'Teıl. Münster W.;
Aschendor{iffsche Verlagsbuchhandlung , (Keformationsgeschichtliche
Studien und exte, eit 49} XVI 104

Der V erfasser dieses Buches, Studıenrat 1ın Münster, schildert uns die Lebens-
geschıichte Wılheims Lıindt NUur bıs auftf den Tag, dıe Bischofsweihe
empfing (1563) und seinen Kınzug 1ın Roermond hielt Wıe das über
140 Titel zahlende Literaturverzeichnis und dıe ausführlıchen Erläuterungen be-
weisen, hat der erftf mıt eisernem Kieiß und unermuüdlıchem Worschungsdrang
alles irgendwie Auffindbare gesammelt , WLn uch N1IC: 1e1 Neues dabeı
herausgekommen 1st. Wır sehen, W1e der 1525 Dordrecht 1n Holland
borene Wiıllem (nıcht: Wiılhelm !) streng katholisch erZzZ0genN wurde und hören,
WwW1e der ater Damasus drohte „ Wenn iıch wuüßte, meın Sohn wurde der
Lehre folgen, annn wollte ich iıhm qaut der Stelle den Kopf der Wand Z6I-
schmettern‘** 15) Die Parıser Jahre Qa abgerechnet, studierte

Löwen, W0O0SeEe1lbs 15592 Z Priester gewelht wurde, OTT,
hatten Latomus und Ruard Tapper großen Eıinfliuß aut ıh: Im Hause SeINESsS
hohen Freundes und Önners Tapper erhlielt die Anregung ZUT> Abfassung
Se1INeEeSs bekanntesten Werkes, der ‚„ Panoplia evangelica*‘, der ‚„ EvangelischenRüstkammer*‘. Man könnte Lindanus einen getreuen Knappen des GroßinquisitorsTapper NENNEN, War doch beider Lebenszweck unentwegtes FKFesthalten der
alten W ahrheıt, Verteidigung derselben und unerbittliıche Abwehr der Angriffe1mMm engsten Anschluß dıe Kırche. er Tapper würdıgte auch Petrus Oa-
NISIUS ıhn se1INeTr Hreundschaft, obwohl dieser seINE Heftigkeit In der Bestreitungder Ketzer tadelte und ıhm den weısen Rat gab .„beherzt, würdevoll, nuüchtern
muß 1nan dıie W ahrheıt verteidigen ‘‘ 28) Nachdem se1ine Studıen 1n
Löwen beendet hatte, wurde Lindanus Lehrer der VONHhl Kardınal
tto Truchseß VOoONn Waldburg 1554 gegründeten Hochschule Dıllingen. Seiner
Gelehrsamkeit und SeINeEesS Fleißes SCch wurde bald Phiılıpp ‚B Von Spanıenaufmerksam auf ihn ; ernannte ıhn 1557 Z „Generalkommissar und Of-
fizlal**, E Hebung der nefgesunkenen Provınz Friesland. Dıese Ernennunghatte keinen glücklichen Krfole: Liındanus am als Inquisitor, und dıe Inqui-sıtıon War verhaßt, gab doch 1m Canzen Lande nıcht 2 Personen, die ehr-
lich ihre Beibehaltung wuünschten. Er arbeitete eifrıg, miıt gTÖßter (+ew1ssen-
haftıgkeit, uch die Wiıedertäufer , ber hatte alle ZU Gegner: dıe
Staaten, dıe Geistlichkeit, die Prälaten, Dorfpfarrer, insbesondere dıe Vorsteher
der alten Klöster. He seıine Maßnahmen scheıiterten einerseıts dem {rel-
heıtliıchen 12n der Friesen und wurden anderseıts durch Se1IN e1genes feurıgesTemperament beeinträchtigt. Kr ‚„ dorst zelfs O de Staten donderen gelyck
UUa nyt des Conincks mondt* (auf Deutsch etwa: wagte E> $ dıe
Staaten anzuherrschen, als 0b der König Wwäre). Um ı; einzuschüchtern
und hindern, e1n {Ifenes Wort sprechen, 1eß Inan jede SKe1INeT Bemer-
kungen Protokoll nehmen. ach TEe1 Jahren (1569) wırd AUuS diesem Amt
entlassen ; SE ist Dechant der Hoikıiırche 1m Haag. Dıie Auf-
forderung, Trıdentiner Konzıl teılzunehmen , lehnt AUS finanzıellen
Gründen ab; endlich entrinnt miıt knapper Not den Biulderstürmern (er ware
fast erschossen worden).Im Jahre 1563 ist, Liındanus VOm Kardınal Granvelle, und weıl uch Alba
wünschte, In Brüssel U Bischof VOn Roermond gewelht worden , ber dıe
Stadt und der Sprengel weigerten sıch, iıhn aufzunehmen. Diıie Stände TrhobenProtest, die Neuschaffung und Neuemrichtung Von zahlreichen Bıstümern
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In den Nıederlanden wurde als e1n G(Gewaltmittel angesehen; antıkatholische
tromungen beeinflußten das Voik; dem sıttlıch tiıefstehenden Klerus War der
„VIE doctus et ZEeI0OsuSs catholicae f{ıdel assertor ** unangenehm Kr selbst suchte
TOS und Ta; in der Krinnerung dıe frıedliche Zeıt Dillingen und in
schrıftstellerischer Tätigkeit. Denn Lindanus War 1n erster Liie Gelehrter. er
polemıschen (Z Se1INeT Auseinandersetzung miıt dem V ermittlungstheologenCassander) und apologetischen Schriften veriabte 9Lr auch pädagogische (97 Decleyne Catechismus *‘) und lıturgische, wobel se1ıne eingestreuten Auslassungenüber den Kırchengesang und die Art der n]lederländischen Musikschulen inter-
essant S1nd. An einem prächtigen Sommertage skızzierte uf der Wahrt von
Haag nach selInem Stammort Lindt eıne asketische Schrift: „De sapıent1lacoelest1**. Der Mann, der sıch seınen exegetischen Arbeıten und V ulgata-studıen Codices AUS den entlegensten Bibhlotheken schıicken heß, eignete sıch
nıcht dazu, das iılLm lästige, für selne Kreiheit kämpfende holländische Volk
taktvoll In Kespekt halten Wır Sınd dem ert. ank verpflichtet fIur
dıe objektive Behandlung des Stoffes; Q1E entspricht der obenerwähnten , Von
Canısius gegebenen Vorschrift. Unrichtig scheint MmIr, W ılhelm VON Oranıen
einen „„VON Kgo1smus und Khrge1iz beherrschten rınzen ** HENNCNH, WwWenn
uch Groen Van Prinsterer , WIe der erf sagt, iın benannt haben sollte
(S 78) Außerdem mache ich auf folgende Druckfehler aufmerksam : StE
Mollhuysen statt Molhuysen (S O Seek STa Sneek 3Ö); Magaretha STA
Margaretha 96); Assınk Calcoun STA} Assınk Calkoen (S 87) Kın hübsches
Bıldnis steht dem Titelblatt gegenüber.Leiden. Eekhof.
Joh. Metzler, ÜE Der h 1 Petirus (anisıus und dıe Neuerer

seılıner 671 (Katholisches Leben und Kämpfen 1m Zeitalter der Glaubens-
S410 _ M.  altung, Heft 1 I11 miıt ıld Aschendortff, Münster 19927

Metzlers Vortrag vertritt 1n Gliederung und Darbietung des quellenmäßigbearbeiteten Stoffes geschickt dıe Änsıcht, (anisıus habe ohl ‚„ die Rechts-
anschauungen selINer Zeit ** geteut 1n unerbittlichem Kampf die ‚„ Neuerer‘‘(S. 5—16), @E1 ber 1n übrigen „ kem KFreund einseitiger (Gewalt- und Ziwangs-mıttel den Neugläubigen gegenüber ** SEWESCH, WI1e das nachweisbar in selner
„„Innersten Herzensgesinnung “* (Liebe den irrenden Brüdern), selInen miılden
praktiıschen Vorschlägen innerhalb des Ordens W1e der Kırchenleitung gegenüber

1(—24), In selnen Predigten, durch Selbstbeherrschung bel Verhandlungen(S in leidenschaftsloser Schriftstellereı |Katechismus !] 9schließlich 1n der Zurückhaltung gegenüber protestantischen Angriffen S 39—4
ZU Ausdruck komme und dann uch „immermehr VoNn protestantıschen Gelehrten
anerkannt werde %. AI finden bel ıhm In außergewöhnlicher W eıse
wahrhaft apostol. Seeleneifer verschmolzen mıiıt inniger Zzarter J1e den
Andersdenkenden. Kr War ben e1in Heiliger.,** Schon das Zugeständnıs M.s

In Auselnandersetzung mıt arrers Urteil über Can Hochland 23 510)daß ‚„ diese Liebe hbeı näherem Zusehen (!) dem einen der anderen 'all uch
durch die Rücksicht der Zweckmäßigkeıt, durch apos Klugheıt veranlaßt ‘‘ War,
ze1gt, daß eIN1gES diesem Geschichtsbilde nıcht stimmt. Ks geht nıcht A die
viıelen LUr Ohr hart klingenden *‘, Außerungen (und Katschläge!) des
Can „ als zeıtgeschichtliche Betrachtungen vorauszuschicken ‘‘. als E1 die eigent-
lıche Grundeinstellung des Can TST 1ın Abschnıtten über den Prediger, Kon-
vertitenseelsorger und Schriftsteller {inden. Denn das beanstandete 4 SC-hässige *‘ Urteil trıfft ja nıcht Can a 1S rel1g1öse Persönlichkeıt, sondern ihn In
selner Stellung und Tätigkeit als Jesuılten. Den Anteil des Ordens Erziehung
und Lebenswerk des Can aDber verschweıgt M:, sıeht Can. weder alg Instru-
ment des Urdensgehorsams noch beı ıhm die Spannung zwıschen der Tätigkeit
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des Ordensmannes (und -politikers !) und den Wünschen des Reformklerikers.
„ Eın abschließendes Urteil über dıe Stellung des hl Kırchenlehrers den
Neuerern der Zeit ** bıetet trotz Beıbringung des meısten Materials deshalb
nıcht, weıl uch diese Krage In den Zusammenhang einer (G|es am tuntersuchung

-darstellung der ()uellen (Epp ed Braunsberger S0d.) gehört.
Hofgeismar- Gesundbrunnen. Walter Schäfer.
eorg Schurhammer und KErnst Arthur Vore (Z8SCH, Ceylon Z }

Z eıit des Könı1ıgs Bhuvaneka Bäahu und Kranz XMavers 1539 —15532
Quellen ZUL Geschichte der Portuglesen , SOWI1e der Kranziıskaner- und Jesuıjten-
18S10N auTt Cevilon, im Tiext herausgegeben und erklärt Leipzig,
Asıa Ma]or 1928 AAXIIU, AD S., Kt.) x 80 geb
Erstmalig veröffentlichte (Quellen den entscheidenden Jahren, dıe dıe
bisherigen Darsteliungen außer ÜT8 setzen.

eorg Schurhammer, Das kırchliche Sprachproblem 1n der
japanıschen Jesuıtenmıiıissıon des und Jahrhunderts To O,
Deutsche Gesellschaft TUr Natur- und Völkerkunde UOsfasıens, 19928 137 S

Taf 80 Mitten. der Deutschen (+esellschaft fur Natur- und Völker-
kunde Ostasıens. OE eb Behandelt ıne Von den
Xaveriusblographen und Missionshistorikern bisher nıicht untersuchte Tage iın
den Hauptlinıen der Kntwıcklung und mıt typischen Beispielen (z Zeichen
für

August Merk, Bıbel und Bulle Siıxftius In Scholastık. 2 1927, 4,
515—549 Römer (Lit, Z01.)

Neuere Zeıt
Geschichte der Evangelısch-Reformierten Gemeıiınde Barmen-

Gemarke Krstmalıg ZU) 200 Jährıgen Jubiläum g_
schriıeben Von Werth, Archıyvar der Gemeinde, und Voxhn demselben
weitergeführt bıs ZU Jahre 1912 Zum Gedenktage ihres 225 Jähriıgen Be-
tehens Nn  : herausgegeben und abgeschlossen VON Hau Pastor
und Archıvar. (Selbstverlag der Reformierten (jemeılnde Barmen-Gemarke.
554 Großoktav, 61 Abbildungen, 1n Leinen gebunden M.)

Das Werk ist 1ne Jubiläumsgabe IUr iıne der altesten (+emeijnden Aı Nieder-
rhein. Hs ze1gt dıe Geschichte der „Kırche unter dem Kreuz‘*‘ einem großenBeispiel. FKür dıe Gemeindeglieder, ber uch für alle Interessenten der Barmer
und der Bergischen q 1 ist dıe Darstellung , dıe durch 1ne
große Zahl, 1n Faksimile beigegebener Urkunden und Bilder anschaulıch 61I-
äutert wird, eINe Quelle ersten Ranges.

Zugleich ber bietet dieses Stück der Geschichte der Kreıkiırche
6  O 1n lehrreiches 1ld TUr kirchliche Selbstverwaltung. Wir

kennen die Verfassungsurkunden dieser HKreikirche A4US Jacobsons Urkundenwerk
und dem Synodal- und Generalsynodalbuch In der Ausgabe VON ®1MO0Ons. W ollen
WIT aber wirklıch WIissen, WwW1e dıese Kırchenverfassung 1M Innern funktionıerte,annn mussen WIT dıe Kre1ign1sse Sahz 1M einzelnen und kleinen nachprüfenkönnen. afür ist; dıie Geschichte der (+emeinde (+emarke 1n Schulbeispiel, WwIıe
eın besseres gedacht werden Kann. Diıe kırchen t1i Bedeutung des
Werkes ist vielleicht viel gTrÖßeT, qlg ge1ın eTrster V erfasser selhbst geahnt hat.
HKr hat aber ın seiner einfachen und klaren W eıse dıe Dınge dargestellt, daß
S1e für dıe kirchenrechtliche Beurteillung völlig ausreichen. Insbesondere bezieht
sich 1eS aut das damalige Gewohnheitsrecht, VONn dem ın der eigentlichenKiırchenordnung nıchts lesen ıst, die HKunktionen des „ Konventes .. das aktıyve
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und passıve W ahlrecht Wır können danach den Gang einer Pfarrwahl,dıie Kegelung eINeTr Pfarrbesoldung feststellen , sehen ber uch 1n
ochinteressanter Weıse, W1e damals der Bekenntnisstand der (+emelnde einem
uen Pfarrer gegenüber Sanz anders Testgelegt wurde als heute IS gab keın
Lehrbeanstandungsverfahren WIe heute, sondern gab vorher 1ne vertraglicheVerhandlung. Zahllose Kınzelheiten zelgen dıe Bedeutung der Gemeindemitglied-schaft und ihre este kegelung durch die Zulassung und Fernhaltung VOoO  S3
Abendmahl

Marburg. Bredt

Arturo Carlo Jemolo, { { (+1ansen1smo ın Italıa prıma della T1VY0O0-
luzıone. Barl, Laterza (Collezione Stor1ca). XL, 440

Das uch g1b% dıie eTrste vollständige (Üeschıichte des iıtalıenıschen Jansenismus.
Bemerkenswert ist 1hm nıcht LU dıe breıte Grundlage, auftf der entworfen
ist, sondern uch dıe Treffsıcherheit, miıt der Jemolo den Standort ZULE Betrach-
tung SE1INES Gegenstandes gewählt hat. Kr wendet sich dıe untfer den
italıenıschen Hıstorıkern herrschenden, VOT lem VON ota vertretenen Thesen
ach diesem ware der ıtalıenische Jansenismus iın se1ıner Substanz demokratisch,
in selInem ewußtsein republıkanısch , 1e1 mehr der französıschen Phılosophıeals em französıschen Jansen1smus, der ZUTLC enzyklopädistischen Schule 1
Gegensatz stand, verwandt SCWESCH; waäare Nzusehen als e1ne große huma-
nıtäre Bewegung auf Freıiheılt, bürgerliche Gleichheit und sozlale ohlfahrt.
Dagegen f{ührt Jemolo den ıtalienischen Jansenısmus elinlich dorthın zurück,

seıne wahren Gedanken und se1ıne klaren (irundforderungen lıegen ,
Theologie und Kithık. ota hatte behauptet, der Jansenismus Se1 der nächste
geschichtliche Vorfahr der Carboneria, dıe wahre psychologısche und gedank-
liche Vorgeschichte dieser anderen großen Mutter der italienıschen Erhebung
SCWEOSECNH. Schließlich Wr ota unter dem deutlich erkennbaren Anreız der
Grundrichtungen der Zeıt, In der schrieb, beı der Behauptung —
gelangt, Jansenıismus und Freimaurerel sge]len ‚„ ZWEel Flügel des gleichen Heeres
SCWESCH , dıie verschıedenen Führern gehorchten , ber unter dem gleichen
Banner kämpften, dıe Stützen der demokratischen Parteı Im vornapoleonischen
Italien.‘** Jemolo bekämpft diese Auffassung sıegTEICh, Zu diesem Zweck chıickt

sge1NeT Beschwörung des ıtalıenischen Jansenısmus 100 Seıten VOTAUS, dıe
alg allgemeıne Kınleitung 1ın dıe besonderen theologischen Anschauungen des
Jansenismus betrachtet; werden können. Da der Jansenismus bısher unter uns
ausschließlich un! übertrieben unter dem polıtischen Gesichtspunkt angesehen
worden 1st, hat Jemolo sehr gut daran getan, die Auseinandersetzung auf ihr
eigentliches Gebiet, dıe Theologıie, zurückzulenken. Um mehr, alSs mıt
_e_iner sıcheren Beherrschung der Quellen und der Begriffswelt tun konnte, dıe
ihn qlg würdigen Schüler VON Ruffinı ze1gt. Höchstens könnte InNanl iıhm VOTI-
werfen , nıcht noch mehr von (Jrund aut das W esen der Bewegung und des
Konfliktes aufgedeckt haben, AaUuS dem S! meisterhaft dıe Erscheinungen
ın talıen entwiıckelt hat, EKr sıeht miıt Recht 1mMm Jansenısmus und Jesuitismus
die zufälligen Ausdrucksformen eINeEes eWwigen., bleibenden Gegensatzes, zumal

der Geschichte des Christentums. ber dieser Gegensatz ist nıcht der 7zwıschen
„den W enigen und den Vielen‘*‘ 28), „den Strengen und den Nachgiebigen,
den Pessimisten und den Uptimisten ** passım). Solche Begriffe sınd all-
gemein , daß S1Ee banal wiıirken. Der Konflikt hat 1ne andere Wurzel. Ist das
Böse Mutterschoß, WwI1e Tertullian sagt (Apol 39 8—99), Aaus em WIT LUr 1n
der Krafft eINeSs Von ben flıeßenden Lichtes ausgehen können, der ist dıe reine
Verneinung , w1e Plotin behauptet (Enn I 8), die erkennen WIT uns selbst
Gewalt antun, unseren ugen dıe Ta nehmen mussen , nıchtsehend

sehen ? Das sınd dıe beıden gegensätzlıchen Stellungen, zwıischen denen dıe
christlichen Strömungen 1n der Geschichte hın und her {luten ber WeNNn
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die allgemeine Beschäftigung mi1t den Problemen des Jansenistischen Streites
be1 Jemolo leicht überflüssıg erscheinen konnte, dıe geschichtliche Darstellungist reich und erschöpfend. Nacheinander werden dıe Gegner der Jesuiten
Italıen 1M und Jhd genannt und untersucht (von den Kardınälen Bona,Norıs, Tamburıinı, Spinellı, Orei, Passıonel, Ner1i Corsin1, Malvezzi, Marefoschi
bıs autf Ludovico Sergardl, Bert]1, Marcellı, G10rg]1, Concina, kKotign1), dıe augusti-nıschen und thomıstischen Bestreıter der jesultischen Theologie (vor allen her-
vorragend der regulierte Kanonikus IN Lateran Celso Migliavacca), Tamburinı
und dıe Gruppe von Pavıa, ScC1pıone de’ KRıcel un der Kreıs VOLN PıstoJa. Dıe
Ausführungen Jemolos sınd lImmer AUS den besten uellen geschöpft und
ständig aut Material A4us erster Hand, darunter mehr alg einmal unveröiffent-
lıchtes, gestützt. Besonders vertraut ist mı1t den Jesultischen Beständen der
beıden Bıbliotheken des Collegium oOmanum und der Corsiniana. Wır haben

dem Bande NULr wenIıg Mängel gefunden. Ungenügend beleuchtet ist viel-
leicht die Gestalt Muratoris, dessen theologische und kırchliche Haltung nach
den Seıten , dıe Jemolo ihm gewldmet hat, och immer undeutlich bleibt. Be1
Tamburini bemerkt Jemolo mıt Kecht, daß selne Bildungszeit e1Nn gEWISSESDunkel umgıbt 2068) Kr hat ber 1ine nuützliche Studie VOoOnNn Mons. ()’Riordan
(The abbate Lu1g1' Cuccagni, ın The Seven Hılls Magazıne , unı nıchtbeachtet 1ın der die Lage Tamburinis In der Zeıt untersucht WIrd , 1n der CIvon der Kanzel In TesCcIa vertrieben , Lehrer (nıcht Kektor, WI1e Jemolo nachdem Vorbild VoNn Soleri behauptet, 277, Anm aAM Irıschen Kolleg nach derAufhebung der Gesellschaft WAÄär. In einen schwereren Fehler ist Jemaolo VOIr-fallen , WeEeNnN noch Immer Venturiıi und Lagomarsin] dıe Sermone: In otfamgraeculorum hulus getatıs Literaturam zuschreıbt 108 , Anm 4), dıe VONnCarduecei (1 (HornoO de] Parın1i) bıs Faggiotto jetz allgemein für Cordara ın AD
Spruch werden. ber handelt sıch DUr geringe Mängel, dıeım Vergleıch mıiıt, den wirklich bedeutenden Verdiensten dıeser mıiıt weıtem Blıckund ungemeın STg
verschwınden. faltıger Belehrung durchgeführten hıstorıschen Darstelung

Rom. Krnesto Buonarzutz

W otschke, Chr Eılmars Kam pf IUr dıe UOrthodorie (Mühl-häuser Geschichtsblätter 192%CU, 03 __117.)
Eilmar War Oberpfarrer In Mühlhausen (  s  38 vorher In Langensalzaund Heldrungen und gehörte den schroffsten Lutheranern. Ks handelt sıichIn der Abhandlung un den Streit mıt dem VOon Petersen beeinflußten TzZtKettwich und dem VON Gleßen her beeinfilußtem Sup. Frohne gleiıchen ÖOrt.Nıcht bloß die Streitschriften werde besprochen, sondern durch Briefe wirdIn dıe gesamte Streitstimmung der Parteien hineingeleuchtet. Hıinter der Arbeitsteht mühsamste KEinzelforschung nd Verwertung mann1ıgfachen Brıefmaterials.
Berlin Walter endland.

Matthiesen, Krweckung und Separation 1n Nordfifriesland(Bordelumer Kotte). Schriften des Vereins {
geschichte, E 1927 114

schleswig-holsteinische Kirchen-

Wır haben Tür das Kindringen des Pietismus 1n Schleswig ‚We1l Abschnitteunterscheiden: erstens 1690— 1720 ındem dıe eue Bewegung mehr nNnurvereinzelte Theologen und kleine Gruppen umfaßt, zweıtens dıe Zeıt nach 1720,der die Pıetisten verfolot werden, 1ın der ber gleichzeitig sich 1n derKirche durchsetzt. ert. behandelt dıie sogenannte ordelumer Rotte autfGrund der Akten Di Bewegung setzte Bordelum e1n durch Pastor Lorentzen
AÄAus em Italienischen übersetzt Die Schriftl.
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ges bereits 1736) und nahm ach seınem ode schon schwärmerische Kormen
Dıie Theologen Barsen1ius und ähr wurden KFührer der separatıstıschenBewegung, l am 11 Junı 1739 durch Gerichtsverhandlung ZU iıhrer Ab-

setzung und UÜberführung 1n das Zuchthaus Glückstadt, obgleich KönigChrıstian (seıt 1730 dem Pıetismus zuneigte und grundsätzlich für 1ne
milde Behandlung der Schwärmer W:  — ert. weist nach, daß hauptsächlichähr VO  S Davıd Joris 111 seinen (edanken VON den TEL Zeitaltern und der
Vergottung beeinftlußt War 105 f.) und daß tatsächlıch bel ihm {ür Ine Kırche
untragbare Gedankengänge vorliegen (Z. die Möglichkeit der Sündlosigkeit63, das ge1istlich-fleischliche Zusammenleben miıt Luecıja Lorentz L, Se1N
prophetisches Gefühl S, 64)

Berlin. Walter Wendland.

Kr uüSt, Um Pınn (eIn Kapıtel AaUuS der (jeschichte des FPıet1smus). Luther-
Verlag, Posen 1927 106

Pınne, der Sıtz des Gutsbesıitzers arl Kappard, der, 1Im Hause der Gerlachs
aufgewachsen, dem Kreis der Tweckten in erlin gehört hat und Se1t,
dorthin übergesiedelt WaL, ist der Ausgangspunkt der Krweckung In Posen. Dıie
populäre Jubiläumsschrift (Frühjahr 1825 der eErste Gottesdienst 1mMm Kirchen-
aaal des Schlosses Pınne) bringt Materı1al der gesamten Krweckungs-bewegung In Posen (z Judenmissionar W ermelskirch, Prozeß den Alts
Iutheraner Basıus) aus em handschrıiftlichen Nachlaß KRappards, der 1LMm Besitz
des jetzıgen Besıtzers VOoONn Pınne, Freiherrn VON Massenbach, SE und der sicher-
lich noch manches Materıial TUr die Erweckungsbewegung überhaupt enthält,und den Konsıstorilalakten, hebt sıch ber nıcht einer höheren Betrachtungder Bewegung > sondern bleibt NUrLr 1n der Bewunderung Vr den irommen
Gestalten der Vergangenheıit stehen.

Berlin. Walter Wefnqllamd.
Kembert, Dıe erste katholische Volksschule Krefeld 1743

In Die Heimat eie. Jg 6, 3, S A0 Kın Beıtrag ZULI Ge-
schıichte der kırchlichen Duldung unter den Hohenzollern des Jahrhunderts.

Johannes Hofer, Zur Geschichte des Toleranzpatentes Kalıser
Josephs ın T17 O7 1STOr. 41, 1924 D: 500— 5925

Römer (Lit Zb1.)
Herbert Schönebaum, Der Junge Pestalozzı

Leıipzig 1927
Durch die NEeUe®e Gesamtausgabe der Werke Pestalozzis (Pestalozzı. Sämtliche

Werke herausgegeben VvVon Buchenau, Spranger, Stettbacher. Berlin
und Leıipzig 19927 If.) wıird nunmehr das liıterarische Jugendwerk uns vollständig
zugänglıch. Schönebaum bemuht sıch, autf Grund dieses uellenmaterals NSere
bisherige Kenntnıs des Entwicklungsganges Pestalozzıs bıs 17892 N: nach-
zuprüfen und bereichern. In diıeser 1ns einzelne gehenden Nachprüfung be-
Ste das Verdienst des Verfassers. Kr bestätigt ım wesentlichen das, WAas Heu-
baum und namentlich Wernle schon erarbeitet haben So schildert ‚u dıe
Familie Pestalozzis und se1INeEeTr Braut und das Verhältnis der beiden eigenartıgenCharaktere iın iıhrer Verlobungszeit und den ersten Jahren ihrer Ehe. Kr VeI-
folgt iIm einzelnen die Beziehungen estalozzıis selinen Lehrern , Kreunden
und Gönnern, se1n Verhältnis Zı Bodmer, Lavater, den Kreunden ‚uSs dem
Gerwebund, den Körderern SeEINES Neuhofunternehmens, Iselin,, Sarasın,Tscharner. Kıs wıird dadurch och einmal bewiesen , daß der Mann, der sıch
selbst als E1n ungeschicktes Muttersöhnchen dargestellt hat, keineswegs elt-
abgeschieden aufgewachsen 1st, sondern ın einem geistig sehr lebendigen Kreis,
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der ihn ZULI Auseinandersetzung miıt Ilen großen Fragen der damaligen Zeit
Z So 1st annn uch nıcht, W16e nach selner eigenen Darstellung -
fänglıch schien, alg e1N Eigenbrötler, unbekümmert die damalıgen gelstigen
ewegungen, uch nıcht In Unkenntnis der damalıgen {ıteratur selnen Weg
5 Kr hat vielmehr ıne sehr gute Schulbildung erhalten, kennt dıe
antıken Schriftsteller ; Haller und Geßner, Wıeland, Claudius, Jakobi, der jJunge
Goethe, KRousseau, Voltaire u sıind ihm vertrauft. Nach diesen bıographısch
wertvollen Eınzelheiten brıngt der Verfasser 1Ine Analyse des lıterarıschen
Jugendwerkes Pestalozzıs, der Kultur- und Zeıitkritik, des ökonomischen, des
sozlalen und politischen, des relig1ösen Problemkreises und der pädagogıschen
een seInNeTr Schriften 780 uch hiler ist In dankenswerter W eise vieles
bısher Bekannte SCHAUET elegt, das KEıngreifen der praktıschen Berufis-
erfahrungen In SeINE ökonomischen und sozlalen Ideen, ann dıe rel1g1öseJugendentwicklung. Pestalozzı gelangt 1m Gegensatz ZULT Orthodoxie , ZUL ANT
klärung, uch der zeltweiıse bejahten mystisch-schwärmerischen Kelig1osıtät
Lavaters, el und anderer elner dogmenlosen Krömmigkeit der sozlalen
'T’at und Liebe, des ‚„ Vaterstandes der Gottheıit und des Bruderstandes der
Menschheit*‘*®. ber da sıch Jetzt nicht mehr Eınzelheıiten Se1INEeTr außeren
Lebensführung, sondern um die ethıschen und relig1ösen Stellungnahmen Pesta-
lozzıs handelt, wiırd der Verfasser selner Aufgabe nıcht DalzZ gerecht. Hıer ist
keine ausreichende Darstellung hne ıne kongenlale Deutung möglıch. Die
jeiste ethische und relig1öse Problematik Pestalozzis ist nicht erkannt, die durch
dıe Auseimandersetzung VvVon Humanıitätsidee und christlicher Frömmigkeıt ent-
STE. Kıs hat ohl selten ]Jeman diese Auseinandersetzung als praktıscher Kr-
zieher bel den entscheidenden Kragen der Charakterbildung und Gemeinschafts-
erziehung ernNst W1e Pestalozz]1. Wenn ber Sch doch 1ıne Deutungversucht, annn ist s1e häufig TeC unvollkommen. ist für Sch die Frömmig-keit die Pestalozzi 1n Not und Sorge der Neuhofzeit bewahrt, 95 unbedingt
VOoOn primıtıver ngs als der etzten uelle jeder Keligiosität veranlaßt, daß
WIT keinen Wert darın erblicken vermögen ** 190) Unvollkommen ist uch
die Deutung der pädagogischen Grundbegriffe der Schriften 1780, der
Begriffe der Indiıviduallage , der Natur, der Menschheit. ID E1 NUur aut das
tiefere und großzügigere Verständnis dieser Begriffe, und nicht NUur dieser Be-
grıiffe, sondern Pestalozzis überhaupt bel Delekat (Pestalozzl, » Aufl., 1928hingewilesen.

Berlin. Rede:

Hugo Weizsäcker, Schleiermacher und das Eheproblem. «
bıngen, Mohr, 19927 1.20

In der Aufklärungszeit ward dıe Ehe ZU. Problem, der (SO wırd 1Nan VOILI-
sıchtiger dürfen) S1E ward als Problem anerkannt, und Schleiermacher
hat, w1e anderen ethıschen Problemen, besonders diesem erNsStes Nachdenken
gewldmet, auf Grund leidenschaftlichen Krlebens e1. den ın TEL
Abschnitte : TrTomantische Ehe, christliche Ehe, Ideal und Wirklichkeit, und da

das Material sorgfältigst zusammengestellt hat und mıt der Besonnenheit des
erfahrenen Juristen urteillt, hat seine T’hese gut begründet, Schleiermachers
Ansıcht VoNn der Ehe Se1 1Im Grunde die gleiche geblieben, habe immer
die Wichtigkeit und Heilıgkeit der wahren Ehe betont; ohl ber hätten seine
G(Gedanken sıch gewandelt 1n bezug auf die Durchführbarkeit des Ideals 1mMm
Leben (womit ann dıe Frage der Khescheidung zusammenhängt) und auf den
Ausgleich ZWweler ethischer Prinzipien , des sıttlıchen Rechts der Individualität
und der Worderungen der gesellschaftlichen Ordnung.

Küiel Mulert.
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Walter S1erp, J. Eın Apostel des innefen Lebens, ılhelm
a1l1 Hreiburg, Herder. XN 286 Geb. O ——

Kberschweiler, e1N Saarländer (1837—1921), Jesult, namentlich in W ynands-ade (Holland) tätıg, ist VON seınen Urdensgenossen hochgeschätzt worden. Was
AaUS se1nem Leben, besonders AaUuSs selnen gelstlichen Tagebüchern, mitteit,ze1gt eınen ohl intellektuell nıcht hervorragenden, spezifisch katholischer
Art eıfrıg irommen, 1m Gehorsam die Ordensregeln besonders strengen,dabe1 ber fröhlichen und freundlıchen Prıiester, dessen relig16öse Phantasie leb-
haft War Kr WAar überzeugt, besondere göttlıche Uffenbarungen /A erhalten
(Z über Befreiung VoONn Seelen AUS dem FWegfeuer), sprach ber nicht davon.
Sogleich ach seInNnem Tode beteten Ordensbrüder ıhm qls einem Selıgen273) Das uch wıll seıne Seligsprechung vorbereiten helfen „ S STE. fest,daß In se1ınem Leben keine Sschwere Sünde begangen hat‘*‘ 27(4)

38)„ Welch  Kiel. ıne Unsumme VvVoOn Tugend, Heiligkeit und Verdienst !**
Mulert,.

on Doeberl, Fürstbischof Melchıor VO Dıepenbrock(1798—1853). Kın Jünger Sallers. In (3elbe Heite. Jg 4, 1927/28,D; 346—381
V, Hases Habılıtation 18928 In Iıch Sächs. eSC. 48, 1026 Z249— 957
Robert Vischer, Kın Manuskript VO Frıedrich Vıscher

über das uch Der alte und der NeuUuUe Glaube Von Strauß. In Deutsche
Vierteljahrschrift IUr Literaturwissenschaft und Geıistesgeschichte. Jg D, IIZE

583 —608 Römer (Lit Zb1.)
Schelling, Das W esen der menschlıchen Freiheit E und

Bruno (1802) Verlag Helıx Meıner, Leipzıg. Philosophische Bıbliothek
Nr. 94 1927, geh 2.50, geb. 3.50 und Nrt. 208, 1928, geh. H
geb 5 —

Jch welse SCINH auf diese mMIr persönlich ZUgeSAaNSCNCN Neuausgaben
Dıe Abdrücke siınd sorgfältig ach sämtlıchen alteren Drucken gearbeıtet und
geben dıe Abweichungen der einzelnen Ausgaben unter dem Strich. Mır ıll
Teilich scheinen, als ob aut dıie Buchung der fast ausschließlich recht _-
bedeutenden Varıanten beinahe vıel Mühe verwandt sel, dıe STA} dessen
besser elIner kurzen philosophiegeschichtlichen Kommentierung zugute käme;
In der „ Freiheitsiehre ** wAare dıie Abhängigkeıt VONn Böhme leicht Schriutt für
Schritt belegen., Dadurch würden uch dıe wertvollen Eiınleıtungen wirksam
unterstützt. Hoffentlich werden dıe Ausgaben gebührend benutzt und dem
verdienten Verlag damıt Mut gemacht, seine dankenswerten emuhungen
wissenschaftliche Textausgaben weiıter fortzusetzen. Bornkamm.

Matthias Simon, Das Phänomen VO Konnersreuth 1m Lichte
des evangelıschen Glaubens. Volksdienst - Verlag, Leipzig. 47{

1.20
Der Kultus, der mıt der bedauernswerten Kranken Von Konnersreuth 1n der

{fentlichkeit getreben wird, hat den Pfarrer des benachbarten Arzberg miıt
vorstehender treffliıchen kleinen Schrift auf den Jan gerufen. Sie nthält eıne
Reihe wen1ger bekannter Einzelheıten AUS der Krankheitsgeschichte (Z
Diagnose auf Hysterıia traumatıca schon 1m Jahre 1918; beı den sprachlichen

hänomenen die Suggestivfragen grenzende Untersuchungsmethode von
Wutz, dessen angekündigte Darstellung ZUL[I sicheren Urteilsbildung Trwünscht
ist), g1bt ber VOL allem ıne schlichte und würdige systematısche Auseinander-

Bornkamm..
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HE Z; Das Kındrıngen des Methodismus 1n Württemberg.
Sonderheit der Blätter TUr württemb. Kırchengeschichte hrsg. VON
Rauscher. uttgart, Chr Scheufele, 19277 128 85 miıt Personen- und

Ortsverzeichniıs. 3.50
An der and der Akten gearbeıtet, daher 1e] Neues bringend, ze1gt uns die

Schrift den Kınbruch der TE1 auTt W ürttemberg gerichteten methodistischen
Heerhaufen , der englıschen W esleyaner, die 1530 mi1t Müller 1n Wınnenden,
der Evangelischen Gemeischaft, dle , ach einem vergeblichen Vorstoß nach
Bonlanden, 1851 mıiıt ınk 1n Stuttgart, und der bıschöflichen Methodisten, dıe
1851 nıt Nıppert 1n Heılbronn sıch festgesetzt haben , dıe beıden letzteren
amer1ıkanischer Herkunft, alle TEl durch auswärts übergetretene W ürttemberger
1n dıie Heimat eingeführt,. ıe Schrift 1efert den Nachweıs, miıt welcher Mılde
und Geduld, inrem Zanzen W esen entsprechend, die württembergische Kirche
diesen damalıgen Sekten, die ]Ja Inzwischen Freikirchen geworden sınd , eNTt-
e  fa)  gentrat VOL allem unter dem Kınfluß apffs, der doch selhst VO.  S Korntal
her ıne sehr starke Dosıs freikiırchlichen Blutes 1n sıch trug. Man möchte
diese Miılde zuweiılen Schwäche schelten: VOT allem der bekannte Hymnologean och 1n Heılbronn erscheıint 1er als Kırchenpolitiker In einem nıcht
gerade glänzenden Licht, konnte doch mıiıt se1iner fast Fahrlässigkeitgrenzenden Nachsicht N1IC. verhindern, daß gerade hier 1864 der erste
Bruch zwıschen Landeskıirche und Methodismus erfolgte. ber uch Schärfe
hätte den V erlauf der Dınge nıcht hemmen vermocht. Und dıe Milde hat
einmal den damalıgen Kındringling ın 1ıne doch Von nıcht wenıg 1Leben 61 -
füllte Kırche jeglicher Entschuldigung beraubt, annn hat S1e dem Verhältnis
der Landeskirche den Hreikirchen jegliche Bıtterkeit CeNOMMEN : ist doch
bezeichnend, daß e1Nn früherer Dırektor des Predigerseminars der KEvangelischenGemeinschaft In Keutlingen 1n den Pfarrdienst der Landeskıirche eingetreten ist,daß dem genannten Sem1inar, dessen Jetzıger Direktor 1n JTübıngen vollgültigTheologie studiert hat, seinem 50 Jährıgen Jubiläum UrCc. Prälat und
Dekan amtlıch dıie Segenswünsche der Landeskırche dargebracht wurden.
Altwürttemberg Wr und ist das eigentliche Verbreitungsgebiet des Methodismus.
Die Altpietisten bezeichnet Fritz als Vorfrucht des Methodismus, dıe Hahnıschen
als 1ne Abwehr ihn. Neu Wär M1IT dıe Kolle, die der nachmalıge TemplerPaulus 1mM Salon beı Ludwıgsburg gegenüber den Methodisten gespielt hat, Das
uch bringt 1ne Fülle Au{fschlüsse.

Kaltenkirchen, Holstein. Stocks.

John Hörsch: Symposium War (44 89) und The Prıinciple of
nonresistance neld Hö Mennonite Church, 1sSti0-
r1ıcal SUrVeYy (60 O3 Mennonite Publishing House In Scottdale Pa,1927 Je Cenfts.

Die überzeugten Vertreter der „ Wehrlosigkeit‘‘, dıe „Taufgesinnten ““ oder
Mennoniten, benutzen dıe augenblıckliche Zeit angeblicher der wirklicher (?)Kriegsmüdigkeit {ür ihren Glaubenssatz literarisch einzutreten. legt ‚welSchriften VOT, dıe beide, VorT allem die letztgenannte , das Interesse der Leser
dieser Zeıtschrift verdienen. Das Symposium stellt eine eihe VOLN ußerungen
Von ännern und KFrauen verschiedensten Zeitalters und verschiedenen relig1ösenBekenntnisses VON Maxımilianus bis Nietzsche , Von oltke bıs Persching —-
Sammen, In denen der Krieg verworfen wird. Selbst Napoleon figuner unterden Kronzeugen, Von Deutschen kommen, außer Moltke und Niıetzsche VOLrKlopstock, Menno S1Imoni1Ss, Erasmus, Friedrich der Große, Kant, (jeneral Kretsch-
mM writer 1n the Christliche Welt 19177 Die deutschen Zeugen entstammenWw1e INan sıeht den verschledensten Zeitaltern, die ausländischen, unter denensıch VOL lem Amerikaner , nächstdem Kngländer befinden., eTSt bis autf
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CO Wesley, Franklın und W ashıngton der allerneuesten Zeıt. Das ZWeEIte
Büchleıin brıngt Ine mıt ank begrüßende geschichtliche Zusammenstellungder Außerungen VO  a} „Taufgesinnten ** der verschıedensten Kıchtungen und Zeıt-
alter ZUT Frage der Verwerfung des W affendienstes Uun!: der bekleidung obrig-keitlicher Mmter. Aus der fleißıgen Zusammenstellung ergıbt sich, daß die Tauf-
gesinnten und Täuter ständıg dıe ‚„ Wehrlosigkeit ““ vertreten haben , DUr 1743
{findet sıch beı em deutschen Nıchtmennoniten Rues die Angabe, daß „ vleleandere Mennoniten ın diesem Punkt chlaff geworden ** selen. Man Wu schon,daß das angeblich rüustungsireudıge Preußen neben Baden dıe Mennoniten
VO  3 Dienst miıt der W affe entbunden hatte , daß ber 1m Weltkrieg dıe-
selben aut ihr Priıyıleg verzıchtet hatten. Neu War MIr, daß Rußland die Men-
nonıten bis um W eltkrieg S1e uch dort verzichteten gänzlich Vom
Heeresdienst freiließ, daß ‚ber ın allen anderen Staaten auftf inr Bekenntnis
keine Ruücksicht wurde. Dıe Hutterer sınd , weiıl S1e em statt
des Mılıtärdienstes ıhnen auferlegten WKorstdienst Anstoß nahmen (Horsch,und 60), 1874 ach Süddakota und VON dort nach Kanada ausgewandert, und
dıe Mennoniten folgen ihnen neuerdings 1n Scharen nach Kanada. 1E dort
Gewissensfreiheit behalten werden ?

StocksKaltenkırchen, Holstein.

Neuere Konkordatslıteratur
arl 1r Das Konkordatsproblem der Gegenwart (Protestanti-

sche Studien, eft 8) Verlag des Kvangelischen Bundes. Berlin 19927
4. Aufl., 80 1.25

Max Bıerbaum, Das Konkordat ın Kultur, Polıtik und Recht
(Schrıften ZUTC deutschen Polıtik, hrsg. VvVon eorg Schreiber, Heft u 20)
Herder & Co., Freiburg l. Br VIML, 194 80 5.60

Frıedrich Nüchter, Uber Auswirkungen des Konkordats und
der übrıgen Kırchenverträge ın bayern. Eıine Zusammenstellung.
Verlag Schulpolitische Hauptstelle des Bayerischen Lehrervereins. (Lehrer-
heım) Nürnberg 192  R 80 0.50

Karl-Dietrich Schott, Sınd dıe bayerıschen Kırchenverträ
des Jahres 1924 rechtsgültıig? KRothschild, Berlin 1928.9
80 D

ber dıe Konkordatsfrage ist Anchlich 1ne N kleine Lıteratur entstanden
Unter den Schriften, dıe über den Tag hınaus wissenschaftliches Interesse
haben , darf die bereıts 1n Auflage vorliegende Broschüre von Mirbt be-
sondere Aufmerksamkeıt beanspruchen. Ausgezeichnet isSt 31e durch die ruhıge
Besonnenheit, mıt der die polıtische Lage abgewogen wird, ın der sich ZUr
Zeit dıe römiıische Kırche und der eutsche aa be]l Verhandlungen miıteinander
befinden: dıe fur dıe römische Kırche günstigen Veränderungen 1n Deutsch-
land und Kuropa ge1it dem Krieg, dıe kluge ıınd geschmeidige Dıplomatıe der
Kurie auft der eıinen Seite , aut der anderen dıe großen Schwierigkeıiten , mıiıt
denen das Deutsche Reich immer noch innen- und außenpolıtisch rıngen
hat, die Unklarkeıt über die kirchenpolıtischen Zıele, dıe ungünstige Verhand-
Jungsbasis, die die W eıimarer Verfassung geschaffen hat und die das Reich VON
vornherein 1n Nachteıil setzt, dıe scharfen Gegensätze zwıschen der römischen
Kirche und dem modernen aat; alles das führt den Verfasser der Wolge-
TUNg, daß ZULC Zeıt der KEıntrıtt des Reichs der Preußens 1n Konkordatsver-
handlungen nıicht 1mMm staatlıchen Interesse hegt, ferner, daß aus den Bestim-
n der Reichgverfa‚ssung über dıe KRechtsstellung der Kırchen keine Not-
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wendigkeıt begründen 1S  5 dıe Regelung der Bezıehungen zwıschen Staat
und Kıirche Jetzt und durch e1in Konkordat vorzunehmen. Was dıie Kurıe mıiıt
1NTer Konkordatspolitik erreichen will , wırd besonders and der Jüngsten
Konkordate und des Syllabus VON 1564 entwickelt und daraus der Schluß O
N, daß e1N Konkordat In Deutschland für den Staat ıne eiıhe VOL Ge-
ren und für dıe evangelischen Kirchen ıne bedenkliche Benachteiigung
DL olge en würde.

Katholischerseıts unternımm': 1Ine Widerlegung der Von Protestanten und Staats-
rechtlern erhobenen Bedenken der Munsterer Priyatdozent für Kirchen-
recht Bıerbaum als erster. Natürliıch ann nıcht 1e1 Neues über dıe
schon wiederholt erörterte Frage belbrıngen ; darauf kommt hıer uch weniger
A WwWas INaAan sehen wunscht, ist ‚hben 1ne Darstellung VvVom anderen Stand-
punkt AUS , ıne andere Beleuchtung und Begründung, Beweıls der Notwendig-
keıit e1Ines Konkordats, W iıderlegung der gegnerıschen Bedenken. Recht DO=
lungen annn INa  S ber Bas Arbeıt, N1ıC NENNEN Der Tıtel verspricht viel mehr
A das uch hält. Schon e1n formal hält den Vergleich mıt der knappen,
durchgearbeıteten, sorgfältig belegten Darstellung Mıirbts nıcht AUS, Man erwartet
ın Abschnitten, dıe überschrieben sınd „ Konkordat un Kultur*‘ und ‚„ Konkor-
dat und Polıtik"* doch etwas mehr, als daß der Verfasser eınen wohlgefüllten
Zettelkasten über den Leser ausschüttet, Unter der Überschrift ‚„ Konkordat und
Kultur ** marschieren 1n bunter Reıihe Meinungsäußerungen des „ Teligı1ösen
Liberalısmus **, alg dessen ‚„ Vorläufer und Hührer “* (wıe ann INal beides —

gleich se1n 7) Nanl mıt eINIgeEr Verwunderung Rud Sohm kennen lernt, der
‚„ bekenntnisfreıen Pädagogık **, der völkıschen Bewegung, des Protestantismus,
des Katholizısmus nacheinander auf. Ebenso füllen das Kapıtel ‚„ Konkordat und
Pohitik*‘ mehr der minder programmatiısche Außerungen der verschiıedenen
Parteı:en Immerhin annn INa dieser Sammlung eıinen geW1ISSEN Wert für Trasche
Örlientierungszwecke zuerkennen. Besser gelungen ist das Kapıtel über ‚„ KOon-
kordat und Recht‘“‘, ın em INan wenıgstens ıne eshare kurze Darstellung der
wıchtigsten Fragen, dıe das Konkordat 1m kath. Kırchenrecht, 1mMm Völker- und
Staatsrecht aufwiırft, und eınıge ernsthaftere Auseinandersetzungen miıt anderen
Meinungen erhält. Der völkerrechtlich unmögliche Gedanke, miıt dem Spahn
füur e1Nn Reichskonkordat werben suchte Se1 die beste Gelegenheıt, IUr
die Kırchen- und Schulbedürfnisse der Auslandsdeutschen SOISCH wırd
wıderlegt und durch einen auch etiwas sonderbaren Vorschlag ersetzt: das
Reichskonkordat solle dıe Rechte der 1n Deutschland lebenden fremdvölkiıschen
Miınderheıten besonders Testlegen (als ob das nıcht uch ohne Konkordat g1nge).
Auf dıesem ‚„ Indirekten Weg ‘‘ durch das Beispiel weıtherziger Polıtık , qoll
e1Nn günstiger Eindruck aut dıe anderen Staaten gemacht und Erleichterungen
für die Auslandsdeutschen erreicht werden. Sollte nıcht der Verfasser da mehr
‚„ auf indirektem WQg“ seınen Lesern dıe Überzeugung von der Notwendigkeıit
und Nutzlichkeit e1INes keichskonkordats haben beıbringen wollen, da der ‚„„dırekte 6

nıcht recht ausreichend scheint ? uch dıe Verteidigung des Vatikans, der jetzt
vielfach beschuldigt wird , fIur dıe deutschen Mınderheiten eın Ohr und Herz

haben (z Südtırol, der dıie Zerstörung des deutschen Friedhofs 1n Mar-
burg durch den slowen. Bischof), ist reichlich gewunden und nıcht ben glück-lich, und wWwWenn der erf. den Can 216, S 4 des Kodexr ‚„ e1nen ausgesprochenenMinderheitenkanon ‘‘ (nämlich zugunsten der Minderheıiten) nennt, ist das
mındestens eiwas viel gesagt (Non possunt sIne speclalı apostolico indulto
constitu1 paroecıae PIO dıversitate SermMONIS SsSenu natıonıs fıdel1um 1n eadem
CLyıtate vel terrıtorio degentium). Soweıt meine Lateinkenntnisse reichen, scheınt
MIr da der erıf. unversehens AUS dem Auslegen ins Unterlegen gekommenSeIN. Alles 1ın allem der eıt hat sıch ohl etwas zuviel Vorschußlorbeerenerteilt, wenn 1m Vorwort meılnt: „dıe Schrift, 1n ihrer (+esamtheiıt betrachtet,dürfte die beste Defensive (nämlıch SC dıe Konkordatsgegner) und 7zuweillen
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uch ıne sachlıch begründete Offensiıve darstellen.‘‘ Auf eıne Anzahl gewichtiger
Bedenken und Gegengründe, WwW1e A1€e iwa bel Mırbt genannt sınd , vermeıdet
der ert näher einzugehen.

Gewıissermaßen dıe empirısche Erscheinungdes Idealbıldes von einem Konkordat;
ab, das INa  S da und dort gezeichnet hat, zeigen dıe beıden folgenden, spezliell
dem bayerıschen Konkordat gew1dmeten Schriften. ch te L, der Schriftleiter der
Bayerıschen Lehrerzeıtung , legt 1ne Sammlung VOO Aktenauszügen VOLr über
Zwangsmaßnahmen, dıe bayerische Volksschullehrer auftf (‚rund des Konkordats
betroffen en Sıcherlich 18 die Kırche klug SECNUS, solange S1e noch auf 81n
Konkordat miıt em Reıich der mıt Preußen O: ihre 1m bayerıschen Kon-
kordat erworbene Stellung nıicht allzu auffällig qauszunutzen. Immerhin lassen
schon dıe bısher In Bayern vorgekommenen ‚/ Fallo- erkennen , daß 28 dıe
Ziele der kurı1alen Konkordatspolitik nıcht unrıchtig aufgezelgt hat IS wiıird
‚.WAarLr SCINn behauptet uch Oeschey, der dem bayerischen Landeskirchen-
ral als jJuristischer Berater diıente und er hler stark PLO 0mMOoO spricht, hat das
neulıch 1m Theol. Lat. 1928, Sp. 96 wıederholt daß dıe erfolgten Dis-
zıplın1erungen VoOn Lehrern uch hne Konkordat von jedem Standpunkt AUS
hätten erfolgen mussen. ber das ist durchaus unrıchtig. War tiwa der baye-
rische Staat bısher verpflichtet, einen Lehrer diszıplinarısch vorzugehen,

den dienstlich zugestandenermaßen nıcht das Geringste vorlag, der ber
das Verbrechen begıng, 1925 e1ıne Sechriftft über den Bauernkrieg erscheinen
lassen, die dem 1m Collegi1um (jermanıcum OTrZOSCHNECN W ürzburger Bischof nıicht
gefiel ? odurch Wr der bayerısche ag bısher verpflichtet, die rechtsgültig
geschlossene zweıte Ehe eiINes geschıedenen Lehrers u Anlaß der ZWangs-
weısen Dienstenthebung (mi1t entsprechender finanzıeller Schädigung) nehmen ?
Die Praxıs des bayerischen Staates WAar früher anders, woliur INnan 1n Schult-
heß’ Europ. Geschichtskalender 1901, Ub6 {f. e1Nn Beispiel nachlesen kann. (Vgl
meıne ausführlıchere Anzeıige Theol |EhhE Zeitg. Sp

Daß uch E1n Konkordat nıcht alle Kechtsfragen klärt, zeigt dıe eindringende
Jurıstische Untersuchung Schotts, die dıe Rechtsgültigkeit der bayerischen
Kırchenverträge worunter das Konkordat und die e  age mıt den evangeli-
schen Kırchen verstanden SInd) ZU. ema hat Um 1Ur ıne der schwierigen
Hragen mehr formeller atur herauszugrTeifen : WAaS heißt „„Staatsvertrag*‘ ?
ach der KRechtsauffassung, die Dyroff darüber entwickelt hat (vgl 40), wäre
das N Mantelgesetz verfassungsmäßıg fehlerhaftt. Schott ll den BegrtIiff
als einen Vertrag auslegen, den der aa abschließt, hne daß darauf -
kommt, ob dıe Gegenpartel auch e1Nn 4UN 1ST. Damıiıt rechtfertigt © daß das
Konkordat War dıe Zustimmung des bayerischen Landtags brauchte, jedoch
nıcht dıe der Reichsregierung ach Art. Im Widerspruch damıt erklärt

‚ber T dıe erträge mıt den evangel, Kıirchen als keine Staatsverträge,
sondern als Gesetze Ich weıiß das nıcht vereinbaren. Immerhin hat der Ver-
fasser siıcher recht, WEeNnNn dıe Rechtsnatur der bayerıischen V erträge mit den
evangel. Kırchen fur 1ne noch ungelöste und schwer ösbare rage hält Ks
scheint, alg ob da noch manche unliebsame UÜberraschungen geben könnte.
Zwischen (,„Die Zuständigkeıt der Kırche kan VOl 2a nicht einseltig
testgelegt werden. Was dıe Kırche selbst tun dari , erg1bt sıch aus ihrem
W esen und ihren Aufgaben **) und D (,„„ Maßgebend ist heute 1n erster Linıe,
Was die KReichsverfassung gelbst ur kirchlichen Zuständigkeit echnet, und In
Zweilfelsfragen wırd der Rahmen der kirchlıchen Zuständigkeit aa D

H) klafft E1n Widerspruch., uch aßt sich ‚War Art. Konkord. Einklang
mıt 137 auslegen ; dem steht Der entgegen, daß die amtlıche Be-
gründung hıer lakonisch auft des ten Konkordats verweıst, der der Kirche
„alle Hechte und Prärogatıyen zusichert, dıe S1e nach göttlıcher Anordnung und
den kanonischen Satzungen geniıeßen ha .. Der Optimısmus des Verfassers,
der durch die Worte ,5 IM Rahmen ihrer Zuständigkeit“‘ IUr ausgeschlosseni ı E e e ennn
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hält. daß dıie kirchliche Gesetzgebung aut staatlıche Dınge übergreıfen könne
(S (8); 1st Is80 nıcht Zanz berechtigt. Im Ta ZEN kommt der Veriasser dem
Ergebnıs, daß e1InNn großer 'Teıl der 1n den Kırchenverträgen getroffenen Be-
stımmungen die Vorschrıiften der Keichsverfassung und der bayerischen Ver-
Tassung wiederholt und Zr sınngemäß weiıiterführt (war azu e1In Konkordat
nötig ?. Man vergl., W 4S der ert. über den eigentlichen (Grund und Zweck
des Konkordats sagt nıcht kirchliche der staatskırchliche Kragen, sondern das
bayerische Verlangen, seine „ Kigenstaatlichkeıit‘‘ recht deutlich I dokumen-
tıeren) Bemerkenswert 1SC daß der ert. das Erinnerungsrecht des
Staates beı der Besetzung der Bıstumer und Pfarreien für praktıisch wertlos
hält; bestehe TT die Kırche keinerle1l Rechtspflicht die staatlıche Krinnerung

beachten Sollte damıt Hecht haben, wäre das iur künftige Verhand-
lungen sehrT beachten. Denn bekanntlıch wırd ]Ja gerade VonNn staatlıcher Seite
dıe Notwendigkeıt e1Nes Konkordats begründet mıiıt der Notwendigkeıit eINeEes
Einflusses aut dıe Besetzung der Bistumer, besonders In Grenzdiıözesen, Wwobel
fragliıch bleibt, ob INal einen solchen Kıinfluß auszunuüutzen verstehen würde.
Dıe Besetzung des (Gnesen-Posener Krzstuhls unter der alten preußıschen Re-
glerung Spricht nıeht aben aTiur. Eın gTOber Teıl der Vertragsbestimmungen
hat NUur beschränkte Gültigkeıit, da e] einem erwartenden kReichsgesetz VOI-

grelft und durch dieses unter Umständen nıchtig wırd (Schulbestimmungen),
fernerT ein1ıge unklar gefaßte Vorschrıiften, dıe verschlıedene Auslegungen -
lassen ; hier Xannn DUr dıie mıit dem Verfassungsrecht sıch ecCckende gelten.
Kınige Bestimmungen sınd nıchtıg, da S1Ee 1Ur unter Verletzung des Verfassungs-
rechts durchgeführt werden können der einer Sperrvorschrıift der Reichsver-
TaSSUNg zuwıderlaufen (Versprechen der Realdotation für dıe kath Kırche ;
nach der Auslegung uch ein1ge Schulvorschriften). Das ist {ur dıie Praxıs außer-
ordentlıch wichtig, da die ordentlichen Gerichte und dıe Verwaltungsbehörden
den Bestimmungen der Kirchenverträge, die mıt eINeTr Vorschrift der Verfassung
11 Wiıderspruch stehen, dıe Anwendung VveErsagen mMüÜüSssen, und da Terner durch
geschädigte Staatsbürger und Juristische Personen Verfassungsbeschwerde Thoben
werden kann Zu den rechtsphılosophischen Ausführungen des einleıitenden :A°-bs
schnitts Se1 KUTNZz angemerkt, daß INnal ıne Auseinandersetzung miıt Sohm
vermi1ßt, dessen „Geistliches und Weilitliches Hecht ** uch 1m ILiıteraturverzeich-
N1s e  'g und daß 19 eiwas kühn behauptet WwIrd, 1m Mittelalter könne INa
VO einem „Verhältnis Von Kırche und Staat ** nıcht eigentlıch sprechen, da
beides ‚„ UU COTPDUS christianum ** TOWESCH E1 FKür diesen se1it Troeltsch ZoJäufig gewordenen Ausdruck hat Holl (Luther, 34() {T.) dıe rıchtige Krklärung
gegeben. Das kirchliche Recht (zu 12) 1sSt uch schon VOI der Neuzeıit Ur
SOWelt iın Anwendung gekommen , S VO 9 geduldet wurde ; e1N Te
lıches Beispiel geben dıe ıtalienischen Stadtrepubliken des späteren Mittelalters.
Schott handelt ausschlhießlich VON den Juristischen Prohblemen des Konkordats
und hat hıer bereıts e1N ansehnliches Bündel Schwierigkeiten entdeckt, das ı:
se1ıne Arbeıt mıiıt einer yeW1sseN kKesignation schlıeßen 1äßt. uch e1Nn O>
wlıegter Kanonist W1e Sägmüller hat kürzlich iın anderem Zusammenhang
(Die Identität VON Konkordat und Konvention zwıschen dem Apnostol. Stuhl und
dem aat, ıIn der Tüb. e0. Quartalschrift, einem staatlıchen
Kirchengesetz ach dem Vorbild des württembergıschen VOINM März 1924 den
Vorzug gegeben VOLIL einem Konkordat mıt Rom ‚„ MIT a|] seinen befürchten-
den Unruhen, Kämpfen und daraus resultierenden Schäden **

Nachgetragen sel, daß 1mM Hıst. Jahrbuch Görresgesellschaft 47 , 1927,S 546 —554 von Brein der Versuch einer Bıblıographıie des bayerischenKonkordats gemacht ıst.
LUubingen. Dannenbauer.

TUC| von Friedrich Andreas Perthes A.- Gotha
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Löschers Bemühungen einen
T heologenbund

Von Theodor Wotschke, Pratau (Bez. Halle
ief empfand Löscher, der führende sächsische Iheologe, die

Not des deutschen Protestantismus seiner Zeit; seine politische
Zersplitterung, seine theologische Zerrissenheit, seine Gebunden-
heit die weltlichen (Gewalten un e1 die wachsende Äacht
der römischen Kirche, die ach dem Kyswicker Frieden und dem
Übertritt des sächsischen Kurfürsten hohes Siegesbewußtsein CI-
tullte. Deshalb bemühte C der Wortführer der Orthodoxie
den Pietismus, sich doch einen Ausgleich a1ıt ihm und Wies
die Freunde, die ihn nicht verstanden ? un ihm die Gefolyschaft

wollten, darauf hin, W1e bitter not der Kirche Kinigkeit
un Geschlossenheit tate Deshalb dachte nach dem Scheitern

Sämtliche Nachrichten sınd dem Briefschatze
lıchen Bıbhiothek Gotha entnommen. ypria-ns in der Herzog-

Pretzsch, den November L72O0, Reinhardt Cyprıian : „ Loescheriinvisum multis ÜUO Hallensibus et Lipsiensibus mOodo, SE ob contrarıas rationes
1DS1s Vıtebergensibus augendae cCalamıitatiıs {ulsse credıitur. Audıvı certe
his aliquem, Cu1l NO solum MOr mystıcorum, quos Loescherus VOCaLl, pur1orum et
propens10 reconcıliandı allenses displicet, et 1psum Dresdae institutum
consortium theolog1icum NnescCI10 qucem Spenerum portendere visum est. 1Un
Uunc vel 1deo super1orum autoritate 1DS1 interdictum 6S5SSC et hoc consortio et elencho
antıpıetistico et 1PS1S ITUAÄCRLOXALVOLG senatu intıimo prıdem ımprobatis, Hem,
quanita satanae victorja! *® Be1l den Wıttenbergern denkt Reinhardt won. Werns-
dorf, mıiıt dem Löscher Briefe ber die ySstik ausgetauscht

Löscher unter dem 15 Juli 1719 Cyprıan : „ Cum Franckıo et Herren-schmidio PCr triduum Martisburg1 sententılas ontulı de restituendo S1iNCcero
libris symbolicıs et audıvı ıllıs, Qquas NO  ' exspectlassem declaratıones
sententiarum, vel bonas PTOTSUS vel tamen tolerabiles, Sed CUInN nıhıl voluerıint iın
chartam CONICI, PaCcC 1DSOrum, am domum redil, declaratıones istas CONS1gNaVI
et ad ıllos m1sı nte LWLECNSCIM et dimiıdium , se nı hactenus aD 15 responsı
Su lucratus. Non est Composiıtum inter 105 negotium et ın SUu! ut ad Lan-
glanas quUOquE chartas respondeam, se: stylo s1 pOossım ad procurandam
studı1o0 mnı attemperato. Eıgo consıderatıs omnıbus, ets1 NUNquUaM deserturus S1117
bonam Causam aut 1Torum facta et dogmata ÜNTÄOS approbaturus, tamen PTO COTr-
pore princıpum et plerorumque theologorum, PTO trıst1ı coetus nostrı condıtione et
Halensium potentıla, quam apud Danos, KRhenanos, Suevos et al1! habent, VacC grandı,

Ztschr. K.-G A  7
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der Ausgleichsverhandlungen 1719, die führenden Theologen, die
einfliußreichsten Universitäten un die angesehensten städtischen
Ministerien einem machtvollen Theologenbund us  C1iZzUu-

schließen
on als Junger Delitzscher Superintendent hatte ach einem

Wege ausgeschaut, der theologischen Zerrissenheit steuern, hatte
damals 1705 in seiner Zeitschrift, den „Unschuldigen Nachrichten‘‘ ;
einen Autsatz „ ge encyclic1s veterum restituendis ‘‘“ un einen
anderen ‚„ de societate theologica consultori1a *‘ veröffentlicht, dann
wieder 935  eges fundamentales academi1ae Ssanctorum oECUMENICAEC,
ach e1ines berühmten Mannes Entwurf 1m etzten Säkulo aufgesetzt‘‘
1712 der theologischen Welt vorgelegt. Hıer War unier Hinweis
auf des uDecCker Superintendenten Nikolaus UNNIUS verschiedent-
ich aufgelegte ‚„ Consultatio oder edenken, ob un wie die GV

gelisch-lutherische Kirche die Religionsstreitigkeiten friedlich Dei-
egen oder Uurc. CNrisiliıche Mittel endigen MOgE:, und unter
Berücksichtigung der Schrift des Straßburger, dann Rostocker Pro-
eSSOFISs Joh Georg Dorscheus „ de ıunione collegiorum S: acul-
tatum ** einem Notabelnbund VO hundert lutherischen Theologen
kKuropas das W ort geredet iıne academıa sanctorum oecumen1ıca

1O alıu: deprehendo salubre consiılıum, qUuU an ut gul C0S ad specıem certe aD
alıquot annıs inclıinantes Su  © patıentia et continuo labore ın 1d impenso ucrarı
eccles12e DOossiım. Non 5{l 1S, qu1 tantum ODUS A conficı D  9 sed CUÜü)
OCccasıonıbus et monıitıs statuque etiam INCcO et praesertim Dresdens1ı eccles12e
adıgar terendam anc viam, NO  — Sallec am subterfugere potul.““

eCc 1ın Rostock ıunter dem K Juni 1713 Löscher „Leg1 prıdem Tımo-
theum tuum Verinum. Incogn1itum anfe miıh1ı fuerat novitatum , quas
stupenda quadam CUÜ) dılıgentla 1ın cumulum quendam congessıistl. Quis ob MOM -
Sirosam eccles1a2e nOsirae facıem üÜO exhorrescat ! Non potest igıtur 1O. applau-
Su bonorum omNnNı]ıum de ecclesiae salute solliıcıtorum promererIl, qu1 salutarıa COIMN-
silla vel exquirıt vel suppediıtat , qu1ıbus vulnera nOsSiIra Ssanarı et confracta 1N-
numerıs SCISSUTIS dıssıpataque COeLUSs nostr1 membra In salutarem unıtatem conalescere
queant. Nec er° dubitarı potest Dorscheanam illam facultatum et minısteriorum
contesserationem, sS1 intra Cu: YJUCHM praescr1bis, modum obtinerı pOosset, salutare
fore vulneribus nostrIis remedium. Cum enım HC6 synodı eccles14e nOstrae quodam-
modo unıversales , qualıs apud reformatos Dordracena fuerat, neC provınclarum
FrESNOTUMOUEC cCertorum particulares, quıin HOn oOnventus theologorum et polıticorum

Un  9 tantum alteraque provıncıla, qu1ı super10r1 tempore autoritate SUMPf{UGU!
praecıpuorum (GGermanılae NOsSiIrae principum ad conservandam in Sanlore doctrina:
OoNseNsUuUumM Incomparabili CUu: ecclesjae emolumento celebratı fuerunt , sperandı ——
amplıus fuerint , uniıca 1la adhuc doctorum consoclatıo reliqua 65 videtur, qua«ldeplorandam am principum NnOostrorum 1gnaviam et tergıversatıonem Conventus
praecıpuorum theologorum instituendı et dirigendi qualitercumque soları posset.“*Staatsbibliothek Hamburg, Sup ep1ıst,
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DCI unıyersam kKuropam inter theologos collte ZuUr Erhaltung
des Religions- und Kircheniriedens, ur Widerlegung der Gegner
und Förderung der Frömmigkeit in allen Ständen gegründet werden,

ihrer Spitze e1in Präsident mit einem Sekretär und AazZzu vier
Metropoliten stehen, W1e S1ie auch AUSs vier Kreisen sich aufbauen
sollte , dem Westkreise (Westdeutschland), dem Ostkreise (den
Kirchen stlich der Oder), dem Südkreise (Sachsen, Ungarn) und
dem Nordkreise (Norddeutschland, chweden, Dänemark). Eine
Aussprache ber den Vorschlag, W1€E S1Ee Löscher erwarie
en scheint, seiztie nicht e1in. ber der Pretzscher Diakonus,
annn Superintendent VO  H Sondershausen, der 1721 auch die Her-
ausgabe der „Unschuldigen Nachrichten‘‘ übernahm, Michael Hein-
rich Reinhardt, fühlte sich 1717 veranlaßt, bei der Besprechung
eines Briefes Herzog Ernsts des Frommen, ausführlich VO dessen
Bemühungen ZUr ehebung der theologischen Streitigkeiten
berichten und ZUTC Nachfolge aufzurufen Dem (sothaer Kirchen-
rafe Cyprian egte zwei Jahre spater nahe, des Hunnius Be-
denken, mit eigenen Vorschlägen erweitert, 11©  c herauszugeben

Inzwischen hatte Löscher seine Gedanken ber den Iheologen-
bund niedergeschrieben : ‚„„Unmaßgeblicher Vorschlag
ENAUECIECT theologischer Korrespondenz‘“‘:

Wo jemals dıe Notwendigkeıt und Nutzbarkeıt einer wohlgefaßten
theologıschen Korrespondenz Tage elegen, kann Ial Vo
der etzıgen eıt SapcCcH, da fast keın menschliıcher Weg mehr VvVOor ugen
lıegt, wodurch nächst göttlicher Leıtung und Verleihung den immer (n

wachsenden Bedürfnissen der gefährdeten evangelıschen Kırche könnte
eholfen werden als dieserT. Der Spaltungen und Streitigkeiten werden

retzsch, den Okt. 1719, Reinhardt Cyprıan „ Rudes cogıtatıones Qquas-
dam ut ın mentem incıdebant, mpertı alıquando ın noyantıquıs E71L75 pas. 510
Possent eTO sıimul et alıorum consılia conatus expendi], ut anto felıcıus Ca

rentur, ubı ceterı offenderent. Quo pertine academı1a sanctorum oecumenıca nesCcCIO
recte ad Hunn1ı1 el Dorschei consılıa instructa In novantiqu1s 1712, pas. 197,

ıtemque JUaC Loescherus utut angustior1 proposito de epistolis encyclicıs et SOCIe-
tate consultatorıa in medium consuluıt NnOvantıquıs 1703, pas, 33 et

Reinhardt gleichfalls unter dem Okt. 1719 » Daep1us in vot1is abul, ut
consultatıo Hunnıana pro eiusmodiı colleg10 scrıpta recuderetur et Oostens1s
examınatıs CumM impedimenti1s tum plurıum obiection1ıbus, qua«C obstıtere, quOom1nus
effic1ı potuerıt, media et amplıora et facılıora et ad praesentem eccles12e ips]1usque
imper 1i Romanı Germaniıcı condiıtionem temporumque ratıonem magıs auıcommodata
praeferrentur princıpumque alıcul Lutherano et opıbus et auctorıtate inter ceteros
eminenti commendarentur.““

10*
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immer menhr, dıe Achtung der symbolıschen Bücher, der Kırchenordnung
und des Ministernu fallt Immer tiefer, dıe Zerrüttungen und Ärgernisse
werden immer größer, und dıe en Häupter wollen fast nıchts mehr
beı der. LUn, gleichwıe auch dıe meılsten Herren Polhitiker eın den
theologıschen Dıingen abgeneligtes (emüte bezeugen. Also muß der Lehr-
stand hauptsächlıch azu tun und dıe tunlıchsten unter den In der
Kırche Christi in olchem ehedem gebrauchten Mıtteln erwählen
uınd anwenden. Unter dıesen kann nach Zusammenhaltung er Um-
stände won| keın geschıickteres erfunden werden, als dıe KOT-
respondenz der Theologen, weiche VOTLr diesem durch che COMMUNICA-
torl1as und andere dergleichen epıstolas unterhalten worden. Solche hat
der sel Herır Dorscheus 1n der Vorrede /ABE Septennarıum 2dmı-
randorum 1UT1S consultorum seiner Zeit; da dıe Bedürfnısse och
nıcht groß a  N, herzlich und umständlıch verlanget. In gleichem
Absehen untersteht inal sıch dıe teuersten Brüder iın Chrısto ,
dieses lesen werden, olgende Veranlassung abgehen lassen.

nıcht vorıtzo zwischen wohlgesinnten theologıschen Fakultäten
und Mınıisterius eine Kontesseration machen, dareın auch einzelne
JIheologen könnten MM werden, deren Ndzwec. wäre, nebst
Beobachtung der übrigen Chrıisten- und Lehrerpflichten wıder den In-
dıfferentismus, Lıbertinismus, Naturalısmus und Fanatısmus, Synkretis-
INUS und Pietismus chrıstlich un ernstlich wachen un streıten,
den einreißenden Irrttümern und bösen Gewohnheıten sıch wıder-
setizen, auch ott die Errettung selner evangelıschen Kırche AaUuS
der jetzıgen Not einmütig anzurufen.
f nıcht unfter solchen korrespondierenden Fakultäten und Mını1-

ster1s Jährlıc einem olleg10 und ‚WAaT e1Nn Jahr das andere eıner
und hernach einem Miniısterio0 das Diırektorium der K Orrespon-

enz aufzutragen , also das selbıges 1n seinem Jahr dıe sämtlıchen
Korrespondierenden ausschrıiebe, WwWas nÖötıg wäre, dıe Stimmen un Gut-
achten einsammelte und, WAas die Mehrheıt ergeben, wıeder ekannt
machte, auch über dıe Beobachtung dessen wachte, da enn auch alle
übrıgen olleg1a un Theologen, WENN S1e eiwas erinnern hätten,

dıeselben erst müßten gelangen lassen.
nıcht jede und Mınıisterium ZWw el oder TrTe1 tüchtigeCandıdatos mıinısternn annehmen und solchen sub fide sılent1iu die KOrT-

respondenz mıt anvertrauen solle, als wodurch dıe Arbeıt erleichtert un
die Einrichtung auf die Nachkommen fortgepflanzt werden könnte, und
ob nıicht auch den einzelnen korrespondierenden Iheologen zuzulassen,daß jeder einen solchen Alumnus hätte

Ob nıcht In solcher Korrespondenz zuförderst dıe obschwebenden
theologischen Streitigkeiten mıtzunehmen und dahın trachten ware,daß ine gute Eintracht 1ın ToDR EAEYYOU und einıgen Partiıkularpunktenzwischen den sämtlıchen Korrespondierenden erlangt würde und Ina  S
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endlich ıner gemennschaftlichen un zureichenden KEntscheidung oder
wenıgstens eiıiner zulängliıchen Konfession gelangen möchte.

(D nıcht ferner miıt Zustimmung VO  ] zwel Dutteilen der KOT-
respondierenden ım Namen der n Kontesseration die VOI-
dächtigen Fakultäten und Mınısteria , auch einzelne Theologen
gehen und anfangs nochmals 1n (‚üte versuchen, ob S1e gewınnen,
andernialls aber Ernst gebrauchen sel,

nıcht 1m Hall der Not iIm Namen der KOontesseration das
hochlöbliche Corpus evangelıcum be1 den Reichsversammlungen, 1N-
gleichen diesen oder jenen evangelıschen Fürsten 1n geziemender
Weıse könne geschrıeben werden.

nıcht jedes 1e dieser Kontesseration schuldıg wäre, Xın
1eselDe pPCI duas tertıas eiwas beschlossen, darüber selner Lehre
un Praxıs eriınnern ware, solche nach der Krmahnung aul

KOor L 52 mıiıt Respekt und Sanitmut anzunehmen und ZU wenıgstenın olcher Sache sıch Dassıv verhalten.
Bei seinen Freunden 1e0} Löscher diese Fragen umgehen und

bat, sich ihnen Pr außern. ber die Antworten wiesen alle
auyf die Schwierigkeit des Unternehmens hin, bezeichneten
wohl auch geradezu als aussichtslos er ec in Rostock,
och Förtsch 1n Jena, noch schließlich die Wittenberger erklärten
sich Z Mitarbeit bereit ; 1LUFr Reinhardt in ireudig auf den (ze-
danken ein ? und suchte in verschiedenen Schreiben Cyprian für

Pretzsch, den März 1720, Reinhardt Cyprian : ‚,, Zeibichius noster PrOo-
ıme ad IN ita_scriıbebat : ‚ Socletatem theologicam meditarı Loescherus et1am nie
alıquot inciplebat , CU1USs prımas lineas v1d]ı, ec  1US C de PrOTrSUuSs
desperabat. Nısı Dıum alıquem a inter princıpes emınentem Ernestum Vvice eIus
simılem Friedericum Gothanum PrO capıte et proteciore abıtura est, credo
In doctorum ipsorummet nutantiıum periculo ÖUOWNGWV paucıtate proficıemus,Seculum Pro dolor V1vimus, ubı vel alıquot rust1corum modic1que praediol: nobilıs

uta socıetatı SaCT2e atheismo dıluva instar terram inundante, Sed
quid dıico ! Quot JUAaCSO nOSsSiIro vel 1psorum ordıne UM«ECTramus, qu1ı r1g1d1ssımos
quandoque labores solius ecclesiae susc1ıpere, doctrinam in omnıbus tuer1
odiumque mundı proferre gestiunt ®“ Haec 1e Kgo Cr NO desperarem. Explorabo
proxime Loescherum, qu1 1am socıjıetatibus erıgendis Dresdae intentissimus f

Pretzsch, den Julı 1720 , Reinhardt „yprıan : ‚„ Lua de consoc]anda
ecclesia consıliıa semel u ıterum Loeschero eXDOSul Loescherus nNOster tOtLo
anımo probat consılıa de instituenda theologorum contesseratione. ‚ Utinam ®, ınquıit,
‚feliciter cedant et eus TOCV. Cyprianum 1n conatu admodum salutarı adıutum
CONstanter ervet! Mitto, Jual lım hac de ad echtium, ad Koertschium
et Wittebergenses theologos perscr1ps1, sed plerique declinarun negotium velu L
ad solos princıpes pertinentem, nterım Saguntus perit ! Quods1 princeps Gothanus
Ooptımus suscıpere iıllam Causamı vellet, quidem ı1ducıa 1n eum et bonam Causam
habiturus esse ad Omn1a promptum et plane obnoxium, inbeat tandem eus Iucıs
et gratjae OMnNI1Ss alıquem nob1ıs calıgıne horum temporum effulgere uculum
signumque salutare extollat!“ Haec Loescherus,‘“‘
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den Plan gewinnen durch ihn eiwa auch seinen Herzog. DiIie
schwierige Lave, 1in die Löscher 1im Sommer 1720 geriet, da
alle se1ine CNrıtie überwacht un umlauert wurde und schon
meınte , einen Ruf ach Stockholm oder Koburg annehmen
muüssen, AUS Dresden NUur herauszukommen, W: ihn, VON

en weiteren Schritten ach dieser Richtung abzusehen.
Dann nötigte ih doch wieder die Kfrisis, die über die Ortho-

doxie 1in Sachsen mit der erufung Marpergers 1724 hereinbrach,
das Verbot des Elenchus wider die Pietisten un die Besetzung
der beiden erledigten theologischen Professuren der Leucorea
mit den Pietisten Joch und aferung‘, ein erneuter Angriff auf
die „Unschuldigen Nachrichten ‘‘, die alten (‚+edanken wieder auf-
zunehmen. Da Del1 seiner edrohten Lage sich selbst zurück-
halten mußte, dachte durch einen reun (er hatte wohl Erd-
Mannn Neumeister in Hamburg im uge en bekannteren heo-
ogen Fragen vorzulegen, ob die VOoO ihm un den Wittenbergern
überhaupt, also VON der Orthodoxie veriretftenen Prinzipien die
richtigen seien. Die eingehenden Antworten ollten gedruc. un

eine allyemeine theologische öffentliche Meinung gebi  e
werden, die auch die widerstrebenden Theologen un die Poli-
tiker beachten müßten. Vielleicht 1e sich dann die in der
großen Kundgebung für die Wittenberger Theologie vereinigten
Männer auch och ein näheres Band schlingen, Mit Cyprian g'_

Reifihardt Aaus Sondershausen unter dem Dr1 1722 Cyprian : ‚, Memin1alıquando te SPpCmM fecısse actorum colleg1i Hunnianı edendorum, quıbus proculdubı0 Luam mentem et consilıum anftı tamque salutarıs institut1 adıunxisses. Sed
negotiorum graviorum mole et multitudine , praesertim alııs pro eccles1ia tuenda
CUr1s, quıibus te tantum NO obrutum fulsse SCIO, instiıtutum uüutıle te 1910) tam able-
CiIsse JUuam 1ın tempus magıs Opportunum sustulısse D'  . In postremi1s ad te ıterıs
multa et paulo confiidentius de Loeschero NOSIrOo Dresdensi elusque fatıs perscr1ps1,.Per alıquot 1€6$s apud um nte MeCuUumM Saxonia discessum hospitatus ıntiımıus
TESCIVI, Qua Inv1dia, quıbus periculis premeretur, Certe tum mbabus anıbusplexus esset praesulatum Coburgensem, Holmıam vCTO, QUO postea evocabatur,noluit. Nunc paulo eliorı 10cC0 I1Ccs e1lus videntur SSC et JUOQUE adcrediisse.“* Wegen der Koburger Stellun hatte Weımar den L Junız 1721 Chriıst.Wılh. Löscher dem Bruder geschrieb 79 In emolumentis ist dıe koburgischeStellung der Dresdener be1l weıtem N1IC. gleich, uch weıl S1 VO' verschiedenenfürstlichen Häusern abhängt, wird s1ı1e N1C. hne taedıo SEeIN, och glaube 1C.  9daß dıe Pressuren un VerfolYungen der Bruder bısher erdulden müssen,dabei NIC. befürchten se1n werd
dabei nicht sehr dıe Oberhand hab

Glaube auch, daß der spirıtus Hallensis
werde, sondern freı ste.  ( demselbenNnac. Grottes Wort begegnen,“
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dachte Löscher in er Stille die Einzelheiten besprechen,
durch ihn eiwa auch den Gothaer Herzog gewinnen. Da
ach ugsten gewöhnlich seine Brüder in W eimar O: besuchen

einepülegte, gylaubte 1726 1n dieser eit unauffällig mit ihm
Zusammenkunft en können. Am Mai chrieb ST ihm
und bat ihn eine Begegnung Bis (zotha könne bei seiner
Napp bemessenen Zeıit nicht kommen, aber 16 Juni würde

in Ertfurt SeIN ; vielleicht könne der Kirchenrat diesem Tage
auch dort eintreffen. In W eimar aber erhielt einen 111e yprians
eingehändigt, daß dieser erst E erscheinen könne So lange
Ironnte Löscher nicht warten Seinen Urlaub wagte nicht
überschreiten ; schweren Herzens mußte unverrichteter Sache
heimreisen.

Seinen Freunden Reinhardt 1n Sondershausen und Zeibich in
W eimar hatte Löscher schon vorher geschrieben, daß sich
1e]1 VO  e einer Zusammenkunft mit Cyprian verspreche, mit ihnen
ann auch, als dieser aus  1  9 einigy’es besprochen und S1e 1n
das Vertrauen NCZOTFCNHN Sie rieten, recht behutsam und ST1. VOILI-

Löscher unter dem Maı 1726 ‚„ Lotos decem anhelo Conspectum
Luum et colloquium de nostratiıs eccles1ae statiu et remedi1ls alorum mıhı
hactenus tam felicı CSSE contigıt ıdent1dem, ubı alıqua obtulit OCCAaslo, impedi-
mentis, Qqua«l NO  - potul, occurrentıibus. Nunc ubı ad ratres Vınarıam ıter
meditor , D' potiturum eXoptato isto bono.*® uch Reinhardt untier dem

Junı Cyprlian, da Löschers unsch ach einem Zusammentreffen mıt ihm
gedenkt : „ Utinam hoc colloqu10 fundamenta parantur consılıul aut socletatıs ecclesiae
nostrae arctius ijungendae, Non a1l10S Uu1C instıituto mag1s 1ıdoneos theologos CENSCO

pCr um orbem. S1 seren1ss1imiı hero1s vestr1 ausp1C11s vel SCX aut ua anımo,
doctrıina, stud10 consentıientes 1d agerent, ut commerc10 tantum et Germanlae et
eXteros theologos ecclesiarumque praec1puos mınıstros s1ıb] conıunctos tenerent,

sSane sSu1 eccles1i1ae 1d ere et ubınde malora SDCIarc ausım. Huic colleg10
submitteremus qUOQUC nostram collectionem antıquonovorum et aD 1US Nutu, potius
arbıtrıo et autorıtate pendere curaremus.®*

2) Löscher 16 Junı, abends, aus W eımar Cyprian : ‚,, Quam vellem 1ceret
mıh1 absentiam IN anl temporı1s protrahere , ut I Junii dıe Erfurtum
CXCUITeTE POSSCM., Sed discedendum mıhı est invıto et reluctabo 18 hulus mens1s
dıe ut dicto termıno Dresdam ingrediar, oleo 1Q1Cur vicem INCanll et impense
doleo velut fatalıtatem alıquam deploro, quod complecti te p10S
CONSETETE ecum deo NO potuerım rEMQUC tot1ıus expetitam vot1is me€e1S haud
potuerım perficere. Quae tecum cCOommMunıcare constiıtueram , 110 tempore et loco
perscr1ibam, CUuUum 1n sS1M distractissımus.**®

Volland in Mühlhausen, der sich eben Löschers Tochter beworben hatte
(vgl. Y Mühlhauser Superintendentenbriefe, Mühlhauser Geschichtsblätte: 26,

260), unter dem Julı 1726 „H Löscher ist ohnlängst ın W eeımar C
und hat mıiıt etiliıchen Theologen verhandelt. Von seiner Absıcht mMa ich der

Feder nıichts anverftrauen, sondern muß alf mündlıche Unterredung verschieben.“
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zugehen, daß Maln weder in och 1n UVresden aufmerksam
werde. ÄAm x Juli sprach Löscher larauf Cyprian och einmal
Se1in Bedauern AaUS, daß AUSs der Zusammenkunit 1n Errturt nichts
geworden se1. 1ef schmerze ihn, daß der Freund, ıh

sehen un sprechen, 18 Juni noch ach W eimar C
kommen Se1 Hätte dAas geahnt, ware wenigstens bis ZUu

IS mittags in W eimar geblieben und are annn die Nächte hin-
durch gefahren, die versaumten Stunden wieder einzuholen
un noch rechtzeitig 1n Dresden einzutreffen. Nun sende die
VO ihm entworfenen Fragen un den Freund SEeINE
Ansicht 1.

Nachdem 1n unNnseren Kırchen leıder ine grohe Miıßhelhıgkeıt
den Lehrern sıch ereignen wıll, welcher auch ansehnlıche polıtische
Personen nach un nach starken Anteıl nehmen, erfordert dıe wahre
Not, theologıschen gewissenhaften Unterricht über folgende Punkte
gebührend anzusuchen.

i Daß dıe röriaisch—katholische Daß dıe römisch-katholische
un calyınısch-reformierte TE 1n und calvınısch -reformiıerte Kırche
vielen Punkten dergestalt Irrg sel, ‚WAaT mıt Itrtümern beladen, solche
daß sıch beıden Teılen {unda- aber nıcht VO  m; großer Wiıchtig-mentales CITOTES fänden, den keıt wären, daß Inan S1e VOTL uında-
TUN! des auDens des Chrıisten- menta|l halten und auf 1ne Weise
tums, der Selıgkeit und der Kırche eccleslastice tolerıeren soll
Christı nach iıhrer Art umstoßen
oder gefährlich alterieren und dem-
ach VOT sehr WIC. halten se1In.

7 Daß chrıstliche Obrigkeit ohne S Daß christliche ngkeıt das
höchste unumgängliche Not das öffentlıche Exercıtium rtremder Reli-
Exercıtium einer ırmgen Religion 102 sonderlich der römisch-katho-

Löscher unter dem 6, Julı 1726 ‚„ Quaestiones, ad JUas theologorumpriıvata expetenda colligenda 1O INCO , sed amı1c1ı exter1ı nomiıne in medium
consulo , tecum prımo omn1ıum COMMUNICATE institueram CU:‘ Zeibichio

Rembhardo de ılla Sul: collocutus, priusquam intellexı tecum habendtıcolloquii Spem decolasse, Descendi autem 1n illam sententiam pOost diuturnas PTECCSad eum mM1ssas , post CXCUSas undıque rationes et cırcumstantias hu1us negotilurgente 5axonum electoralium sSumma necessitate. Credo vel anc te miıhl1, veter1ıam1ıco er 1in 118 del NOn inexperto homini, habiturum fıdem, quı aASSCVECTO , quodomn1a tentarım , prıusquam ad Hum Istu  9 quod superes consılium , appulerımanımum In quaesit1s istis mutarı et cCorrig1 multa NO ambigo rOSOYYUC,ut mutentur talıa vel melij0ris Culusdam consılıı indıcıum Nat, Composıt1s manı-Dus ecclesiae ruinam CONSP1IClamus, I’ua ig1itur PaCcE mM1 NOOPOVAÄEVUG meum,**
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nıcht gestatien, sondern alleın diıe lıschen und calvyınısch-reformierten
wahre evangelısche Te hand- zeıtlıchen Nutzes wıllen erlauben
haben, auch denjenigen, dıe UueTr- könne und daß wıder den Sınn
liıche VO den ordentlıchen Lehrern Chruist1 und dıe Natur des Kvangelinfür gefährlich befundene Meınungen SC1, WEeENN In gewissen Fällen dıe
und Praxes ausbreıten und einführen weltliıchen Strafen, sonderlich 36
wollen, mıt obrigkeitlichem ach- {AngnN1S und Emigration wıder dıe,
TUC. wehren und iIm Notfall mıt ihre Irrtümer behaupten
angeordnetem Gefängn1s und Emi- bekannt machen, gebraucht würden.
ogration dıe Wıderstrebenden zurück-
halten soll

Daß christliche Öbrigkeıt über Daß chustliche Obrigkeıit die
dıe Kirchenordnung ernstlich halten Kirchenordnung alsO handhaben
und sonderlich diıejenıgen, dıe sıch solle, daß eigentlich auft der
dem öffentlichen Gottesdienst und Leute guten Wıllen ankomme und
dem eılıgen Abendmahlnach S1e da®ß sonderliıch dıie, welche sıch
CTISAaNSCHECT Krmahnung und Unter- dem öffentliıchen Gottesdienst un
rıcht beständig entziehen, nach- dem eılıgen Abendmahl entziehen,
drücklich bestrafen SO SalkeineZwangsmittel gebrauchen

waäaren.
Daß dıe, dıe in Fundamental- Daß auch die, den VOI

punkten dem ırrıgen 'Teıl dıserte fundamental gehaltenen Irrttümern
und beständıg anhangen, qals Papısten völlıg anhangen, als Römisch-katho-
un Reformierte, nıcht im Stande lische und Reformıierte, lebendige
der Nal stehen noch auf dem Ghieder Chnstı und seıner unsıcht-
Wege Z Hımmel wandeln, und baren Kirche sSe1N können und daß

solche, WEeNNn S1C nach Menschen-daß eın evangelıscher eologe
nıcht ZCH könne, daß ein solcher urteıl {fromm und gottselıg sterben,
qUa talıs ein TOMMES ınd Gottes selıg werden und nach ihrem Tode
und lebendiges 1e Chnst1 sel, selıg genannt werden könnten, auch
auch eW1g selıg werden könne oder selbst dıe ırrgläubigen Lehrer.
nach seinem Tode selıg eNNen
sel, sonderlich e1n solcher Lehrer,
der 1Im ıderspruch TE  Q dıe
evangelısche TrTe gestorben.

Daß Kaspar Schwenckfeld, Daß obwohl nıcht alles _-
Valentin Weıigel und me zunehmen, W9as Schwenckield, Weigel
Irrgeister SCWESCH und daß In  5 und Böhme geschrieben, auch des
ihre Schriften a1s seelengefährlıch letzteren Schniten, soweıt S1e dunkel

meıden habe sınd, heber beiseit egen wäaren,
SO Inan doch sSIE uUund ihre

Bücher nıcht verdammen noch VOCI-
bıeten.
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Daß Chrıstian Hoburgs und Daß Hobure und recklıng
TIeCTIC. Brecklings chrılten voll Zeugen der anrne!ı! und iıhre
gefährlıicher rrtümer und demnach CNAriten lesen

meıden
Daß NSeTIC Kırche 3hakeDaß dıe evangelısch lutherische

Kırche Jesu Chrıstı wahre Gemeıinde WIC andere , jedoch eLiwas besser
SC1 und ıhrer OMnentiliıchen Lehre Ar dıe übrıgen Sekten SC1 und DC-
und Gottesdienst nıchts SCI, hege, wıssermaßen VOT gehalten

werden könne auch viel schädlıcheÖrdere oder vorschreıbe , VOT

päpstisc oder papstenzen! Relıquien des FPapsttums hege
achten SC1

Daß der Name evangelısch- Daß der Name evangelısch-
lutherısch A Sektenname SCcl, denlutherisch CIn nOtıges d1S-

creticum und allerdings be- MNan könne und solle ahren lassen
halten sSe1

Daß C1O Kırchendiener, der Daß C1IH Orthodoxer, der da
e1in und ıchtig lehret aDer rıchtig lehret aDer übel C112

olf und falscher Prophet sCc1 dennıcht exemplarısch ‚WaTl
INa  D me1ıdenSCINCI und anderer Besserung

bestrafen , aDer nıicht VOT
Wolf und alschen Propheten
achten SC1

Daß e1nNn olcher ordentlıch Daß C112 olcher rediger
berufener aber nıcht erbaulıch eDen- nıcht (‚ottes Diener und erkzeug
der Lehrer demnach (Gottes Diener SCHI, daß eigentlıch Gottes Wort
ınd erkzeug SeINEN Amts- nıcht habe, daß Zal keine Amts-
verrichtungen SCIH, auch (GJottes Wort gnade Uun! en des Geistes be-
und 1iNe ZU mte gehörıge na| sSıtze und daß ‚WarTr das Wort un
und (:abe Gottes habe, VEIMOSE dıe Sakramente, dıe ausspendet
welcher SC1IN Amt nutzbar wırd un für siıch nUutzen, SC10 Amt

aber Sal keinen Nutzen brıngen
könne

Daß VOT der Rechtfertigung Daß be1 denen, och
und Vergebung der Sünden keın keine Vergebung der Sünden haben,
gutes  er rechtgläubıgem Ver- für der Rechtfertigung eigentlich
stande a1SOn werden könne, gute erke, virnıbus ACILVIS
sondern eiwa NUr gute Bewegungen nach dem Anfang der Bekehrung
des eılıgen Geıstes und pädago- VO  5 dem Menschen selbst gewiırket

würden, sıch fänden und daß dıegısche menschlıch gyute er
dem Menschen en SC1IN und Unwiedergeborenen und noch nıcht
daß DUr dıe Gerechtfertigten gute Gerechtfertigten innerlıch guteWerke
Werke tun tun können
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Daß der Mensch 1n dem Daß der Mensch 1m Werke
Werke der KRechtfertigung und 3150 der Rechtfertigung mıt der aC{HVI-

dem CeNTfro salutıs nıcht mıt tate fide1 erscheinen und VOoOr Gott
selner Aktıvıtät VOT Gott erscheinen bestehen müsse, daß der Glaube,
Oder solche selıne Aktıvıtät, sollte sofern praktısch 1st, 1n den TUnN:!

auch selbst dıe eigentliche (Slau- des Heıls eingehe un daß In
bensaktıivıtät se1n, VOT den TUN! dem Werke der KRechtfertigung auf
selner elıgkeıt halten, sondern dıe Aktıivıtät des auDens ankomme,
diesen alleın In Chnst1 erechtıg- dıe gegenseltige Meınung aber e1In
keit suchen solle , sofern dıe- falsches Kvangelıum sel.
se.  € empfähet, fasset und hat und
daß die gegenseıltige Lehre, quod
D fides praecıse ın AC iust1-
ficationıs 9 vel n
iustiıficat, practica sıt, gefährlıch sSel

n Daß dıe Redensart: „ Gute K Daß diıe Redensart - ‚„ Gute
er. sınd nötiıg /ABER Seligkeit“® erT! sınd nötıg ZULC Seligkeıit 66 War

gänzlıch meıden und nıcht UrC. In unriıchtigem Verstande meıden
allerleı Entschuldigungen kon- sel, SONS aber Sal wohl in der Kırche
servieren sel. (Gottes gedulde werden könne.
I Daß, WeNNn ein ensch dıe L Daß, WENN e1n Mensch dıe

wahre Glaubenslehre 1n iıhrer riıch- wahre Glaubenslehre 1n ihrer rich-
tıgen nalogıe annımmt, obwohl tiıgen nalogıe annımmt, solches, wo
seiner Bekehrung ermangelt, nıcht dıie ekehrung ermangelt, bloß VOr

ein erk natürlıcher Kräfte -den bloßen natürliıchen Kräiften,
sondern der vorhergehenden und zusehen und beı ıhm keine Wırkung
bereıtenden Na als ıne Gahe der Gnade, keın gÖöttlıches AC
Gottes zuzuschreıiben sSe1 und 1n oderArt der Erleuchtung anzutrefien

eıt e1ın göttlıches Licht und als9 sel, sondern NUr Buchstaben.
ıne Art der Erleuchtung, nıcht
aber dıe bloßen Buchstaben habe

Daß dıe ordentlıch berutenen 15 Daß nıcht die Lehrer, SON-
Lehrer streıtige Glaubenssachen AaUus ern alleın die Obrigkeıt, achdem
Gottes Wort entscheiden und dar- sS1e ein1ıgermaßen dıe Lehrer darüber
über 1n geziemender OÖrdnung einen gehöret, 1n Glaubenssachen ent-
gültigen Ausspruch tun sollen. scheiden soll

16 Daß dem ordentlıchen Lehr- 16 Daß dem Predigtamte Sar
amte dıe Macht zukomme 1ın ZE- nıcht zukomme einen Sünder VO

ziemender Ordnung dıe halsstarrıgen heilıgen Abendmahlabzuhalten, S O17-

Sünder bınden und daß ıhm ern NUTr der en Obrigkeıt und
solche vVvon ott gegebene Gewalt daß 1eselbDe hıerınnen über ıhr
nıcht nehmen sSel. Recht halten und der rediger

Suchen sıch eben nıcht kehren solle.
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Daß die ordentlich berufenen RT Daß dıe Lehrer und Prle-
Kırchendiener wıirklıch dıe Nal ıger 1Ur verkündigen, anzeıgen und
Gottes A dessen Werkzeuge mıt- anweılsen, aDer SONST nıchts mehr
teılen, ekehnren und wıedergebären un können, und da®ß sS1e insonder-
und sehıg machen insonderheit auch eıt die Absolution LUr deklarıerten

dem Absolutionsakt die Ver- und ankündigten, olglıc och ine
gebung der Sünden wırklıch dar- andere, ämlıch Gottes absonder-
reichen und austeilen. 1C Realvergebung, nÖötig sel.

Daß der TUN: und cdıe Mıttel Daß cie OTge, den TUDn! des
des Heils VO der Pıetät oder den e1ıls mıt der Pıetät ZU vVETMEDNSCD, UN-
güten Werken unterscheıden und nötig, ja schädlich sSe1 und daß viel-
wohl sehen sel, damıt chese Dinge mehr diePietät ın denGrund undIn dıe

Mıttel des eils wesentlich einfiieße.nıcht mıteinander vermengt werden.
Daß dıe Heıulıge Schrıiftin rebus 19 Daß dıe Heılıge chnıft

fide1 LU einen einzıgen eigentlıchen zweıerle1 SCHSUMMm und TE habe,
SCHSUH und Kralit, nämlıch den gOtt- nämlıch die natürlıche , NUur
en Sınn und dıe göttlıche Kralft, orthodox mache, und dıe ge1st-

lıche , dıe erleuchtete und wahreUurcC. dıe erkanntenWahrheiten gläu-
bıg, gottsehgu. selıg zu machep, habe Iheologen mache

Daß Christus un se1n Gelst Daß 1ne Art der Inhäsıon
nıcht eher 1n uns wohne, DIS uns Chnstı Uun: SeINEeSs Geı1stes für der
Chrısti durch den CGlauben ergriffene Imputatiıon hergehe und fürhergehen
Gerechtigkeit für (Jottes Gericht 1mM- mMUSSe.
putiert werde.

Daß die Lehrer unNnserer Daß insgemeın auf uUuNseren
Kanzeln eın er Glaube und lauterKırche, WECNN SIE VO erecht-

machenden Glauben und VO der Buchstaben gepredigt werde.
Kechtfertigung also, WI1e bısher _-

gezeiget worden ist, lehren, keinen
Glauben predigen Oder lauter

Buchstaben treıben.
Daß Spielen, Tanzen und DA Daß Spielen, 'Tanzen und der-

dergleichen Lusthandlungen, dıe gleichen Lusthandlungen schlechter-
Gott nıcht verboten hat, 919 S1e Ings Werke des Fleisches und VOTI-
wohl Zeichen der menschliıchen sätzlıche Sünden wären und daß eın
Nıchtigkeıt un Kıtelkeit sınd und Hehrer; der solches nıcht treıbet und
In großem Miıßbrauch stehen, den- die UnterlasSung derselben VO  w allen,
noch und VOT sıch nıcht VOT dıe wahre Chrısten se1ın wollen, als
Sünden auszugeben, auch e1inNn HeRrer: schlechterdings nötıg nıcht {ordert,
der solches nıcht LUut noch die Unter- e1in unfireuer Knecht und Bauch-
lassung derselben qls schlechterdings dıener sSe1
nÖötıg tordert, darum eben nıcht VOT
eın nNireuer Kunecht halten sel.
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23 Daß allein die ordentlıch 23 Daß eın jeder Chrıst VOT-

herufenen Lehrer Macht haben, mOöge SeINES geistliıchen Priester-
LUmMS 1n Privatlehramt habe UnN!zottes Wort a1Ss (jottes Wort

Sasc und lehren und daß keın 1ın Privatzusammenküniften Gottes
Privatiehramt könne zugelassen WeTI- Wolrt SCH und anderelehren könne.
den, noch das geistliche Prniester-
tUum dahın ziehen SE1,

Daß IS GTG symbolıschen 2 Daß die symbolıschen Bücher
Bücher ohne Bedingung, qula, eıl auch mıt der edingung ‚quatenus “*
sie mıit (sottes Wort übereinstimmen, sofern S1e uUNSeTCI Erkenntnis nach

unftiers chreiben wären. mıiıt (iottes Wort übereinstimmen,
unterschrieben werden können oder
doch dergleichen Unterschriuft SC-
duldet werden sollte

Daß der Pıetismus allerdings Daß der Pietismus eine
sSe1 und Heırr Spener überalilleıne gefährliche F sel, welcher

bısher noch nıcht, WI1ıe dıe Not recht 1a
erfordert, abgeholfen worden, und
daß Herr Spener 1n etliıchen
wichtigen Punkten geırt und
gestoßen habe

26 Daß Man in matrimonialıbusDaß MNan In streitigen ASI-
bus matrımonı.alıbus n  ‚U beı der nıcht nehmen, sondern
Kınsetzung Gottes und der Heılıgen sıchnach der prävalierenden Rechts-
chrıft bleiben solle. gelehrten Prinzipus riıchten solle

27 Daß dıe Rechte der Kırche Z Daß InNnan dasjenıge , wWas

SONSLT Rechte der Kırche und desun! des Predigtamts wıder alle Eın-
orıffe etliıcher Rechtsgelehrter sollen Predigtamts genannt wird, den
mıiıt (Jottes Wolrt verteidigt werden Rechtsgelehrten überlassen und SON-

und daß sonderlich Thomasıo derlich dem Thomasıo und dessen
und seinem Anhang ernstliıch Nachfolgern nichtwıderstehen, SON-

wıdersprechen sel., ern sS1e och en SO
28 Daß mMa  S die reine Lehre des 25 Daß die Orthodoxıe bei uns

göttlıchenWortes überes hoch und gal hoch gehalten werde und
mıtwahremlierdarüberhalten SO. daß Religionselufer ibermäßig.

20 Daß dıe Lehrer, WCLN S1Ee 20 Daß be1 unseren Theologen
den einreißenden Irrtümern wıder- insgeme1n Zanksucht un!: Ketzer-
sprechen, dadurch keın Gezänk machereı einger1ssen se1.
fangen und daß derjenıge, der che
Irrtümer un!' dıe Gefahr derselben
anzeıget, auch nach Befinden über
einreißende Ketzereı klagen und
eıfern muß, kein Ketzermacher s61.
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Daß der VO  w uUuNsSserIrchN VOort- Daß e1Nn unnötıg (Gezänke
fahren wıder die Nestorjaner, Ku- SCWESCH, Was wıder dıe Nestortaner,

KEutychıianer, Phılıppisten un Hla-tychıaner, Philiıppisten , Majoristen
und Flacıaner gebrauchte Elenchus Claner geschehen.

sıch gut Uun: nötıg SCWESCH.
31 Daß die hohe Obrigkeıt das 3 1 Daß dıe hohe ngkeıt AUS

Schreiben und Predigen wıder e1N- polıtischen Ursachen das Schreıben
reißende Irrtümer nıcht verbjeten Oder redıgen wıder diesen Oder
noch Dbestraien, sondern DUr den jenen Irrtum und irmge Lehre Sar
Mißbrauch In geziemendem abBße wohl verbieten könne, ıE} alles
wehren solle. Schreiben un redigen über dıe

Streitigkeiten verbleten und
ernstlich bestrafen solle

Hıer ırd DU  — gefragt
Ob dıe Lehren und Prinziıpien unter oder dem Worte Gottes,

den evangelısch-lutherischen Glaubensbüchern, Bekenntnissen und Kırchen-
ordnungen gemä

OD dıe Lehren und Sätze unter NUur wıttenbergische Prinzıpien
sSe1InNn und nıcht VO  5 der evangelischen Kırche Insgeme1n ADSCHOMMEN
werden

diese Lehren un alten Prinzıpien andern se1n, WEeNNn
dıe allgemeıne KRuhe; das studıum pletatıs und andere dergleichen UTa
sachen erfordern scheinen?

Ob eiIn Lehrer, der den Lehren und Prinzıpien zugetlan,
evangelısch - lutherischen rten das Lehramt be1 Kırchen un

Univrersıtäten Dberufen ”
Was cArıstlıche Obrigkeıt tun verbunden, WECNN Lehrer In ıhren

Landen und Orten sıch mıiıt den Prinzıpien unter außern ”
Was evangelısche Lehrer tun haben, dıe mıt solchen Kollegenen müssen ”
Was der Zuhörer Schuldigkeıit sel, WCNN ıhnen solche Lehren

vorgesetzL werden
Ob dıe angeführten beiderseitigen gegensätzlichen Prinzıpien VOI

problemata un indıfferente Sachen oder DAl VOT ogomachiıen un
unnuützen Wortstreıt achten ”

Was VO  5 den Lehrern halten, welche dieselben davor ausgeben!
Consıliıum meum hoc est

AÄmıicus quıdam extira Saxon1am vivens theologorumscrnptis ad quemlıbe peculharıbus lıterıis expetet. PE Respondebiıt quı1sque,voluerıt, breviter aut fuse. 500 circıter theologorum CONSECN-
tıentia mıhr polliceor. Haec alphabetico ordıne locata alıus
quıdam amıcus ıIn Saxon1a inferi011 vulgabıt
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Ursachen, dıe vorgeschlagene ammlung der Kesponsorum nötig.
el beı dem immer gewaltiger einreißenden Unglück der Vanl-

gelisch-lutherischen Kirche; da der Cäsaropapısmus, Synkretismus und
Piıetismus zusammentre(ten, und sonderlıch 1n den ıtzıgen Umständen e1n
remedium ergreifen ist , WO nıcht alles 1n kuıurzem verderben soll,
gleichwohl aber PTO nata keın anderes 1tzo en ist

eıl ofien , daß multitudo confitentium noch manchen be-

gCh wird, der Sache besser nachzudenken, solches Mıttel uns auch
bald aus den Händen gehen xönnte ınd demnach dazu mMuß

werden, ehe die noch ebenden kordaten Lehrer absterben.
eıl tlıche der verdächtigen und anrüchıgen Lehrer, dıie doch

den Scheıin nıcht en wollen, daß S1€e VO der allgemeınen Lehre
UunsSseTeET Kırche 9a abweıchen, dadurch koerziert werden können.

eıl durch dieses Mıttel noch manchen Orten und be1 vielen
Gelegenheıten verhütet werden kann, daß nıcht mehr verdächtige Lehrer
auf Universıtäten und 1n andere wichtige Diıenste gesetzt werden.

Weıl dem vrößeren Verderben der künftigen Zeıten, welches

besorgen lst , adurch eın Rıegel vorgeschoben und eın rühmlıches
Zeugn1s der Wahrheıt abgelegt wird, das be1 der achwe ZUE K ON-
servatıon der wahren evangelıschen T1,ehre dıenen kann.

eıl dıe 1tZO ebenden reinen Lehrer Urc dieses Mıttel annoch
ıhr Gew1ssen retten, ıhrem Berufe olge leisten, auch iıhren ehrlıchen
Namen un theologısche FExistimation be1 diesen betrübten Umständen
salvıeren können.,

Leider vermas ich nicht SaYCH, w1e Cyprian * sich A diesen

Sätzen Löschers und seinem gYaNzZChH ane überhaupt geäußert
hat Es ieg MIr 1LUF ein Schreiben Zeibichs VOI, der AIn 2 Januar
1/27/ Löscher meldet

Im Sommer dieses Jahres gab Cyprıan eın Friedensangebot Halles, das durch
Buddeus vermittelt War, Löscher weıter. Buddeus ıhm nämlıch untier dem

1am Cupere Certio 1ıbı
I August geschrıeben: „ Hallenses Ser1i0 CONCOT

adfırmare P OSSUM, Accep1 iterum ıteras Franckı1o, quä«t IMN mı1ıhı dubıium

imunt et iın quı1Dus int lıa SUÜ!  o et collegarum SUOTUMmM nomiıine profitetur, S1 modo DaX
dum in SCITDO querere nolle.““ Wernsdorf chrıeb auf dıe erstieobtinerı queat,

Kunde VO diesen Bemühungen schon unter dem Julı 1720 Löscher: „Wegen
des instıtutı Cyprılaneı idem sent10, l1am 1O de tempore, Buddeo ist nıcht

trauen. äng! allzusehr Der Riß dürite och arger WeIden, quod et 1am
et veretur.®* Dann unter dem 28 August : ‚„ Cum HallensıbusZeıibichilus provıdet

agendum ESSC CENSCO NEC alıter quam CU: Jesuitıs.““ In Schlesien lief damals
das Gerücht u der Gothaer Kirchenrat hab seinen Einspruch den Pietis-
INUS aufgegeben, Der Schweidnit/(A Sen10r Scharff Cyprıan unter dem 15 Julı

el ın hıs T15S multum de tuae magnificentiae1726 ‚„ Discipult Budd
lıato et sublata contra pietistas disputandı lıbertateblanditis Marpergerı CONC1ı

peculiari edicto regio-electoralı glor1antur. trumque f1dem mMecanll superat,““



Untersuchungen160

‚„ Meıne edanken 22 iıch entworfen, Ww1e efiwa2 nach meinem wenıgen
Ermessen das etzıge Werk behutsam anzufangen, daß ämlıch alles
und jedes jetzo in sOc1letate electoraliıum DAauUCIS ducahbus
erst traktiert und sodann sachte weıter werde. Ich zweıfle,
daß denen, dahın immediıate kommen wırd, iın allen Stücken
vefällig sSe1l Und eıl 1a anfähet, VO dem Wıtebergensı
sprechen, als S@e1 Gottes schwere and n der Spener, auch
usao erwıesenen Härten, da jene doch dıe frömmsten Männer He
N, habe, Ww1ıe mıt Spener in Wiıttenberg ANSECDANSCH, zugleich
ıne kurze Punktatıon beigelegt. Man glornert, H Wernsdorf sSe1
abermals TODpfter collegam mit gestraift.““

Diesem Wittenberger Wernsdorf, der damals im schwersten
Kampfez SEINE pietistischen ollegen Joch un Haferung stand
und die VOoO Ungnade des Dresdener (eheimen ats kosten De-
kam, mußte besonders einem Zusammenschluß der Iheoloren
lNegen. Vielleicht SCWaNn C ihm einen ucC un eine Stütze.
Deshalb suchte (S1- schon im Juli 726 eine Zusammenkunfi{t Löschers
mit dem Hamburger Neumeister herbeizuführen, durch diesen
die niederdeutschen un nordischen Theologen gewinnen )es-
halb egte noch Ende 727 Löscher nahe, wenigstens die Ikur-
sächsischen wittenbergisch gesinnten SuperintendentenN
zuschließen Damals schrieb untier dem 15 Dezember:

; Gehn Superintendenten ÖUOWUVYOL, dünkt miıch, könnten N-

gebrac werden, Kembergensıis, Tenstadıensıis, JessenensIs, Belzıgensıis,
Kılenburgensı1s, Pırnensis, Seildensıs waren gewl ollten enn nıcht
Misnensıs, Wurzensıs, Portensıs inspector et QUCIM mınıme praeterire
debemus, Rochlizensis, ante VCTITO Zwiccawlensıs et Chemnicensıs

gewinnen seın } Blumberg ® wıird je nıcht zurücktreten Uun:
Greenius 4 könnten PCI Gleichıium dısponiert werden.‘‘

1) Joh eorg Joch Vgl Wotschke, Vom Kampfe des Pıetismus wıder die
Orthodoxie In Wıttenberg, Zeıtschrift Kırchengesch, Prov, Sachsen , 1924,,116 {f.

Wittenberg, den Julı 1726 SE Pastor Neumeister nımmt vielleicht seine
Rückreise Urc. die Lausıtz ber Wittenberg zurück. Wıe ware C wenn Ew Magnif,ıhn passant ın Lübben sprächen? Schreiben Sie m1r Ihre (edanken mıiıt nächstem.
Denn bei I Tagen omm wıeder VO:  } Breslau,“* Eıne Begegnung cheınt nıcht
erfolgt se1ın , wenigstens gedenkt der amburger Hauptpastor einer solchen
N1C} Vgl S ch Neumeisters Briefe Cyprian, Zeıitschrift HamburgischeGeschichte AXVI BT

Christ, Gotthelf Blumberg (1064— 1 735), seıit 1714 Superintendent 1n Zwıickau.
Georg Siegmund Green (1673—1734), seıt 1700 Superintendent 1n Chemnuitz,
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Dies ist die letzte Nachricht, die ich ber den Versuch Löschers,
einen Theologenbund gründen, habe ermitteln können. Die

Anfechtungen, die über ihn und Wernsdorf in Wittenberg
hereinbrachen die Ungnade, 1in die Zeibich fıel, und die ih;

WäaNn, 1726 VOo  a W eimar ach Merseburg gehen, das strenge
Vorgehen alle , die dem Kurse der Dresdener
Kirchenpolitik widerstrebten, ZWangech ihn, alle ”ane aufzugeben.

Reinhardt uıunter dem Okt 1727 „Loescherus noster ın omnıbus 1M15
retardarı er1bıt ob turbas Marpergerı1 et calamıtates plorum confessorum Wiıtte-

bergensium, ut s1bı deo videantur extrema instare,**

Zitschr. K V,  ‚4



Kleıine Beiträge ZULr älteren Papstgeschichte
Von Eriıch Caspar, Königsberg I: Pr.

Zur Interpretation der anones HEK VON Sardıca
Das schwierige kritische Problem, das die Kanones VO Sardica

der kirchengeschichtlichen und kirchenrechtlichen Forschung
se1it jeher bereitet haben, hat durch die Arbeit VO Gregor V Han-
kiew1cz in der e1ItSCcHr. Savignystiftung Rechtsgesch,, Kanon.
Abt 11 19012); 4411 eine entscheidende Förderung erfahren,
und ist damıt der endgültigen Lösung nahegebracht worden.
V, Hankiewi1cz hat die VO  — Friedrich in Sitz.-Ber Münchener
kad 19O1, 41 und Sitz.-Ber d. Wiener Akad 1902, 2383 11.
angefochtene e1 der Kanones, ach den erte1idi-
VUNCH VO  a} Funk in Kirchengesch. Abhandl. I11 (1902); 5off.
un Iurner im Journal of eo Studies 111 (1902), 370 end-
gültig sichergestellt ; E Hat. gleichfalls abschließend, die alleinige
Öriginalität des griechischen Textes erwiesen gegenüber der früher
se1it den Ballerini, Qgassen un Heftele herrschenden Meinung,
daß auf der Synode selbst eine doppelsprachige Ausfertigung
der Kanones erfolgt sel, und VOT em gegenüber der schon
VO Friedrich aufgestellten , VO  ( Iurner aufgenommenen und
neubegründeten These, daß eine Urtorm der verschiedenen über-
lıeterten lateinischen Versionen die alleinige originale Fassung
der Kanones darstelle ; hat ndlich den eigentümlichen Cha=
rakter dieser Kanones I1— V, die eın Zwitterding zwischen Ver-
handlungsprotokoll und Publikation VO  on Beschlüssen darstellen,
richtig erkannt.

Was ach V, Hankiewicz och tun übrig bleibt, dex auf
dem Gebiet der nterpretation. Stärker als bei ihm der
Fall ist, muß hierfür die letztgenannte richtige Erkenntnis VO

Wesen der sardicensischen Kanones ausgewertet werden. Darüber

Vgl 1n dieser Zeıitschrift LVI (NF. IX), O27 3zxfi.‘
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hinaus ist die augenblickliche kirchenpolitische ituatiıon
Aus welcher die Kanones hervorgegangen sind als der eiyentliche
Schlüssel ihrem Verständnis, berücksichtigen Daraus CY-

geben sich annn wesentliche Modifikationen und Ergänzungen
der Auffassung un Wertung der Kanones VON Sardica gegenüber
V. Hankiewicz und vollends gyegenüber SeIiNEN orgängern der
Forschung

Der ext der Kanones HSN lautet
111 Ooio06 EILLOXOITTO LTE (a) H1L OVU' MOOOTEUNVAL UVOYVXOALOV,

ıV  ®] UNÖELS ELOXOÖTLAOV 0MIA  S NS EQÜUTOVU EL ETEOUVJ
TUYXAVOVOLV EILLOX OJTOL , ÖLA DaLN , EL JLOOC LO

dÖEADÖOV TW EUUTOU xAnNDEin, ÖL ÖOX%ELWV HUÜGS LA NS AYATNNS
ÄTNOXAÄELELV MÜAOAGC (b) XL UVTO WOQUTWC JLOOVONTEOV , WOTE E  w

VL EITAO XL JULOXMQITTLWW 6C AOEAMOV EUUTOU HAL OUV-
EITLLOXÖTLOVU JLOUYV UU OXOCT), NÖETEOOV TOUTUWOV (AITO ETEOUS
EINLOKOITTOUG EIVVOMUMOVAS Emuixahstiodar (C) EL CO EL IEULOXM OTD

ıVL OOEN XATAXOLVEOU AL X”l VNOAGUDAVEL EUUTOV

Oa 00V AAl %AaÄOV JLOUOUYV UU , V  © HOL AÜUVC HOLOLS ÜVÜ

VEWÜN, EL Ö0%EL V UÜUV ÜV OTN, IJ:  ETOOUV TOU ATTOOTOÄOU HV AVYNAÜNYV
zl U 0W UEV XL NAO0C TOUTAMV 1A08 HKOLVOVTLOV "TovAic
EILLOXKÖTTCO Pouns, (WWOTE ÖL T VELTVLOVTOOV ir EITLÄO VLG EJLLOMOJILWV ,
EL ÖEOL, AvavswÜYvaL ÖLXAOTNOLOV, XL UUOV AUTOC NAQd-
O OL H] ÖUvartal UTOU VO. JLOCY LULC,
WS NAAVÖLKLAG YoNCEW , OITO.  D HKEKOLUMEVO avaldsodat,
VTO BEDALG TUYYAVELV.

T avö&vrtiOG EILLOXMOITLOC ELTLEV EL ÖOXEL, UVOVKOLOV NOOOTEVUNVAL
Cr ÜNODAOEL , NVTWO AVOITNSC EUALXKOLVOUS TANON ESEVNVOYAS;

(DOTE EQV TUIC EILLOXM OITTO! Ka aLOEUN ıM HKOLOEL TOUTOOMV LO ITULOX OTL
W VELLVLIG TUYYAVOVPTWV , Xl DACKN AA X ArROolOyVIASs
JOUY MCO ETLOAAAEUW, UN 7Q OTEQOV ELS TNV mgm9éögav UTOU ETEOOV
ÜNOXATAOTYVAL , ECUV NS Poaouaiwr ENLOXOITLOG EILLYVOUS TEOL
TOUTOVU 0OQOV EEEVEYAN.

ODoıos EILLOXMOTLOGC (a) HOEOEV, A  LV El €L EILLOXK OJITO aUYy-
VEADELN, Xal OVVAÜOOLOÜEVTEG OL ‚JIELOX.OITTOL NS EVOOLUS NS (A9)  S

Pa uoD OR O %AL WONEO EXXAÄECÄUEVOS KATAQDUYN
EITL TOV UOAXKAOLOTATOV NS Poouaiwvr EXXÄNGOLAS EITLOXKOITTLOV, Xal DOUV-
An eln AÜUTOD ÖL0.XODVDOAL, ÖLxaıO, al VouioN aAvaveEMcactaı
UNV ESETAOLV TOU TTOCYUOLOG , VOCDELV LOUTLOLS TOLS OUVEITLOKOITLOLS MT -

aEWWOoN TOLS UYVXLOTEUOVOL U ENAOYLO, IVa  S aÜTtOL EITLUEAGS “l METU
AxOLÖELIaS X0a ÖLEQEUYNOWOL , %(L ATa HV 1:17g QÄNDVELAS JELOTLV

NEOL TOU NOAYUATOS ESEVEYXWOLWV (b) ebeC AELDV UL TAAÄLV
JLOUY UG ÜXx0OVOUNVAL, AL M ÖENOEL ın EUUTOU TOV PamoD-

11*
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MUALDV STLLOXOTLOV OOEELEV (1ITO  s TOU TOLOVU TLÄEVOOU NOEOLUVTEQOUS
ÄTNOOTELLOL, £WVaL %u IN EE0v0l0 MUTOU TOU EILOXOTTLOVU, OTTEO (LV Xal
EYEWV ÖOXLUAON %AL 00L0N ÖEU, AÄNOGTAAÄNVAL TOUG UETO TV ETLLOXOTLOOV
XOLVOUVTAG , EXOVTAS TNV AUÜEVTLIAV TOUTOV NAQ OU ÄTNEOTAÄNOOV,
%AL TOUTO YeETEOV ° EL Ö& ESA0XEW VOULON OÖS TNV TOU TOAY UATOS
EITLLYVWOLV (L ÄNODAOLV TOU EILLOXOITTLOV , TOLNOEL ÖTLEO QV  N TN EU-
GOOVEOTAÄTN AUTOV B0VAN XaAÄOGE EYEWV 00EN ÜNEKOWAVPTO } Ta AsyevÜa
NOEOEV.

Dieser Text, W1ie die gesamten Kanones VO  - Sardica, <xibt sich
nicht als objektiv gefaßter Gesetzeswortlaut, Ww1e eiwa die nicae-
nischen Kanones VO Jahre 2325, sondern als eine Reihe fort-
laufender en (mit Nennung der Redner), denen Jeweils
Schluß, ebenfalls zumeist 1in ı1rekier Rede, die Zustimmung der
Versammlung beigefügt ist ; ist also in der Korm eines
Verhandlungsprotokolls abgefaßt. Das Besondere der
anones HEV- ferner ist, daß, 1mM Unterschied VO  b en übrigen,
nicht bei jedem VON ihnen, sondern NUur eim etzten (V) die
Zustimmung der Versammlung vermerkt ist. Da sich Kanon 111
und WÜu inhaltlich Z eil mit Kanon decken, äßt
sich der Unterschied dahin formulieren, daß 111 und Zzwe1 Pro-
positionen Sind, dagegen der eigentliche Beschluß, der „„Kanon“
im Sinne sonstiger Kanones ist ; anders ausgedrückt, daß 111
und Vorstadien des Endstadiums darstellen Der Charakter
der sardieensischen Kanones als Verhandlungsprotokoll trıtt bei
diesen römischen ISS V also stärksten in Erscheinung ;
ist bei der Interpretation in erster Linie 1in Rücksicht ziehen.

Im Kanon I1Ilc bringt Bischof Hosius VO Cordova, der
Vorsitzende der Synode un ihr Wortführer in der gyroben ehr-
zahl der übrigen Kanones, selbst eine erstie auf Rom be-
zugliche Proposition VOI : „„‚Wenn ein Bischof in einer Sache
verurteilt erscheint und nicht eine aule, sondern eine gute Sache

haben meint, wollen WIr, (=6B3l Eurer 1e gefällt, das
Gedächtnis des Apostels Petrus ehren, und 65 möge VO Seiten
der rteiuler Julius, den Bischof VO Kom, geschrieben werden.‘‘
Diese Formulierung kennzeichnet sich als freie Debatterede; S1e

Mansi emendiert ZLVELV dOEN 3  er o  mR XTÄ bei Phot1ius Syntagma (Migne
Patr. S IN 472) lautet der Text  . 8° XOLVELV 06  EL (X7EO ÜXMNOOTELLOL, nn  LV V
q &50vole KUÜTOU TOU BILLOXOTLOU XTÄ.
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Sagt nicht, WwW1ie ein (rzesetzestext (und Wwie dementsprechend der
Zzu Beschluß erhobene Schlußantrag 1n Kanon W as die Synode
hinsichtlich des römischen 1SCNOIS als solchen für gut befunden
hat (HOE0EV 1in Kanon sondern S1e schlägt VOLF („‚wir wollen ‘‘),
S1e motiviert unlegislatorisch (,„„um das Gedächtnis des Apostels
Petrus ehten ‘ ); und S1Ee spricht VO der Kinzelperson des
amtierenden römischen Bischofs Julius, Der Redner nenn aber
eben diesen, weıl bei seinem Vorschlag einen konkreten Fall
im Auge hat, un WTl seine ede und die anschließenden For-
mulierungen interpretieren wıll, 1rd daher yutiun, den außeren
Anlaß gleichfalls dauernd im Auge behalten

Dieser konkrete Fall , un zugleich die letzte Ursache des
Konzils VvVon Sardica, War die aCc. des Athanasius VO  m Alexandria,
welche die gyesamte Kirche, und das Reich dazu, beinahe ein
Menschenalter lang dauernd in tem gehalten hat Sie lag, Uurz
gyesagT, un ohne daß 1er auf die Einzelheiten eingegangen
werden brauchte, folgendermaßen. Athanas1us W ar auf einem VOL

Konstantin berufenen Reichskonzil VO  - Yrus im a  e 335 UurcC.
die in Nicaea 325 unterlegene, inzwischen VOo Kaiser wieder
restituierte Bischofspartei unfier Führung des Eusebius VO 1ko-
media abgesetzt und VO Kaiser 1in die Verbannung ach Irier
geschickt worden. Die Begnadigung Uurc den westlichen eil-
herrscher Konstantin IL 1im Jahre 3238 hatte ihn dann autf seinen
Bischofssitz zurückgeiührt, zugleich aber W1. Kämpfe mit den
KEusebianern, welche ihm Gegenbischöfe entgegenstellten , ent-
esselt ! Athanasius sowohl W1ie die Eusebianer warben die
Bundesgenossenschaft des römischen Bischofs Julius, un dieser
versuchte muittels einer rtrömischen Synode 1im Jahre 341 die Ent-
scheidung des Streits sich bringen. Dieser Versuch schlug
fehl , we1l der orientalische Episkopat sich der Einladung VT -

sagte und die prinzipiellen Standpunkte auf beiden Seiten -
vereinbar Die Eusebianer behaupteten, Julius habe wider
das kirchliche Recht und die Kanones das Synodalurteil VO

Quelle für das olgende ist das Schreiben des Julıus 1 I5 ın Athanasır
Apologia contra Arıanos D ff. (Migne, Patr.. XÄXV  $ 251 ff.) aus ihm
(sowie aus Zitaten be1 Sozomenos 1st eccl., IL  9 8) ist uch das Schreiben der
Euseblaner In weıtem Maüße rekonstruleren , vgl dıe Zusammenstellung be1
Kd Schwartz, Stt aC. 1O11, 494 ff.
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yrus über Athahasius mißachtet; Julius aber gyab ihnen den
Vorwurf zurück : S1e selbst seien vielmehr ‚„‚ MiDBächter der Synode*‘,
nämlich der nicaenischen, auf welcher die „ Arianer‘‘, die
KEusebianer, endgültig verdammt worden seilen. Gegen die Ar-
gumentation mit dem Urteil VO yrus aber chrieb er*

(Xi YaO NAOÖNOLAV EYOVTEG, E OLS TENOLNKAOL , Xxal, W AaÜTtoOL E=-
VYOUVOL, KEKOLKOOLV , OUX% AyYOAVAXTOVOLV , EL NAO ETEOCWV EEetACoito

XOLOLS, AAA  A Va000VOLV, ÖTL, S} ÖLXALMC EXOLVOV , TAUTA ÖLXa OUX
QV TLOTE VEVOLTO. Aıa TOUTO Xal EV IN XATO. LIXalav UEYALN —
vOO@ OUVELÜOVTEG ENLOXOTTOL OUX% ÜVEU 00 POoVANOEWS OUVEXWONOAV%u S>  o  n 0UVOOO Ta TINS MOOTEOAS EEstAEsoVdat, LVa  en XAL OL XOLVOVTESO0 OÜ ALUDV EYOVTES TNV EOOMEVYNYV ÖEUTEOGV XOLOLV UETA. MÄONSACcaÄsLas EEETACwotL, XL OL XOLVOUEVOL ITLLOTEÜUCMOL, UN HAT EXUOQVTV TOOTEOWY , AAA %“XATA TO ÖLXALOV EAQUTOUC xoLWVEOVaL. I TO
TOLOUTOV D  VOC TAAÄQLOV TUYYAVOV, UVPNMOVEUÜEV Xal VOADEV EV
N MUMEYÜAN OUVOÖO, ÜMELS TOUTO A0 V UL LOYVELV OU ÜEAETE ; ATNOETINGUEV 7 TOLAUTN NAQALTNOLS.

Der nicaenische Kanon, den Julius 1er 9 War der
fünfte 2 .
{ 10l TV ÄXOLVOVYNTOV VEVOMEVWY , ITE TAWOV EV  u TW %ANO®, LTE EV  u
AdLXÖ TAÄYUOTI , ©  v TW Ha EXOÄOTNV ENTAOYLAV EIWOXÖTTEWMV HMOU-TELTW YVOUuN ATa TOV XaAVOVa TOV ÖLCYOoOEVOPTA. TOUC vm ETEOWVANOLANDEVTAS vm ETEOWV UN NOO00LECÜAL. EEETACECVm@ UN 00-WUXLA OLLOVELKLÜO V  E/4 AVL TOLQUTN S>  S  s TOU EITLLOXOITTOU ÄNOOUVAYWYOLVEYEVYNVTAL: "Iva OUV TOUTO INV IO ETOVOAYV ESETAOL AQUuUPArN, KAÄDS
EVXELV E00EEV E  EXAOTOU EVLAUTOD Ka EXAÄOTNV ENAOYLAV IC TOU ETOUG
OVUVOOOUS YivsoVal, IVa  n XOLWN NAVTWV T@WV EILOXOTLEOV UNS ENAOYLASEITL TO ü  D OVUVAYOUEVOV Ta TOLAUTA ÜNTYUATO ESEETACOLTO XL
OÜUTWC OL ÖMOAOYOVUEVWS NOOOKEXOQOUKOTEG T EITLOXOTLCO XATA A  OVOoVAXOWVÖOVNTOL NA0C TLAOLV eiVvaı 00Ew0L, UEYOLS (AV  z TW XOLWV O TOOV
EITLOXOTLOV Ö0EN UNV PÜAVÜOHTNOTEOAY ÜTNEO QÜTOV EXTVEOÜALWNDOV T/

Dieser Kanon pa  ©: W1Ie iNnan S1e LUr schlecht auf den VOTLI-
lieygenden Fall des Athanasius, in welchem es sich nicht
Überprüfung eines bischöflichen Urteils durch die Provinzial-
synode, sondern Überprüfung eines Synodalurteils über einen
Bischof Urc eine andere Synode handelte Besser steht da-

mit der Berufung au den ‚„„Brauch se1it alters ‘‘ Niemals
hat in der lat 1n der alten Kirche die Vorstellung bestanden,

1)
Vgl Schwartz, Öött Nachr. IOI 4.97, Anm



Caspar, Kleine Beıträge zU alteren Papstgeschichte 167

daß eine Synode definitiv rechtsverbindliche Entscheidungen fällen
|önne Denn jede Synode galt einerseits als VO Geist g‘-
leıtet un War somıit autonom ; ihre KRechtsentscheidungen ander-
SeIts erst Rechtskrait, ennn un Soweıt S1e VO der
Gesamtheit der Kirche rezipiert wurden, und S16 konnten durch
anderslautende KEntscheidungen anderer Synoden, sofern diese eine
Kezeption erfuhren, beseitigt werden. Es yab weder eine Kang-
ordnung VO  — Synoden in mehreren Instanzen, och ein 1n PTO-
zessualen Rechtsftormen sich vollziehendes Synodalverfahren,
weder Abstimmungen och Majoritätsbeschlüsse Es gyab vielmehr
theoretisch NUur einstimmige, VO (rxeist eingegebene Beschlüsse,
welche die Dissentierenden als Schismatiker oder Häretiker CI-

scheinen ließen ; praktisch aber die ntscheidung 1im Sinne
der Partei, welche die Synode beherrschte , VON vornherein SC-
gyeben, und es hing davon ab, W1e weit die Synodalbeschlüsse
ZUT Kezeption in der (Gesamtkirche gyelangten. Die Gültigkeit VO  5

synodalen entenzen War theoretisch, w1ie das Verfahren selbst,
nicht eine rage des Rechts, sondern der freiwilligen, Vo e1s
gewirkten Zustimmung, praktisch eine Machtfrage,

uch die VO Kaiser berufenen Synoden als Institutionen
der Reichskirche cn keine kKepräsentationen oder Parlamente
der Gesamtkirche im verfassungsrechtlichen Sinne. uch ihre
Verhandlungen vollzogen sich 1in den alten charismatischen, nicht
in prozessualrechtlichen Formen. ber S1e wurden doch aus dem
Niveau der okalen Synoden 1S5C als eiwas Besonderes her-
ausgehoben. kın köherer KRang wurde schon Nicaea mit der Be-
zeichnung als „der großen un heiligen Synode‘‘ allgyemeın
erkannt; beruhte auf dem ure6 die kaiserliche Berufung De-
gründeten amtlichen Charakter als Reichskonzil, das er auf
einem der altsynodalen Gedankenwelt iremden, reichskirchlichen
Element Den Argumentationen der Antiochener lag der reichs-
kirchliche (‚;edanke zugrunde, daß die auf einem VOoO Kaiser be-
rufenen Reichskonzil VO  w yrus erfolgte Absetzung des Athanasius
nicht durch eine römische Synode aufgehoben werden könne.
Julius argumentierte dagegen mit der ach altsynodalem Gewohn-

Die 1m folgenden wiedergegebene Theorie der Synode hat ach Sohm VOTr
allem hw rt entwıckelt
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heitsrecht erforderlichen, im VOLO Yyrus mangelnden all-
gemeinen kirchlichen Kezeption der dortigen Beschlüsse AÄAus
Besorgnis VOT der angedrohten schismatischen Abkehr des za
Ssamten Örients scheute Julius VOILI der konsequenten Verfolgung
des ans einer aıuftonomen römischen Synodalentscheidung für
Athanasius zurück. Man irug vielmehr, zumal e1in Reichs-
konzil, die Enkäniensynode VO Antiochia 1mM a  TE 34.1, das Ur-
teil Athanasius erneut bestätigte, Jetzt auch 1im Abendland
den reichskirchlichen Rechtsverhältnissen Rechnung un
betrieb bei dem westlichen Kaiser Konstans die erufung eines

aAus Orient un Okzident beschickten kKeichskonzils ber
die Athanasiusangelegenheit. Der Plan gelang soweıit, daß auch
der östliche Kaiser Konstantius seine Zustimmung gyab und
als Versammlungsort Sardica akzeptierte , das der Grenze
beider Keichshälften, aber och auf abendländischem en g‘ ..
legen Wäar, Was keinen Zweiftel darüber ließ, 1in welcher Richtung
die NCUEC Reichssynode gesteuert werden sollte ber die CUSE-
bianische Majorität des orientalischen Episkopats bot sich diesem
leicht durchschauenden Spiel nicht her Sie veranstaltete och
VOT dem Zusammentritt der Synode eine Sezession uUun: 1eß einen
Protest ergehen. Die Synode VO Sardica kam infolgedessn LLUEX
als e1in Kumpikonzil der Abendländer zustande,

So eschaffen War die Situation, ZAus welcher heraus die
Kanones IHSMV. VO Sardica entstanden sind, un den konkreten
Fall des Athanasius samt seinen Problemen un Lösungsversuchen
hatten S1e im Auge Wie sollte, autete das Problem,
eın Bischof seıin Recht wider eine 5Synode finden? Der
praktische Lösungsversuch, der vorlag, Wr die Improvisation,
welcher die eusebianischen esandten selbst unvorsichtigerweise
den Anstoß gegeben hatten , daß die Absetzung des Athanasius
1n Iyrus VOT eine römische Synode untier Julius’ Vorsitz CI -
neuter Verhandlung SCZOYCN worden Wäarl,. Auf eben diesen Fall
WAar die ersie Proposition des Hosius C) eingestellt, indem S1e
Julius persönlich namhaft machte; 3 CS möÖöge Bischof Julius
geschrieben werden‘‘, WaTl eine wörtliche Anknüpfung
den Brief des römischen Bischofs, der geschrieben hatte ‚„ Wisset
Ihr nicht , daß ein ewohnheitsrecht ist , daß uns
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geschrieben werde?‘‘ 1 Hosius schlug VOIL, daß en VON der (Pro-
vinzial-)>ynode verurteilter Bischof sich Julius VO  — Rom wenden
solle, ein 9 günstigeres Urteil gylaubte erstreiten
können; annn sollte 1n Kom entschieden werden, ob riftige
(‚ründe für eine Neuaufifnahme des Verfahrens beständen; WENLN

ja, sollte Julius selbst aAus den der Provinz benachbarten Bischöfen
DnNCUEC Richter bestellen, CKüuL nein, das einmal gefällte Urteil 1in
« bleiben Lreffend hat schon V Hankiewicz ? gegenüber
früh GrER irrtümlichen und auf die lateinischen Versionen gestützten
Interpretationen Detont, daß „„der aps N1C die zweiıte nstanz
bildet, welche in der Lage ware, die Streitsache des in erster
nstanz Uurc das Urteil des Komprovinztialen deponierten Bischofs
nochmals selbständig verhandeln un darauthin eine Sentenz

fallen, sondern daß ihm bloß das ec zusteht, e1in
Verfahren anzuordnen‘‘, Er hat ebenso reffend auf das WONEQ
EXXAAÄEOHMEVOS der entsprechenden Stelle im Kanon hin-
gewlesen, worin iege, A daß die erkmale einer Appellation 1mM
technischen Sinne N1IC. gyegeben sind ‘‘ 4,

DiIie zweıte Proposition des Gaudentius, die ein Ver-
bot sofortiger Neubesetzung des Stuhles eines ZUrE Absetzung VOC1-

urteilten Bischofs vorsehen will , hat gleichfalls den konkreten
Fall des Athanasius 1im Auge; enn in Alexandria hatten die
Gegner Isbald eine vollendete Tatsache chaffen versucht,
indem S1e Gegenbischöfe zuerst Pistos, dann Gregor
Athanasius aufstellten Die in Kanon vorgeschlagene Kautele
betrifft also den Spezialfall eines urteils d während
Kanon 3 genere VO  a Verurteilungen gesprochen hatte Diese
zweıte Proposition sieht ferner, W1Ee V, Hankiewicz richtig beob-
achtet hat och eine weitere, dritte Verhandlung VOIL; enn Sie
spricht VO dem Fall, daß diese benachbarten Bischöfe rück-
verweisend auf die aut Kanon 111 VO Julius ZUFFE zweiten Verhand-

35 XYVVOELTE, OTL  en TOUTO &0G TV TT QOTEDOV VocPETT al NULV, XL
OÜUTWC &VGU O0LCEOH AL T“ OlxaLn ;

64 Siehe untiten 176
Er hätte och hinzufügen sollen, daß ıne wirkliche Appellatıon aAUus dem

Grunde NIC. ın Betracht OomMm! weıl s1e den prozessualen Rechtsmitteln Cn
hört, welche dem ursprünglichen Jurıstischen Wesen der geistlichen Gerichtsbarkeit
als einer schiedsrichterlichen überhaupt fremd sind; vgl die nächste Studie Nr.

65
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lung bestellenden Nachbarbischöfe) ein Absetzungsurteil gefälkt
hätten, und daß der Verurteilte ‚„abermals“‘ Berufung einlegt;
S1Ee verlangt, daß sodann die Wiederbesetzung des Stuhls sistiert
werde, ‚, D1S der römische Bischof darüber (oder über ihn) CI-
kannt un eine Entscheidung (6006) getällt habe‘‘

Hankiewicz interpretiert den etzten Satz 1 ‚„„Der Bischof VO  3
Rom bildet also die dritte Instanz“‘‘, und weist die Möglichkeit,

daß der Vorschlag des Gaudentius ohne Approbation der Synode
geblieben iSt:: ausdrücklich ab; enn glaubt die SCHAaAUC Eint-
sprechung des Schlußsatzes der zweiten Proposition (IV) im Schluß-
Saftz des akklamierten Definitivantrags, des eigentlichen ‚„„Kanons“‘
(V b), wiederzulfinden, den iolgendermaßen interpretiert ®: ‚, L alls
aber jemand auch nach dem zweıtinstanzlichen Urteil verlangt,
daß seine Angelegenheit nochmals verhandelt werde, s<O11 wieder
der römische Bischof entscheiden, ob diesem Begehren des Ver-
urteilten stattzugeben Se1 ibt demselben Sta  9 kommt zu
Verfahren 1n dritter nstanz. Und diese dritte nstanz ist, &J ANZz ach Er-
esscn des römischen Bischofs, entweder das Gericht derBischöfe in
Gemeinschaft mit Priestern, welche Aus seiner Umgebung abordnet,
und welche dann als Vertreter des Papstes die diesem gebührende Stel-
lung einnehmen, oder er'selbst in Person annn in dritter nstanz
richten, falls <g’laubt, daß selbst hinlänglich VErmMaAaY, 1n der
Sache des 1in zweiter nstanz verurteilten Bischofs e1in Urteil fallen “*

Von der entscheidenden Stelle des Textes Sagı er®: ‚„ DerGenetiv TOU EILLOXOTTOV ist in Verbindung bringen mit TOU
NOCXYMATOS : ennn aber der römische Bischof gy’laubt, daß selbst
für die Entscheidung der Streitsache des Bischofs hinreicht,
Mag Lun, Was ihm gut scheint.“‘

Das führt ZUTE Interpretation des wichtigsten, eil zu defini-
tive erhobenen S Es ist die schwierigsteAufgabe, we1l der ext nicht allein mehreren Stellen schlecht
überliefert ist , sondern VOTr allem , eıl gegenüber den freier
formulierten Propositionen mit legislatorischer Verantwortung auf-
gyeseizt und deshalb in seinem Wortlaut sehr prüfen ist.

Hankiewicz interpretiert das Verhältnis der Propositionen
ZUm Endbeschluß iolgendermaßen *: nIn den Kanones 1I1

67 [2 69
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und selbst finden WIr keinen Anhaltspunkt afür, daß die
Synode diesen Vorschlägen des Ösius un (zaudentius ihre ppro-
bation rteilt hätte Diese geht erst aUus Kanon hervor, (>0801
man sich vor Augen hält, daß Osius seine ede mit YOEOEV, pla-
1u1t C555 hat gefallen (also bereits vollendete andlung ein-
leitet un!: der uu  $ olgende Inhalt dieses NOEOEV übereinstimmt
mit dem sachlichen nhalt der Kanones 111 und Die ede
des Osius 1m Kanon ist präziser als diejenige 1n 111 un
und stellt sich als Resume dieser WEe1 Kanones arı“

Dagegen ist WFolgendes einzuwenden. Zunächst ist Kanon
jedenfalls mehr als ein Resume VO  m Kanon LII und Denn
bringt für die ‚„„drıtte Instanz‘‘, besser die zweiıte Neuautnahme
des Verfahrens, als die eine Kyventualität, die 1in keiner der Pro-
positionen erwähnte positive Bestimmung, daß der römische
Bischof 1es Urteilerkolleg des ersten Neuaufnahmeverfahrens der
benachbarten Bischöfe durch VO  z seiner Seite entsandte rtömische
Presbyter erganzen kann, die zweite tovokation des VOI-

urteilten Bischofs einen dahin gehenden unsch vorbringt Es
ist wiederum beachten, daß dieser Beschluß der Wirklich-
eit des ages Orlentiert ist. Ebendies nämlich War der Fall der
Synode VO Sardica, welcher, einem se1it rles 3 14. und
Nicaea eingebürgerten Brauch zufolge, römische Presbyter ent-
San worden CN ; un auch der Zusatzbemerkung des Ka-
OoONXNSs V, daß diese römischen Presbyter die aUÖeEVTIA dessen der
S1e sandte, haben sollten, ieftert Sardica selbst den Kommentar:
die Knzyklika der Synode alle Bischöfe bringt unier den Unter-
schriften sogleich ach dem Vorsitzenden Hosius die folgende ®:
"LoVAL06 WUNG ÖL AoOXLÖ&XMOV Xal DiLoEEVOov NMOECPUVTEQWV.

Der 1er verderbte ext muß w1e mır scheint , konstruijert werden , daß
der VO'  } 7 abhängıige Vordersatz bıs Kn 00TtTELLOL reicht, un der Hauptsatz mıt
SivaL beginnt. In OOEELEV steckt Iso der Sıinn ı5 genelgt‚ willfährıg machen ®® (scil,
den römischen Bischof dem Antrage des Verurteilten), un! XITOOGTELLO: dürite 1n
einen VO OOEELEV (?) abhängigen Infinıtiv ÜITEOTELLAL emendieren se1IN. Der
Verurteilte selbst 1so dıe Entsendung römischer Presbyter a  5 enn wollte
1a schon ler den römischen Bıschof ZU Subjekt dieses Beschlusses machen,

ergäbe sıch dıe Schwierigkeit , daß 1m nächsten Satz mıt UITOOTAAÄNVEL MTL
dasselbe och einmal gesagt ware (so der Photiustext, der Stal EiVaL

LU un dadurch den Hauptsatz einem tautolog1ischen Folgesatz des ersten mMac
Athanas Apol. Contra Arıanos (Migne Patr AXV, 323 ff

50, CCn
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Ist 2Uu die zweite , 1m Kanon vorgesehene Eventualität
wirklich Nur ein „ präziseres Resume VO  3 Kanon IV ? ort el

klar un bündig: „ehe nicht der römische Bischof darüber
resp über ihn, den Abgesetzten) eine Entscheidung (0006) DZC=

hat ** Der ‚„„entsprechende‘‘ Satz im Kanon ist das egen-
teıl VO  H „ präzis‘‘ : ‚, CI (der rtrömische Bischof) 1rd Lun, Was seinem
wohlerwogenen Ratschluß gut erscheint‘‘, un och seltsamer
klıngt der vorangehende Bedingungssatz: ‚„„WCXAN aber De*
nugen erachtet für die Prüfung und Begutachtung der acC des
Bischof{fs‘‘ Was hat diese gewundene un befremdlich motivierte
Formulierung s bedeuten> hne Zweiftel schwächt S1e das 000V
EXQEDELV der zweıiten Proposition ab; enn CS annn eın Zufall
sSe1n, dalß das Wort „Entscheidung fällen ‘‘ verschwunden und STa
dessen jene VaQl Phrase eingesetzt ist

Man 1rd der Lösung des Rätsels näher kommen, S INa
VO  - der Jatsache ausgeht, daß schließlich auch diese zweiıte 1Ns
Auge gefaßte Eventualität in den l1atsachen des Athanasiusprozesses
vorgebi  et WAar. Auf der rtrömischen Synode VO  am} 341 hatte Julius
Ja VO  5 sich AUus ein Urteil 1n der Athanasiussache gefällt, ein
Urteil, das die Synode VO Sardica inhaltlich bejahte und
ihrem eigenen machte, indem S1e die agyptischen Bischöfe ?
chrieb

DaVEOC Xal ÖLXaLa KOÜEOTNKEV XOLOLS TOU AOÖELMOV XL OUVEILLO-
HÖTLOV Y UOV "TovAlov: OU VYao ÜOXENTL BEPOVAEUTAL, AAl  a Xal MUET EITL-
MELELOAG WOLOEV , (WOTE UNÖdE H4  ÄmG ÖLGTÄCAL TEOL TNS XOLVOVLIAG TOVU
A0dElmoV Y LOV ’Abayaolov.

Die Synodalen VONn Sardica tanden also VOT einer Tatsache,
der S1e 1in ihrer auf den vorliegenden Hall zugeschnittenen legis-
latorischen Fixierung Kechnung tragen nicht umhin konnten.

Er ist eltsam daß ich lange geschwankt habe, o b nıcht dıe alte Emen:-dation VoO  } > fel ) Konziliengeschichte E 570 TOUC ENLOXOTLOUG richtig sel,und Man übersetzen mMUusse, wenn bDer meınt, daß dıie Bıschöfe (der Nachbar-schaft, 1m zweıten Verfahren genügen 66 enn das EEOKELV cheıint auf den ersten1C. Nur sınnvoll, WEnnn VO' der nıe
braucht wird, ber für dıie Hankie

deren, nıcht VO der Ööheren nNnstanz FC-
wiczsche Konstruktion des T00S TNV TOUMOCYUCATOS Enl yvwoır XL ©  n TOU EILLOXOTLOU scheıint mı1r die rühere StelleV a) ÜV UVEWOKOSAaL KUTOU NVETUOLV TOU NMOCYUATOS (vgl. uch KÜTOÜ TOMOCYUO 1m ersten Satz VO' V b),(Grenetive entscheidend

mıt der gleichen Auseinanderziehung der beiıden
sprechen, Dann erfiordert jedoch das ESEKOKXELV eıne sach-lıche Interpretation, welch die seltsame Wahl dieses usdrucks befriedigend aufhellt.Bei Athanasius, Apologia contra T1an0s 37-—720; 37 312



Caspar, Kleine Beiträge PE I]teren Papstgeschichte 173

ber muß 1n den Debatten, die 1090028  5 sich zwischen zweıter
Proposition und endgültiger Fassung (V) in Gedanken e7r-

ganzen hat, eingehend, un wohl auch zwiespältig, ber die dem
römischen Bischof zuzuweisende verhandelt worden se1n.
Denn das Endresultat War es andere, als e1in freudiges und
offenes Bekenntnis einer oberstrichterlichen Stellung des tömıi-
schen Bischofs in der Gesamtkirche, als welches 6S oft gepriesen
worden ist , wiewohl eine solche Haltung dem Selbstbewußtsein
un der Tradition der Synoden durchaus wıderstreitet. An der
Tatsache, daß Julius ber Athanasius ein Urteil gefällt hatte,
konnten die Gesetzgeber VO Sardica nicht vorübergehen; aber
die Form, in welcher s1e ihr Rechnung trugen, erweckt durch-
AUuUSs den AÄnschein, als Se1i die Meinung der Synodalen TCWESCH,
ein Vorgang W1e der VO Jahre 4.1 So eine Ausnahme sein,
un der römische Bischof möchte in der EDXE in 37 wohlerwogenem
Ratschlag “ der Überzeugung kommen , daß allein nicht
„ geNUPE-; sondern das Urteil über 1SCHNOIe besser der Synode
der Nachbarbischöfe überlasse.

Kanon ist also nicht ein einfaches Resume VO  w Kanon 1
und ebensowenig trifft das für den Kanon 111 Dort ist nam-
lich , W1e schon MS Hankiewicz * richtig beobachtet Hhat: ‚„„Nnicht
ausdrücklich gerade Von der Absetzunge eines Bischof{s SOQO1M-

dern Sanz allgemein davon die Kede, daß 1in einem Streite zweier
Bischöfe die erstie nstanz Aaus den Bischöten der Eparchie JSC-
bildet werden soll Ebenso nthält auch Absatz (IIc) nichts
Ausdrückliches VO einer Absetzung. Es heißt da bloß, daß,
WECELN e1in Bischof 1n irgendeiner Streitsache verurteilt worden ist,
c ihm möglich sSe1in soll, mit Genehmigung des römischen Bischofs
eine He Untersuchung seiner Sache erlangen. Das EV  E VL

MNOCXYMATI scheint SY’anz eutlic ZA7: Ausdruck bringen,
daß dieser Vorschlag des Osius (Absatz betreffend die chaf-
f{ung einer zweiıten Instanz, auf alle Arten VO Verurteilungen
ezug habe, und nicht NUur für den speziellen Fall berechnet sei,
daß das Urteil auf Absetzung lautet ‘‘ Hankiewicz sieht zwel
Möpglichkeiten der Erklärung. nNniweder ist Kkanon 111 Von dem
‚, präziseren - Kanon V her rückschauend erklären, daß auch

69
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dort 183I808 der spezielle KHall der Absetzung gemeint se1, oder
Ssind 1m Kanon 1E V Zzwei unterschieden K

35 eın allgemeiner
Kall VO  ‚ Verurteilung, dann ein Verfahren LLULFE 1n zwei Instanzen
möglich ist (1 nstanz: Komprovinztalen, 1l nstanz: VO Bischot
VO  — Kom näher bestimmende 1ScCNOoie der Nachbareparchien
des Angeklagten), und annn der esondere Kall der Absetzung,

ein zweimaliger Kechtsgang möglıch ist (I. Instanz: Kom-
provinzialen , J. Instanz Nachbarbischöfe , FE} nstanz: Bischof
VO RKom oder 1SCNOoie gemeinsam mıiıt päpstlichen Legaten)“:
Er erblickt für die letztere Möglichkeit rTeuic die Schwierig-
keıit, daß dann ‚„ das Resume des Osius 1in Kkanon sich ANUr auftf
Kanon bezieht, der Kkanon 1{11 also nicht in den Bereich des
NOEGEV VO Kanon V ‚„‚ Wer jedoc SCNHIiie S
‚„diese Schwierigkeit überbrücken 1m Stande ist, indem er eine
stichhaltige rklärung {ür das Fehlen der Schlußklausel im Kanon 111
beizubringen veEIMAaL, dem wird eingeräumt werden müussen, daß
die zuletzt ausgeführte Interpretation den Vorzug verdient.‘*

Ich ylaube, daß auch diese sich richtigen Beobachtungen
in der Beurteilung eIiwas anders wenden sind. An der Ta
sache,: daß die ersie Proposition genere. VO Verurteilungen, da-
S  \ Kanon V, W1e die zweıte Proposition (Kanon 1V), NUur VOo  -}

Absetzung spricht, ist. nicht rütteln. Die Möglichkeit, auch
Kanon 111 LUr auf Absetzung deuten , welcher V. Hankiewicz
den Vorzug gibt, scheidet also Au  N Die Behauptung aber,
daß bei der zweiten Interpretationsmöglichkeit einer stich-
altigen rklärung für das Fehlen der Schlußklausel in Kanon 111
bedürife , geht VO der Voraussetzung auS, daß Kanon nichts
anderes als ein präziseres Resume VO  a Kanon 111 un @1, Zu
den bereits erorterten Einwänden diese Voraussetzung
kommt och der weitere , daß Kanon IlLa und D, als nicht auf
Rom bezüglich, überhaupt N1IC. unier das in Kanon Behandelte
einbegriffen Sind.

Von den ZweIl Interpretationsmöglichkeiten V. Hankiewicz’ bleibt
also 1Ur die zweiıte. Kanon 111 sowohl mit dem etzten Ab-
schnitt als vollends mi1t den Abschnitten und außerhalb des
Bereichs VO Kanon V, und die rage ist vielmehr die, ob das

P Ibıd
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NOEGEV AIn Schluß VO sich TOLzdem rückwirkend auch auf
Kanon 111 erstreckt. Man ird S1e nicht formallogisch, w1e 6S

V, Hanktiewicz versucht, sondern NUr a1s der kKigenart der proto-
kollarischen Aufzeichnung , die in den Kanons SV vorliegt,
lösen können. In en übrigen sardicensischen Kanones ist. die
protokollartige Fassung Antrag un kklamation, NUur eine außere
Form; das Verhandlungsprotokoll wird in etzter Abbreviatur auf
den akklamierten Schlußantrag gyegeben. Nur be1 dem wichtigsten
un aktuellsten Verhandlungsgegenstand, bei der durch den NLr
aut der Athanasiusangelegenheit angeregien rage nach der Raolle
des römischen 1SCNOIS in kirchlichen Prozessen, wird mehr
gyeben  d® nämlich eine (ienesis des Endergebnisses; freilich auch
S1Ee 1U 1in Abbreviatur nicht der Verlauf der Debatte, in
der Weise mitstenographierter Synodalprotokolle ird ICDIO-
duziert, sondern NUTr ihre Höhepunkte, WOÖO S1e sich formulierten
Anträgen verdichtet. Es erga sich Dereıts , daß zwischen dem
klaren 2170  7 UN TNS Pooualnr EINLOXKOITOC ELV VOUS NEOL TOUTOV 000V
ESEVEYAN der zweiten Proposition in Kanon und dem vorsichtig
verklausulierten EL Ö& ESAOKEW VoulON NOOS TV TOU NMOCXYUATOS
EITLLYVWOLV XL ANODAOLV ENLOXOTOV, TOLNOEL, er  ÖTTEO QV Tn EUOOVEOTAÄTN
AUTOU B0VAN Xal EYEW Ö0EN der angCeNOMMECNCH Endfassung ber
die Formulierung dieses diffizilsten Punktes eine Diskussion ostatt-

gefunden en muß alt 114nl sich die ichtung, ach welcher
die 1endenz der Verhandlungen in diesem Fall O1INE, VOT ugen,

darfi INan iragen, ob nicht die Tatsache, daß Kanon ur

VonNn ADbsetzungsprozessen handelt, während die erstie Proposition
generell VO  } irgendwelchen Verurteilungen sprach, deuten
ist, daß C1e Synode dem einschränkenden Schlußergebnis QC-
langte, das persönliche Eingreifen des römischenN 1in die

synodale Gerichtsbarketr SO UUr 1in den schwersten Fällen,
6S sich Absetzung andelte, erfolgen.

Daneben besteht die zweite Möglichkeit, diese Differenz zwischen
Kanon 111 und lediglich AUSs dem Grang der Debatte heraus
erklären Die Debatte gelangte mit der zweıten Proposition bereits ZuUr

Diskussion NUur jenes der Absetzung, der zugleich der aAktiuelle
Fall des Athanasius Wal, den sich handelte Damıit trat
die Krörterung über den generellen Fall irgendwelcher Ver-
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urteilungen, mi1t der die ersie Proposition , auch 1er vielleicht
lediglich in einer noch unpräzisen Formulierung, die Debatte -
ne a  C VO selbst 1in den Hintergrund. Kür diese letztere
Krklärung spricht das, Was hinsichtlich der beiden ersten Ab-
schnitte der ersten Proposition, die Jar nicht VO Kom handeln,
testzustellen ist V, Hankiewicz hat sie bei seiner formallogischen
Behandlung SZanz übergangen un ist amı der rage AUuSs-

gewichen, W as denn 19808  > mit Ila und geworden iSt; die {or-
mallogisch unier das NOEOEV des Kanons keinesfalls einbegriffen
werden können. Sind S1e also abgelehnt worden>? Es besteht weder
ein plausibler TUn für diese Annahme, och eine plausible Hra
klärung afür, weshalb INnan ila und 1n solchem Fall nicht
wieder getilgt oder die Ablehnung ausdrücklich vermerkt habe
IDS bleibt. 1er NUr jene andere Krklärung, daß auch diese AbD«
schnitte durch den weiteren Verlauf der Debatte 1n den Hinter-
grun gedrängt, und daher bei der Formulierung des Eindantrag's
(V) unter den 18 gefallen sind. Als ein Zwitterding zwischen
Publikation VO Beschlüssen un Verhandlungsprotokoll repräsen-
tieren die ‚„‚ Kanones VOo Sardica*‘‘ eine Zwischenstufe zwischen
Nicaea, lediglich Beschlüsse in objektiver OorIm ZUE ubli-
kation gelangten, während Verhandlungsprotokolle anscheinend
überhaupt nicht veröffentlicht worden sind un spateren Synoden,
bei denen Kanones und Verhandlungsprotokolle rCSD. Aktenstücke
Je tür sich als getrennte Publikationen nebeneinanderstehen. Man
ird auf Grund der VOTanSEQYANYENECN Analyse teststellen müuüssen,
daß das 1n Sardica gewählte Verfahren, beides miteinander
VEIMENSECH % nicht als zweckmäßig und gylücklich bezeichnet
werden annn

Nur Weniges ist och dem bereits VO Hankiewicz Aus-
gyeführten Der die lateinischen Versionen hinzuzufügen *,
Daß dieser TLext nicht ursprünglich , sondern Jünger isSt , erweist
die Auseinanderreißung der Kanones HISa V Ure Kinsprengung
zweier heterogener Kanones hinter ILL, daß die ‚„„römischen‘“‘
Kanones 1er als Nr L1L, x VITI zählen; ferner die Umstellung
der Akklamationsklausel des Kanons den Schluß VO LLL,

Die weıtere Geschichte ihrer Wirkung 1im Abendland seıt Begınn des Jhd,s
soll hier außer Betracht bleiben

Y
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wodurch TeLNCcCc dem einen VOmMm earbeiter empifundenen Manko
DUr Urc Schaffung eines anderen abgeholfen wurde; ndlıch die
Übersetzungsfehler 1n Kanon VII (griech, die den ursprung-
lichen Sinn, die vorgesehene zW eimalige Neuaufnahme des Ver-
fahrens, verwischen, daß hier 1Ur VO einer un derselben
Neuaufnahme die ede ist. 1Ne diese Abweichungen sind nicht
eiwa tendenz1öse mmodelungen des ursprünglichen Jlextes 1m
‚„„römischen ““ Sinne, sondern einfache Miüverständnisse eines Ja
nicht eben leichtverständlichen und klar durchsichtigen Textes.
Und jer ist DU Te1llic den Ausführungen VO  - M Hankiewicz
eiwas hinzuzufügen. Solche gyroben Mißverständnisse hätten bei
Bearbeitern, die doch och dem Jahrhundert, also dem nächsten
Menschenalter angehörten, Sar nicht entstehen können, cnnn den
Beschlüssen VO Sardica in der nächsten Folgezeit eine lebendige
Wirklichkeit entsprochen hätte ; SIie sind, mit anderen Worten, ein
indirektes Zeugnis afür, daß diese Beschlüsse LUr auf dem Papier
gestanden haben und nicht durchgeführt worden Sınd, eine B e
sache, welche durch den Zustand des kirchlichen Gerichtsverfahrens
in der iolgenden e1t hinreichend bezeugt ist. Weshalb aber haben
die sardicensischen Beschlüsse 1eS Schicksal gehabt? Die Synode
W dI als Reichskonzil berufen, aber S1e wurde tatsäc  T ein
abendländisches Kumpikonzil. Ihre Kanones sind enn auch NC
w1ie die nicaenischen, ULG katiserliche Genehmigung und Publi-
Iatıon Reichskirchenrecht geworden, sondern s1e gyaben sich,
hne den Kaiser mit einem Worte erwähnen, als kte einer
autonomen zirchlichen Gesetzgebung. Sie nahmen damıt die
JIradıtion der alten Synoden Aaus der Zeit, ehe eine staatlıch
anerkannte un geleitete Reichskirche cvab, auf; aber indem Sie
Sich über diese CH6 Realität hinwegsetzten Waifen S1e in die
leere uft hinein gefaßt.

Nebenher geht allerdings eine Petition der Sardicenser Synodalen den
Kaıser 1n dem Schreiben , das irüher unter dem 1ıte Hiları Liber ad Constan-
t1ium gehend, und als Appendix der sogenannten ragmenta historica des Hılarıus,eines Dossiers VO Aktenstücken der antlıarıanıschen Partej (als Collectio antıarıana
Parisina Hıları VO er Iın Corpus scr1pt. ecel., Latın Vındobon. LXV, 1916kırtisch ediert) überliefert , erst VO.  - Wılmaert, KRev. bened AÄI  9 1Q0OI mıt
Recht der Synode VONn Sardıca zugewliesen worden ist vgl uch Feder

151 und Sıtz.-Ber Wıen. Akad CLXIL, 19058, 13 Hıer wırd neben
einem Protest SC  C den wang, miıt Häretikern Gemeinschaft halten, und der

Ztschr. G, V
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Der Prozeß des Fapstes amasus un dıie römisch-
bischöfliche Gerichtsbarkeit

Der Pontifikat des Damasus 300— 384 WAar die entscheidende
Periode für die Entwicklung des römischen Episkopats ZUI „ Papst-
tum  \ ber die Quellenüberlieferung über ihn ist denkbar
schlecht: düritig, lückenhatft un textlich ungewiß; das Schicksal
hat diesem Manne, der UuNSErer un zufolge Z ersten ale
dem römisch-kirchlichen Archiv eine eigene Baulichkeit errichtete
seine Fü OrZC schlecht gelohnt

Das Mißverhältnis zwischen Bedeutung un Quellenbestand des
damasianischen Pontitikats ring es mi1t sich, daß sSeiINEe G(reschichte
besonders reich Problemen ist und die Lösungsversuche 1n
der Literatur besonders mannig{faltig und hypothesenreich Ssind.

Das gilt insbesondere auch VO dem 1n der Überschrift be-
zeichneten Problem Die ZUT Verfügung stehenden Quellen sind
in erster L.Ainıiıe

\ I)Das Schreiben einer römischen Synode VON 376 die
Kaiser Giratian und V alentinian H,, hoc gloriae vestrae”
(Mansıi 1L, 624),
das ntwortreskript derselben Kaiser ‘Ordinariorum”, c
richtet den Vicarius 18 Aquilinus, Coll Avellana
Nr. 13 ed Günther 1in Corp. SsCr1pt. ecel. lat. 1indoDon
XXXV, 1895), 5 41.,

1in zweiter 1L.inie
der Parteibericht der Anhänger des Gegenbischofs Ursinus,
OQuae gestia sunt inter Liberium et relicem episcopos,
der Spitze der Collectio Avellana (Nr ed Günther W,

Forderung freier Rückkehr der verbannten Biıschöfe anf iıhre Sıtze, uch die prın-
ziplelle rage der Ingerenz staatlıcher erıchte iın geistliıche Verfahren überhaupt
aufgeworfen: Provıdeat et decernat clementı]a tua, ut ubique ludices, quıbus
provinclarum amministrationes eredıtae sunt, ad qUOS sola CUra et sollıcıtudo publı-

negotiorum pertinere € relıgiosa observantıa abstineant,
posthac praesumant usurpent el putent Causas OYNOSCETE clericorum et
innocentes homınes Varıls afflict1ıonıbus , m1n1ıs violentia terror1ıbus, frangere aLqu'
VEXaAareS. Der letzte Satz hat offenbar die Zeugentortur ım weltlichen Krıminal-
verfahren 1m Auge, dıie einen besonderen Stein des Anstoßes für dıe Kırche bıldete.
Vgl diesem ema dıe nächste Studie Nr. Y

Daması Epigramm , Nr. 57 Ihm; vgl. Dıehl, Inscript, latın, christ. vet.
(1925), Nr., 979 ; azu Breßlanu, an Urkundenlehre 2L 152
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die ita Daması 1im Libe pontiLcalis , ed Duchesne Lib
pont. 1ZZ5 Mommsen Gesta pOonNt Rom } Ö4.,
eine Notız in Rufins Hist egclesiastica XI 1  < ed Mommsen,

LOIS, !

eine Stelle in Hieronymus’ Brief Innocentius (Epist Hier. A
: 5, ed Hilbere. Corp. SCI1pt. lat Vindobon LAEN 1Q910O0,

Diese sämtlichen Quellen, einschließlich Nr. 1, Sind keine direkten
Zeugnisse über den Prozeß, sondern geben
Refierate, un W as VO dem Prozeß cilt, das gilt auch VO
einem in Nr zıtierten Präzept Valentinians un: Gratians be-
teffend die g'eistliche Gerichtsbarkeit ; 6S ist niıcht 1m Wortlaut,
sondern LUr 1m Referat der römiıischen Synodalen erhalten So
äßt sich also sowohl dıie Chronologie des Prozesses un des
Präzepts, als auch der Juristische Charakter des ersteren, der
Rechtsinhal des letzteren LUr autf indirektem Wege erschließen
Von diesen beiden Doppelfragen ist die zweite die weılitaus wichtigere
un VOT en anderen arende Sie ist in der kirchenrecht-
liıchen Literatur 1im vrößeren Rahmen der Frage über den ÜrTiSsSti:
schen Charakter der geistlichen erichtsbarkeit
dieser Frühzeit ZWAartr längst beantwortet aber leider hat sich die
bisherige Spezialliteratur über den Damasusprozeß diese
juristischen Resultate nicht gekümmert.

Ks heißt über das Präzept Valentinians und Gratians
1in Nr.

(Statunstis ut auctiore (d Ursinus) damnato ceterisque, QUOS ad
turbarum s1bı iIncentiva soclaverat , perditı conıunctione dıvulsis, de
rehquıs ecclesiarum sacerdotibus ep1SCOpus Komanus haberet CXaMCnND,ut et de relıg10ne rel1g10n1s pontifex CUu: consortibus ludicaret, DEC ulla
ferı videretur In1uT2 sacerdotio, S1 Ssacerdos Nnu uSquam profanı 1udicIis,quod plerumque contingere poterat, arbıtrıo C subılaceret.

Kade, Damasus VO Rom (1882) 2 interpretierte : „Der
Kaiser vollzog damıt eine Scheidung prinzipieller Natur, die
Scheidung zwischen kirchlicher un staatlicher Gerichtsbarkeit.‘‘
ittig‘, Papst Damasus (Röm Qua;ta.lschr. upp XIV, 10902,

Vgl azuı Loenıng, esSC. deutschen Kirchenrechts 262 (Dis-zıplinargewalt der Bischöfe 1MmM nachkonstantinischen Zeıtalter— und Beauchet,Origines de la Juridiction ecclesjastıque, in NOuv. de To1 irancaisetranger V  9 1883, 422
19 *
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37) stimmte iıhm 1n diesem Punkte Z und noch jJüngst sprach
Getzeny un orm der altesten Papstbriefe, Diss. Tübingen
1022, 37} VO  w einem „ Eingriff VO außen in die öffentlich-
rechtliche Stellung des römischen Bischofs‘“‘, der darın bestand,
daß „„die (;eistlichen der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen un
dem Papste die Untersuchung ber Ss1ie un ihre Verwicklung in
die ursinianischen miriebe übertragen‘‘ wurde.

Nun <ibt och ein zweiıtes Zeugn1s ber 1es Katiserpräzept.
uch Ambrosius zıitiert ämlich in einem rie (ep 2 ed
igne XVI, 1003):

(Valentiniıan 1O  ; solum SECETMONE respondiıt, sed et1am leg1ıbus SU1S Sanxıt,
1n fiıdeı vel eccles1i1astıcı alıcu1lus Oordınıs P 1udı-
aic debere, qulı T IMN EF ımpar S1ift; H 1ure dıssımaılıs

haec enım verba rescnpt SUNT hoc est sacerdotes de sacerdotibus voluıt
iudicare. Quıin et1am S1 alıas QUOQUC argueretur EPISCOPDPUS et ess
examınanda U:  9 et1am 2eC voluıt ad ep1ıscopale iudıcıum pertinere.

Hıiıer jeg also ein wörtliches ZAtat AUS dem eskript VOT,
welches besagt, daß in auDens- und Disziplinarsachen Geist-
1 NUr VOO ihresgleichen, das heißt VO einem geistlichen (Ge-
richtshof, abgeurteilt werden sollen , R eine pragnanfte Inter-
pretation des Ambrosius, welche diesen ortlau auf die kurze
Formel bringt, daß ‚„„über Geistliche NUr Geistliche richten sollen‘‘,
und ndlich ein ambrosianisches Referat über die weitere Be-
stiımmung, daß 1SCHOoie 1n OIu ebentfalls 1Ur VOTLFr das
bischöfliche Gericht ziehen seien. Vergleicht MNanl das “sacer-
dotes de sacerdotibus iudicare” des Ambrosius mi1t dem “sacerdos
NU. uSqUuam profani iudicis arbitrio subiaceret‘ der 5Synodalen
(Nr 1, S sieht Nan , W 4S VON kirchlicher Seite qle das DOSILLV
Wertvolle für die (zeistlichen diesem (zesetz betont wurde.
ber die allyemein gehaltene Fassung dart nicht der Deutung
verleiten, als habe das Präzept eine völlige Kxemtion der (re1ist-
lichen VO weltlichen Gericht , ein privilegium fori im spateren
Sinne, verfügt. Der Wortlaut beschränkt nämlich diese Exemtion
auf Glaubens- und Disziplinarsachen, AaZzu für 1SCNOIe auf CausSac

m. Das aber War materiell nichts prinzipiell Neues, W1ie Rade
meinte; denn War der Inhalt jener altkanonischen Disziplinar-
gyewalt, welche die Bischöfe schon in vorkonstantinischer Zeit tat-
sächlich übten, un welche se1it der Wendung Konstantins hin
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ZU Christentum auch staatlich anerkannt worden War Ihr
juristischer Charakter als Schiedsgerichtsbarkeit wurde dadurch

sich nicht berührt und damıt entfielen für die Verfahren VOL

dem geistlichen Gericht die Prozeßformen und Rechtsmittel des
ordentlichen Prozesses, W1e eiwa die Fristen der lıtis denun-
cC1atıo un die Appellation ; entbehrten die geistlichen Gerichte
aber auch der für eine eigentliche iurisdictio wesentlichen Urteils-
Vollzugsgewalt (imperium), für welche S1Ee vielmehr auf die ordent-
lichen staatliıchen Gerichte angewiesen blieben Endlich blieben weite
(ıjebiete des Rechtslebens, namentlich die gesamte Krıiım inal-

ch r E ihrem juristischen Wesen nach außerhalb des
Bereichs dieser geistlichen (zerichtsbarkeit Ein (ijesetz Gratians VOMM

a  re 370, also AaUuUs eben der 1er 1n rage stehenden Zeit, scheidet
beides denn auch klar voneinander, indem besagt)®:

Quı1 110S est cıyılıum, ıdem In negotus ecclesiasticıs OD-
tinendus est , UL S1Qqua SUNt quıbusdam dissensionıbus levibusque
dehctis ad rel1210n1s observantıam pertinentia, locıs U1S et SUaC dioe-
Ces1is SynOdIS audıantur, except1s qUaC actio crimınalıs aD Oordınarnıls
extraordinarusque iudıicıbus AUL inlustrıbus potestatıbus audienda constitumt

uch die besondere Anwendung auf den römischen Bischof,
die das Präzept nach dem Ursinusprozeß verfügte ist TOLZ des

Konstitution Konstantıns 321 (Constitutiones Sirmondii Nr. 17 ed Haenel).
Abgesehen werden ann ler VO  w der Urc. Konstitution 331 (Const,

Sırmondi Nr. ed Mommsen, Cod eo I 907) begründeten wirklıchen
Zıvilgerichtsbarkeıt der geistlichen erıchte analog derjenıgen der jüdischen Pa-
trıarchen ; enn s1e wurde Ende des jahrhunderts Urc. Arcadıus für dıe Patrıarchen
(Cod. eo HE 13) und für dıe kırchlichen erıchte (Cod, Just. I 4, wieder
aufgehoben, daß bei der bloßen Schiedsgerichtsbarkeit verblieb; vgl darüber
170 en1ng, Gesch deutschen Kıirchenrechts I 2093 .

Cod eo AVI, 25
1i{105 59, Anm. glaubt 165 Gesetz ZWaLlr aAus der Yanzch rage

des Damasusprozesses ausschalten können, mıiıt erufung auf Rıffel; Geschicht!l.
arstellung Verhältnisses zwıschen Kırche un!: aa X 20 ,, weiıl 1es
(Gesetz 5 SEr nıcht auf das eigentlıche Korum der Greistlıchen bezogen werden
könne‘‘. ber Riffels gesamte Argumentationen zugunsten einer geistlıchen Krimıinal-
gerichtsbarkeıt sınd völlıg unhaltbar un VO  v der Juristischen Lateratur miıt eCc
stiıllschweıigend übergangen worden ; vgl Loening C.y 304 ff

Man wiırd vorsichtigerweıse auf Tun dieser Stelle alleın nıcht mehr S
dürfen; enn wıe der Lext des räzepts iın Rücksıicht auf Rom wirkliıch gelaute
hat,  '9 weıß INa  > nıcht. Auf dıe Wıedergabe der Synodalen ist , ach den anderen
Proben, eın sicherer Verlaß, nd dıe Behauptung VOıl 37 ‚„ daß 1es
alles Worte des Dekrets sınd un: nıcht eiwa bloß eine Paraphrase der ater, be-
Z  U: der nächste Satz praeclara ista sentent1a *, ist das Gegenteil VO bündıg, Hesten
en hat 10a1l ın dieser rage erst mıt der Petition der Synode un dem eskrıipt
Gratians A} Aquılinus unter den Füßen; unten 159
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"sacerdos nu uUSqUam profani 1udicis arbitrio subiaceret?
der Wiedergabe des Synodalschreibens, ınzweifelhaft lediglich
VO der (zerichtsbarkeit 1in g'eistlichen Dingen verstehen (de
relig10ne relig10n1s pontifex Cum consortibus iudicaret) ; das zeigt
deutlich ein erhaltenes eskript J heodosius’ VO Jahre 384
(Const. Sirmondi Nr %y ed Mommsen Cod Theodos. 1, Z, 909Q)
mit entsprechenden Bestimmungen für Alexandria :

Sancımus , ep1scoporum vel Ö  9 qul eccles12e necessıta-
tıbus serviunt , ad 1udıcıa S1ve ordınarıorum S1Ive extraordınarıorum
iudıcum pertrahatur. Habent Il ludıces SUOS, 191{0 qui1cquam hıs publıcıs
COMMUNE G egıbus, quantum ad Causıas tamen eccles1ıas-
t1cas pertinet, Q uas decet epıscopalı auctorıtate decıdı
Quibuscumque 1gıtur mofta fuerıt questlo , QqUa«C Christianam pertineat
sanctıtatem , CcCOS decebıt sub ludıce lıtıgare, ut 1le praesul est in
SUulSs tamen artıbus omnıum sacerdotum, ıd est DCI Aegypti dioecesıim.

Von dem Prozeß, der Damasus angestrengt wurde,
heißt c$S uu  ®]} in Nr

S1iC denıque factıo profecıt Ursin, ut Isaac iıudaeo subornato , quı
facto ad 5Syhagogam TeECUTrSU coelestia mysterla profanarvıt, sanctı fratrıs
nostr1ı Daması CICTeLUNT P  9 Sanguls ınnocentium unde-
FEXIUTI: COMpONerenftur dolı, quıbus divino plane instinctu provıdentia
vesirae pletatıs OCccurTnt. Quia 1g1ltur vestfrae 11d1C10 tranquillıtatıs
probata est innoOocentia memoTrTatı fratrıs nostrı Daması, integritas PT.
dıicata est, Isaac QUOQUEC 1DSe, ubı C: QqUaC detulıt, probare NO  D potult,
merıtorum SUOTUum SOrtem, tulıt eic

Re1 Rufin (Nr. heißt 685 »

Quae TCSs (die ursinıschen Wırren) factıone Maxımın ı praefect., SQaEeVI
hominıs, 2d inviıdiam bon1 et innocentis est sacerdotis, iıta ut

ad clerı1ıcorum OoOrmenta duceretur. Sed adsertor 1INnnO-
centiae Deus adfult, et 1n D OTU:  9 quı intenderant dolum,

est.

e1i voneinander unabhängigen Berichte stimmen in wesentf-
lichen Punkten überein, Deziehen sich also augenscheinlic auf
die gleichen orgänge und bezeugen daß De1 dem Verfahren
die blutige Lortur angewende worden ist, un daß eS sich
um ine Kapitalklage handelte. Der Prozeß W Ar also eın Kriminal-
5102665 der mit der gveistlichen Gerichtsbarkeit juristisch ar
nichts tun hatte, sondern sich VOT dem ordentlichen staatlichen
(rericht abspielte.
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\Die sachlichen und chronologischen Zusammenhänge , die
ade un Wittig zwischen dem Präzept Valentinians und
(ıratians un dem Isaakprozeß konstruterten, sind also VON

herein verfehlt. ‚‚ Nachdem Damasus den gefährlichen Prozeß
hatte, wurde durch Ikaiserlichen Erlaß z Richter

rthoben in seiner eigenen Sache*“‘, meı1inte ade un

ittig bezog Ja die beiden Zeugnisse für das Präzept auf Zzwe1
verschiedene Dokumente, eines, das VOLI dem Prozeß (ziıtiert 1in

Nr D: und eines, das nach dem Prozeß (zitiert VO  $ Am:-

brosius) *. Die Chronologie der beiden Ereignisse muß vielmehr
unabhängig VOoO olchen vermeintlichen Zusammenhängen test-

gestellt werden. Sie ergibt sich für das Frazept Aaus der An-

<gabe in Nr. L daß C VO Gratian princ1p10” gegeben G1 “ad
redintegrandum COTDUS ecclesiae, quod {uror Ursıint1 secuerat 1n

partes da (iratian 1 August 207 Mitaugustus SEINES Vaters
Valentian wurde un da die ers CNn auch nicht end-
gültige Liquidation des ursinianischen Schismas 1n die Zeit VO

367/ a 1ird Man au das Ende der 660er Jahre als
Lermin des räzepts gyeführt. Der Ls ak aber ist nach

„„Nachdem eın römiıscher Stadtvıkar ber amasuıs gerichtet (Maximiıin
ım Isaakprozeß), konnte der Kalser unmöglıch dekretieren, der römische Bischof
solle ber dıe übrıgen Priester richten “ sagt Wıttıg, 33, und vermutet ander-
selıts, daß die VOoO Ambrosius zitıierte gerichtliche Privilegierung des Bischof{s in Sachen
des Glaubens , der Diszıplın und der durch das gerichtliche Verfahren
Maxımins amasus veranlaßt worden sel. Diıe Auseinanderreißung der beiden
Zeugnıisse ist SYanz unmöglıch, un! dıe Begründung fußt aıf der irrıgen Vermengun:;:
des Krımmmalprozesses mıit der geistlichen Schiedsgerichtsprivilegierung, Das gleiche
gilt VO  } den Argumenten Wıttigs , ALg für ıe zeitliche Ansetzung des Präzepts
(d des ersten ach se1ner Meinung), Ks soll spater fallen als das Reskrıpt
den praefectus 15 ybrıus VO nde 368, Avell Nr. L und a1s ‚, Korrektur **
desselben aufzufassen se1n, weıl 1er 397 dem Stadtpräfekten eıne weder durch den Kaıser
och UTrTC. die Kırche un! ihre Gerichtsbarkeıt eingeschränkte Befugnis zuerkannt (wırd),

dıie Ursinianer vorzugehen .. S  are das richtig, ann müßte das Präzept auch
ochn hınter Avell Nr LA Ampelı1us und Nr. Maxımın (Ende 70/71)
gehören, VO' welchen das gleiche gilt, Tatsächlich lıegen dıe ınge S daß sıch
der Staat Uurc. das rıvıleg geistlicher Gerichtsbarkeıit keinesweg völlıg AUS«-

geschaltet hat. In Avell. Nr. ist VO ursinianıschen Behinderungen der annonNda,
die als ecrimına charakterısıert werden, cdıe Rede, ın Nr. 11 wird für den Rückfall
angedroht NOMN 1am ut chrıistianus, sed ut egum relig10n1s ratione seclusus
severıtatem pu  1cae animadversıon1ı1s agnosCal; hnlıch 1n Nr. nO: 1aAm
ut christianum, se| ut homınem actıosum perturbatoremque Dublı-
Ca tranquilıtatıs, egum et rel1210N1s ınımıcum 1Ur1Ss severıtas rSC-
quatur, Mıt anderen orten: der aa behielt sıch , unbeschadet jenes Priviılegs,
jederzeit eine kriminelle Belangung Geistlicher VO ch auUus VOT.

Vgl SeCK. egesten Kailser Päpste (1913), 250
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der römischen AÄAmtszeit des aximin Zu datieren. Dieser wurde
ach Ämmianus Marcellinus 1 VO Kaiser als starker Mann nach
Rom gyeseizt WESCH der allzuschlaffen Zügelführung der anderen
römischen Oberbeamten, welche die wusten Ausschreitungen der
Parteikämpfie zwischen Damasianern un Ursinianern 1n der Stadt
hatten geschehen lassen. Zunächst als praefectus ANDNONAC, annn
als ViICAarlus 1iS übte e1n außerordentliches Mandat qls Kriminal-
richter aus un hinterließ bei seiner Abberufung auftf den Posten
eines praeifectus praetori0 (zalliarum das denkbar schlechteste An-
denken 1n Kom seiner brutalen Strenge. Ammian ? VCOLI-

gleicht ihn mit einer losgelassenen Z/Zirkusbestie, un Hieronymus
schreibt daß in Verlfolg einer VOoO Aaliser anbefohlenen In
vestigationsaktion malefici (wegen des damals oyrassierenden
Verdachts der „„Zauberei‘‘) zahlreiche Männer der tömischen
Nobilität dem Henker überlile{iert habe Urkundlich erscheint
als praefectus ANNLONAC 2 März 370 (Cod, Theod ALIV, E/5 6,
vgl eeck, keg Kaiser Päpste, z sein Vorgänger
Z September 3067, Cod Theod XIN, O, 5), als ViCarius in Avell
Nr I ed Günther, 53 (ohne Datum ; vorher e1nN Magnus

Aug 208, Cod Iheod. VII, 5, O, achher ein Probus 2 Febr
372, Cod Theod XL 1, 745 z Juli 371 ist bereits PT.
fectus praetorio0 (salliarum (Cod Just XIÄ, 45, 7

Der Isaakprozeß ist also in den Jahren 370/71 anzusetzen,
und vermutlich eher nde der römischen Amtszeit des
Maximin ; enn hinter der Aktion des ü  en saa steckte wahr-
scheinlich eine Intrige des AUSs dem gallischen i] eben
diese T  eıit nach Mailand zurückgekehrten Ursinus

Lıib AXVIIL, 1, 5 Lib XXVUIIL, E
Chron ad 371, ed. elm (1913), 246
In einem Schreiben der Synode VOoO  } Aquileja 351 (Mansi ILL, O21) heißt

Vo  - ıhm Turbarum otıens damnatus, incessit adhuc tamen, quası praeterit1s NO
perhorrescendus exemplıs, Quid quod CU) Arıanıs copulatus atque cCOon]ıunctus
Tat tempore, qUuUo turbare Mediolanensem ecclesiam coetiu detestabiıli molıe-
bantur CUu Valente UNC ntie SYyNagOoSa! fores, UÜUNC 1ın Arıanorum domiıbus m1Ss-
CeNs occulta consılıa eit SUOS lungens, et quon12m 1pse aperte in CONSTE-gationes prodıre NO poterat, instruens et informans, uemadmodum paX ecclesjae
turbaretur. Miıt Recht bringt Wıttig 23 diese Nachricht mıt dem Isaakprozeßiın Zusammenhang un dıesen Maiıländer Aufenthalt ın die Zeıt ach rsinus’
Rückkehr a2Uus dem ersten gallıschen Exıil Von diıesem ist In v:e Nr. VO:  — nde
370/71 dıe Kede, ber 1mM Perfectum (abscedendi COp1am dedimus, vgl Nr.
evagandı arbitrium praeberemus), während dıe entsprechende Verfügung für se1ne
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Was War der egenstand der age Isaakprozeß?
Man hat früher die AÄAntwort auf diese rage OUZz des
er pontificalis der zweıiten Fassung der ıta Da-
iInNası gesucht (Nr O DamasusCaspar, Kleine Beitrage zur alteren Papstgeschichte  185  Was war der Gegenstand der Klage im Isaakprozeß?  Man hat früher die Antwort auf diese Frage in einer Notiz des  Liber pontificalis, in der zweiten, jüngeren Fassung der Vita Da-  masi gesucht (Nr. 4)  Damasus ‚.. incriminatur de adulterio et  facta synodo purgatur a XLIV episcopis, qui etiam damnaverunt  Concordium et Callistum diacones accusatores et proiecerunt de  ecclesia.  Aber Duchesne hat in seinem Kommentar mit Recht auf die  Wertlosigkeit dieser späten Nachricht hingewiesen, die sich als  nichts anderes  denn eine erfundene und konstruierte Parallele  zur Laurentius-Symmachus-Geschichte des 6. Jahrhunderts dar-  stellt  Trotzdem spukt die Ehebruchsgeschichte auch in der  neuesten Literatur weiter  und Rade und Wittig! bringen sie  mit dem  durch ein fast drollig zu nennendes Mißverständnis  Spottwort in Zusammenhang, das über Damasus umlief und ihn  römischen Anhänger  der Rechtsinhalt des Schreibens Nr. ı1  im Präsens steht  (id etiam de ceteris  ‚. sancimus), Es ist also die Rückkehr des Ursinus nicht  notwendig erst gleichzeitig mit Avell. Nr. 12 anzusetzen, noch braucht für die Vor-  bereitungen des Anschlags das ganze Jahr 371 angesetzt zu werden (Wittig, S.24);  die Dinge müssen sich vielmehr Schlag auf Schlag gefolgt sein, denn Juli 37I ist  bereits terminus ante quem für den Isaakprozeß (vgl. oben. im Text)  1) Der letztere scheidet den Isaakprozeß von 372 (doch s. S. 184.), von einer erst auf  der Synode von 378 selbst von Bischöfen vorgebrachten verleumderischen Anklage  wegen Ehebruchs, und sucht den ursinianischen Parteibericht (Avell. Nr. ı) als die  Klageschrift Isaaks zu erweisen. Diese letzte, völlig mißglückte Hauptthese Wittigs  hat schon Künstle in Lit. Rundschau f. d. kath, Deutschland 1903, Nr. 3, S. 79£.  mit Recht abgewiesen; aber nicht minder verfehlt ist die andere, die Unterscheidung  zweier Klagen von 372 und 378. Der kurze ganz allgemein gehaltene Schlußsatz des  Synodalschreibens von 378 (Nr. 1ı): Neque enim vel inimico vel calumniatori vel  istiusmodi viris, quales nuper insimulatores patuit extitisse, tribuenda misericordia  est, quorum vita non mereatur fidem, tormenta abhorreat religio sacerdotis, soll nach  Wittig (S. ı5 ff.) der wichtigste und i, J. 378 allein aktuelle Punkt des „in seinen  Angaben und Andeutungen etwas dunklen‘“ Konzilsschreibens sein! Schon allein  die von ihm selbst angezogene entsprechende Parallelstelle in Gratians Antwort-  schreiben (Nr. 2). Hinc illi insectatores sanctissimae sedis non solum Dei numine,  quod satis erat, sed etiam iudiciorum examine exploratum mentis sanctissimae  virum, ut etiam divo patri nostro Valentiniano est comprobatum  turpissimis ca-  Jumniis episcopum Damasıum inquietare non veriti, postquam desperaverunt posse  percelli, populum, pro quo ille divinitati Obses est, inquietant  zeigt  daß diese  Verleumdungen‘ der Zeit Valentinians I, (+ 375), also, ebenso der Vergangenheit  angehören, wie der Isaakprozeß, ja daß sie aufs engste mit dieser Affäre zusammen-  hängen müssen, Mit der neuen Entdeckung Wittigs gegenüber der gesamten früheren  Literatur — daß eine „strenge Scheidung“ zweier Klagen von 372 und 378 not-  wendig sei — ist es also nichts  Damit fällt aber auch seine These dahin  daß  Damasus’ Wendung an die Synode v. J. 378 sich auf die ‚, verleumderische Ehebruchs-  klage‘“ dieses Jahres, und nicht vielmehr auf den Isaakprozeß bezog,incCriminatur de adulterio ei
facta Synodo DU TE CPISCODIS, qu1 eti1am damnaverunt
oncordium et Callistum diacones aCCUsSafiores ei proiecerun de
eccles{ia.

ber Duchesne hat SC1INCM Kommentar mit ec auf die
Wertlosigkeit dieser spaten Nachricht hingewiesen die sich als
nichts anderes enn EeEiNne erfundene un konstruierte Parallele
ZUr Laurentius ymmachus Geschichte des Jahrhunderts dar-
stelit 1Irotzdem Spu die Ehebruchsgeschichte auch der
neuUESTITEN LAteratur weıfer und ade un Wittig * bringen S16

m1 demdurch ein fast drollig nennendes MiGverstäindnis
Spottwort Zusammenhang, das ber Damasus umlief und ih

römischen Anhänger der echtsıinhal:; des Schreıibens Nr Präsens sStTE.
(1d et1am de ceterıs SanCc1mus) Es 1sST Iso die A des TS1INUS nıcht
notwendig TSt gleichzeıtig mıt Avell Nr anzusetizen och braucht für dıe Vor-
bereitungen des Anschlags das Jahr 371 angesetzt werden (Wıttig, 24);
dıe inge INUSSCH sıch vielmehr Schlag auf Schlag gefolgt SCIH, enn Julı 371 ist
bereıts terminus ntie Yyucm für den Isaakprozeß (vgl Den Pest

Der etztere scheıdet den Isaakprozeß VO'  — 372 (doch 184.), VO TST auf
der Synode VO' 378 selbst VO: 1ıschöfen vorgebrachten verleumderıschen Anklage

hebruchs und SUC. den ursınl]lanıschen Parteibericht (Avell Nr I) als die
Klageschriıft Isaaks Diıese letzte völlıg mıßglückte Hauptthese Waıttıgs
hat schon Künstle Lit undschau kath Deutschland 1903, Nr C 791
mıiıt ec abgewıesen ber nıiıcht mınder verfehlt Ist dıe andere dıe Unterscheidung
ZWEICT Klagen VOTN 372 un 378 Der kurze Yanz allgemeın gehaltene Schlußsatz des
Synodalschreibens VO.:  - 378 (Nr I) eque CN vel UÜU1N11CO0 vel calumniatorı vel
istıusmoOdı V.  »”o quales insımulatores patuıt ex{i1iLisse rıbuenda misericordia
est qUOTUO ıta NO mereaftiur em tormenta abhorreat relıg10 sacerdotıs soll ach
ıttıg (S I5 ff,) der wichtigste und 378 alleın aktuelilie un des 99 SC1INCH

Angaben Uun! Andeutungen etwas unklen“‘ Konzılsschreibens seıin ! Schon alleın
dıe VO  — ıhm selbst NYCZOLECN entsprechende Parallelstelle Gratjians Antwort-
schreıiben (Nr 2) Hınc lı iınsectatores sanctıssımae sedis üÜO  - solum Del NUM1INC,
quod Salls eral, sed et1am 1iud1ıc10rum CXamnle exploratum ment1ıs Sanciıssımae
V.  $ ut et1am dıvo nOstro Valentiniano est comprobatum LUrp1SS1M1S
umn11s CDISCODUM amasıum Inquıietare nO verıtı desperaverunt
percellı populum PTo UJUO ille dıvyınıtatı obses est ıinquleiant Ä daß diese

Verleumdungen ** der Zeıt Valentinj:ans 1 (T 375), also ebenso der Vergangenheıt
angehören WIC Ger Isaakprozeß, ja daß 516 ufs engste miıt dieser Affäre UuUSammen-

hängen INUSsSEenN Miıt der Entdeckung Wıttigs gegenüber der gesamten früheren
ILaiteratur daß C1iNe „ Strenge Scheidung ** ZWEICT Klagen VO 372 und 37ö not-
wendıg SC1 15 1s0O nıchts amı ber auch Eese dahın daß
am asuıs Wendung dıe Synode 37ö sich auf dıe ‚„„verleumderısche Ehebruchs-
klage ** dieses Jahres, und nıcht vielmehr auf den Isaakprozeß bezog,
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als den ‚„‚Ohrlöffel der Matronen“‘ bezeichnete leg 6S doch
auf der Hand, daß damıit NIC. sexuelle Vergehungen gegeißelt
werden ollten , sondern jene Beziehungen , die I)amasus
gleich seinem orgänger L.AiDerius Pg den vornehmen 1rkein wohl-
aDender Matronen der senatorischen Aristokratie pflegte, Be-
ziıehungen, denen INa  - nachsagte, daß S1e dem Bischof, der sich
in das Ohr dieser Damen einzuschmeicheln verstand, gyroße mate-
rielle Oortelile ftür seine Kirche verschafite ; den Kommentar
dem Spottwort jefert die bezeichnende atsache, daß gerade
Damasus’ AÄAdresse ein eskript Valentinians V. 270 (Cod Theod
X V, 2,20) T: Verlesung 1in den Kirchen erging, weiches der
Erbschleicherei VO Klerikern De1 Wiıtwen un W atisen energisch
+4inha gebot un Schenkungen un Legate AUs testamentarischen
Verfügungen Geistliche, sofern S1Ee nicht als Verwandte erb-
berechtigt der staatlichen onftiskation zuführte.

Der Gegenstand der Isaakklage , hinter der em Anschein
ach Ursinus als der eigentliche Drahtzieher stand, muß vielmehr
irgendwie mi1t den Anfangswirren des damasianischen Pontiftikats
zusammenhängen. TEeELNC annn S1e nicht direkt auf eine Antech-
LUung der Rechtmäßigkeit Vo Damasus’ Wahl gezielt aben; SONS
hätte S1C der ar aximın Sarl nicht entgegennehmen dürfen;
enn ihn selbst, w1ie den Präftekten mpelius, W ar ja in eben
dieser Zeıt dıie kaiserliche Weisung9jedes Wiederaufleben
der ursinianischen Agitation niederzuhalten (Avell. Nr I 12) Wohl
aber boten die unSs aus dem ursinianıischen Parteibericht (Avell.
Nr 1) bekannten Begleiterscheinungen des damasianisch-ursinia-
nischen Parteikamp{s die dreitägigen utigen Raufereien ach
der Doppelwahl , be1li denen eine Pöbelgarde VO Zirkusrenn-
ahrern un esinde. dıie Sache des Damasus verfocht, und be-
sonders die Belagerung und kinäscherung der Basıilica Liberiana,
in welcher sich die Ursinianer verschanzt hatten, wobel über
hundert ote und noch mehr Schwerverletzte gyab ® all das
bot sicherlich sattsam Grelegenheit einer substanziierten Kriminal-

Eıs he1ißt ın dem ursınıanıschen Parteibericht (Nr. 3) ın tantum
tronae dilıgebant, ut matronarum aurıscalpıus diceretur.

Von dieser etzten nNtal berichtet auch Ammıian, lıb C I sS1e ist
also, unabhängig Von dem Parteibericht, miı1ıt völliger Sicherheit beglaubigt.



Caspar, Kleıiıne Beıträge T lteren Papstgeschiıchte 157{

age den Nutznießer dieser Untaten, ennn die konkrete
Formulierung der age auch nicht bekannt ist Die Isaakklaye
stellt darnach wohl den Versuch des AuUuSs dem gyallischen 4 w 1
zurückgekehrten Ursinus dar, den siegreichen Rivalen He einen
vorgeschobenen Mittelsmann mittels eines indirekten Angriffs
doch och Aaus dem Sattel en

Was sodann das eß SE fah selbst anbelangt, C7-

geben die kurzen, oben angeführten OQuellenzeugnisse Har daß
in Z7WEe1 Phasen, zunächst VOT dem ordentlichen Richter Maxi-

m1n, dann VOL dem Kaiser selbst, verlief. och existieren ber
einen analogen Fall, den Prozeß des spaniıschen Häretikers riS-
cillian un seiner (+nN0ssen 1m a  re 384/55, eingänglichere
Nachrichten 1in der Chronik des Sulpicius Severus (lib. ( 48_50,
ed Halm, 1n Corp. script. ecel. lat. 1indobon e 180606, 10OI {f.)
welche bisher ZUrr Erläuterung nicht herangezogen worden sind.
Der Gegenkaiser Maximus, der sich 1im Jahre 303 1n (rallien>
(iratian rthoben hatte, oriff die vorher VO Staat bereits nieder-
geschlagene C auf, sich eine Partei unier dem gallischen
EKpiskopat schaffen ; die Priscillianisten wurden unfifer der An-
age des ‚, Manichäismus‘“‘‘ VOLFr eine Synode VO Bordeaux zitiert.
Hier coll Priscillian nach dem Bericht des Sulpicius Severus *
VOo sich aAus den Kaiser provoziert, das bischöfliche
(rericht als efangen abgelehnt haben Wahrscheinlich bezweckte

die Bestimmung einer anders zusammen£geseizten Synode durch
den Kaitser, tatsächlich aber bereitete sich mit diesem Schritt
selbst das Verderben. Denn Üun wurde VOL das (rericht des
praefectus praetori0 pCI (zalliam Kvyvodius in Irier gestellt, un ZW ALl

ach dem ursınianischen Parteibericht (Nr. 3) rıef dıie ın der Basılıca Liberiana
versammelte enge "Christiane imperator, nı te atet, ep1scop1ı Romam
venlant, agatur ' quıntum 1am bellum amasus ecCcı sede e{rı hom1c1-

C Y) foras‘ und och einmal wırd ı1ıbıd amasus als auctor scelerum et ON
ıda bezeichnet. Man dart danach vermuten , daß dıe Kapitalklage , welche Saa

ihn einbrachte, auıf Anstıftung ZU OTr autete
(sanz ahrılich versuchten cdıe Kusebjaner ıhre Aktıon ZU Sturz des Athanasıus

UrCc.| Krıminalklagen Ermordung e1Nes 1SCNO01{ISs wırksam unterstutzen,.
Vgl Der ıhn Babut, Priscillien et le priscillianısme (1909)
Diıeser Bericht beruht autf eıner Rechtfertigungsschrift des Hauptanklägers

Priscillians, Bıschof Ithacıus VO'  —_ UOssonoba; s1e wurde verfaßt, nachdem der Prozeß
miıt einem Todesurteil geendet hatte und ınfolgedessen große Erregung ın ırch-
lichen Kreisen entstanden Wäl ; vgl C. 3311
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unfier der Kapitalklage auf maleficium (Zauberei). Seine bischöf—
lichen Feinde selbst also wandelten das geistliche 1in e1in Kriminal-
verfahren, ihn verderben. Unter lLortur gestellt, egte Pris-
ıllıan ein (jeständnis aD, Zauberei getrieben aben, und amı
War ihm das 1 odesurteil sicher. och wurde nicht sofort S
a sondern durch relatio ad principem wurde aximus selbst
die Entscheidung aNSCHaANDE W1e be1 JTodesurteilen für A
gehörige der senatorischen kangklasse gesetzlich vorgeschrieben
war * un anscheinend auch im Kall eines Bischof{fs als notwendie
erschien ax1ımus gyab auf Grund der eingelieferten Prozeß-
akten dem Kapitalverfahren Kaum das nunmehr in einer zweıten
Verhandlung VOT dem Präftfekten ZUTr Fällung un sofortigen oll-
streckung des Todesurteils führte

Die Parallele ZzZu Isaakprozeß ist, abgesehen VON dem anderen
Ausgang, evident. uch 1er eine Kriminalklage eines
Verbrechens, aufwelches Todesstrafe stand (Damasi peteretur caput),
un ein Verfahren mıiıt Anwendung der Zeugentortur (Ssanguis
innocent1ium iunderetur, Nr S ad clericorum Oormentia
duceretur, Nr 5); daher auch in diesem Bischofsprozeß eine relatio
ad principem, LA diesmal mi1t der Wirkung, daß Freispruch Urc
den Kaiser erfolgte und vielmehr der Ankläger saak 1in die Ver-
bannung geschickt wurde.

Iie ie] diskutierte rage aufzuwerfen, ob Damasus schuldig TC-
WESCH sei, ist müßig. Darauft daß ufin VO kirchlichen Standpunkt
AUS VO factio Maximini prae{fecti Saev1 hominis ad invidiam On1
et innocentis Spricht, ist natürlich nicht 1e1 geben. aximin
WaTtr bei Annahme der age ormell EWl 1im EC un bei
seinen drakonischen Prinzipien 1rd VOo en prozessualen
Konsequenzen einschließlich der Tortur nicht zurückgeschreckt
sein, obwohl deren Anwendung auf eriker dem allygemeinen
dıiffitentem obscen1ıs studulsse doctrinıs

5 Priscillianum gem1InNO 10ud1c10 udıtum CONVictumque maleficı NDECC
nOoOcentem pronuntlavıt redegıtque1n custodiam, donec ad princıpem reierret.

Cod Theod L und 4.0, L esetze Valentinlians VO  — 3065 und 3067 (zurDatierung vgl C COK; Reg Kaıser Päpste, 67); vgl Momms C Röm
Strafrecht, 285

102,
3) Priscillian WarLr seıt 330 Bizchof VO Arıla in Lusiıtanien , vgl

(Gresta ad palatıum delata censuıtque ıimperator Priscillianum SOC1I0OSque1US capıte damnarı Oportere,
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Rechtsempfinden damals schon odiös War uch auf den kaiser-
lichen Freispruch sollte man sich nicht berufen; enn WAar e1in
„politisches“‘ Urteil, wIie das TLodesurtei des ax1imus ber
Priscillian. Dieser Usurpator wollte sich als Hüter der Orthodoxie
dem cvallischen Episkopat empfehlen und 1eierftfe deshalb den
Häretiker als „„Zauberer‘‘ aufs chaffott ; nach seinem Sturz aber
erklarie sein Besieger Theodosius diese Blutsentenz feierlich als
ein Fehlurteil Umgekehrt W alr Damasus der Mann der kegierung,
derjenige der beiden Rıvalen den römischen Bischofsstuhl, für
dessen Unterstützung der Staat seine Autorität und seine Machtmitte.
Vo Anfang eingesetzt hatte Es nre eine politische nkonse-

TEWESCH, ihn nachträglich 1G eine VO  S der Gegenpartei
inszenilerte Kriminalklagye KHall bringen lassen *.

Von dem Isaakprozeß selbst Sind wohl unterscheiden die
Argumentationen, in welchen sich das e1b

Ja hre 378 in Kücksicht auf iıh ergeht. rst nachdem se1in
juristischer Charakter und prozessualer Verlauf Kriminalprozeß
mit dem Ziel auf Lodesurteil, relatio ad principem, Freispruch
durch den Katliser festgestellt ist, annn INa  } sich dieser zweiten
rage zuwenden. i Iie bisherige Forschung ist dadurch , daß S1Ee
beides nicht auseinandergehalten hat, jener Verquickung juristisch
ganz disparater inge, nämlich des Prozesses einerse1ts,
kaiserlichen Privilegierung der Kirche, insbesondere des römischen
ischofs, mi1t geistlicher Gerichtshoheit anderseıits, verleitet worden.
ID ist nämlich in der Iat das Charakteristische jener synodalen
Argumentationen, daß S1e beides neben- und durcheinander be-
handeln und in ursächlichen Zusammenhang mıteinander bringen.

Das Schreiben äßt sich besten als eine ei1ii10OD den
Kaiser in Sachen der gyelis  iıchen Gerichtsbarkeıt De-
zeichnen, die 1im wesentlichen 7zWwel1 (‚:;ravamına erhebt un ent-

sprechend zWwWEeI1 Besserungsvorschläge für die kaiserliche Kirchen-
gesetzgebung vorbringt. ESs hebht mMi1t einer devoten Danksagung

Vgl dıie Petition der Synodélen VOoO  3 Sardıca Konstantıus ; ben ET
Anm.

2) Möglicherweıse hängt dıe Abberufung Maxımins auf einen anderen Posten
(s ben 154) mi1t der Kassıerungz seiner Sentenz im Isaakprozeß Urc die obere
üstanz O,
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die Gunst un na des katserlichen Gesetzgebers, die in dem
(bereits besprochenen) Präzept Valentinians ZUuU Ausdruck komme,
und stellt als erstes Gravamen in Kontrast dazu die 1n den
vVErSaNYCNCNH Jahren mehrfach erwiesene praktische Unwirksamkeit
vgeistlicher Gerichtsurteile. ach Ursins und seiner Anhänger bösem
eispie hätten eine RHeihe VO Bischöfen die der-
Jenigen VO Parma, Futeoli: eines Afrikaners Restitutus und des
VO  - Afrika nach KRom gekommenen VDonatistenbischofs Claudianus
werden einzeln aufgeführt die TE  g S1e CErgyangenen römisch-
bischöflichen Absetzungsurteile teils überhaupt iynoriert, teıils
ihnen Urc uc. auf iıhren Sitz nachträglich zuwidergehandelt.
Dies (ı1ravyvamen zZeiS einmal, auf Ww1ie schwachen Füßen die bischöf-
16 Autorität des Damasus, dank der ursinianischen Agitation,
1m ersten Jahrzehnt SeiNEs Pontifikats auch außerhalb Roms stand;
S1e aäßt terner eutlic das Wesen der geistlichen (Schieds-)Ge-
richtsbarkeit, der AF 1urisdictio im Juristischem Sinne die O11
zugysgewalt, imperium, fehlte, VOTLF Augen ireten

Die ursinianische Agitation bildet dann das Bindeglied, den
genannten Fällen als etzten un schlimmsten den Isaakprozeß
anzureihen un ih das zweiıte Gravamen anzuschließen: die
Wirkung dieses Prozesses sel, un dum Causam diecit, qu1 in
iudex {uerat constitutus, NEMO se  3 qui de lapsis vel Certie de
tacti0sis DOSSeTt episcopatus invasoribus 1iudicare. Die Synodalen
wiesen also auf das Paradoxe einer Situation hin, welche den
obersten geistlichen KRichter, indem er selbst in ein Gerichts-
verfahren verstrickt werde, faktisch VO der Ausübung seiner
erichtsbarkeit suspendiere. Worüber S1e aber hinweggingen,
WAar die Jatsache, daß ihre Aufzählung Sanz heterogene inge,
nämlich die Unwirksamkeit geistlicher Sentenzen, un die gericht-
IC Belangung des geistlichen Oberrichters (auf Auklagye VOIF
dem ordentlichen eric auf eine Stufe tellte und daß die

Sic den1que factıo profecı Ursini1 , Isaac i1udaeo subornato sancti
Tatrıs NnOstrı Daması peteretur ‚Puf,

Wittig, der den Krıminalprozeß un dıe Sentenzen des geistlıchen (rzerichts
nıicht scheiden verstanden hat, hıest dem Synodalschreiben ine wirkliche
ursächliche Verknüpfung heraus: „durch geschickte Kınleitung des (Isaak-)prozesseswurde) verhindert, daß amasus die Ungehorsamen ıchte un bestrafe “* (S 14),ja versucht IS den Termin des isaakprozesses chronologisch danachbestimmen, Wann diese Behinderungen statthatten, nämliıch ber fünf Jahre VOoOr 378
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paradoxe Situyuation eben durch dies Nebeneinander einer ordent-
lichen staatlichen und einer priviılegierten geistlichen Gerichtsbar-
eit zwangsläufig vegeben Wafr.

Die Vermengung der beiden wesensverschiedenen inge iıst
konsequent auych weiterhin f{estgyehalten, das Synodalschreiben
nu VOI den ravamina den Besserungsvorschlägen übergeht.
An die Tatsache, daß DDamasus’ Unschuld durch den kaiserlichen
Freispruch erwiesen worden sei, ırd m1t einem logischen Sprung
die Petition auf Zwangsvollstreckung kirchlicher E
teile uUurc die staatlichen UOrgane, also eine Abstellung des ersten
(Gravamen, geknüptt:

Qu1a IoItur vestirae 10d1Cc10 tranqulllıtatıs robata est innocentia INCeCMO-
ratı Tatrıs nostrı Daması, ıntegrıtas praedicata est, Isaac qQUOQUE 1DSe,
ubı C JUAC detulıt, robare NO  5 potult, merıtorum SUOTUM SOTiemM tulıt,
QqUaCSUMUs clementiam vestram, TUTSUS 1n plurımıs Causıs videamur
OnerOsL, ut lubere pıetas vestra dignetur, quicumque vel 1US vel NOSITO
1ud1C10, quı catholıcı .US, uerıt condemnatus adque inıuste voluerıt
retinere vel VOCAaTUs sacerdotalı 1ud1c10. pCI contumacıam LO  5 adesse,
SeCu aD iıllustriıbus VITIS praefect1s praetor10 Italıae vestirae Ss1ve VICAaTIO
a CccCItus ad urbem Romam venaat, aut, 61 ın lon ginquiornbus partıbus
hulmusmodı emertserıt quaesti0 , ad metropolıtanı per locorum 1udicıia
deducatur CXAamMECN , vel S1 1pse metropolıtanus eSt, Romam necessartIo
vel ad COS, qUOS OmMAanus ePISCODUS iudıices dederit, contendere sıne
dilatıone ıubeatur , ıta ut, quı deposıit! fuerint, aD 1US ntum Civıtatis
finıbus segregentur, In UUa gesserınt sacerdotium, TUTrSUS imprudenter
usurpen(t, quod 1ure sublatum sıt Certe S1 vel metropolıtanı vel _
1usque alterıus sacerdotis gratia vel Inıquıtas fuert, vel ad
omanum ep1scopum vel ad concılıum ePISCOpOrUM finıti=-

l hiceat PTOVOCATC.
Mit dieser Petition ist 1Ua sachlich wieder eim ema

der Synode VO Sardica: UOrganisation der geist-
lichen Gerichtsbarkeit, angelangt Man hat den sachlichen
Zusammenhang schon früher bemerkt, un ZW ar hat Friedrich 1
die ese auigestellt , die sardicensischen Kanones seilen auf
Grund dieser Synodalpetition (und des folgenden, nachher

Er übersieht dabeı, daß die Synodalen den ngehorsam einzelner Bischöfe als
Dauerzustand schildern, während be1l dem VO ıttig angCNOMMENCN Kausalnexus
der kaiserliche Freispruch 1M Isaakprozeß die vermeintliche Behinderung des geist-lichen Riıchters doch automatisch wıieder beseıitigt haben würde.

Die Unechtheit der anones VO:  b Ddardica, Münchener Sıtz, - Ber. phıl, - hist.
KI L9OI 452 I,
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besprechenden, Kaiserreskrints Aquilinus) gefälscht worden.
Statt dieser verfehlten These 1 lautet die rage nunmehr: Was
ist der wahre /Zusammenhang, oder näher: worin stimmen el
Aktionen übereıin, un worıin unterscheiden S1e sich ? 1ldentisch ist
das Thema KOom un die geistliche erichtsbarkeit ; es andere
aber ist verschieden. Zunächst besteht der wesentliche Unterschied,
daß VON seiten dieser römischen Synode nicht W1e 1in Sardica
autonome Beschlüsse ergehen, sondern Anträge den Kaiser
für die staatliche Kirchengesetzgebung. [)Das ist einmal dadurch
bedingt, daß 65 die staatliche Exekutive geistlicher Urteile ist,

welche petitioniert ird Wesentlicher ist aber doch, daß
gleichzeitig auch für die Bestimmungen über die einzelnen Ver-
fahren ün Instanzen, und damıt für die geistliche Prozeßordnung
selbst, eine staatsgesetzliche egelung und Sanktionierung VOCOI-

ang ird Die römische Synode V 370 ; Damasus, hat
sich 1m Unterschied VO Sardica realistisch auf den en der
Jatsachen, die kxistenz eines kaiserlich gyeseizten Reichskirchen-
rechts, cvestelit ; ihre Vorschläge paßten sich terner dem reichs-
kirchlichen hierarchischen Aufbau ach Provinzen un Metro-
politansprengeln, der seither auch die westliche Reichshälfte CI -

oriffen hatte, A un beschränkten sich, STa des ökumenischen
Horizonts der theoretischen Postulate VO Sardica, praktisch aut
diese Reichshälfte un die abendländische Kirche aiur lauteten
sS1e tür diesen ENSTECICH Bereich konkret und präzis, un S1e oriffen,
WAaSs Roms Stellung betraf, erheblich weiter , als och die
ynodalen VO Sardica getan hatten. Man schied die Sphäre des
Amtsbereichs des praefectus praetorio pPCI talıam und des ViCcarıus
(Urbis), also Italıen, VO den übrigen „ entifernteren “ egenden.
Aus Sahz talien ollten geistliche Prozesse 1m der Kon-
umaz des Verurteilten durch behördlichen Wang den rOöm1-
schen Bischof un Se1INEe Synode als zweıte nstanz überwiesen

1) Sıe ist bündıg widerlegt worden VOoO Hankiew1cz (s ben 162) un!
schon vorher VO Funk, Kırchengesch, AbBh 11L  n 159 ff., Urnr 1M Journal
of theol. Studies 111 (1902) Die textliche Abhängigkeıt der lateinıschen I
VII VO Sardica VO  w Gratians Reskript (Avell, 11, 13), die Friedrich Coy

453{f. Urc. Paralleldruck erweisen will , ist Sar nıicht vorhanden, SYalız aD-
gesehen davon, daß das Original der sardıcensischen anones griechisch ist ;ben 1706 ff
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werden; im übrigen Abendland aber ollten die Metropoliten
entsprechend als zweiıte nstanz zuständig se1in. Im Fall der
Provokation eines Angeklagten Befangenheit des (metro-
politanen) Gerichtshofs sollte nach Wahl entweder ein Konzil
VO fünfzehn benachbarten Bischöfen, oder aber wiederum der
römische Bischof eintreten. Beidemal schaltete sich also be1i
diesem Synodalvorschlag Rom selbst schon in zweiter nNstanz
ein, während die sardıcensischen Synodalen das lediglich für den
HKall eines dritten Verfahrens, un auch da 1Ur 1n verklausulierter
OoOrm un als eine VO ZWEI Möglichkeiten , dekretiert hatten
Vollends LU War schließlich der römische Anspruch des Synodal-
vorschlags, für die Prozesse sämtlicher Metropoliten (des Abend-
lands) selbst als erIsie Gerichtsinstanz zuständig se1in.

Das zweite Petitum der Synode den römischen Bischof
selbst un autete

Memoratus frater nNnOster Damasus, quon1am In SU2 vestrı
insıgne 1udicı, NO  5 fiat infer10r hıs, quıbus ets1ı aequalıs est IMNUNCIEC,praerogatıva tamen apostolıcae sedis excellıt, ut 1Udic1Hs publıcıs videantur
subiecti, quıbus sacerdotale ‚D lex vestra SUummMOYvILt. In qUuUO DOSLsententiam DnO  S videtur declinare 1udıcıum. sed delatam vobıs hONnOTI-
ficentiam Nagıtare Nam quod ad leges publıcas pertinet, quae«c potest
SSe vıta mMunıtlor, qUamM vestra clementıa, QUa innıtitur, iudicata ? Quod
vero ad praedicandam ep1SCODI cConscıentiam severiorbus dediıt ıpse1udıicus sacerdotum , quıbus 1810}  5 nOm1n1s, sed et1am OÖOTU: ratıo
CNSAaLUT, qUu1s ıterum calumnıator existens, dum memoratum CONaAaTLur
D  TE virum quidem 1pSsum 19{0}  5 laedere, YJUuUCHM iInnocent1a Su2
munıt, relıgi0n1 tamen fiat in1uria 1n vexatıonıbus mıinıstrorum. Accıpıitealu qUOQUE , quod VIT AanCtus vestirae ma;  0Q  1S coniterre pletatı, YJUuUamsıbı praestare desıderat, HGE derogare Culquam , sed princıpıbus adro-
Sarc, quon1am DO  - alıquıid petit, sed sequltur exempla mal0orum,
SUT epISCOPUS Romanus, G1 concılıo 1US us2a DO credıitur, apud CON-
cılıuım impertliale eienda! Nam et Sılvester papa sacrıleg1is CCU-
satus apudmvestrum Constantinum Causam propriam PTrOoSeCuUfusest et de scrıpturıs sımiılıa exempla Ssuppeditant; quod, C praesıde
SanCfus apostolus v1m pateretur, Caesarem appellavıt et ad Caesarem
MISSUS est. Certe DIUS examınet Causam vesira clementia, ef S1 1IHe6eT-
serıt quaest1o, interroganda dıstinguat, uf, uemadmodum dudum estis
CeNSere dıgnatl, factorum ludice ratıo quaera(tur, NO  } arbıtrıum SCMN-

1) Siehe ben 1722) Von der Tatsache der der Mar  9nıchts bekannt.
auf die 1eTr angespielt wird, 1st SONS!

Zeitschr. KES A
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entilae vindıcetur. Ita nım net, ut nullı perdıto vel infamı aut CCU-
sandı S11MMI1 sacerdotıs aut testificandi In C facultas pateat ıllıcıta

Es ist nıicht Sanz leicht, das komplizierte Geflecht dieser Argu-
mentationen entwirren. Beginnen WIr mit den mitgeteilten Katı
sachen. DDie ersie ist, daß Damasus, ; U sSeiINe bischöfliche Un
schuld verkündigen, sich selbst dem Sirengeren Gericht der
1SCNOIiEe (nämlic. eben auf der römischen Synode VO 3768) g -
stellt hat, VOT welchem nicht das Ansehen des Mannes, sondern
auch die Qualität der Sitten SCWOZCNH wird‘‘. Damasus hat also
seine ache, die 1im ordentlichen Prozeß mit einem Freispruch
VOL der kaiserlichen nstanz geendet a  e nochmals VOT die
geistliche (Grerichtsinstanz gyebrac un ZWal als
un auch hier ine kKeinigung un die Brandmarkung der A
klagen als verleumderisch erstritten. Er hat, mıit anderen Worten,
das Bedürfnis cgefühlt, CS nicht bei dem weltlichen Freispruch
bewenden lassen, sondern seinen Urc die Isaakklage
getasteten Ruft VOT dem ‚, Moralischen‘‘ Forum einer Synode (

rehabilitieren, und hat außerdem dem weltlichen Grericht in
einem Bischo{fsprozeß nicht das letzte Wort lassen wollen Zwischen
den beiden Freisprüchen leg 1Un eine Hrist VO  w} s1ieben Jahren,
Vielleicht, darf IMNan vermuten, hat 6S längerer Bemühungen
bedurit, ehe Damasus mit einer solchen eindrucksvollen Synodal-
kundgebung des italischen Episkopats seinen Grunsten hervor-
ireten konnte ; War ihm doch eben AauUus dessen Keihen, W1e jeneFälle VO Parma und Puteolji zeigen, in den VEITSANZYECNCNH Jahren
mehrfach Wiıderstand entgegenrgetreten. In dem Satz des Synodal-
schreibens aber, welcher die geistliche nstanz als die ‚ Sttengete:

Wıttig, 15, meınt freilıch „ daß siıch amasuıs VOT dem geılst-lıchen Gericht och einmal VO' derselben Anklage reinıgte, weiche der Kalser schon
abgewıesen atte, ist und für sıch N1IC. leicht denkbar **, und wıll das "severi-
orıbus dedıt Ipse iudicus’ auf die angeblich erst 378 VOoOrT der Synode anhängiggemachte Ehe bruchsklage beziehen. uch abgesehen VO dem. wWas darüber bereıts
ben 155 gesagt ist. wird Aaus dem Zusammenhang SQanz deutlich, daß der ext
vielmehr auf dıe gleiche Sache, die VOT dem kaıserlichen Gericht verhandelt worden
WäTr, Bezug nımmt. Denn geht der Satz Nam quod ad leges publicas pertinet,
qua«c potest SSCc vıta muniıtior qUuam vestra clementia qua inniıtitur i1udıcata, Damasus,das ist der Gedanke, tut Iso eın übriıges, WECNN C obwohl durch den kaiserlichen
Freispruch völlıg gesıchert, ad praedicandam episcopi| consclentiam doch och vOor
das Gericht der Synode geht, Die gedanklıche Analyse des , durc. den rhetorischen
Aufbau etwas schwer verständlıch gewordenen Satzes “ ist Wittig, Ivöllıg mißlungen,
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bezeichnet, ihr also die höhére Qualität zuspricht schwingt jenes
geistliche Selbstbewußtsein, das anderen Stellen des Schreibens
in einer Wertvergleichnng weltlicher un geistlicher Verfahren
och drastischer Z AÄAusdruck kommt

Die zweıte Latsache ist der Antrag, ın welchem die Darlegungendes Schreibens gipfieln, ‚„„daß der tömische Bischof, seine
Sache nicht seinem) Konzil (zur Aburteilung) überlassen wird,;
sich VOrTr dem kaiserlichen Rat verantworten soll“‘‘ In dem Be-
dingungssatz liest die Anerkenntnis der latsache, daß Prozeß«
sachen &eDEe, welche außerhalb der Kompetenz der geistlichen
Gerichtsbarkeit stehen. Sie versteckt sich in diesen einen Satz
un verhüllt sich 1n eine konditionale Horm, aber S1Ee ist da

die juristischen Realijitäten kommt die Petition , 101{7 er
Lendenz, die inge VEIMENSCN un die Unterschiede VOT=
wischen, nicht herum, un auf Juristische kealitäten ist auch der
Antrag eingestellt; denn GE lautet auf einen 11 il 1 rt
richtsstand VO dem Kaiser, also auf gesetzliche FixierungeiINESs Rechts des römischen Bischofs, das ihn niıcht 1LUFr in den G(enuß
der senatorischen Privilegien der relatio ad principem aut Kaiser-
gesetzen Von 305 und 3675 (die den Bischöfen faktisch bereits A
gebilligt wurden) setzte, sondern darüber hinaus die Anhängig-machung der Klage dem öffentlichen Verfahren VOr dem ordent-
lıchen Richter eNLZOT, Eine solche kKegelung des Verfahrens,heißt es Zı Schluß, werde künftighin keinem Verruchten oder
niamen mehr die Klage- und Zeugnisfreiheit den obersten
Priester belassen. Kingeleitet aber wird die Petition privile-gierten Gerichtsstand mit der Bemerkung, daß S1e „Niemandem
eiwas absprechen, vielmehr den Herrschern eiwas zusprechen,daß mit ihr der römische Bischof NIiC. sich eiwas verschaffen, als

Tatsächlich WAar ihre Juristische
dem Urteıil des ordentlichen Gerichts.

Qualität natürlıch dıe mindere gegenüber
Qu1d nım dignius, quam ut 15 demum 1udicet de sacerdotis errato, qu1ı vel
reatu implicet, S1 absolvat indı

internae cConsclientiae favorem S1INe perıculo Suo parecre DO' COgNOscat
Snum vel s1 damnet INnNOxium } Qui Stremo,dum iniı1uriam relıg10nis ulciscitur, 1O' Ca In lateribus innocentium, sed accusatıquaerat In morı1ıbus, Quam multos etenım patult, YJUOoS absolverint iudicla,ab ep1SCODIS CsSsSEe damnatos, et Yuos 1udıcia damnaverint, absolutos, Ut melıorsıt 9 qu1 NO saecularıa 1udicıa, se dıyina pensantes, abstulerunt SuD-plıcıum Suum , vexarentur INNOXI11, Juam qu1 vitam 5SU am LOTmMetis INnnocentiumprobaverunt, Sıehe ben I8
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vielmehr dem Kaiser eIiwas übertragen wolle*‘. Mıt den „anderen‘“‘
können NUur die ordentlichen Beamtengerichte gemeınt sein *;
eben diese wollte iNnan Ja eim römischen Bischoisprozeß schon AuUusSs

der ersten nstanz ausgeschaltet Wwissen. Wenn die Synodalen diesen
un mit solcher Behutsamkeit und betonten Devotion gegenüber
dem Kaiser berührten, ist das aum anders erklären, als
s1e befürchteten, ihr Antrag könne als Greringachtung der ordent-
lichen erichtie gedeute werden, un daß sS1e versuchten, 1es Ödium,
das den Erfolg ihrer Petition gefährden konnte, abzuschwächen.

Deutlich steht be1 lledem der Kriminalprozeß der Isaakklage
1im Hintergrund. Lr WarTtr eine scolche CausSa, QqUa«Cl concilio ı9(8)  ;

creditur, weil aus der Kompetenz der geistlichen (Gerichtsbar-
keit herausfiel ; Wäl, ehe CT durch relatio ad principem den
Kaitiser kam un niedergeschlagen wurde, VOT dem ordentlichen
Grericht angestrengt, mit den prozessualen Zwangsmitteln der
Zeugentortur durchgeführt un: öffentlich mıiıt den schlimmsten An-
schuldigungen Damasuıs verhandelt worden. Großes Ärgernis
Der die TJTortur VO (zeistlichen un schwerste Kompromittierung
des Bischofs, der seine volle moralische Rehabilitierung erst ach
Jahren erreichen konnte, die verheerenden Wirkungen

AÄus diesen odiösen e1it nachwirkenden Folgen des Isaakprozesses
ZO das Synodalschreiben 1U stärkste agitatorische ırkungen,

die weltliche Gerichtsbarkei als solche in abschätzigen Kon-
Xas ZUr gyeistlichen stellen, un diese Kontrastierung wieder-

erleichterte jene Vermengung Juristisch heterogener inge,
des Kriminalprozesses und der gveistlichen (Schieds-)Gerichtsbar-
keit, die schon eim ersien (GGravamen un der ersten Petition

ıttıg, 4.1 hat das HCC derogare Ccu1quam völlig mißverstanden, ındem
es auf das Konzıl bezieht „ Wer aber sollte jener quı1squam se1in , dessen

Rechte der aps Urc. seine Konzession die Kaıiser N1C. Urz  9 WCLN N1IC.
das iudiıcıum episcopale, das KOonzıl , dessen Gerichtsbarkeıiıit ber dıe Bischöfe
staatlıch anerkannt war>“‘® Höchst sınd vollends dıe Schlüsse, die auf
dieser Interpretation uf baut : ‚„ Damıt ist gesagt, daß das Konzıl nıe jenes eCc
besaß welches am asıs dem Kaılser verleiht. Die Konzilsväter keiner
Stelle , 1m eigenen Namen den aps der kaıserlichen Gerichtsbarkeit unter-
wertfen, Stand das Konzıl ber dem Papst , mußten S1e aus eigener Machtvoill-
kommenheit ber den verfügen, der ihnen unterworfifen WwWar.  ‘ Gegen den klaren
Quellenwortlaut, der erg1bt, daß für den römiıschen Bıschof des Jhd. Konzil
sowohl wıe Kalser noch anerkannte übergeordnete nstanzen darstellten, wıird hıer
beides miıt kühnster Dialektik wegdisputiert,
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beobachten Wäl, un die be1 der zweıten wiederkehrt. Wiıe dort
ein Paradoxon konstrulert wurde (dum Causamı dicıit qui 1n 1NNES

iudex fuerat constitutus) auch 1er in den einleitenden Sätzen:
S ieße , ird ausgeführt, den römischen Bischof schlechter
stellen, als die übrigen, denen ZW Ar dem Amt nach gleich sel,
die aber Urc. die Prärogative des apostolischen Stuhles über-
ragel, ennn ; CI den staatlichen (rzerichten unterworien werde,
denen Euer (xesetz das bischöfliche aup entzogen a un
daran reiht sich die Antithese: ‚„ Mit (dieser Forderung)
nicht nach ETIYANSCHNCI Sentenz das Urteil ab, sondern ordert
11UX das VO uch ihm übertragene Ehrenrecht‘‘. uch 1er sind
Paradoxon un Antithese as sich selbst heraus als bloßes dia-
lektisches Fechterkunststück entlarven. 1ienn die logische
Konsequenz jenes Paradoxon und jener Antithese, Cnnn S1e erns
gemeint 9 are N, daß der römische Bischof über-
aup VOLr ein weltliches Gericht geste werden urie DiIie zweite
Petition zielt ja aber auf einen privilegierten Gerichtsstand VOI

dem Kaiser ; die ynodalen gingen, mit anderen orten, bei alle  .  171e
+heoretischen Tendenz auf e1in privilegium fori, eine völlige Lösung
der Geistlichen VO weltlichen Gericht, praktisch doch &Yanz nüch-
tern VOT-; hne utopischen Kadiıkalismus, vielmehr mit gyrößter
Behutsamkeit, suchten S1Ee eine Verbesserung der gerichtlichen
ellung des römischen Bischofs innerhalb der gegebenen recht-
liıchen Schranken erreichen

Kade, 4 schreibt VO: sSeinNeTr ırrıgen Prämisse aus.,. ‚, Waren einmal
kırchliche und weltliche Grerichtsbarkeit prinzipiell geschıeden , dıe An-
rage des Konzıils durchaus konsequent, außer in diesem Eıinen etzten Punkte ber
hıer ist dıe Konsequenz durchbrochen doch zuungunsten der Kırche, deren er-
ireter gewiß LUr mi1t schwerem Herzen ben dıesen Wepg, dıe leider vorhandene
schwere rage lösen, etiraten Der all war vorgekommen, der römische Bischod,
die Spitze der geistlıchen Justiz, selbst pemlich angeklagt. Wer solite richten ” Am
hebsten hätten dıe 1sSChOie dıese wichtige efugnıs in den ÄMänden eines Konzıiıls
gesehen amasus selbst unterwarf sıch freiwillig em Spruch eiınes solchen.,
bDer dıe römische Synode wagt Sar NIC. o  en  9 daß Gratian 1€es ZUT gesetz-
lıchen Ordnung machen werde., er die ut ep1scOopus Komanus, S1 CON-
cılio 1US nNnONl creditur, apud concılıum imperlale defendat.‘“ Diıe NOtiwen-
digen Korrekturen ergeben sıch au dem 1m Text Ausgeführten, Erheblich weıter
Vo einer richtigen Deutung irrt wiederum dıe Interpretation VO' ıttıg Al
ab Bel dem Satz sS1 concılıo0 e1us nNON creditur ‚„„drängt sich natürlich dıie
Frage PeCT quem ” einem jeden Ql Keineswegs, enNnn dıe passıvısche Fassung paßt
gerade der Tatsache, daß ch Normen handelt, dıe für bestimmte Fälle
(nämlich Kriımınalprozesse) eine synodale Verhandlung ausschließen. Wittig beant-
wortet die Frage PeI quem”?, indem den Kalser (So Rade) der den Ankläger
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ber den Erfolg der Synodalpetition unterrichtet das Ant-
wortreskript Gratians und Valentinians HH gerichtet

den V1ICAarus 18 Aquilinus (Nr. Es Sing zunächst samt-
IC VO  3 den Synodalen monierten VO Unbotmäßig-
eit römisch-bischöfliche Urteile urch, ruügte die Lässig-
keit der Amtsvorgänger des Adressaten, erneuerte die einst
die Ursinianer CISaNgENEN Sentenzen und veriügte Verweisung
AUs der 100 Milien-Zone genere in bezug alf alle TETEC bischöf-
IC Urteile Renitenten. Wie das Keskript den EKinzelbeschwerden
voll Genüge tat, Sing auch autf die Petition betreffend die
geistliche Grerichtsbarkeit in weitestem Maße ein 1

Volumus autem, UL JULCUMGUE ( IUdICLO Daması, quod le CU.
concılıo quinque vel septem habuerit ep1SCOPOTUM, (@) ”el OÖOTU ULcatholıcı SIN 1UAIC10 concılıo CONdemnatus CI SZ INLUSTeE voluerıt
ecclesiam retienta el E V OCALIUS 2d Sacerdotale IUdICIUM Der CONTUMA-
ZAM NON Cad > ESSE , SE aD AIUSTFrIDUS DIVIS PraefecHis Praetorı0 Gallıae
K Ttalıae auctotitate adhıbıta ad epıscopale 1udıcıum remittatur,ZUE proconsulıbus vel MICAF 1 28 (I) ad UFrDeEm FOomam sub prosecutioneDEIVENLAF (2) AuUl, s IN LONZINGULOFLÖUS DAarl0us fterocıtas talıs EMETSEFiL,Omnı1s 1US Caus2e dictio ad metroßolitanı 1n eadem provincıa epISCOpPIdeducatur EXAMEN , (3) vel SZ ZDSE metlroDolitanus eST, FOomam NECESSAFLO v»el ad
EUS, OUOS FOMANUS EDISCODUS IUdICES dederil, ZNE dılalione COMnTeNn da U 1La
IAMEN, UL TULCUMAUE de eCLz b aD ZUS TANIUM 7 D BA JVNLOUS,
SEQ2FEZENTUF, In GULÖUS f U 2ın 7do S y mi1t1us ım gravıter merıtos
ausschaltet , mıt folgender wahrhaft überraschenden Feststellung: ; s bleibt Iso
alleın Damasus, der seine Sache allenfalls einem kKkonzıl nıcht anvertrauen könnte
Daß er azu berechtigt War erg1ıbt sıch schon aus den Worten dedıt 1pse 1U-
dicıus sacerdotum. Nıemand als alleın konnte sıch einen Rıchter bestellen.‘‘

Günther ın der Avellanaedition , R7: ergänzt accıtus , w34s dieser
Stelle in der Vorlage, dem römiıschen Synodalschreiben , ste. Sirmond dagegenemendierte durch Umstellung SC  c ab iıllustrıbus VIirıs praefectis praetorı0 (zallıae
u talıae sive proconsulıbus vel V1ICAarlis a epıscopale iudiıcıum remiıttatur vel
ad urbem Komam sub prosecutione perven1ı1at, Zweıfellos ist diıese Umstellung -reffend und notwendig; enn der Text des Keskripts unterscheidet sıch dadurch
Von der Petition, daß das dortige talıae vestrae vel VICAarıO Galliae ataliae sSıve Proconsulıbus vel VICAarlis erweıitert, un deswegen dem ad urbem
Koman pervenlat der Petition das autf dıe Zusätze (Gallıae und proconsulıbusvel VICarlıs bezügliche ad episcopale iudicium remıittatur ergänzt, Iso den Paralle-
lısmus des ersten Satzes 1udicio Daması vel quı catholiıcı sınt, 1ud1C10,uch 1m zweıten Satz durchführt, während die Petition sich ler auf Italien, aufdie römischen Belange, beschränkte. Die scheinbar konservatıvere Textkritik egCN-ber der Überlieferung be1l Günther ist diıesmal rotzdem die schlechtere; enn dıeZuordnung VO  — ad epıscopale 1udic1um remittatur praefectis praetori0 und VO'ad Romam proconsulıbus vel Vicarlis ,sinnlos,

die be1ı Günthers Text herauskommt,relatione Avell,).
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cohercemus et sacrılegam pertinacıam levıus, qUam merentur, ulcıscımur.
Quod Z m”el metropolitanı eplSscopI mel CUIUSCUMAUE Alterius SAaCerdokis
INLOULLAS SUSPDILCALUF aut ZValid, ad FRoOomanum eDISCOPUM mel ad COM-

cılıum XV finıtımorum EDISCODOFTUM arcessıito Iiceat PFOVOCAFE , modo
post eX4MMECN habıtum, quod definıtum fuer1t, integretur.

Die durch Kursivdruc gekennzeichneten textlichen Überein-
stimmungen zwischen Petition (Nr. 1) und eskrip Nr 2) zeigen,
daß Nr nahezu wörtlich in Nr aufgenommen worden ist. Nur

einigen Stellen finden sich textliche Modifikationen, welche
die selbständige Mitarbeit juristischer un politischer Instanzen
erkennen lassen. Juristisch ist Schluß der Begr1iff der Pro-
vokation eim geistlichen Gerichtsverfahren mit er Schärte

den der eigentlichen Appellation, w1e S1e 1mM ordentlichen
Gerichtsverfahren statthatte, abgegrenzt * uUurc den Zusatz, daß
nicht eiwa ein bereits Urc. Urteilsspruch abgeschlossenes Ver-
fahren och einmal aufgenommen werden SO Politisch aber
ist gegenüber der vornehmlich auf römisch-bischöfliche Interessen
eingestellten Petition eine Krweiterung des Gesichtskreises, Nnam.-
ich eine ausdrückliche Erstreckung der Maßnahmen aut die g‘-
samte westliche Reichshälfte , vorgesehen., 1G bloß der pL
fectus praetorio DEI taliam un der ViCar1l1us rbis, in deren Bereich
die unmittelbaren gerichtshoheitlichen Interessen des römischen
Bischof{fs agen, sondern auch die Oberbeamten der zweıten abend-
ländischen Präftektur allıa un der prokonsularischen Provinzen
(Afrika und ispania) werden namhaftt gemacht und S1Ee alle ZUr

xekution bischöflicher Urteile dort der römischen (ad urbem
Romam perveniat), 1er der jeweils zuständigen lokalbischöflichen
(ad episcopale iudicium remittatur, als Textzusatz) verpflichtet.
Unverändert ist der römische Gerichtsstand samtlicher (abend-
ländischen) Metropoliten 1n den (‚esetzestext übernommen.

1e] kürzer befaßt sich das Kaiserreskript mit dem zweıten,
e1it ausführlicher begründeten Synodalantrag auf Gewährung eines
persönlichen (Gerichtsstands des ro mischen Bischofs VOT dem Kaiser.
Nur ein kurzer Schlußsatz des eskript besagt:

lam CTIO .  u  $ quod In negotus QUOGUC mMınorum et 1n evıbus
Uusz2e dıctionıbus 2N1mM1S nostrIis 1ustıitia naturalıs inserult, multo dılı-

gentigs ın Causıs 1Ust1ssımıs volumus convalescere, facıle Sit CUlCUMque
1) Vgl das WOTEO EXXUAÄEOTHUEVOS des Can, 11L Vo dardıca; ben 169
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Derdito notabıli pravıtate aut ınfamı calumnıa NnOtato DPCI-
ONa crimıinatoris ZUT testimonn dıctiıonem accusatiıonem
epISCOPI proften.

Von einem privilegierten (Gerichtsstand des römischen Bischofs
ist hier mit keinem Wort die ede Rade und ittig sind gleich-
wohl der Meinung, daß der Kailiser auch dieser Petition Stia
gegeben habe {)as Schweigen erklären S1e damıit , daß dieser
un für den Adressaten des Keskripts, Aquilinus, nicht in Be-
tracht gekommen un deshalb übergangen worden sSel. e1i ist
übersehen, daß der ext auch hier Anlehnungen die Petition
aufweist , freilich 1Ur die Schlußsätze, betreffend die Miß-
stände verleumderischer Anklagen un Zeugenschaften VO  - seiten
übelbeleumdeter Personen Die Petition erwarfifete ihre Abstellung
VO  5 der Gewährung eines Gerichtsstands VOrTr dem Kaiser ; das
eskript dagegen verweist lediglich auf den selbstverständlichen
Gerechtigkeitssinn des Kaisers, das heißt auf die generellen,
Geltung stehenden gesetzlichen Bestimmungen betreffend ADB-
weisung verleumderischer Klagen. Die zweite Petition ist also
nicht eiwa außer Betracht gelassen, sondern S1e rtfährt eine 1N-
direkte Beantwortung. Der Hinweis qauf den katiserlichen Gerechtig-
keitssinn bedeutet eine knappe un schlichte Zurückweisung jener
synodalen lıraden, denen die weltliche Gerichtsbarkeit
NuUur als schwärzeste Folie diente, VO  e denen sich die Vorzüge der
geistlichen lichter abheben ollten Das Schweigen hin-
sichtlich des privilegierten Gerichtsstands aber äßt sich nicht
anders, enn als eine stillschweigende Ablehnung deuten. Man War

Hof keineswegs gewillt, ein Sonderrecht für den römischen
Bischof konstruteren un ıhn völlig VOoO  - der ordentlichen
Kriminalgerichtsbarkeit des Präfekten eximieren. Die Besorg-
NniSse , welche die 5Synodalen über die Aunufnahme dieses A
trages höchster Stelle gyehegt hatten erwiesen sich somıit als
nicht unbegründet. Die fast wörtliche Übernahme des ersten
Synodalantrags anderseits ist, VONn seiten des Staats betrachtet,
keineswegs verwunderlich. Die kKegelung des Instanzenwesens der
geistlichen Gerichtsbarkeit ach Provinzen und Metropolitan-

Ita eNnım fıet, ut nullı perdito vel ınfamı aut accusandı summ1ı sacerdotis autftestificandi ın CU! facultas pateat illıcıta.
Siehe ben 1906
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sprengeln und die oberste Zentrierung einer Stelle, in Kom,
Wäar Sanz im Sinne des hierarchischen Autf baus der Reichskirche,
und die römischen Anträge kamen darın den Absichten der kaliser-
lichen Kirchenleitung durchaus enigegen.

Von einer durch die (zesetze Valentinians und (sratians C1-

richteten Patriarchalgewalt des römischen Bischofs über das Abend-
and sollte INa  - (mit ade 52) trotzdem nicht sprechen. Denn
erstens ist dieser Terminus dem Westen bis in FJanz spate Hen

rezipiert worden ist, die ellung Koms im en
mit der Stellung der orientalischen Patriarchate in Analogie
seizen, rem geblieben. Zweitens aber ist auch diese gesetzliche
egelung einer römischen (Gerichtsinstanz für Metropoliten und
Provokationen 1M Bereich des SaNnzZCH Abendlandes, obwohl viel
substanziterter gyefabt, als die ulftigen Konstruktionen der Sardı-
censischen Väter VOL einer ökumenischen Oberinstanz Koms, TOLZ-
dem gleich ihnen NUr otier uchstabe geblieben. Zur Ze: als
das eskript (ıratians erging‘, gyab CS eine ausgebildete Metro-
politanorganisation, Ww1ie sSie reichskirchenrechtlich auf dem Papier
stand, tatsächlich 1mM Abendland überhaupt noch nicht, un
den Stellen, S1e bestand, wie 1n Afrika, oder im Entstehen
egrifien Wal, W1e ın Mailand, da in der nächsten olge-
zeıt die Normen des Gratianreskripts praktisch keineswegs in (rel-
tung. Dort jedoch, die Päpste se1it Siricius mi1t der Vikariats-
politik erfolgreichere Versuche machten, eine abendländische ober-
richterliche Hoheit praktisch üben, auf den Außenposten (zalliıen
und yrien, da stießen Sie auf Widerstände gerade VO  o seiten
des Metropolitansystems, als 6S ort Fuß Was die römische
Kirche aber spater Erfolgen 1in dieser ichtung erreicht hat,
das ist nicht auf der Basıis dieses kaiserlichen (s‚esetzes verwirklicht
worden, sondern Aus dem alten Mutterboden abendländischer
Kirchentheorie se1it Cyprian hervorgewachsen. Deshalb ist voll-
ends verfehlt die Auffassung‘, als sSe1 eine durch Kaiserreskript
erbetene un geseizte „ Patriarchalgewalt‘‘ ber das Abendland
eine tatsächliche OrSsSiuie des päpstlichen Primats ber die e
samtkirche SCWESCH. In die Entwicklung des ‚, Primats‘‘ gehört
das KReskript Gratians überhaupt nicht hinein.

Gleichwohl bedeutete eine wichtige Epoche 1n der apst-
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geschichte Denn VO Seiten der römischen Kirche Aus gesehen War
die 5Synodalpetition VO a  IC 378 Cc1Ne Großtat kirchenpolitischer
Neuorientierung gegenüber dem System der konstantinischen
Reichskirche Julius hatte ellung ihm och nicht gefunden
sondern C146 ungew1ß schwankende Haltung CEINZCENOMMEN SC1IN

Nachfolger LAiberius Vvollends stand hilflos ohnmächtiger UOppo-
S1T10N Erst Damasus dem 119  5 den Inspirator der Synodal-
aktion VO Jahre 378 erblicken muß, tellte sich mı1t ihr ent-
schlossen auf den en der 1atsachen em sich VO

katiserlichen berherrn der Reichskirche privilegieren 1e 1 und
diese dadurch bejahte, SCWANN die römische Polıitik endlich wieder
festen Kurs Die Parole autete 1L1UuL römisch bischöflicher Autft-
stieg mi1t dem Staat un Urc den Staat

Das brauchte durchaus nicht Weg Fahrwasser und
Schlepptau des Staates bedeuten und bedeutete 6S auch tat-
SaCcCAlıc. nicht in der KForm petitionierte ZW ar die Kirche den
Staat und VO ‚, Konkordat‘‘ sprechen, W1Ee Batiffol
Lie apostolique (1924), 48 tut ist diesem Kall gewiß
och niıcht AZ In der Sache aber Zielbewußtsein
un Angriffsgeist auf seiten der Kirche, und hinter den konkreten
Anträgen des Augenblicks zeichneten sich den begründenden
Argumentationen bereits 1e]1 weitergehende prinzipielle orde-
IunsSCcCNhH ach völligen Scheidung weltlicher un geistlicher
Gerichtsbarkeit ab Der Staat stand demgegenüber der
Defensive Mit der Ausscheidung weıiter Rechtsgebiete Aaus der
ordentlichen Gerichtsbarkeit un ihrer Zuweisung einNne V1-
legierte geistliche Gerichtsbarkeit befand sich autf ab-
schüssigen Bahn och 1e ZW AAar die wichtige Position der
Kriminalgerichtsbarkeit und lehnte auch Sondergerichts-
stand des tömischen Bischofs ab ber W1C matt WAarl C1N€e eien-
SIVe welche diese Forderung un Vollilends die rhetorischen In-
vektiven DE weltliche und für geistliche Gerichtsbarkeit 1Ur
och der schonendsten und mildesten orm stillschweigenden
Übergehens abwehrte! Dieser Schriftwechsel zwischen Synode
und Kaiser VO Jahre 378 bereitete schon die JTonart VOT, der
bald darauf C1in AÄAmbrosius mi1t den JUuügCN etzten Kaisern Aaus
Valentinians I. Hause umzugehen konnte.



Wege un /iele der iırıschen un angel-
sächsischen 1ss1on 1m fränkıschen Reıich

Von Paul Wiıllem Finsterwalder, Frank{urt .

Der Übertritt Chlo W17S un der Franken Zzu Christentum
darf nicht allein als eın kirchengeschichtlich bedeutsames reig-
nNn1s VO weitreichenden Folgen betrachtet werden, dessen edeu-
LUNS selbst den Zeitgenossen schon nıiıcht verborgen blieb Die
aufe, welche Chlodwig Weihnachtstage 496 Reims Aaus der
and KRemig1us empfing, bildet auch einen Markstein in der

politischen (Geschichte des Abendlandes IBERN Land, das 1U ıunfier
die Herrschafit des Frankenkönigs gekommen Wal, stand Z ka-
*holischen ekenntnis. Zu der politischen Vereinigung mıiıt dem
fränkischen Gebietsbesitz sollte NUuUun auch die Einheit der Eroberer
mit ihren Untertanen im Glauben kommen. ber vorerst
hatte DUr ein kleiner eil der Franken, hauptsächlich die nächste
mgebung des Königs, die Antrustionen, einige Teilkönige, die
chwestern des Königs* den Übertritt vollzogen. In ihren Stamm-
sitzen, im Nordosten, überall da, sS1e geschlossener wohnten,
blieben die Franken och He1iden Nur angsam SCWaANN das
Christentum innerlich Kaum, ennn auch in der auberen Annahme
desselben Fortschritte sich zeigten, Bereits die des

Jahrhunderts blickte das Heidentum wieder allenthalben Urc

Die inhaltlıche Grundlage diıeser Abhandlung bıldet dıe öffentliche Antritts-
vorlesung des Verfassers und erhält ihre breıitere Begründung in der demnächst
erscheinenden Habilitationschriuft desselben S DIE Canones eodorı Cantuariens1s,
ihre Überlieferungsformen un ihre Stellung In der Geschichte der kontinentalen
angelsächsischen 15s100 1mM Jahrhundert **.

Vgl den Brief des Avıtus, 46, in MG uct antıq. VL, Z y
ach Krusch, ıtt. Inst. Osterr, esC. L (1893), 44.2/43, fand

dıe Taufe 1m re 508 in 1l1ours Vgl uch ch ubert, Gesch. chrıstl.
Kırche 1 Frühmuiuttelalter, 92, und Ck Kirchengeschichte Deutschlands L
Beıl. 595

4) Gregor Tours, 1ıst. Franc. HS E Rer. Mer. L, 93):; vgl
evıson, Die Iren und dıe fränkische Kırche, in 1ist. Zeıitschr. 109 (1898),

c 3) SehHhnürer.; Kırche und Kultur 1m Mittelalter I’ 1775 CAHhuDer
O 105; Hauck;
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die christliche Äußerlichkeit hindurch, die Ww1e eine leichte Tünche
über dem relig1ösen en lag, ohne daß aber einer wirk-
lichen heidnischen Reaktion kam Im Jahrhundert War reines
Heidentum weder im fränkischen Reiche überhaupt, och in Au-
strasıen besonders verschwunden hielt sich stellenweise
bis 1ns Jahrhundert hinein.

Der Übertritt des Frankenstammes, den der Schritt Chlodwigs
vorbereitete, War Ja auch nicht AuUusSs persönlicher Überzeugung des
Einzelnen erfolgt sondern eher das Ergebnis außerer, politischer
Einfüsse. Das zeigt unXns schon die Art, W1e die C6 Religion
dem Stamme nahegebracht worden sein mu Es darf uns aber
nicht wundernehmen, daß WIr VO einer christlichen Propaganda
dieser frühen Zeit fast nichts erfahren. Denn schon die Art und
Weise der Ausbreitung des Christentums 1n der 1s ch Welt
entzieht sich fast STanz der historischen Kenntnis Irgendwelche
sichere Nachricht über die Bekehrungsmethode der uns 1er
gehenden Ze1it bietet die Überlieferung nicht Jedenfalls gyab CS,
da die Missionierung seit dem Jahrhundert auf andere Art SC
handhabt wurde, als 1in den beiden ersten nachchristlichen Jahr-
hunderten, berufsmäßige Missionare nicht mehr Die Predigt des
Bischofs renäus VOoONn Lyon unier den Kelten 1im Jahrhundert
ist die ITSie Nachricht, die WIr VON einer 1ssion anft gyallischem
Boden haben, und S1Ee bleibt die einzige bis aut die unde, welche
uns für das 5, Jahrhundert über die Tätigkeit Martins VO lours über-
ieftert ist ber gyleichwohl War in diesen Jahrhunderten die teste

2AN1S at1o I, welcheHr die Gesetze Iheodosius’, Giratians und
Valentinians GE 1n der Kirche geschaffen Wal, auch 1n dem (7@e=
biete römischer Herrschaft in Gallien, das den Franken später zufiel,
insbesondere durch Konstantin den Großen durchgedrungen‘.
Z Ende des Jahrhunderts zahlte die vallische Kirche Bischofs-
sitze unter Metropolen Denn die heidnischen Eroberer hatten

Schnürer 1, 179
Schubert O 165; auck, 1099) Schubert nımmt für Chlodwi uch Olche persönlıche , unpolitischeMotive ın Anspruch 4) Hauck, EHarnack, Die Missic_m un Ausbreitung des Christentums 1n den

ersten Tel Jahrhunderten (2 Aufl.) L,/6) Hauck, L, Z Hauck, E 37. 42.Schnürer IS
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die VO ihnen vorgefundene kirchliche Urganisation nicht
getastet, und diese auf politischer Einsicht beruhende Übernahme
des Bestehenden wurde VOoO gyrößter Bedeutung für die Weiter-
entwicklung.

ber diese VOoO den Franken vorgefiundene, außerlich feste
Kirchenorganisation entbehrte einer innern Kxpansivkraift, ohne
die eine wirksame Verbreitung des Christentums , Cnnn S1e eine
innere Hinwendung dessen TrTe herbeiführen sollte , nicht
denkbar SEeIN konnte. Mit dem Fehlen der innern stockte auch
die außere Betätigung, und mit dem Sinken des Kpiskopats seit
dem Jahrhundert ! Sing auch eın Verfall der innern Disziplin
and in Hand, welcher angsam die Festigkeit des Metropolitan-
verbandes ockern begann. S0 wurde gleichzeitig innere Assi-
milation der Übergetretenen un zıußere Propaganda der Kirche
in rage gestellt. Dazu kam, daß diese jetztere , SOWweit S1e uu
VO der fränkisch-christlichen Kirche ausging, STETIS eines Yyewissen

litis ch Beigeschmacks nicht entbehrte, den aber die Missio-
nierten nicht verkannten. Die ission der Apostelzeit hatte erst

den Grenzen des römischen Reichs, damıiıt eben den (Girenzen
des orbis terrarum alt gemacht I)ie Mission, wie S1e die frän-
kische Kirche betrieb, erstreckte sich un wollte sich DUr erstrecken
auf diejenigen Gebiete, welche urc Unterwerfung mit dem Schwert
der politischen Reichsgewalt unterstanden. Den Gedanken einer
Predigt des Christentums über die KReichsgrenzen hinaus W ar der
tränkischen Kirche fremd Man, W1Ee Schnürer annımmt eine
Außenpropaganda der Kirche darin sehen kann, daß christliche
Fürstinnen heidnische Könige als (sattinnen gegeben wurden,
sie dem Christentum gyewinnen, annn mi1t Rücksicht auf die
me1st allzıu deutlich ersichtlichen politischen Motive olcher He1-
raten doch nicht als (rrundmotiv ANSCNOMMEN werden. Der p -
litischen lLendenz3 fränkischer Christianisierungsversuche ent-
sprachen auch die Methoden. Zunächst eine Neigung ZUr (‚ewalt-
tätigkeit, deren Höhepunkt WI1r 1n der Sachsenmission arls des

205Finsterwalder, Irische und angelsächsische Mission  205  die von ihnen vorgefundene kirchliche Organisation nicht an-  getastet, und diese auf politischer Einsicht beruhende Übernahme  des Bestehenden wurde von größter Bedeutung für die Weiter-  entwicklung.  Aber diese von den Franken vorgefundene, äußerlich so feste  Kirchenorganisation entbehrte einer innern Expansivkraft, ohne  die eine wirksame Verbreitung des Christentums, wenn sie eine  innere Hinwendung zu dessen Lehre herbeiführen sollte, nicht  denkbar sein konnte. Mit dem Fehlen der innern stockte auch  die äußere Betätigung, und mit dem Sinken des Episkopats seit  dem 6. Jahrhundert! ging auch ein Verfall der innern Disziplin  Hand in Hand, welcher langsam die Festigkeit des Metropolitan-  verbandes zu lockern begann. So wurde gleichzeitig innere Assi-  milation der Übergetretenen und äußere Propaganda der Kirche  in Frage gestellt. Dazu kam, daß diese letztere, soweit sie nun  von der fränkisch-christlichen Kirche ausging, stets eines gewissen  politischen Beigeschmacks nicht entbehrte, den aber die Missio-  nierten nicht verkannten. Die Mission der Apostelzeit hatte erst  an den Grenzen des römischen Reichs, damit eben an den Grenzen  des orbis terrarum Halt gemacht. Die Mission, wie sie die frän-  kische Kirche betrieb, erstreckte sich und wollte sich nur erstrecken  auf diejenigen Gebiete, welche durch Unterwerfung mit dem Schwert  der politischen Reichsgewalt unterstanden. Den Gedanken einer  Predigt des Christentums über die Reichsgrenzen hinaus war der  \  fränkischen Kirche fremd. Ob man, wie Schnürer annimmt 2. eine  Außenpropaganda der Kirche darin sehen kann, daß christliche  Fürstinnen an heidnische Könige als Gattinnen gegeben wurden, um  sie dem Christentum zu gewinnen, kann mit Rücksicht auf die  meist allzu deutlich ersichtlichen politischen Motive solcher Hei-  raten doch nicht als Grundmotiv angenommen werden. Der po-  litischen Tendenz? fränkischer Christianisierungsversuche _ ent-  sprachen auch die Methoden. Zunächst eine Neigung zur Gewalt-  tätigkeit, deren Höhepunkt wir in der Sachsenmission Karls des  S. 295.  1 Schnürer a a.O. I, S 215; Karl Müller, Kirchengeschichte I, 1892,  ?) Schnürer a, a. O. I, S. 223.  3) Konen, Heidenpredigt in der Germanenbekehrung, Diss, Bonn 1909, S. 57.Schnürer 215 arl Müller, Kirchengeschichte B 1592,
2) Schnürer 225

KOöHNeN; Heıdenpredigt ın der Germanenbekehrung, Dıiss, Bonn 1909,
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Großen sehen können, un dann in dem Prinzip der Gewährung
materieller Belohnnngen für den Übertritt , wodurch besonders
Ludwig der Fromme charakterisiert 1rd

In diese kirchlichen Zustände des Frankenreichs tritt mi1t dem
7. Jahrhundert VO  - außen ein Faktor ein die iırısche
kontinentale ission

Bereits im Jahrhundert drang vermutlich das Christentum,
VO Britannien un Westgallien her wenigstens mi1it seinen een

dem druidischen Priesterstand rlands ein; 1m Jahrhundert
jeden{falls findet sich dort bewußte Missionstätigkeit, die VO

Westgallien ausgeht, mit welchem Ja Irland se1t Jahrhunderten
Uurc lebhaften Handelsverkehr verbunden War Wie die bri-
t+ische Kirche, ist auch die altiıriısche Kirche eine Tochterkirche
der gyallıschen Kirche des 3 ,— 5 Jahrhunderts; nicht ann S1e aber
als Tochter der britischen Kirche angesehen werden ® „Die irische
Kirche des 67 Jahrhunderts ist dogmatisch, un 1n ezug
auf die Heier des Osterftestes die christliche Kirche des end-
landes W1e ZUI eit der Väter VO rles (a 310); in ezug auf
die Organisation ist S1e die ungehemmte , dem politischen
en rlands sich anpassende Entfaltung des missionierenden
Mönchtums Westgalliens im etzten Drittel des Jahrhunderts“‘ *,
ber auch andere, kirchliche Beziehungen zwischen der gallischen
Kirche un den britischen Inseln zeigen sich 1m Jahrhundert
1in der Mission Patriks und in der zweimaligen 1sSs10n des Bischofs
(ermanus VO Auxerre un UupuSs VO 1royes bezeugt In CEHNDCIEC
Beziehung aber trat die irische Kirche ZU Festland in Auswirkung
einer gerade die Iren kennzeichnenden Charaktereigenschaft: des
Wandertriebs in Verbindung mit der jener irischen Kirche eigen-
tümlichen tellung der Klöster innerhalb des christlichen Lebens.
el Kaktoren edurien einer kurzen Erörterung

Gougaud, Les chretientes celtiques, B Audfl, , Paris 1911, 13411  .9  *
Schubert O., 108

ZimmerT, ber direkte Handelsverbindungen Westgallıens mıt Irland 1mM
frühen Mittelalter (ın Sıtz.-Ber. der Berl. kad XAIL, 1909, B), 5832

Zımmer O 583
Zimmer in Sıtz.-Ber. X 1909, 27A5 572

Prosper TON 429 un 431 Auct,. ant to  B Beda, 1st.
ccl. n D7 Schnürer K 191

Schubert O., 209
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uch die fränkische Kırche in Cralliıen hatte früh das Mönch-
itum aufgenommen. Die fränkischen Könige, die Großen, die
Bischöfe wetteiferten in der ründung VON Klöstern tür deren

Organisation mMa  ( me1ist 1n Lerins das Muster ahm Lours,; des
Frankenreiches relig1öser Mittelpunkt, zahlte allein L7 die Diözese
Clermont Kiöster e mi1t Ausnahme eiwa des berühmten
Klosters der adegunde in Poitiers, allerdings meist e1in und
armselig Bewußt sich 1LLUT der ege des relig1ösen und
nicht selten gewalttätig harten asketischen Lebens der Insassen
widmend, War ihre nach außen hın fast bedeutungslos,
hne einheitliche Organisation, verschiedene Regyeln w1ie die des

Basıilius, Macarıus , Caesarius VO rles , Aurelian VO  - rlies
übend, S1e den Bischöfen ihrer Diözesen unterstellt. eel-

für ihre Umwelt üben, lag ihnen fern.
uch 1N der keltischen Kirche können WILr für das Jahr-

hundert AUs dem erke des (:ildas auf eine große Ausbreitung un
einen hohen Blütestand des lzeltischen Klosterwesens schließen

Die Klöster 1n Irland nicht DUr zahlreich, sondern auch
mi1t einer stattlichen Zahl VO Mönchen besetzt Das 520 EG
gyründete Kloster Clonard Boynefluß, der Ostküste rlands
col] 3000 Mönche gezählt haben . ber das Kloster, un nıt
ihm die Urganisation des Klosterwesens WAar 1n Irland auf anderer
Basıs aufgebaut, als autf dem Kontinent. KSs erwuchs 1er AUus dem

Clansystem Hier deckten sich kirchlicher Verwaltungsbezirk
(Diözese) mi1t dem Stamme I)1özesen 1 teghnischen Sinne, die

//1) Vgl dazu üller; Kırchengesch. 1592, 205
2) egen 4.10 VO  H Honoratus Arles gegründet, Vgl Besse, Les moılnes de

V’ancıenne France, Parıs 1906, 2306
ber die Zahl der Klosterinsassen in den irıschen Ostiern überhaupt vgl

Gougaud, Chretientes, 82 ber sozlale Verhältnisse in Irland und den sozlalen
Charakter des irıschen Ostersystems vgl Stokes, The Tripartıte ıfe of Patrık,
London 1853, 144 1906 ; ene, Celtic Scotland, 18576, IL, 6I

Vgl chuDBer 2006 ff.
Geschichte der kath Kirche in Irland (Maınz 1890/91)

Von dem Bangor be1 Belfast ausgıng (vgl Bellesheim L, 82
7) Skene In O1; Bellesheım , 839

Schnürer I 219; Skene IT O13 Zimmer, Kel-
tische Kırche, in Prot. eal Enc 3 238 fl 3 ChuDer O: 207 ff

cChuDert,; 208 Im Jhd ist die britische Kırche 1n Wales In
selbständige, den Fürstentümern entsprechende Bistümer gegliedert, VO denen sıch
jedes auf eın Hauptkloster stützt. Vgl DsS 7 Councıls and Ecel,
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kirchliche ÖOrganisation als solche betreffend, ennn die eltisch-
insulare Kirche nicht ahm 1er e1n Stamm das Christentum
d S gab regelmäßig der Häuptling des Stammes AUuUSs seinem
Besıitz den Aatz her, auf dem Kloster und Kirche errichtet WUur-

den Dafür übernahmen die Klosterinsassen die Seelsorge ftür
den Stamm Die gesamte relix1öse Versorgung und Leitung des
Volkes SINg VO den Klöstern AUS; 1m Stammes- Ww1e Sprengel-
gebiet des Klosters hatten die önche allein die ftührende
Keine gemeinsame Örganisation schloß die einzelnen Klöster
SAaMMCN, VvVoxh denen oft jedes seine eigene ege hatte Der
eigentliche relig1öse Leiter des Klosters‚ und damit des Stammes
Wär der Abt Meist WTr ein itglie der Famıilie des Stammes-
ürsten oft überhaupt ein eriker esa die IeSs-
byterweihe nicht, und konnte CI, WECONN die Bischofsweihe nicht
esa keine bischöflichen Funktionen erfüllen , hatte das
Kloster einen oder mehrere önche, die solche Weihen erlangt
hatten. Diese unterstanden annn aber secundum iurisdictionem,
nicht secundum ordinem dem Abt Anderseits konnte der Abt
auch als Abtbischof oder Klosterbischof die administrative und
sakramentale Funktion 1in seiner Person vereinigen }. ank der
Abg'eschlossenheit der nsel, die, allein auf sich gewlesen, AUCNH
VOoO den ellen der V ölkerwanderung verschont 1: hatte die
iriısche Kirche diese Kigenheit ihrer Organisation ungestort ent-
wickeln un festigen können. Im wesentlichen erstreckten sich
aber diese Sonderheiten, WIie auch andere, die sich auf dem (Je-
biet B der Usterfestberechnung, der iturgie uUSW. entwıckelten
auf das Bereich der UOrganisation, nicht der kirchlichen Lehre Die
Documents (1869) L 142 Wı 11 m Christianıity ın Early Briıtish Church, Oxford
1012, 456 In W ales und Cornwall haben sich die Klosterbistümer ın vielen
Fällen als Bıstümer och eute erhalten Vgl Taylor ın Revue eltique XAAXXV

Zur Verfassung der altırıschen Kirche vgl auch ber alte Handels-
verbindungen USW,  *9 Abhandlung 3 A, 556

Bellesheim L, QIi
ö) ber die CHSCIEC Verbindung VO  - Mönchen und Volk vgl Bellesheim L,
02

Bellesheim I’
Schnürer I! S 222} Schubert O,, 205

6) ber dıe Sonderheiten vgl VOT em Warren, The Laturgy an Rıtual of
the Celtic Church, Oxford LS  OO 1 N , Die irısche Kan,-Sammlung,2. Auflage, 18585, 1AX vgl auch Zıiımmer, Handelsbeziehungen USW,,Abh 3 611
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VO Ebrard 1 vertreiene Auffassung, als habe INa  s der irischen
Kırche S ‚„„rom{reie ““ 1rc das heißt C1ine romgegnerische
Kirche? Sinne dogmatischen Differenz sehen, isSt mi1t
ec allenthalben abgelehnt worden. Kntstehung AaUus dem Stand
der gallischen Kirche Jahrhundert aAußere Abgeschlossenheit
VO der kontinentalen Kntwicklung, CIVENE Kntwicklung untier be-
sonderen lokalen und soz1alen Bedingungen Irland sind die
Ursache der die irische Kirche kennzeichnenden Besonderheiten ®

Die em kontinentalen ONCANiUM fernliegende irksamkeit
der Laienseelsorge, W1€e S1C als notwendiger Bestandte:il des itischen
Klosterwesens sich darstellt frat 10808  - Verbindung mit dem den
Kelten, spezie den Iren, angeborenen W andertrieb Die irischen
Mönche „verwertetien ih gleichsam asketisch “‘, indem S1C das
Lossagen VO der Gemeinschaft m1t Heimat Stamm und Kloster
An C112 HH eTes Opfer darbrachten ® Dieser W andertrieb wandelte
sich ihnen ZU Missionstrieb indem die apostolische Dorge

das Seelenheil ihrer Mitmenschen die ihnen Heimatkloster
für ihren Stamm , ihre Blutsverwandten obgelegen hatte S1Ee

die Fremde begleitete In ihrem Enthusiasmus, der S16 das
Christentum erfassen 1e Wäal ihnen der Verzicht autf Heimat
GIHE peregrinatio PIO de1 ob AMMLOTCMM PTO NOMINE T1ISEL
DIO 2eterna patrıa pIoO adipiscenda caelis patrıa 10 Diese Sorge

der Fremde für die Fremden hatte den Ostiern des Fest-
landes, WIC schon erwähnt ferngelegen Im Gegenteil Strebien
diese nach andern Ziel 1iele das ja ihr Entstehen
bewirkt hatte sich VO  72; der gyeräuschvollen Welt mi1t ihrer erd-
zugewandten Gesinnung zurückzuziehen Hier War das Kloster stille

Ebrard Die iıroschottische Missionskirche, 1873 Ziımmer elt Kırche
(3 Schubert a 202 ff 206 f{
Bellesheım I 03
Vgl Gougaud Chretientes, 7T3
oofs, De antıqua Brıtonum Scotorumque ecclesi1a, Lipsiae 1552,

9) Schnürer K 223 Bellesheim  ‘9 105
Ö) Ebenda 216

Vıta Walarıcı Rer. Mer, I 9 S, 162); Vıta Gallı MCT. Walafrıdo
3 Mıgne 114, 1004.).
S) Alcuin, Kpigr 231 Vırgil von Salzburg, cta OSB IL, 309;

Alcuin CDP. 287 MG Kpp I 4406 ; VıiıtaS Vodoalı (Mabillon cta OSB L
545)

9) Beda 1st. cel H1L, K Xi Vıta arlanı Scotl, Act. 1L Yebr. 305
10) Ded; ist. Ecel V,

Ztschr G XLVII
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Zußluchtsstätte für alle die auf Arbeit der Welt verzichteten
und ihrem persönlichen eile die Ekinsamkeiıt fÄüchteten !

lag nicht SinneKelig1öse Funktionen für andere üben
des kontinentalen Mönchtums

Anders dachten die irischen Mönche Diese Ankömmlinge VO  -

jJense1ts des Meeres trugen Z11 erstien ale den Gedanken hinaus
das Christentum über die nationalen Schranken, über die CIQHCENCN
Volksgrenzen hinaus verbreiten C das Schwert sollte dem
Christentum den Wer bahnen sondern die Überzeugung , nicht
gyewaltsame Aktion sondern Predigt un: gyeistliche Dorge nicht
Predigt des Wortes sondern des Lebens? ihre Waffen

Die systematische Missionsarbeit der irischen önche
DÜr setzt C1IN, nachdem sporadische Vorläufer beteits

Anfang des Jahrhunderts VOorangeYangen mit der äatig-
keıt des Columban, der AUSs OSier Bangor ach der Bre-
agn Zg und da sich 1er unier den Stammverwandten noch

heimisch fühlte, 590 den Weo 1NS fränkische eic nahm.
ein Biograph Jonas schildert unNnSs die tiefstehenden relig1ösen

die L: derustande Frankenreich Jahrhundert
elig1on fast zuschanden geworden ZW ar das Außere Bekennt-
NuISs gyeblieben aber die ‚„ pen1itentiae medicamenta et mortifica-

(reradeLIONIS AINOLT V1X vel DauUCIS repperiebatur locis‘‘ 4
auch dem das Frankenreich betretenden Columban dünkte Gallien
NUr aAußerlich christlich Ziel SC1IHCI Predigt War CArıStTliche oll-
kommenheit gegründet und aufgebaut auf Askese, 611 Ziel des
Mönchtums Nur der ONC konnte als vollendetfer Christ gelten,
und 1U solchen konnte CS zukommen, das Wort des Van-
geliums verbreiten.

Not tat diesen verrotitetien kirchlichen Zuständen C1iNe Ubung
strengster Bußpraxis, welche Columban AaAUSs der irischen Mönchs-

auc KG 251; vgl uch Schultze Jahrb Gesch -Wiss
18857, I1 15

Im nächsten ‚„ Ausland“*, Schottland Columbeilla, der äaltere Columban
‚563 miıt der He1ıdenmissıion begonnen; auf dem Kontinent War 500 FrıdolinA  aufgetreten , Ca1i1doc un Fricor der Piıcardıe (Stokes, Three monthes the
Forest of France, London 1895, 75—79

Bellesheim I
Jonae Vıta lumbanı (ed Krusch),
Hauck, I’ 244
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welt mitbrachte ine Praxis, der die fränkische Kirche nichts
Ähnliches die Seite Sefzen konnte. Bereits e1in Jahrtausend nahm
die columbanische Irenmiıission die erstie Lutherthese: ‚„‚Umnis
ıta christiani SCMPDCFI in penitentia et Compunctione CON-
sistere ‘‘ VOIWCS. Auf dem Wege über irische Klöster W dLIL geheime
Beichte un Buße, die ZUerst 1n kleinasıatischen Klöstern ? des
Basilius aufgekommen , durch die Seelsorge der Mönche in Ir-
land ins olk gelangt, durch Columban kam S1e nach Gallien.
DBereıits in Can der Synode VO Chalon-sur-Saöne 39—0658)?
en WITL die erstie ofüzielle Anerkennung der Beichtpflicht. Mit
der irischen Forderung dieser Pflicht geht and and die Auf-
stellung einer Richtschnur in Bußiragen für den Seelsorger, die
Abfassung VO  w} Bußbüchern oder Bußordnungen die alteste in
Irland die des Finnian auf dem Kontinent innerhalb der Iren-
m1ssion eine Herübernahme bzw Sammlung und Bearbeitung in
Irland verfaßter Ordnungen weilche die für die verschiedenen
Sünden vorgesehenen Bußmaße verzeichneten. (rerade der hohe
Ernst un die MOorosSeE Strenge des Auftretens Columbans ebnete
ihm und seinen Refiformtendenzen die Wege seinem groben Et-
iolg. In Zeiten allgemeinen Schwankens der ora un des
Glaubens mußte ein Charakter voll unbeugsamer Festigkeit gleich-
Sa WIiEe e1n körperlicher alt für schwächere Menschen wirken
un: der VO olcher Festigkeit ausgehende Lkinfluß das geistige
Wollen seiner Anhänger stärken. Mehr als e1in halbes Jahrhundert
beherrschte Columban mit seinem Geist das Frankenreich in
lig1ösem Sinne und rief eine {ühlbare Erneuerung des relig1ösen
Lebens hervor Seiner ersten Klostergründung in Anegray mußte
bald die VO Luxeuil, die VO Fontaines folgen. Es ist f{ür den
irischen Euinfuß und dessen Wege besonders bedeutsam und

Vgl uch Levıson in 109,
el ch u b e Kırchengeschichte, Aufl., 1902, 3so1—812 ber

den Einfluß der orlental. Kirche vgl uch Waärren; TIhe Liturgy USW,, 47Concilia 210.
YVgl. dr} CT Bußordnungen der abendl. Kırche 185 Eınl, ;Oakley, FEnglish penıtential dıscipline an anglosaxon law In their Joint 1N-fAuence, New ork 1923, 25
Im Nordwesten Frankreichs bleibt die Beobachtung ırıscher Gebräuche bis

ZUr Zeıt Ludwigs HFrT. nachweısbar., Vgl Haddan, emaıns (ed Forbes),1889, 279
14*
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zeigt zugleich das Auswirken der Persönlichkeit Columbans, daß,
obgleich VO diesen columbanischen OoOsiern NUr Tre1 direkte
Tochterstiftungen ihren Ausgang nahmen, Grantelden, Ursıitz un
Mehrerau, die Wirkung der irischen 1sSs1o0n geiragen wurde VO

denjenigen Laien, die Columban persönlich nahestanden. Wo
immer solche e1n Kloster gründeten, nahmen Ss1e Mönche S

Luxeuil un durchdrangen auch egenden, 1n die Columban
oder andere irische Missionare keinen Fuß gesetzt hatten, mit dem
W esen des VO  S Iren gebrachten Christentums. Diese Klostergrün-
dungen 1mMm gyeistigen Zusammenhang mıit Luxeuil nahmen
Ende des Jahrhunderts zahlte Zzu Beispiel Vienne 60 Klöster,
Le Mans 40 Jenem Geist verdanken ihren rsprung a Pala-
tıum, Lure, Leucanaus (St Valery), Jouarre, eul. Marne), UOrbais,
Noirmoutier, Coutance, Jumieges, Solignac, Cougnon, Fontanella,
Fecamp, Fleury, Corbie, Moutier-en-Der, NUr einige nennen?.

Und W1e VON Burgund auS, seizte auch wenige Jahre später
VO  S der Kanalküste Aaus die zweıte große der irischen
iss1on 1im nördlichen Frankenreich ein Fursäus landet 038

der Sommemündung. ein un seiner zahlreichen Begleiter
un Nachfolger: adoc, Fricor, Foillan, an, Goban, Dieuil Ars

beitsgebiet ist die Picardie un das and zwischen Somme, Sseine,
Öise , Marne un Aisne, w1e auch Südflandern agny, Laon,
St. Quentin, Peronne, St (Gobain ebenso W1e Soignies, Hainault,
ivelles, Fosses en SEeINE un Seiner (‚efährten Spuren Ee1I-

halten Es W ar auch in diesen Gründungen die gleiche tmo-

sphäre, die auch 1n Luxeuil herrschte. Um /00 dürite die L.Anıe
enf Lyon Pyrenäen die südliche (ırenze des irischen Kın-
fusses bezeichnet en

Nicht NUr der außere Anlaß des 7 wistes mit dem urgundit-
schen Königshaus sondern auch der innere andet—(und Miésions- )„
trieb en Columban veranlaßt, VO der reformatorischen Arbet

Vgl Aufzählung be1ı AaUC n 88
auc L, 28  O
Vgl. esonders {1 z u TIhe old Irısh the continent,

ın Iransact. of the Royal Hiıst. Soclety, New Serlies London 1S91I, 75
/ 4) Gougaud, Chretientes celt;; 150 ff.; Sötokes, 105

Ebrard O 320,
Vgl uletzt Schubert O E
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Gallien sich ZUr Missionsarbeit heidnischen eil des Franken-
reiches wenden } In Alemanien hielt 6S ihn drei Jahre VO

Bregenz AUSs seizie eine och Sspater sich auswirkende issıon
unier den Alemannen un auch den Bayern CI Hier, He1iden-
and brauchte die irische 1ss10on bestehende kirchliche Urgani-
sSat1on nicht beachten 1er herrschte annn auch ihrem
Missionsgebiet e1in gleicher Zustand WIC Northumberlar d bis 664
Des (‚allus Lätigkeit Süden die des h1 Kilian Main-
gebiet un Thüringen bezeichnen die Längenausdehnung, die
Namen Eustasius Agilus, Marın und Anian, das Kloster
Irschenberg bei Freising spater Salzburg die Breitenausdehnung
dieses irischen Einflusses Die Irenmission ihrem völlig Cn

politisch Oorientierten Charakter fand leichter bei den gvermanischen
Stämmen Kingang

{ die SC1T dem Jahrhundert Irland siıch ausbreitende christ-
1C Kirche 1e ZW ar nicht Sanz unberührt VO  D den gyroßen
H die die abendländische Kirche SEeit dem konzil Von

Arles 314 eindrangen ber S1e fanden Kingang als das, Was

S1C ursprünglich als freie theologische Probleme %4 In der
Irland abgeschlossenen Kirche die geistiger W16 weltlicher

Hinsicht Von Rom unabhängig WarTr weder Konzilsbeschlüsse
noch (Jesetze römischer Kaiser seit Theodosius die kirchliche
Entwicklung bindend beeinflußt hatten > 1e dıesen ehr-
CINUNSECN ihr Charakter als freie Probleme bis 1DS un Jahr-
hundert hineıin während S1C UrcC. die allmähliche Herausbildung

Orthodoxie innerhalb der kontinentalen christlichen Kirche
den Charakter Häresie annahmen, Zu Arianismus, Priscil-
lianısmus, Pelagianismus wurden ® Um O40 ist WIiC WIr Aus

Briefe Johanns 640—642) WISSCNH, Nordirland für die Ortho-

1) Anderer Ansıcht Hauck, 81’ 337 Vgl uch V, Schubert
412
2) a 1B rische Frühmissionare Südbayern Y Corbinijan-Festschrift

1924, 2 Doeberl Entwicklungsgeschichte Bayerns 1906 55
Vgl azu dıe VO'  v Pıppın unterstuützte Tätigkeit Pırmins, Vgl uch Bauer-

reıß a, a. O., S42
Zimmer, ber alte Handelswege uUSW, Sıtz.-Ber. 1909, 572 und

Bellesheim 1, Conybeare Transactions of the doclety of Cym-
rodorion 1597,98, 54; Zımmer Prot eal.Enc S 20

Müller, Kirchengeschichte 1892, 2859
Vgl Zimmer
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doxi1e der ort des Pelagianismus *; der altere Columban steht
im Verdacht des Arianismus; der in W ürzburg befindliche Codex
des Jahrhunderts mi1t I1 Iraktaten Priscillians ? sStamm(, WIie
der ebendort befindliche SX epistolarum Pauli mit 9049 unfier
des elagıus Namen gehenden Zitaten, Aus Irland un ist. wahr-
scheinlich urc Kılıan (oder seine Begleıiter Colman un Totnan)
nach Würzburg gyelangt W ır dürten daher mit ziemlicher Sicher-
eit darauf schließen, daß auch unfier den irischen Missionaren
aut dem Kontinent priscillianische un arianische een im und

Jahrhundert vorhanden WarCnH, im Jahrhundert auch noch ach-
wirkungen des 1n Irland des bis Jahrhunderts feststellbaren
Pelagianısmus sich finden Wie CS NUuUuNn e1in Charakteristikum des
altirischen (Christentums des bis Jahrhunderts Wal, daß der
Geist der und Duldsamkeı nicht sSenr auf ein ein-
wand{fireies orthodoxes ekenntnis als auf ein (zott wohlgefälliges
en 1n Christo sah un in diesem Geiste auch VO ogma
abweichende Anschauungen in seiner Mıtte duldete aßt sich
auch verstehen, daß diese irische Kirche 1im bis Jahrhundert
auch das klassische Heidentum W1ie auch das
Heidentum der eigenen Vorzeıt dieselbe un Duldunge
beweisen konnte, mıit gyleicher 1e die heidnischen Schriftsteller
des Altertums, W1Ee die christlichen. Kirchenväter 1n ihren Osiern
studierte.

ber TOTZ er Sonderheiten der irischen Kirche, stark S1e 1n
die außere Erscheinung traten SCe1 NUrLr wieder hingewiesen auf
die VO der römischen abweichenden Osterberechnung, die andere
FKForm der LTonsur U: A, selbst TOLZ der VO Rom gyänzlich
verschiedenen ellung, welche die altirische Kırche auftauchen-
den theologischen Problemen und Differenzen einnahm, hat die

Zımmer, Pelag1lus in Irland , Berlin I901, 21—— 25 und Sıtz.-Ber., X""
1909, 564

Scheps 1im Corp SCr1p' cel. Latın. Wiıen 1889
$) Zımmer ın Sıtz.-Ber. X 1909, 565; Scheps &E

Zımmer 01 572 566
Hıerzu und ZU) Folgenden: Zımmer , 0 563/64. 573/74
Über Taufe vgl Zımm er O: 572
Vgl azuı Poenıit. Cum XL, 26 27 > ©  e ) Bußordn., 487);

Canones Gregorll, 5 I Wasserschleben, 166); Theodor I’ 39 S 5
(Wasserschleben, 1859). Ferner Loods, De antıqua Brıtonum USW.,, 16 97
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irische Kirche doch n1e ihre Verbindung mıit Rom } wen1ig
s1e offiziell betont wurde abgebrochen oder abbrechen wollen
Selbst Columban wandte sich bei seinen Differenzen mit den

gallischen Bischöfen den Papst?; fast ausnahmslos wurde der
hl Petrus oder Petrus un Paulus) ZA1 Patron der VON den Iren

gegründeten Klosterkirchen gyewählt ein Hinweis ‘auf CN irch-
liche Anlehnung Rom, den Stuhl des Aposteliürsten

Dieser Hinweis auf ein äiußeres Kennzeichen der irischen Miss10ns-
übung uns zuch aut andere olcher Art. Jede ar der

peregrinatores dei, welche ein irisches Kloster verließ, um{iaßte aa in

nach dem Vorbild der Apostelschar Gefährten unier Führung
eines UOberhauptes. So wurde auch gehalten, (>0801 e1in kon-
tinentales Irenkloster wiederum seinerseıits Klöster gyründete, oder
Ccun VOoO UDritten gegründete Klöster die ersten Insassen ZAUS

irischen Ostern nahmen. Sehr oft irg die Überlieferung ber
eine solche Zwölfzahl 'der ersten Klosterinsassen den ersten AN-
halt afür, daß irische Eindüsse er AfIen.

uch 1n der Art der baulichen Klostergestaltung folgten die
Iren heimischer Übung Man baute Einzelhütten für die Mönche,
e fehlte der außere Eindruck des Koinobions, der doch SONS
iın dem gemeinsamen Wohnhaus betont wurde ber spatere
Gründungen auf gallisch-fränkischem Boden zeigten bereits An-
PaASSUNST die in der kontinentalen Kirche übliche Form, während
in dem heidnischen Gebiete, 1n Alemanien, D Bodensee,
ın St. Gallus’ och die bauliche irische OorIm beibehalten
wurde. Die vielen auf „zelle endigenden Ortsnamen in Südbayern
Zu eispie bergen, me1ist mıit dem irischen cille’, die Erinnerung

irische Mönchszellen (  öster), W1e die zahlreichen Elendskirchen
die “elıtanti", das ei peregrin1 (gleich: Iren) gemahnen

Vgl TIe Columbans Bonifaz I in 17ne; LXÄAA, 279—250.
Vgl seine Briefe Gregor C 53 Fleming, Collect (enthält
Columban1) Lovanıı 1667, 3C und Bonifatıus, C 1, ebenda 24 },
Beispiele , dem hl Petrus (und Paulus) geweılht : Luxeuıil, Mehrerau, Bobbio,

Marchiennes, Uzerche, agny, Corbie, Orbaıis, Rebaıis, Reuil, St Bertin, olıgnac,
St. Gallen UuUsS W,

Müller, Kirchengesch, I! 290
eLtSCHr. Philologie un! kathol Theologie, Bonn 1543, N.  9 37

6) Bellesheım,
() Chretie: celtiques, Qı
3) Bauerreiß C: 47 45
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Von weıliterer Nachwirkung War die AUusSs den irischen Ssozialen
Verhältnissen erwachsene Klosteroryanisation Hier mußte auf
gallo fränkischem oden, die bestehende )ıözesanorganisation
i{est War, Kämpfen mit den Bischöfen kommen, während

germanischen Missionsgebiet sich der Mangel jeder irischen
Organisationsfähigkeit ECUENC offenbarte

WAar hatte Columban sich be1 der Gründung VO  - Luxeu1}
ber den Anspruch des Diözesanbischofs autf e1 und Juris-
dıiktion Kloster ohne WwWEeiteres hinweggesetzt sich das SEeIt
der Synode VO Orleans SIl hier geltende ec der ber-
herrschaft des Diözesanbischofs über die Klöster SC1NCS Sprengels
nicht gekümmert Ebenso hielten Luxeuils Tochterklöster und
alle die Klöster die durch Übernahme VO  un Luxeuiler Mönchen
und ege der tiıftung Columbans nahestanden, Corbie So
äaßt sich auch Rebais 030 VO Könige die gleichen RHechte be-
statıgen WIie S1C Luxeuil hat Bobbio erhält VO Papst Honorius

Exemtion M1 wesentlich oyleichen Rechten 628 verbrieit 3
Selbst unfier den andern erhältnissen aut dem Kontinent gelang
es diesen irischen Klöstern länger als e1in Jahrhundert ihre freiere
tellung gegenüber den Diözesanbischöfen wahren die ihnen,
Ccun nicht die oleichen Rechte W1e Irland, doch Vo
Besitzfreiheit Abtwahl und nach Verschwinden der Klosterbischöfe,
den Introitus der Bischöfe NUur ZUT Ordination un mi1t Erlaubnis
des Abtes gewährleistete Das Streben der andern {ränkischen
Klöster nach Exemtion VOL der bischöflichen Aufsicht enn 6S
schon vorhanden Wal, mulßte dieser Stellung der irischen öster

deren Heimat W1C Frankenreich C1MH Vorbild und erstrebens-
werties Ziel sehen

uch auf Cc1inN anderes bedeutsames Moment der irischen
Mission i1st och hinzuweisen Zum erstenmal haben WIr der
ÄArbeit dieser Mönchsmissionare das Bild Volksmission, die
1es olk nicht mit Gewalt, sondern uUurc. Kingehen auf

1) 19 (M Conc. S73
Schubert, 009 Vgl Wasserschleben, Diıe rische Kanon-Samm-

lung 2 18385, XL  9 azu ote 2 und die Urk be1 Pardessus, Dıplom, 1,
ö5) Wasserschleben ebenda, ÄLV, ote 1 * Ughell:, Italıa Sacra
957; Jaffe* 2017.
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Eigentümlichkeit gewinnen suchte. Die itrischen Mönche CI-

ernten die Landessprache, dem olk in se1ner eigenen unge
das Evangeliıum nahezubringen (vgl (zallus Kilıan >) Die olks-
medizin Zu— eispie in Bayern bewahrt noch heute Spuren der
heltenden Fürsorge seitens der irischen Missionare in volksmund-
artlichen Bezeichnungen, Ww1ie oratıio allı". St Galluswein,
St. Momuskrankheit. Bekannt sind dort och heute die Landwirts-
eiligen Kilian nd Brigida, der Kellerherr ridolin, die Bauern-

patrone Winthir und Coloman %. Volksteste , welche heidnische
Naturkulte widerspiegelten, nahmen die Missionare wohl 1in ihren
Festkalender auf; ber das Vorhandensein heidnischer ultorie
gingen S1e hinweg. Massentaufen ohne Vorbereitung, Kindertaufe®
WAar der irischen Miss1ıonsweise Tem Anders als die Missionare
der fränkischen Reichsmisstion hielten die irischen Missionare
dem Katechumenat fest Und W1e mit der relig1ösen Erziehung
auch die Verbreitung einer geistigen Kultur VO Luxeuil, die,
aut der hohen itrischen Iradition aufbauend, bald Lerins völlıg
1n CcCNatten stellte, ührten die irischen Missionare ihre er
anderseits auch ZUr Landarbeit, ZUr Rodung un Kultivierung des
Landes, das ihr Missionsgebiet geworden War Vogesen, Ardennen,
andern, das Seinegebiet, die hampagne, das Land RBodensee

So 1e das Wirken der irischen issıon auf gyallischem en
eine tiefe relig1öse Erneuerung innerhalb bestehender christlicher
Organisation, Emporhebung des geistigen Niveaus ber einem
kläglichen TLiefistand, Bereitung für die ufe alten, überliefterten
Kultur- und Geistesgutes , das die unberührten Schatzkammern
KErius dem Kontinent wieder gyeben konnten.

Auf reinem Missionsboden, 1ın Alemanien, Bayeni‚ Thüringen,
die Iren ihr Betätigungsfeld fanden, mußten sich auch die

Schwächen ihrer, eines außeren, festen ebaudes mangelnden
Kirchenverfassung zeigen, während die Lichtseiten ihrer Missio-

Vgl uts he und chulZ Deutsche Geschichte VO:' der Urzeıt bıs den
Karolingern, Stuttgart 18594—096, IL, 526 Gougaud, Chretientes, 135

Vıta Gallı, {L,
Passio Kılıanı In Basnage, Thesaur Monum. 111 735); 176
Bauerreıß ın Corbinian-Festschriuft, 47 48

ö) Die ın Gallien das Jhd hın aut kommt.
Lau,; Diıe Missionsweılse der Angelsachsen, Dıss, 1el 1904,

Schnürer I 228 Bellesheim I) 210,
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NnierunNg noch nicht ZULE vollen Entfaltung kommen konntefi. Wenn
auch die einzelnen klösterlichen ründungen 1M gleichen Sinne
arbeiteten, arbeiteten S1e doch nicht and 1n and urden
auch Klosterzentren der Ausgangspunkt weiter Kinwirkungen,
umtaßten S1Ee doch keine tragfähige Organisation, EKın einheimischer
Klerus wurde nicht herangebildet?, der Nachschub' von der 1T1-
schen Heimat WAar ein gleichmäßiger und dauernder. Wıe die
britischen, kamen auch die kirchlichen Verhältnisse in Bayern
in Alemanien keinem Zusammenschluß, und 730— 730
1er dıie kirchlichen ustande keine andern, Ww1e 565 1n Schottland

1C) gering ist der EinfÄluß der irischen Missionare SEWECSECN.
Ihr irken reicht VO Norden, S1ie ach Schottland das
Christentum Tacnten bis tieft hinein ach Mittel- un Süddeutsch-
Jand, S1e als Lräger des Christentums und einer höheren
Geisteskultur auftreten. Im gyallo-Iränkischen Reichsteil erscheinen
S1Ce als Erneuerer des kirchlichen un relig1ös-sittlichen Lebens,
AÄAußerlich ist ihrer Lätigkeit ein dauernder Erfolg niCcC. be-
schieden TEWESCH AUuSs Gründen, die WI1r bereits angedeutet haben,
([ 0801 auch dıe inner Wirkung ihrer Missionierung 1im Franken-
reich och im Jahrhundert naCcC ber eil ihr Ziel auf die
andlung des inneren Lebens abgesteckt WäTl, muß das Ver-
blassen ihres Einfilusses weniger ihrer Schuld oder einem . Ver-

ihrer Kräfte zugeschrieben werden, als den Veränderungen
auf politischem , wirtschaftlichem un sozi1alem Gebiet, die für
ihr Streben den denkbar ungünstigsten Boden bilden mußten..

Hier mußte die auf andere 1e ausgehende angelsächsische
ission andere Wepgre finden

DIie ersten Ansätze der angelsächsischen Heidenmis-
S10N auf dem Kontinent gehen zurück bis 1Nns Jahr 678, il=
frid Von ork auf einer Reise ach Rom ein Jahr sich 1n Fries-
and predigend aufhielt ber die Erstie; WIL  16 bewußt auf
eine Mission, auf eine Ausbreitung des Christentums unfier heid-
nischen Stämmen gerichtete Absicht findet sich erst bei dem
Angelsachsen Ecbert der, 1n dem irischen Kloster Rathmelsiei

Ebenda.Hauck 414
ö) ett Kıirchengesch. Deutschlands, Göttingen 1540, II, »

ıst Eccl V I Schubert, O  O

Rettberg IL: S: BE3; Beda, Hist. Eccl. I; 21 ; Schubert, 296
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lebend, den Entschluß a  e den heidnischen Stämmen: ,, JUaIunı
in (Germanıl1a plurimas noverat ESSC nationes, quibus ngli vel
Saxones et originem duxisse noscuntur ** das Evange-
lium bringen Wir haben be1 ihm also wieder die Beschränkung
der 1ss1ıon auf einen bestimmten und ZWaTtr q t1 a 1 K reIis: die
orge das eelenheil der fernen verwandten

Zu dem Missionstrieb , Ww1e ihn die Angelsachsen 1in irischen
östern, in Northumbrien in irisch-relig1öser Umgebung kennen
lernten, tIrat also der nationale Impuls. Anfänglich wirkte AUus

der irisschen Gewohnheit her die Ausreiseftorm hinein : Willibrord,
1l1r1ds Schüler, zieht mıit (1egnossen Aaus

ber schon '‘dieser ersie Zug äßt gyleich zwei bedeutsame Kır-
scheinungen erkennen. Willibrord bıttet Pippin staatliche
Zuweisung eines Missionsgebietes, das ihm im südwestlichen
Friesland angewiesen ird und begibt sich ach KOM, VONO

ort sich den päpstlichen Auftrag für seine 1ssıon
olen Damıit haben WITr die beiden Wege und das Ziel VOr ugen,
auf denen sich die angelsächsischen Missionare ewegten: Stütze
durch die Staatsmacht, engster Anschluß den römischen Stuhl,
in beiden egen sich VO der irischen iss1on au{fs deutlichste
unterscheidend. Und die gleichen Voraussetzungen auch
Fundament für den Angelsachsen, in dessen Arbeit un Person
sich die Stärke un die hohe UtLe der angelsächsischen
ission überhaupt verkörperte : Winfrid-Bonifatius

art der (Gırenze der britischen Kirche 1n W essex geboren,
stand VO Jugend auf untier dem 1NdAruc. der langsam, aber
auf en ebieten ber britische Sonderart obsiegenden römischen
JIradition. ach einem mißglückten Versuch, auf eigene, F aust in
Friesland missionieren, ega er sich, getireu angelsächsischer
Tradition, ach Kom, VO aps sich eın Missionsfeld
weisen lassen (31 8/ 19) ine L  S f£t1 Vollmacht Gire-
S OIS I1 nannte e1n Gebiet; doch scheint ihm mündlich Thü-

Beda, ıst ccl. V’
Schubert, 2906; vgl Bonifatıus, C 46 ET (ed. Tangl).

Beda, 1st. ccel V, I Rettberg 1, 518, Anm
SCHubert; 296
chuabert; 296 207

/65 Literatur ber ihn uletzt bei Schuberi£; 8 un: 2099
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rıngen zugewiesen sein, ein (‚ebiet also, das VO Würzburg
(Kilian) Aaus ein erfolgreiches Arbeitsgebiet der irischen Miss10-
atIec SFEWESCH W ar 1C also in dem heidnischen, SLaAMMVeEeT-
wandten Friesland oder Sachsen seizie die VO Kom geleitete
Tätigkeit des Bonifatius ein, sondern 1in dem bereits in einer orm
dem Christentum C an Es ist 1eS bemerkens-
Wwert, da Bonifatius durch seine AbkunfÄt, UrcC die Kenntnis der
Sprache der Friesen und Sachsen sich dort Erfolg hätte VOCI-

sprechen können. Augenscheinlich 1e ihm daher auch in Thü-
ringen der KEriolge versagt, und erst nachdem einige Zeit 11lli-
TOTr in Friesland unterstutzt hatte ega sich wieder 1n
die ähe SeEINES uisprünglichen Arbeitsbereichs, den Hessen.
Der bevor ier Se1iNE Tätigkeit aufnahm, wurde VO aps
ach Kom berufen, un: rhielt VOoO ihm Andreastage 722
die Bischofsweihe. Wir w1issen, daß Gregor RBonifaz durch einen
K.1id in besondere Pflicht nahm, un dieser auch VO arl Mar-
tell einen Schutzbrieft erhielt *, daß nunmehr mit doppelter
Autorität bewehrt War un mi1t geistiger wie weltlicher Protektion
SEeIN Amt, die christliche Kirche in den germanischen Teilen des
Frankenreiches orgyanısieren, 1n Verbindung mit Kom bringen,
erfüllen konnte So ist CS ennn auch die fränkische Miss10ns-
methode, die 1n diesem er ZUrr Anwendung omm die
ole der alten Heıidenriten, die, VOo  n} den Iren nicht besonders
befehdet, noch nebenbei im naıven Volksglauben ein Dasein
geiristet, werden mit Gewalt (Geismar) beselttigt.

Es ist bemerkenswert, daß sich mit diesem Ausgangspunkt der
angelsächsischen 1ss1o0n aut der Basıs eines Anschlusses A den
organıisierten Staat und die organisierte Kirche beinahe selbst-
verständlich eine LTLendenz verbindet, welche sich feindlich
die Vorgänger auf dem Wege der Missionierung, die irischen
Mönche, richten mußte EWl mußte der angelsächsischen Mis-
S10 die Form der VO ihren Vorgängern gyebrachten Christiani-
sierung mißfallen , die sich weder eine staatlıche och all-

Vgl Brıefe Bonifatıius , C I 48 ; Hauck 379 4733 erg
342 ; IL, 2906 3009 Vgl Böhmer, Zeıtschr. hess, Gesch., (1917),
193 192 Anm 4 ; Conc. Rem 025, 43 (Mansı X) 002)

Hauck 445 440 C 16 C
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gemeine kirchliche Organisation gebunden fühlte ber außerdem
S1Ee VO  D ihrer He1i1mat her gewohnt, die irische orm des

Christentums als eLWaAS anzusehen, W as überwunden werden mußte,
und S1e haben diese Anschauung auch als räjudiz mi1t auf ihren
Missitonswer IC DIie römische Auffassung VO  5 einer

Verbindung zwischen Staat und Kirche War nicht Ur der angel-
sächsischen Kirche VO  - dem christlichen eru des Königtums mit
seinem theokratischen Anstrich her völlig geläufig, sondern deckte
sich 1er mit den politischen Interessen der Frankenherrscher.
Diese reı Impulse die eigene Hinneigung der Angelsachsen
zZzu theokratischenedanken, das zielbewußte Streben des römischen
Stuhles, im fränkischen Reiche eine christliche, zentral VO Rom

abhängige Organisation in Lehre un Verfassung schaffen, das
Interesse des fränkischen Königtums, die römisch-angelsächsische W d
Missionsbewegung auf deutschem Boden 1in den Bereich SE1INES poli-
tischen KinfÄusses bringen, en den Charakter des Christianisie-'
rungsfeldzuges der Angelsachsen bestimmt, un ihm durchaus andere
Tendenz gegeben, als S1e die irische Miss1on geleite hatte

So ieß die angelsächsische 1ssıon S sich angelegen sein,
überall da, S1i1e in Deutschland das Christentum 1in einer orIm

{and, welche der >  S ch nicht entsprach, A

Stelle der vorgefundenen Oofrm ihre römische setizen Im Grunde
mußte also dieses Bestreben einer völligen Beseitigung der
Urc. die irischen Missionare gebrachten Christianisierungsiorm
{ühren, mehr, als be1i der jeder testen Organisation ent-

behrenden Art ihrer Tätigkeit einer Vermischung oder gyal ber-
wucherung des christlichen Gedankens mi1t heidnischen Resten
allzusehr die Lür geöffnet War So ist 6S natürlich, daß WIr die

Angelsachsen STEIS einerseits auf den Spuren der irischen Vor-

ganger sehen, anderseits aber auch feststellen müssen, daß Ss1ie
diese erst beseitigen, nNneu aufzubauen. Es Ma 1er NUuUr auf
en charakteristisches Beispiel hingewiesen werden. In me1iner
demnächst erscheinenden Untersuchung über 397 Die Canones Theo-
dori Cantuariensis , ihre Überlieferungsformen und ihre stellung
in der Geschichte der kontinentalen Angelsachsenmission des

Schubert, 28  O
Vgl Bayern, Thüringen,
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Jahrhunderts ““ habe 1C dartun können, w1e WIr der ber-
lieferung dieses Bußbuches, das W1e alle Bußbücher VO  w gyrößter
Bedeutung für die Erschließung des K ulturzustandes seiner eit
ist, sehen, daß dıie angelsächsische 1Ss10N nicht L1UTTC den YUund-
gedanken eines ußbuches AaUus der irischen Übung entlehnt, SON-

ern sorg{fältig das answählend. und ablehnend, W as ihrer eigenen
Lendenz nicht pabt, gerade in solchen egenden eigene amm-
lungen bringt, 1n denen die irische Mission tätig SCWECSCH ist
und irische ammlungen sicher für die Disziplın gebraucht hat
So ireten VO den ern des Kanals bis nach Salzburg‘, VON

Fulda bis nach St (zallen die Überlieferungen angelsächsischer
Bußbücher die Stelle VO irischen, oft ihre Spuren völlig VOCI-

nichtend, oder wenigstens S1e völlig verdrängend.
uch autf dem Gebiete der UOrganisation Ze19 sich diese

Verdrängungspoliti der angelsächsischen 1ss10n.
Den Iren Wäarlr AaUuUs (ründen der inneren Veranlagung VOCI-

Ssagt ICWECSCH, ihrer Missionskirche eine teste, zentralisierende
UOrganisation geben. W ir sahen, daß ihre eigene irische Kırchen-
organisation als Mönchskirche azu nicht Anstoß yeben konnte.
Der praktische 1nnn der Angelsachsen, azuı die besondere Mis-
S10N, welche Bonitaz VO aps auf seine Schultern gelegt fühlte,
eitete aber gerade dazu , eine hierarische Festigung der fraän-
kischen Kirche durchzuführen. Nicht die Klostergründung zu

Zwecke der ammlung missionierender Kräfte , ZUu Zwecke
innerer Erbauuung des Einzelnen W ar das Ziel des Bonitfatius.
Er ahm eher Mönche au dem Kloster, als daß seine
Schüler in die klösterliche Einsamkeit gesandt hätte Verhältnis-
mäßig gyering ist die Zahl seiner Klostergründungen gegenüber
der monastischen Kxpansion ZUTLC Zeit der Irenmission 1C
SCIN gründete Bistümer, die Iren Klöster gegründet hatten,

Zie in ürzburg, Regensburg, Freising. Ihm die Klöster
eine Pflanzstätte ZUrr Bildung eINESs Aaus dem Volke selbst kommen-
den Klerus, NUur Amöneburg un Hessen f erinnern

Die Schaffung der Bistumsorganisation W arlr {ür die (angelsäch-
sische) bonifazische 1ss1o0n das Entscheidende gegenüber der

Hauck n 563 Vgl Les chretientes, 3
Hauck 440
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Irenmission, e1in Programm , w1ie e$s in den een Gregors be-
reits ausgesprochen War. Insofern betrachtete sich Boniftaz 1in erstier

Linte als Reformator *; als solchen hat ihn auch Kom betrachtet.
In Kom hat INa  a} (mit Q a reden) ihn VO  - Anfang
im Gegensatz den keltischen orgängern in der Predigt des

Evangeliums gesehen un ihn nicht iumsonst dogmatisch eINZLE
auf den einen un verpfülichtet, die auie UUr in der in RKRom
bestimmten orm erteilen un mi1t diesem gyeistigen Band die

organisatorische Kontformität mi1t KRom auch dogmatisch
zZzu erganzen. Die konsequente Durchführung der ege des ene-
dikt VOIl Nursia vollendete annn auch den osT: gegenüber
die Re{formation, indem S1e die Tätigkeit der Mönche wieder
im Gegensatz Zu dem irischen Monastizismus auf den Kreis
der Klöster beschränkte

DIie angelsächsische iss1on in ihrer 2ußeren Betätigung C1-

streckte sich VO der Kanalküste bis den pen in einem (7e-
biet, das sich Ww1e ein Viertelbogen die Ostgrenze des frän-
kischen Reiches egte Es sind diejenigen Gebiete, in welchen das
germanische Element teils geschlossen seßhatt geworden, teils a1t
der gallisch-romanischen Bevölkerung 1Ur eine mehr oder weniger
CHNDC Mischung eingegangen WAar. Von der Mitte dieses Bogens,
Hessen, ausgehend, ahm die angelsächsische 1iss1on ihren Weg
nach sien (Thüringen), dann nach en (Bayern) und endlich nach
Nordwesten (Friesland). on in diesem systematischen orgehen
sehen WIr wieder einen Unterschied VO den egen der Iren-
MI1SS10n, die gewissermaßen VO  - ihrer Basıs 1im gyallo-fränkischen
Reichsteil eben der gleiche innere, parallel sich den (Grenzen
erstreckende ogen Kanal bis Jura ach außen hın isolierte
Vorstöße gemacht. So ZUTF Maingegend, nach Alemanien, ach
Südflandern, Vorstöße, die aber untereinander in keinem OT  —_
nisatorischen Zusammenhang gestanden hatten.

aralle aber dieser ıußeren Arbeit der angelsächsischer Mis-
Sionare, W1ie S1e in der Tätigkeit Bonitfaz ihren Höhepunkt und
ihre Gesamtcharakteristik fand, geht 1im gallo-fränkischen Teıl,
eben 1n dem vorher genannten 1innn Cren ogen der Irenmission

Hauck I’ 442, z
2) Hauck 300
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eine andere, innere Verdrängung der irischen Einflüsse VOL sich.
Iie gyallo-romanische Kirchenorganisation War dort stark
gyCWESCH, die außeren Unstimmigkeiten der irischen Kirchenform
mit den eigenen testen Organisationsformen abzuwehren. Hatte
1009978081 o1lumban auch persönlich noch D die Beobachtung sSeiner
eimischen ÖOÖsterberechnung gyestattet verschwindet mit sSeinem
eggange bald jede Spur dieser Observanz 1m gyallo-fränkischen
Reiche Langsam verwischen sich auch die Spuren der episcopi
regionales, indem S1e sich in das Institut der Chorepiscop! VOCI-

lieren. Die Fortschritte der Ausbreitung der Benediktusregel tilgen
die Beobachtung der irischen Tonsur. Wır können verfolgen, wie
die irische Observanz entsprungenen Bußbücher angsam andern
angelsächsischen ammlungen Platz machen, die mehr un mehr
kanonische Satzungen zu Girundstock der Bußpraxis machen.

Hier ist ein anderer Weg, den die angelsächsische ission
ist, der ach aunußen weniger 1n die Erscheinung tritt

Schon früh, besonders aber 1im Jahrhundert, nachdem die Sy-
node VO Streaneshealch 064 den Weg für ein Aufgehen der irischen
Kircheniorm in die römische Urganisation ifreigemacht hatte, die
ege der hl Benediktus im Geiolge der römischen Observanz
ihre Alleinherrschaft auch allmählich 1n Klöstern irischer Grün-
dung aut den britischen Inseln antrıitt, haben Angelsachsen, 1Nns-
esondere Northumbrer, uinahme in den gyroßen klösterlichen
Bildungszentren der Iren gesucht un gefunden, Die Überlieferung
bezeugt unsS, daß Angelsachsen geradezu nach Irland STromMftien

dort irische Klöster aufzusuchen und darın, Ww1Ie eiwa2 Ecbert>®
und Willibrord, Jahrzehnte verweilen. uch VON dem VOI Iren
gegründeten Kloster Malmesbury wissen It daß außer Iren
auch zahlreiche Angelsachsen beherbergte. e1 darf Nal diese
Krscheinung nicht eiwa dem Umstande zuschreiben, daß 65 wenig
angelsächsische Klöster gegeben habe oder der Bildungsstand
derselben niedrig GEWESCH @1, Denn e1in anderer als Theodor
Von Canterbury und Hadrian en Klosterschulen 1mM angel-
sächsischen Britannien gegründet un auf e1in wissenschaftlich

Vgl Chübert; OE 2) Beda, 1ıist Ecel LIL, 27
Seinem Einfluß ist hauptsächlich der Übergang VO'  - Hy ZUTr römischen Ser-

anz danken.
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nicht niedriges Niıveau g'estellt ; Y arrow un Wearmouth
weitberühmt *. Und WiIie 1m Mutterlande drangen auch auf dem
Kontinent allenthalben angelsächsische onche in die ihnen 1U

nicht mehr observanziremden irischen Klöster ein, So werden
AUS den Klöstern, welche bislang irısche Kindüsse 1n der Nor-
mandıe, Ponthieu, Seinegegend, Südflandern USW. bewahrt hatten,
ıuınmerklic. Uurc. diese stillie und unablässige Umschichtung ihres
Nachwuchses angelsächsische Eundußzentren. Fecamp, St UOmer,

Bertin, St. Peter in Gent, Corbie, eury-s.-Loire, Echternach,
Würzburg, Mainz, Fulda und viele andere lassen uUunNns 1n der Ent-
wicklung ihrer Schreibschulen die angelsächsischen Einflüsse gleich-
Sa auf Schritt und JIrıitt erkennen. Und gerade 1n dem nord-
französischen (z‚ebiete können WIr heute auch die en aufizeigen,
AaUsS welchen auch die inneren G(rewebe irischer Kirchenform, die
1n der wichtigen Bußpraxis un den S1e fixierenden Bußbüchern
sichtbar ESPONNCH sind, Nneu umgewirkt werden und eutlic.
die Spuren römischer Einschläge sich . tragen., Hier trıtt auch
jene Erscheinung zutage, welche als Vereinigung der ege der
antıken L.teratur- un Sprachkenntnis miıt der christlichen ber-
leferung einem Charakteristikum eines, W1e 11la  - 9008  3 Sag
muß : insularen Bildungswesens hervortritt ; deren Einfuß auf
das i1ttelalter nicht hoch bewertet werden annn Von der
großen irischen Vergangenheit dieser Klöster un ildungs-
zentren 1e nichts als der Name : DCOLEL mit dem noch bis
ins 13 Jahrhundert hinein der ıuu auf ein Sanz anderes (zebiet
übergeleitete Strom irischer Einfdlüsse gedeckt wurde.
em also die angelsächsischen Missionare den An-

schluß die römische Kirche als Erfordernis für das Seelenheil
betrachteten, unternahmen s1e in außerlich engster Verbindung
mit Rom un 1in (Gehorsam asselDe azuch ihr Bekehrungs-
erk Sie wirkten aber auch 1m Einverständnis mit den ftränkischen
Herrschern, die als schützende Macht hinter ihnen standen, VO denen
S1iE Stützpunkte für ihre Tätigkeit und Einkünifite erhielten, deren
Belohnungen ekehrte ihre Missionsarbeit unterstuützten. ber
Inhalt und Art ihrer Predigt über Christus wissen WIr nichts. Mit

A, Gıles, Althelm1ı pera, Oxford 1544, Vgl uch ber das
angelsächsische Kloster Mayo, Zeıtschr. deutsch Altertum 42 203

Zts]chr. Kı-
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der Erteilung der auie aber hatten S1e ihr nächstes Ziel wohl CI -

reicht, wobeli gegenüber der iriıschen Missioxiierung beachten
ist, daß 1E einen die Taufe vorbereitenden, erziehenden Unterricht,
der diesen Namen verdient hätte, nicht gygekannt un geü
en scheinen

Was aber die EITUNSCNCH außeren Bekehrungserfolge, wenig
tief S1e vielleicht zunächst nehmen sind, nicht NUur VOI -

übergehenden machte, Wartr die organisatorische Tätigkeit dieser
angelsächsischen Missionare , die sogleich einsetzte , ennn ihr
irken fruchtbar Wal, un die auch die kleinsten Haltepunkte
mit der umiassenden römischen Organisation 1n Verbindung
brachte Die Klostergründungen dienten 1n erster Linie der chaf-
Iung eines einheimischen Klerus und machten die 1ssıon
zugleich VOo Nachschub AUus der angelsächsischen Heimat
äangig em UrCcC. diese Klöster die ufe der insularen
Klöster un Schulen auf religiös-sittlichem W1e literarischem Ge-
biete auf das Festland gebrac. wurde, sind Pflanzstätten für
die auf insularem en gehegte, dem Christentum assıimilierte
breite Geisteskultur gyelegt worden. Der angelsächsischen 1ssion
an alsSo die abendländische Christenheit eine lebendige innere
WwWIie außerlich-organisatorische Verbindung der Kirchen der Angel-
sachsen mit der der Franken un Italıens, eine Verbindung, der
die allgemein geistige un kulturelle folgte. S0 Wartr die Vor-
bedingung geschaffen für die Bildung einer das gesamte end-
land uımfassenden Kulturgemeinschait, WwIie S1e das Mittelalter VeI-

wirklicht hät: achdem die im Jahrhundert einsetzende LOS-
lösung des römischen (westlichen) Papsttums VO Osten, der
ZU Zusammenschluß des Abendlandes drängende Angriff des
Islams, welchem die Pyrenäenhalbinsel zu pfer el , diesen
Vorgang beschleunigt

1) Vgl Konen, Heidenpredigt ın der Germanenbekehrung, 19009
Vgl Schnürer n 314



Zur Bıographie un T’heologıie des
Valerand Poullaın

Von vVan Schelven, Haarlem (Holland)
Es ist bekannt daß die niederländischen Reformierten 1m

16. Jahrhundert der großen Gefahr für Gut und eben,
der S1e damals seitens der Regierung arls und Philipps 11
un seitens der Inquisition ausgesetzt WarCHh, besonders während
der Herrschafit des Statthalters lba (1 67—1573); aber eigent-
ich schon VO  — 1 544. aD und bis Zu a  re 15768, im Kxil en
leben mMUSSEN. KEinige kleine ‚‚Kirchen unterm Kreuz“‘ haben in
jener bangen Z o im an selbst durchhalten können; die
yroße enge der Gläubigen en WIr damals 1n England un
Deutschland. In niederländischen Flüchtling sgemeinden
in London, unfier Führung Johannes’ Lasco, 1n Norwich, Sand-
wich, Colchester un anderen ostenglischen Städten gleicher Ar
Und ebenso im ostfriesischen en obschon dort n1ie
eine eigentliche Flüchtlingsgemeinde gyegeben hat; die erwandt-
schaft der Sprachen dort un daheim machte das unnötig ; LUr

eine Fremdlingsdiakonie, eine eigene Armenkasse, hat j1er für
die Immigranten bestanden ferner Niederrhein (in Aachen,
esel, öln UuSW.), 1n Franktfurt a. und 1in der Pfalz (in Heidel-
berg, Frankental und verschiedenen kleineren rten).

Dies il ist öfters Gegenstand gele  Sr Aufmerksamkeit g-
War doch 1in vielen Beziehungen eine geschichtliche

Erscheinung VOLO großer ichtigkeit. In meinem Buch über 1es
Thema 1 habe ich mich ach zwel Seiten entschlossen beschränkt:
ich zeichnete NUur das Bild der Flüchtlingsgemeinden nieder-
deutscher Sprache, also der AUS den heutigen Niederlanden, dem
nicht französisch tedenden eutigen Belgien und VO  a einem eil

N ch elv e Nn 7 De Nederduitsche Vluchtelingenkerken der XVI e  C CcCuW
1n Engeland Duitschland ın hunne beteekeniıs oOT de Reformatiıe 1ın de eder-
landen, "sGravenhage 1.908.
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des Zord Frankreichs und außerdem gyab ich deren (Ge:
schichte NUr ‚m hunne beteekenits OOTF de Re{formatie de
Nederlanden also SOWEIL S1C auf die Reformation an
ihres Ursprungs gewirkt en 1eselibe eingehende Behandlung
verdiente das Eixil der allon n * und die rage des Einflusses
der Emigranten auf die Kirchen er Länder, S1IC sich

niedergelassen en Verstattete Kduard VI VO England dem
Aas. nicht eben darum SC1HN unabhängiges kirchliches en
e1il Ce1in Muster für die Reformation SEINEI CISYCNCIH englischen
Kirche haben wollte? Und galt der Aalz als dort der Streit
über die Kirchenzucht osbrach (1500 15 m1 dem der
Name des Thomas Erastus verbunden ist die KEntrüstung der

Gegner derselben nicht erstier Stelle den ausländischen Imm1i-

gyranten, weil diese die Anreger gefürchteten Neuigkeit
C110 quales S1nNT elg1, gyäckelmenli die Comedias und eister

Hemerlin spielen , anrichten, ulithicı und al108
umilieren un die eIlsz kruüummen mMan solt die Lautanıen TEr

Seiz haben Niderlendris libera NOS, Domine‘‘! Und auch
das ema noch nicht erschöpit! en der kirchlichen

Seite <ab Emigration auch noch e1ine Ök isch Y

die S1C wichtig machte )ie industrielle me1isfien: Textiltechnik
und die arbeitsgemeinschaftliche Urganisation der Kolonien haben,

England gyut WIiC Deutschland EeEiNe nicht WCNISCI tiefe
Wirkung ausgeübt

Kür diese ökonomische eitfe der historischen Erscheinung hat
sich die neuUuere Wissenschatft stark interessiert Hrei’'s Arbeit
über die niederländische Einwanderung Hanau * gehört eigyent-
ich nicht hierher, weil die Hanauer Kolonie erst entstand
nachdem die Emigration wahren Sinne nicht die Zer-

plitterung oder Verschiebung schon bestehender Gruppen und
nicht die Urganisation SEe1L 1576 hinterbliebener Leute, aber
die Auswanderungz? Verfolgter Aaus ihrem Vaterlande schon
vorüber WarTl aber sind Witzels gewerbegeschichtliche Studien
ber die Niederländer Deutschland un Sarmenhaus Disser-

Für England alleın vgl de Schickler, Les Eglıses du Refuge D  %, Angle-
terre, 1—11L1, Parıs 1892

Frel; Die Niederländische Einwanderung Hanayu, Hanau 1927
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tatıon üb Wesel als wertvolle eiträge ZUrrE Wirtschaftsgeschichte
NeENNCR un ferner als das einzige, Was MIr in ezug auf 1es

ema AUS der neuesten englischen Luteratur bekannt geworden
ist, die Quellenveröffentlichung VO  D Tawney and Power, Or
eCOoNOMIC documents Ol 4d (1924) In den allerletzten Jahren ist
aber auch die relirıöse und kirchliche Seite der Emigration
wieder eacnte worden. Meinerseits 1n einer Quellenveröffent-
ichung Abdruck der Konsistorialprotokolle der niederdeutschen
Flüchtlingsgemeinde Londons, weiche die a  re 15600—1563

Und annn behandelten verschiedene er arl Bauers
die Verhältnisse 1n Frankfurt M., zuletzt in einer ausführlichen
Biographie den Vale Poullarn den 1520 1in KRyssel
1n andern geborenen un während SEINES vielbewegten Lebens

in den französischen un wallonischen Flüchtlingsgemeinden
beschäftigt SYEWESCNCH Pfarrer Abgesehen VO Aallerlie1 Kleinig-
keıten, deren Richtigkei 1n Bauers Darstellung fraglich ist, oder
deren Krgänzung möglich TFEWCSCH are soll sich das Folgende

ıtzel; Gewerbegeschichtliche Studıen ZUT niederländischen Einwande-
ruhng 1ın Deutschland 1m 16 Jahrhundert, In Westdeutsche Zeıtschruiulft für Geschichte
un: uns'  'g 1O10, ELZAS Wılh Sarmenhaus, Die YFestsetzung der nl]leder-
ländischen Religionsflüchtlinge 1mM 16 Jahrhundert 1n Wesel und iıhre Bedeutung
für die wirtschaftliıche Entwicklung dieser Stadt, 1el 1913

Va SC  eiven; Kerkeraads-protocollen der Nederduitsche Vluchte-
lingen-kerken te Londen 1560—1563, msterdam 1021

arl Bauer, Valerand Poullaın. kın kirchengeschichtliches Zeitbild
der des 16 Jahrhunderts, Elberfeld, Buchhandlung des Erziehungsvere1ns,
Chr. Buyer, 1927 Geschichtsblätter des Deutschen Hugenottenvereins, N.
Bd RT S.)

Der 36 genannte Hofkaplan der Statthalterın Marıa war der
12 und 169 genannte eier Alexander. 58 Der odestag der joristischen

Damen Marıa und Ursula V3a  - Beckum WwWar der L Nor. 1544; sıe sind ın Delden
80) Overyssel hingerichtet worden ; cf. Vander Haeghen Arnold et Vanden
Bergahe; Bibliographie des Martyrologes Protestants eerlandaıs I1 (La Haye
1890), 658 109 ach SIr yDe; Historical Memorials, chiefly ccle-
sıastıcal, LL 78 war Pollanus 1mM a  re 1547 uch och ın England, nämlıch
1n Canterbury. 132 Daß Pollanus schwer Gel; 1ne tellung In England

finden, muß eıne andere Ursache gehabt haben, als Bauer vermutert, Nıcht DNUr

hat der calvıinische Freundeskreıs ıhm se1ne versprochen ; ber Kr-
zieher bei dem Sohn des Grafen von erby wird, geschieht dies, ach V1
der unten 1m Anhang VO' mMIr veröffentlichten Briefle; ausschließlich Urc die
kräftige Inıtıatıve seıtens Petrus Martyr. 159, Anm en Das einzıge ekannie
Exemplar der L’Ordre des prieres et ministere ecclesiast1que, das sıch ZUX Zeıt ın
der Privatbibliothek des Parıser Pfarrers Frossard befand, ist 1910 in Amsterdam
versteigert, und für ö25 holl Gld das Antıquarlat Baer iın Frankfurt VCI-

kauft worden , cf. Fred Muller et Cie Catalogue de la Bibliotheque de le
pasteur ütge msterdam (1910) L 182, Anm wırd dıe
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NUur mit dem beschälftigen, W asSs Bauer in ezug auf Poullains dog-
matischen und kirchenrechtlichen Standpunkt SagT, un mit einigen
ihm unbekannten Briefen, deren Veröftfentlichung unien 1m An-
hang erfolgt.

Vom dogmatischen Standpunkt Poullains pricht
Bauer bei seinen Mitteilungen ber den Iraktat über das end-
ahl VO Jahre 1547 >; VO dem Bauer das uC. hatte, ein

xemplar 1n der Fürstlich-Stolbergischen Bibliothek 1n Wernige-
rtrode aufzutreiben. Danach c<oll oullaın ein Butzerianer TEWECSCH
Sein, und ZW ar sowchl 1n seiner Prädestinationslehre, wie 1n seiner
Abendmahlslehre. In seiner Prädestinationslehre, eil T wohl
eine gemina praedestinatio kennt, aber die electi un reprobi
nicht auf tun eindringender Spekulationen unterscheidet , und
nicht zwecks Gestaltung Se1INES Gottesbegriffs, sondern 1Ur ZUC

rklärung der Tatsache, daß 1im en ZWwEel Klassen unier
den Menschen o1iDt (s:erettete und Verlorene Und 1n
seiner Abendmahlslehre, eil ET dabei jene mittlere Linie der
Oberdeutschen, wie S1e 1n der Wittenberger Konkordie SEZOYCH
ist, vertrat S 105) Nun finden WI1TLr in der Tlat manche edanken
und usdrücke Martin Butzers bei oullaın Es 2re Ja auch wohl
nicht anders möglich. eNnortien die beiden Männer doch 711

selben Freundeskreis, und Ooullaın Wartr s<elbst eine eitlang Butzers

Hausgenosse. Kin führender Geist, W1Ie Butzer WäarT , annn ıınier
olchen Umständen nicht ohne Wirkung bleiben edanken und
usdrücke Von ihm en WIr Ja auch De1 Calvın wieder, der

wirtschaftlıche Bedeutung der Fremden der ersten Immigration ohl ger1ing VOTI-

gestellt. Bauer eachte N1C. daß neben den ebern Poullaıns uch
och eın pPaar Hundert n]ıederdeutsche textores in der wohnten ; daß dıe
Geringheıt ıhrer Zahl 1er weniger eine gespielt hat als iıhr Wunsch, ıne
andere Arbeitsorganisatıon einführen dürfien, als bisher in Frankfurt TC-
bräuchlich WÄäT, 104, Anm Die Frage der Stellung der Reformierten ın
ezug auf die ugustana ist, cheınt mıir, VO  — Bauer mi1t dem einen dort abgedruckten
Briefzitat aus Bullingers Korrespondenz ohl ınfach und dadurch einselt1g aD-
an, 200 schreibt Bauer: „ er Tag und dıe näheren Umstände sSe1NES
es sınd unNns nicht bekannt‘* Er hat Corpus Ref. pera Calvini, Vol XLVIUIUL,

614, sub 2543 übersehen : Pollanus ist ungefähr 1dus Octobr. 1557, gleich-
zeit1g mit seiner Frau und 1so ohl infolge eiıner epidemischen Krankheıt De-
torben. Daß Grüße VO ıhr ZU etzten Male AaAl 16 Maı 1556 erscheıinen, ist
1so ohl rein zufällig, 301 nenn Bauer einen Sohn un eine Tochter des
Pollanus und seiner Frau, zieht ber nıcht 1n Betracht, WwWas 315 AUS Strype
abgedruckt hat „ eSt mıhl Nnım amılıa ampla **
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zweifelsohne eine viel begabtere un stärkere Persönlichkeit Wäl,
als Poullain ber dürten WILr darum Butzers Schüler dem (Geniter
Reformator als Butzerianer gegenüberstellen ? Hıer eit dogmen-
historisch auszuholen, habe ich keinen Anlaß Nur eine Anzahl
Fragen möchte ich tellen , zeigen, daß jer als egen-
Satz vorgeführt ist, W ds doch wohl NUur Schattierung hätte heißen
sollen

Ist wirklich wahr, daß bei Calvin die Prädestinationslehre
aufgebaut ist , über Gott un (r0ottes alten Aufschlüsse
erhalten? War der Genfer nicht Biblizist, nicht weniger A Butzer,
und War nicht viel mehr sSein soteriologisches als Se1in theo-
logisches Bedürinıis, das ihm das Auge für diesen e1l der (rxottes-
offenbarung öffnete ? Ich rage weiter : besteht wirklich ein
yroßer Unterschied zwischen Calvins un Poullains Anschauungen,
wie Bauer meint>? Und hat sich oullaın tatsächlich restlos
Butzer angeschlossen ? Am Februar 1556 schreibt BT

Calvin 1n ezug auf die concordia Buceriana VOo  D 542 iudi-
cabıs de me1ls annotiatiunculis qUaS obiıter conscrips1 tum

temporis in gratiam consulis SEeNIOFIS anni propraeteriti. KOogyO
gyraver1is mihi iudici1um tuum de omnibus rtescribere ‘‘ 1. Und ZWeEei
Monate späafter, Dr 1550, wendet sich och einmal
nach Genf, diesmal noch weiter gehend, da jetzt nicht NUur

Calvins Urteil ber ein schon bestehendes Schriftstück wissen
verlangt, sondern die Bıtte ausspricht, der Reformator möge selbst

eLiwas autistellen „Vıiıdebatur 1e nobis, Lasco et mihi,
UO  S fore inconsultum, S1 brevi SCIMptO publice testaremur,

hocnNOS subscribere confessionis Augustanae verbis de
volui indicare ut interea cogites. Et S1 forte aliquis istinc huc
profisceretur, formulam alıquam brevem Conceptiam abs te mitteres

Lasco‘‘2, Aus solchen Außerungen spricht doch wohl ein
ungemischt Butzerianischer Geist! Natürlich, Butzer selbst hätte
sich Poullain damals nicht mehr wenden können; der War damals
schon füntf a  re tot ber WELN wirklich Butzerianer un
nicht Calvinist SCWESCH ware, hätte er sich doch nicht als ell-
verireter SC1INES ursprünglichen entors gerade Calvin gyewählt.

Corpus Reformatorum, pera Calvını, Ep 2355
Ebenda Ep 2425
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uberdem nicht 1UI nach 1551I hat oullaın sich CN
CGalvin angeschlossen , sondern auch schon ange eit vordem!
Daß sich damals C alvıns ‚„„Clientulus et 1USs 1n Christo bedien-
tissımus ®‘ nannfe, hat geringe Beweiskralit, ebenso WENN 1n
einem rTIe VO Juni 1544 Calvin gegenüber Butzer ‚„„alterum
mMeuUum parentem * NENNT. ber oullaın ist SCWESCH, der Cal-
VinNs FE raicte‘‘ und ‚„ Kxcuse Messtieurs les Nicodemites‘‘
VO a.  re 543 in die Niederlande ausgesa hat; und 544 erscheinen
Calvins „„Brieve instruction ‘‘ und ‚„„‚Contre la sSsecCcie phantastique
et f{urieuse des 1Libertins‘“‘ mit des Materials, das oullaın
ihm über avı Joris, KEloy Pruystinck und die Hennegauer Quin-
tinisten gelietert hatte Calvins ‚„ Institutio‘‘, 1n ihrer Ausgabe VO

Jahre 1549, erschien ausgebessert mit Hilfe der Resultate VO

Poullains Arbeit *; und endlich Poullains ‚‚Urdre des prieres et
ministere ecclesiastique “‘, 1552 für seine Gemeinde 1n Glaston-
bury verfaßt, w1e seine ‚„ Liturg1ia Ssacra“** der Frankfurter Kirche,
tragen deutlich calvinisch-französischen ypus un schließen sich
im allgemeinen Sanz der Arbeit d die Calvin für seine taß-
Durger Kirche gyeleistet hat Die praktische, erbauliche Anwendung
der dogmatischen Wahrheiten, die eine iturg1e nicht
etzter Stelle bezüglich des Abendmahls bietet, un die Kirchen-
verfassung schließen sich bei oullaın durchaus dem GCalvinschen
Muster I)ann annn aber VO einer u W1e Bauer S1Ee 1er
S1e 1n Wahrheit keine ede ICWESCH Se1IN. Kür das Bewußtsein
Butzers, GCalvins un Poullains wollte jeder VO ihnen gyerade
asselbe

Diese Tatsache, daß oullaın der iturg1e und Kirchenverfassung
Calvins ENS tolgte, daß Nanl seine Arbeit als Erkenntnisquelle
der Ideale des (‚enters benutzen kann, ist auch darum wichtig,
eil S1Ee uUunNns einen Leitfaden die and gibt ZUTr Lösung der
zweiıten rage, die Bauer in ezuge auf oullaın anhängig macht,
indem ihn einen Vorläufer des ongregationalismus
nenn und für ihn die Ehre anfordert, die INa  an bisher Robert
Browne, M1 und Robinson gezollt hat Wenn ich Bauer recht
verstanden habe, äßt sich el VON der atsacne bestimmen,

Bauer, 0 I2
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daß die Glastonbury-Kirche Kirchenzucht ausübte, daß sie die=
jenigen, die sich dem Glauben der Gemeinde bekannten,
eine IL.ste eintrug‘, un daß S1e ein eigenes Glaubensbekenntnis
aufstellte als Covenani, das jeder Mannn un jede Frau, die
ihr gyehören wollten , unterschreiben, anfang's selbst auswendig
lernen mußten S 54) Das Waort Covenan ru{ft 1er gewl kon-
gregationalistische Gedanken hervor. ber ist der Gebrauch des-
selben 1er nicht Sanz willkürlich? Kın COovenan War doch mehr
als eine VO  b en unterschriebene Konfession! In der ‚„ Brie
Narration oi the Practices of the urches in New-England, 1n
their solemne worship of VO  — 1047, heißt oyleich
Anfang: 93  ter t+his individual ‘ con{fession ot faith ? an
‘declaration of eieciua. callıng”) , they entier into “ sacred
and solemne Covenant, engagement, profession (call it what yOUu
please) whereby they protest an promise (by the help of Christ)
to walk together 24 becomes Church of (GÜ0d, 1in all duties of
holinesse beiore the Lord, and 1in all brotherly love and aıth-
fullnesse LO each other, according unto God, withall producing
their Covenant, agreed be{iore AMONST themselves, then read
it before the Assembly, and then either subscribe their an
to 1: OT testifie Dy ord of mouth their agreement thereto ‘‘
eim CoOovenan ging also eine einmalige un gyemeinschaft-
1: andlung, un davon ırd 1n ezug auf Glastonbury doch
nicht gesprochen. Wäre aber, W as 1im Somersetschen Gebiet
SC.  a WIrKlic. eLwas Spezielles SCWESCH, ann hat 1n ent
auch ein Covenan Bestanden. Denn Calvin , als CT, ach enf
kommend, da den Zustand vorfand, VO  S welchem späater sagte:
„ Quand ]6 Vins premierement Cesie Eglise, l n y aVO1t quası

rien. On preschoit ei DUu1s C  est LO UG hat oleich bei der
städtischen Obrigkeit eine gleiche Ordonnance angehalten, wIie
mMan S1e später in Glastonbury einführte: 397 Davantage, P OUFTC qu’i

grandes SUSP1ICIONS quasıi AaPPaATANCllcS evidentes, qu’i
CHCOTe plusieurs habitans Cestie V1 qui sont aulcunement
renge l’Evangille, mays contredisent tant qu’1 peuvent, LOU-

rissant leur toutfes les SupersStic1ons contrepetantes CON-

Burrage, The Church Covenant Idea, Philadelphıa 1904, 214
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ire 1a Parolle de Dien, Seroyt un chose 1en expediente de
MMENC premierement CognNoEsire CCUxX qu1 veulent ad-

de Vesglise de Jhesucrist NO Le rtremesde ONCq
qu«c pense CECY est de VOUS supplier u tous les habi-
tans de VOosire V1. yen fere confiession et rendre raySsSon de
leur f0y 646 Dieser „Kongregationalismus“‘ Poullains ist tatsächlich
nicht vorhanden TEWESCNH. Denn auch die Nebenbeweise afür,
die Bauer och anderen Stellen seines Buches nennt, en
keine Beweiskra Die Kirchenoranung Glastonbury WäarLr nicht
kongregationalistisch, sondern normal-calvinisch. uch die
un 255 angeführte Maxime, ach der oullaın in den rank-
furter Schwierigkeiten Bevormundungz VO seiten Draußen-
stehender und auch s<elbst Calvins reagierte : .. 1ore hoc malı
exemplit, S1 alieno arbitrio submitterent “‘, und ‚ecclesi1am unNnamnmı

alter1 1O  - CSSeEe subiectam *‘, darf nıcht als euge für Bauers ese
gelten; enn oullaın Sagt selber, entlehne S1e den Schriften
Calvins ; se didicisse e11Ss scriptis‘‘), und 1a S1e auch
1D der niederländischen Kirchenordnung ausgedrückt,
während diese doch och VO niemand Je für kongregationalistisch
gehalten worden ist Und WEeNnN auch das Dringen Poullains auf
‚„ 5ynkretismus ““ auf Kongregationalismus hinweisen soll, insofern
darın VO  — ihm ein Präservatıv die VO dem kongregationa-
listischen Element her drohende Gefahr einer Zersplitterung der
Kirche gesucht wurde S 1/2); 1er nicht Bauer auf
kirchenrechtliche Motive zurück, W 4S in ahrhe1i1 dogmatischen
Strebungen entsprang! Der Ausdruck Synkretismus Wäarl damals

guL w1e e1in term1inus technicus für eine wenigstens albwegs
erreichte onkordie zwischen den Lehren der Lutheraner un der
Schweizer: ‚ CUDCICIMN vel qUuavis ratione qUaCl modo Christi g10-
r1am 110 obscuret, S31 nondum olıdam Concordiam, saltem Syn-
cretismum inter 1105 obtinere‘*‘, chriebh Zu eispie Butzer
jener Zeit Zwingli, und bei Melanchthon ınden WIT den Aus-
druck hnlich gebraucht. Der kongregationalistische Individua-
lismus der (emeinden ist jedenfalls für oullaın ein e2 53
N, AÄAm Februar 1555 schreibt Calvin ‚„ Lua

Corpus Reformatorum, pera Calvyıinı



v., Schelven, Biographıe Theologıe des Valerand Poullaın 235

autoritate PCIQqUaN facıle istud ab Oomn1bus impetrarı CIG-

diderim : atque qQUOQUC , qu1 ab un ecclesia 1n alıam
abeunt S1ne testimon10 pastorum reciperentur “* war ieß sich
den 1te Superintendent geben; aber 6S scheint m1r 1e1 wahr-
scheinlicher, daß diesen w1e Strype meint Aaus dem
Wunsch heraus, den anglo - episkopalen Autoritäten gleich
stehen, hat tragen wollen , als ach Bauers Meinung — damıt
er seine Unabhängigkeit den anderen Fremdlingsgemeinden CNH-
über bezeugen möchte Endlich sind reiNnel Vo Staate un
in der (gmeinde Volkssouveränität wirklich für Poullain zaußerst
WEerLiVo FEWECSCH, W1IE der Fall hätte se1in mussen, CcCun

Kongregationalist wäre ? In einem rie Calvin Vo

März 1552, den AUS Anlaß des es des Herzogs VO So-
merset geschrieben hat, schreibt Pı 33 1n brevıi COSO redire
Glascoviam, ubi Deus P ducem et etiam pCI

Die VOCI-constituit superintendentem ecclesiae peregrinae
neinende ÄAntwort auyf jene oppelte rage ieg also offen zutage.

Die für Se1in Thema vorhandene gedruckte L.iteratur ist VO

Bauer, e1it ich 1eSs beurteilen kann, fast völlig in Betracht
SCZODCH und gut verwertet. Daltons Miscellaneen Berlin
1905 un meine Dissertation (Dahlmann - Waitz’ Quellenkunde,
Nr. 7061 hätten ihm wohl noch dies und das bieten können

unfifer anderem darın, in dem Gutachten B, 289 ff.
un in der Beilare Nr DE noch ihm unbekannte Stücke D
tunden aber SONS muß INa  a} ihm nachrühmen, daß auch
die holländische Literatur, W aSs leider in bezug auf ausländische
Forscher nicht immer rklärt werden kann, nicht vernachlässigt,
Ja S1ie oyründlich benutzt hat Neue archivalische un: bietet
aber nicht viel. Als Beilagen gibt CL, außer einigen okumenten,
die auch bei Iype schon veröffentlicht sind, eigentlich LLUFL dre1
solche. Daß im Straßburger Archiv Brieie Poullaıins VO1-

ıanden seien, wußte hätte S1e allerdings wohl nicht erreichen

1) Corpus Reformatorum, pera Calvinı, KD 2109
2) &} de SCHICKTIETS C.y L 6I

Corpus Reformatorum, pera Calvinı, RD 1610.
4) K Bauer, a 0O 17y Anm D: vgl Jo ) Thesaurus Baumianus,

Verzeichnis der Briıeife und Aktenstücke, Straßburg 1905 eh C Spanısh
Reformers of LWO centurıes irom 1520, Vol 1, Straßburg/London 18574, 161— 164
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können. Und da S1e auch Jjetzt noch wohl nicht bald
berücksichtigen imstande Sein wird, hiete ich S1e 1m folgenden,
W1e IC S1e ZUr Zeıit nach der Baumschen opie faksimıiliert be-
kommen habe

Pollanus er Dryandro (Basıleae) 15468 6 Februar
Incredhibiliı voluptate perfuderun fu242e lıterae, S11avissıme

ryander. Novıt nım Dominus quantı SCMDETI fecerım : AABE sıngularem
ingen] tu1 dexterıtatem, tum insıznem pıetatıs fide1 praestanti]am.
Quo MINUS mirere S] mıh1 doluernıt SCMDCI iınfensum habere, JUCH satıs
DTO merıto colere O: NO  3 putabam. Sed ua epıstola coniirmat
ü praeterıitas offensas In ten ıllam rejicles , volo deinceps dare
OPCIAaM ut CU: VITIS praestantıssımıs amıcıtiam colam. pero refuturum
UT quemadmodum adversarı splendor et audacıa Injust1s contumelns
oneravıt, et fecıt ut omnıbus fere bonıs Causıs AaTUuIn honestis intrıcatus
viderer ‘ ıta DeI1l misericordia et benignıtas olım vanıtatem et injustitiam
adversarıorum CXarguat, et prıstinae integritatl restituet. Sed Causamnl
hanc ıta NUNC volo sepultam apud bonos VITOS, unquUam mıhı Gr  D
ıllıs de verbum mutandum s1t.

Altera epıstolae Pars Va delectavıt.
Benedictus Deus et Domuinı nostr1 Jesu Chnstı, qu1 SCIYUM

SUUMM respexıt et ob nımı1ıam simplıcıtatem turpıter elusum NımM1S benıgne
recolegıt. Utinam Drevı videamus nNOostram NnNON dedignantem,
ut benedictionem Dominı CT, lenıus COSDNOSCAS, et Illı
gratias A9aS, CTO 1n AD OSCO QUAC mıhı pCI 10cum
trıbuls. OMNe Nım quod mıhı insperato evenıt sohus Del miserationıs
eSTs qul Heb Passus eEst iın tantıs tempestatıbus merg] aut anımum de-
spondere et fiducı1am Ipsıus abjıcere, roınde domum Suum ıta
memoravıt ut lege Sua fidem INCam mıhı benedixent. Tre
mıhl, 61 quıd esse hıc quod arte COompararı pOSselt, COO abs te mallem
DEeIEIE., ejusmodı arte profnter1 In QUa sent10 rudiıssımum.
Hanc uUuNnNam tamen AT SC1AS credere certissıme, unı Deo fidere,
SESCQUC Ilı, ostquam de nı sentire dıdıceres, tradere,
Ego VCIO, mı ryander, Op{O tıbı sımılem benedictionem. Adeo
haec con])ugalıs vıta delectat, ut pOSt KEcclesiae conclionem nıhıl P  m
In hac ıta fellıc1ıus. 1e mensı1ıs est quod uUuXOTEN) dUuxXl; sent10 1n
horas voluptatem , NO  - CAaTrnıs (habeo unım HUXOTeInN temperTa-
tıssımam) sed spırıtus. INE nım ıta2 incıtat ut nullıs uUunquam cal-
carıbus acrıornbus incıtatus Sl ad piıetatem et patıentliam, qUAaC
ıllam fere necessarı1a sequıltur,

Quod de manumı1ssl]1one scr1bis nı dmodum OÖIo  9 utere LO
arbıtrıo quando ılle reposcıt. Inde tamen nıhıl decedet Nn Osirae (0)8
cılıationis. Nam de profiteor, quod iu2 DAaCC dıctum sıt, nullam



Schelven, ı1ographıe Theologıe des Valerand Ponu  SO D

unquanı In durıtiem fuisse 2101 SSe 1e quın dıspendio vitae
P Ooptarım infamem ıllam discordıiam NUNY Ua enatam ; CUul JUuam
nullam OCcasıonem dederım, nOovıt Ille qu1 SCIUufator est cordıum, quı
ın dıe Su0 sıne PETSONATUM judıcaturus est, 1ıdeo
et ]Justo judıicaturus, quod homines 8(0) p OSSUnN(T, quod homines SUNFt
Utinam CIO NUNC alıqua inter 105 CcCOoncordıa Sarclatur ad DeIl lorıam
et Eccles1iae consolatıonem.

G1 domınus Fallesıius volet chrıistiane et humanıter u  2 experletur
NOn alıenum aD mMnı aequıtate ; SIN pergıt SU  O INOTIC, profecto NO  }

patıar. Atquı S1 SapCITCMUS, Oculos 1n haec tempOora CONverferemus ef
S1 NO  5 nobıs Invicem, saltem Ecclesiae nOSIras >0o0mm offensas CON-
donaremus. KgzO ıd jJam antie alıquot septimanas fecCl, M1SSO et1am Me1s
sumptibus ad Fallesıum Ecclesiae nomıne Jegato. Sed 1O  53 deo
quıd Ne de prıstina duritıe remısent. De rebus publıcıs D
0 COBNOSCEIC, Bucer1 insperata et dissımulata profectio multos
turbavıt, deinde In multıs SDECS varlas utınam 1980}  w excıtavıt. Sed
VOeTGOT ut Carolus aD ingen10 discedat, et doleo ıta insanıre NOSIrOos
quı tam facıle s1bı alıquıid polliceantur de Lam Ccrudo hoste In E
tamen Domuinı SUNT U corda. Et CU: 1e de {uga COg1to, quon1am
NOn video nısı ad unum Deum quı pOteNS est nobıs et1am 1n deserto
domos 2edificare 7 uxorcula mıhı anımos ut hınc temere
discedamus nıs1ı dıssoluta S1t unıyversa Ecclesıa. Quoniam dderıt Deus
populo, 1n UJUO Ipsıus Invocatum est, et scıet Lle Inquıt 1Dsa
et potens est 105 Suo tempOore hınc, S1 ODUS ent, educere. Talı Ecclesıiaste

conuırmo adversus an iımores: temere solum vertam
nısı Dominus educat. Idem tıbı et p1uS omnıbus Suum spirıtum larg1atur
Paracletum. aluta, Oro, optımum patrem Myconıum et Castalıonem
ef S1 QUOS forte nost] amantes nostn ; NOSGUC amantıssıme redama.
Uxorcula Ineca resalutat, et va Cupıt facıem (uam videre. Argent.

Febr 1545 Valerandus Ollanus.
Dedıi huıic fratrı NOSIro ad hospıtem mMeum ıteras. ROogoOo te hıs mıhır

subservıias ut lıbros mMeOS QUanı cıitıssıme rTeC1IPlamM ; paratus s 11} ıllı
quod AaCQUUM T1ıt solvere S1 CUul hıc reddam scrnbat. Ibı ugeldos vel
Sigfelsen illıs commıttat N1Ss1 mMUuner4aveTIO. KOogO hoc officıum
amıce.

A
Pollanus er Dryandro (Basıleae) 15458 IA Febrtuar.

Herı eddıiıtae SUNT aDSs lıtterae , QUarun brevıtatem 1O  w}
adeo SU: admıratus, utı Uud quod, CU: scrnberes, NO  >} pOotius de
ageres quod praecıpuum fuerat In prıorıbus tu1s iıterıs. KgzO eTrOÖO quıd
inde intelligam nescCIO. Equiıdem siımplicıtatem mMcahnl Deo commendo ;
S1 quı autem LuO candore QUOGQUC abut] velınt nescCIO. CGerte quıbusdam
amıcıs NO levıs 1US reıl incıdıt SUSPIC1LO. Proinde CO DOSst prlores
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InNncCcas ıteras tibı SCMPSI ut ıllam manumıssıonem apud te SCTVYAaTES,.

Quıid Nnım impedit AauUt nOCEe ıllam apud esse ” Kg plane
12NO0TO quıdnam insıt, et de ua pletate et nıde antum mıhı polliıcebar
CUu scrıberem, ut e79)  5 temere quidquam adcdmıtteres quod mıhı1ı fraudı
SS pOSsSet. Quare ıterum rTOZO ut ıllam n habeas; paratus
nım S11 praestare QUaC ODUS erıt, et forte alıquıid praeterea; tum
S1 1la suffcıet poter1s retinere , SIN amplıor desıderabitur UtAar
consılio. Et vide , mı Dryander, nı est quod hıc Culpes. Ipse 61
Oomnı12 bene perpendas nN1. offenderıs. SCMHPpSI domıno Fallesı0 Jam
quaternas et quinas, mentem ıfa aperul SCTIPLS 1L NO  5 possım
explıcatius. I amen hactenus suspendit et temMmpuS quanftium pOotest
extrahıt. Ego ST Omn1a sustinebo pacıs et syncerıter Omn1a ;
sed vereor CirCcumMvenlarT. Quare S1 AMAS , rTOZO certiorem
reddas omnıum JUaC ad et Causam hanc pertinere videbuntur.
lJam nım credo intelligis CUIM qQUO mıhı 1C6S sıet. Faxıt Christus tam
andıde Ne ei chrıistiane QUamnı CZO CUu ıllo, tum facıle hıs
discordus erıit {inıs.

De hospite MI1TOr quıd ımpediat ratıones saltem mıiıttere Niarum
Impensarum. Vıderıt ıpse 51 quıd hac 1n peCccert, Dominus
Servet. 1 Februar 1548 aler Pollanus

I11
Ollanus er Dryandro (ın Anglıa) 15456 D Junıı.

Hıs diebus nuncıatus est Basıleam discessısse Fallesıum, quod
fflıxıt 2deo ut poenıtuerıt fere SLUO consılıo Ecclesiae

authorıtatem praetulısse. Nam ubı DNUNC ernt, tute nost1 qUam u
sıt 1D1 spe1l uLt vel Jus clarıss. PETSEQUAT, Quid 1g1tur facıam PIOTSUS
19NOTO. perabam CSO uturum ut alıquando Pr1Or aggrederetur sed
quanium Maıilleto 1 intellexı Oomnıno neg facturum. eST, quod
semel dixisti, OCcasıonem a dum incautum Opprimat, aut
quod mı1hı verısimiılius est (nam malıt1am homiınıs NOVI) ita CAausı2m

suspendit u 1n T infamıa Au saltem Suspicı10nNe sinıstra
tineat apud SUOS adulatores et CeteTrTOs Causaec 19NarO0s. Cuperem ıtaque
scrberes quamprıimum Oporino et juberes lıberationem 1INneAaMmMm redd1ı
quod NN alıa de postulo Ua ut famae nOm1n1 NO COLN-
sulatur 61 forte 1INC migrandum sıt aut et1am mıhı Caveatur forte
Inopınanter Opprımat. Nunquam NımM Ilı negabo actıonem Jur1s ullam
qUam possıt mıhı ob ratiıones nNOSIras qUamı V1 retinult intendere.
Imo nıhıl magıs optavı hactenus QUah ut semel aggrederetur. Sı -
tulssem NO  5 iıta hıc mansıssem. Velım amen hoc tıbı cCertum SSC DNUuN-

quam Justam et AaCQUAM Jur1s ratıonem decınaturum, CUJUS reıi velım
anc epıstolam aeternum CSSC testimonıum S1 quıd unquam contra CIC,.

Baum fügte 1er 1n margıne Bıbliopola gallıcus, qu1ı CU: Oporino alııs-
Qu«c bıbliopolis Basıliensıbus mu SCHMDET habuit negotla.
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"Tantum da ODCTAaNl DNUDNC ut quando lle ıta in1que et durıter
agıt, liıberatıonem InNnecam rec1plam. Novatıo TETLIHA nl est nısı quod
paulatım dissolvuntur comıiıtıa et passım rbıbus turbatur ob In-
terım quodvıs de NOStIrorum constantıa Nnı qul1cquam pronuncılare audeat.
Aıunt 1n breve Caesarem huc venturum Qu1id Deus SIt Derm1SSUurus CX-

p videre iinem.. Nam TIUMOT de vobiıs allatus quod trajectus 17
Anglıam negarefiur 110  3 mediocrtıter N OS turbavıt. Non desierimus PTO
vobıs Herı Martyre ıtteras aCcCePL. amantier scrnbit

61 pa esset; et officıum pollicetur S1 possıt mıhı condıtio vel
Ecclesiastica vel scholastıca alıcubı Inven1r1. S1 videres roOXO salutes
QUamnmı pOSSIS offic10s1ssıme CUu. optıma e]Jus con1uge, qu' neglıgas
hanc e]Jus CTS2 benevolentiam fovere. Scripturus 1a sed NUNC nullus
pOSSUM., Quare ıllı excusabıs. nte nOctem ıteras ad 1pSsum parabo
ut pCI proximum accıplat. Sanctıssımae uxOr1 tuae salutem plurımam
optabıs INCO et UXOTIS nomiıinıbus QUaC qUOYQUC CLE Martyre et
con]uge plurımum salutat. Utenhorvıio QUOCUC et ceterı1ıs salııtem OptO
Imprimis Bernardino. Argentinae, quıinto Cal Juhas 1548

Valerandus Pollanus.

OoOllanus er Dryandro (Cantabrıg1ae) 1549 Maı
Non potul pPCI amulum scr1bere quia NO  b dabatur CUMmM Ru-

CeTO loquı, sed verbis jJusseram tıbı s1gn1ficarl, Certo hıc herı ad-
uturum. Jtaque quamprimum potul profectus SUunm, attamen ableras INAane

S1 adfusses un  x ecum funssem pro{fectus. Hunc ad ul1cerum
revertor, CUu: qQqUO 19  Ö brevı isthıc videre. 'Tametsı mallem ‚-

turus dımuitt1, et ıd ut Mat Omnı studı0 eniıtar. Redhiut Nım Persevaldus
quı affırmat 1 CONstantem SSC famam 1n Belgıco Caesarem cogıtare in
Germanıam sub finem NuJjus mens1ı1ıs. Deıinde 1in 1es mag1s mag1s
recrudescıt bellum apud Polonıam. alend1s ajls satıs crudeliter ıbı

nuncıaatur. Vereor proinde S1 tempus extrahatur, ıtinera
obsıdeantur, et MCa UuXOT1 periculum tiımeo. Quamvıs ıllam SC1IO extra
ericulum uturam (: Bucerana, sed iıllıus de sollıcıtudo qQUOQUC
solıcıtat, proınde pergratum ecerIs S1 COp10se SCMNPSENIS de vestro
et condıtione tua ducalı et quıd mıiıhı isthıc speıl uturum ut 51
possım mıssıonem Bucero ıimpetrare, nıhıl emoretur. Optabam
imprim1s sanctıssımam cConjJugem LuUam vıidere, sed necessıtatı SC1IS pParerc
Oomn1a. KEgo iIlı felıcıtatem OptO et ellxX puerperium , nomıne QUOQUC
UxOoTIS IMNeCcaXLEe cognatae SUaC salutem dıces. Jesus voS Servet. Londiını

edıbus Rheynerı
&: Maır 1549 Vere anımo Val. Pollanus

De Utenhovio quıdquam udıtum sse Francofordi1, quac TEes

male habet, ist In margine VO'  » selbst zugeschriıeben,
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Pollanus Valerandus Dryandro (Cantabrıgıaee) 549 24 Maı
uod ad te scriıbam nl est attamen recte hactenus habere

sıgznıfıcandum duxı De 2esare au 18{0}  5 videtur hac 2estate Ger-
MmManlaill profecturus attamen Magdeburgenses 1iterum proscmnpsıt Hıspanıs
SUulS, mMaXime GE lı gubernatorıDus dmodum est Infensus IneDtUs
est VIX. ıteras NOV1 nullıus inguae VED SUu4C vernaculae per1ıtus,
tum nullıs honestis rebus exercıtatus Haec SUNT De1l Judicı1a , quıbus

PCTO multa 1DS1U5S consılıa subvertenda NOovos ıllı dat praeceptores
et1am ad mMEeNSsSam jube mı1nıstrare , ut S1 de patre, (aesar

1IDSC pa  T de A4esare filıo miınıstralı glorjetur Non vacat plurıbus te-
CUu Uxorem tuam afınem chrıstıianam rogo INCO OM0 e plurımum
alutes ene vale eft NS S1ICULL facıs 2A0l Antverplae Z Maı 1549

F Pollanus
VI

Ol tTanus alerandus Bucero (Crodomn11) 15409 3 Junı1
Mscr

tsı videam quam dılıgenter tıbı fUuus Scrpserıl Chrısto-
Phorus UÜO  5 p OSSUM amen facere YQU1R t1D1 QUOGQUC scrıbam, ut COQNOSCAS
perfectam CTga reverentiam Postridıe 1g1tur QUaMmı huc appuleram
Salvus et incolumıs gratia Jesu prandıo , quod edıbus [1115
un CUÜu.: Marpachı1o et Fagıana fecımus ad Montium AaACCEeS5>SI1

QqUuLl C: audisset vestrum uUunNnN1ıvyversumı statum NO  \ SIN iNncrea1ıDi1ilı
voluptate , UL est vest{rı amantıssımus, rOSAaICc cCoepıt I tam
C1LO XOrem advocares: 1d 1ı Janı antea intellexerat Eit CUu:

periıculum et infirmı10TISs valetudınıs tua4ae neCcessitaties
au SSC respondıssem, nullus amen iıd approbare pOtULL. eque

Nı am um I: perıculum , s1iCcut1ı postea CX 115,
QUaC de Wilcersenc1o0 0[6 audıvyımus, COQDNATCS, Quod NECECESSI-

fuas attıneret NO  o videt quıd amplıus t1bı UXOÖOT qUam Anglı DT.
Stare uex 1DSC NO  b tantum 19DAaTra u  9 locı, sed et1am lınguae.
udqul ltaque aD 1la desyderare cogıtarel, 1d tıbı S51 collegı10
alıquo onge felıc1ıus Conüungere o arbıtrabatur ; quod CU.
ı1ta S1IC et tam XOTIIS famılıae evocatıonem nonnullıs Ca-

lumnı1ae, AUUs et1am infirmı0rnbus, scandalı alıcuyus praebıturam
videat IMMNINO rogatum olebat ut SUul et Ecclesiae aD hoc
institfuto desıderes, 1dque ut ad te SUÜ!:  O OM1 scriıberem obnıxe
gavı facturus 1DSC iıdem S1 pCI negotia hcuerıt Addebat ad 1la
QUa«C MCOn vobıscum contulısse multa QUaC 1ıdeo Omıtfo
quod hıc brevıtatı mıhı studendum , et nOstra prudentıa facıle ıntellı-
SCIC pOotest. Quorum SUuINMMahl pOostea LUO Christophoro CXDOSUL qUO-
n1am Janı Tandıo de hac iınter VOS commentatı fueramus Cumn

1) ahrscheinlıch Butzers Schwiegersohn Chrıstophorus Sö1ll.
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QUaC au tam cıto sıcutı jJubeo, a2Iinırmabal et QUaHl-
VIS NO SINe incredcıbiılı 11 esyderıo amen hıc quamdıu pOosset 1ne
er1culo malle , QUaM ist1c 1D dıissımulabat. Proinde C: ıllıs
indıcassem, 1n YQUO demum aCqulevl1sses priıdıe vobıs disce-
derem, 1n ıd CONvenımus S1CUt1 (UUuS tıbı scnbıit, ut ad praescriptum
temMDUS pararen' et interım dılıgentia {uam sententiam hıs
omnıbus peteremus. Sequentı dıe mMane Wiılcersencıiıum aCcess],
CUu1l QUam fuerıt ucunda nOstra narratıo CU: de vesira incolumıtate et

oratia apud princıpes, tum de Ecclesiae et SDC
maxıma qUam reg1s sanctıssımı et reliquorum princıpum institutio 1n
vobıs excıtavıt , verbıs assequı NCeQUCO, NeC dubıto quın anımum e]us
commoverım, cCommemorTAatiıone QqUAaC P de Kege sanctıss.

audıeram. Statum NnNOsfirae Reipublicae et Ecclesiae eodem
l0c0o SCHMIDCI CSSC y Hen quıd futurum esse Ö n  9 1
omnı1a incerta SUNT. Legatus nOster HC abest apud Caesarem ICSPON-
Sl tandıu expectans ; DauCıs autem abhıinc dıebus ePISCOPUS
UTSEIC NOSIros cepit, NO de Interm , sed NOVIS postulatıs. empe
vellent 1ps1 SU1S colleg11s (ac nomiıinatım Thomae) SUMMOVEIC

conclionatores et rel1quos minıstros: CIvileg10 SUOTUMMM sacerdotum
renunclare. mpedirı clamıtans alıas quOom1nus QUaC an Jussa SUNT

4esare et aD iıllıs possıt perficere. Haec DO  b Siıne C-

moratıone S1111 Crga patrıam amMOTIS et studıl ; deinde et1am M1NIS ad-
ditıs quod G1 ergant ıta LeEMDUS extrahere apud Caesarem exXxonNeT2A-
turum IMUNeEeTE quod recepit instauration1s Ecclesiarum 211l epra-
vatıonıs potlus, Dr QUOQUC 61 quıd iınde malı accıderıt exXt{ira
OIMn em culpam 55C ve Attamen nıhıl uCcC respondet ad postulata
enatus de NO  5 cogendis 11S quı cholae inserviunt, UuUOTUHML minıisteriıum
onge utilıus qUuUam S1 iInanı Dboatıu diıem inutilıter transıgant. Nostrı nl
uC a hanc postremam ıimpressionem, sed tamen, quantum intellıgo,
ab instıtuto 1O  3 dıscedunt extrahendı:ı temporIıs et nectendarum

Effectum est ut intelligant has m1ınas SSCc instar ‚DU meti-
culosorum sSCcse 1n nıdum recıplentium semel ıterum
fuerint peregrinis repulsı , deinde impedimenta et turbata consılıa
OVI dominı SUnNf illıs indıcata. Et quantum intelligo 11OÖ  - patıentur sıbı
conclonatores et sacramentorum mınıstratiıonem enp! N1 VIS maJor fiat
Hanc ep1scopl actıonem suspicantur prudentes VIrT1 poenitentiae
Ccujusdam apud SUOS testimon1ıum. Nam 1n Synodo Moguntına
(a UUa super10re septimana redierunt) decretum est qu1s Interım

ferat, promoveat ZUT dissımulando et1am adımet. Obystat scıliıcet
pontificıs intercessi0 ob sacerdotum CON1ugla et utnusque specılel COM-

munlonem. Hıc NnescCIO quıid verıtum ep1ıscopum nOoSirum, S1 solus
COntra faceret ; O  o pontıfex OVvV2a ndulta recudıt, quod prlora ılla
(uti SCIS) Caesarı NOn satısfecerant ; legatıs 1DSI1S, quantum NOSITO

ıntelligitur,, affırmavıt talıa futura qUa«c Caesar NO sıt posthac TeCUSYa-

Ztschr. { K.-G.
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TUurus Caetera QUaC Chrıistophorus scrbıt omıttam , Qu' et1am de
consultationıbus Helvetiorum, quod AL foedus allıcum attınet, quon1am
hodie Florianus NnAarravıt haec dılıgenter SCYPSISSE atqd' et1am 1Del1lum
m1S1SSe, hıstorıam sciıhcet memorabılıs exemplı CUJUS rTrecentem famam
adhuc fi1sse {firmat Cu Italıa discederet. Sed ad instiıtutum -

vertor, GE} herı INanc haec miıhı exposulsset LUUS W *, Cu QUO plus
hora integra {ueram, tandem senaftum ingrediens dımisıt ; jubens ut

redirem. Volebat nNnım cogıtare de UXOTIS evocatıone. Sed au
nı respondıt QUam nıhıl UucC immınere periculı, qu Lam
accıdere inexpectatum, quın in tempore tu1s SUCCUTTI possıt. O1 tamen
ita VIS et ılla, hat S1IC respondıt. eque 1ın dıversa füut sentent1ia paulo
ante COCDNAaM, G [UUuSs Hubertus ? ıteras {[uUas Iı redderet. Cum Nnım
1e primum ora et fascıculus Ne lıtterarum major reddıiıtus esset et
lecti0 tu1s hıtterıs dılıgentius ıiterum ULXOT CUu nobıs trıbus delıberasset,
visum est ut ıpse Hubertus lıtterıs redditıs 1PS1US ıterum consılıum
peteret, S1 qu1d forte ıllı SCTIPSISSES eit alıquıd melıus suaderet. Christophorı
GT pletas delectaviıt hodie IMane et MASNODETE consılıum lacut
ut ıpse CU: SUu2 proficısceretur. 14 61 mailes privatus SSC QUam 1n
colleg10, haberes pro ancılla tu1 amantıssımam Jjam ® ; et pPTrO inda-
gata: omnıum de quıbıs erıt edocenda UuXOÖT , ubı advenerıt
SCHCIUM , CUJUS NO  5 est OPDUS ut pletatem vel fidem UT solertiam
commendem. Sın malles In collegi0 ıllı tamen 1010}  b MINUS t1bı
OPCTAC impenderent In homınem fuae hlıterae , quemadmodum
iıllıus ıterıs COYNOSCCS. Attamen NO  5 est quod ıd turbet. Nam 1C1-
N OTUH calamıtas efficıt ut facıle invenlat vicarıum ad DNDU: integrum.
Deıinde invıdiae forte alıqguorum malorum homınum cedendum est
erte mıh1 va Macarıus dısplicet , CUl her1 SIN e Circutione CXDTO-
bravı QUAaC alııs audiıeram, sed tacıut. Vellem NO 2Ceret VICINUS
INEUS obesulus, ad tam horrendas blasphemias dıssımularet. Sed
de hıs ad te COD1OS1IUS TUUSsS Chrıstophorus vel CO o  9 volente
Domino. 1€e suppelectilem aurıg1s radıdı Non DUtOo amen ante
festum Johannıs O: discedere. 1 putarem Christophorı tun ple-

et officıum amplexaturum, expectiarem un2 descenderemus.
Sed Dominus 15 erıt 9 CO PTO vırılı proferabo redıtum,
INOT2a s1ıt fraudı ROogo CXCUSCS apud Fagıum ; G Nım tibı
scnbo ıllı PUutO scnbere. ota amlılıa Ctie valet Ilum plurımum
MCO nomıne salvere Jubeas OTO., 1 scr1bes ad Martyrum rogO salutes
offic10s1ssıme, ja(0)  5 scnbo qula Burckerus vetuıt plures ıteras ATrı QqUamı
Incas et UXOTIS tuae.; Mıro quod oblıtı SUnt tu1 de vocatıone regla 1n
Danıa scnbere. Hıs prImo admonut et up 1ın Huberti manıbus
lıtteras reg1as a2d v1dı, quas_ hıs adjunxısset 61 NO  S Ulud vetitum 1M-
pedusset. Miıssurus est PCI aurıgas. Hoc olebam Oom1ıssum quod ratiıones

Wiılcersensius, Conrad Hubert
Seine Oecolampadische Stieftochter Alıthıa
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{u1 Christophorı valde COMMOVYveTrUNLT ut sententıa discederem et
OMNINO fuıssem aUtOr ut tua nobiscum proficıisceretur NIS1I Ila negarei
o anfe autumnum hiınc proficisc1l, qUO LUrSUumMmM IMOVCOTI ut hıc

studeam pPOUUS ıllas hyemare, QUAaN 1S11C Nam id et1am 19DNOTES
Huberto respondit eti1am, S61 locum alıum NO  S haberet, 2edes

SUas illam recepturum Quare da ODCIaM ut QUam C1USSımMeEe sententiam
et voluntatem sıgnıfces. Polliceor ante finem nundiınarum haberı o
TeESpONSUM statım lectis N OSIIS rescnbatis tantum QUAaC ad anc CON-

stitutiıonem attınebunt , alıs liıtterıs acturı 61 quıd erıt praeterea S1I9D1-
ficandum Vıdes hıc temporı PAarCeIc et abstinere ı scrnbendis qUa«

{UO Chrıstophoro scnb1ı ıdebam Jesus sospıtet et SUO Spirıtu
SCMDCTI adjuvet

Christianopolt, pervigılıo Pentecostes 549
UUuSs Oobservantıssımus d1iSC1pulus et filıus Chrısto

Valerandus Ollanus

alutem plurımam OptO Alexandro Emmanueli et cefterıs
nıDus, Q ul apud VOS Sunt nNnOMmMINAatıM LuUO OpUmO et INCO Judıcı0 SAanCfiO
Nıcolao. Pastor nOster JUSSIL QqUuahı offic10sıssıme salutarı Gravıter
afflıgıtur bonus VII ut 14A5 N OS COgatur appellare quod Stupen-
dus NO  w pOossıt ViIveIre,

Dıces agı0 dıe Lunae G: genero ® commentfatfurum et Cu

de Oomnıbus SUlS rebus dılıgenter, ıta NI inter iıllam et CON-

venıt ut iıllo ınterpreie uteremur, sed nondum veniıt KgO quamdıu hıc
CIO vesira curabo dılıgenter. ‘Iuas ıteras eXDECLO quıbus 2 illas rTeESPON-
deas, QqUas Tug1S eit Antwerpluae SCTIDSI, quıbus quıd jubebıs, pr  -
staho dılıgenter, e{1amsı consılıa 11Cca de rebus INC1I5S mutanda erunt.

Quamdıu 11m TUUS CTO Chrısto Uxor Inca te plurımum
Jubet salvere, apud tuam NO  ; fult, quod CIhUuSs redıturum sperabat
et pPastor hoc OMINEG dehortatus est famılıam SUanl dıyıderet.
Salutabis QUOQUC ıllıus OM Fagıum, NO credas quantum tus
debere d  9 QUuı tantum de 1la absentia unerunt sollicıtı. Do-

ıllıs rependat et facıat vobıs alıqua utılem domesticum.
Condona S1 quıd erıt hıc incondıtı, quod intempesta VO  c est et ante
et1am dolore Capıtıs COTrTePLUS Sum, Q ul ESCIO quıd mMa)]OonS malı
miınatur. Dominus pPTO SUu2 misericordia et beneplacıto TAaCtet

Marpachius CUIMN has obsignaturus, SUas mıisıt qUas
inclusi et1am S1 vetitus CTa , sed nolu1 fraudare ıllum Hoc
et1am blitus SUuNn ! Caesar nondum Tatrıs CONSCHSUM, quO
omM1ne credunt PTOXIMA retardarı comıiıtıa QqUAaC de nlıo ‚UTITO-

gando futura ex1iıstimant et bello Helvetos aut Danos. Sic Deus
PIOTUM consıilıa intrıcat et turbat ; CONvertat 1DSa et nobıs
restituat ad SUu1 NOM1INI1IS gloriam et nOostram salutem.

etier Alexander. Immanuel Tremellius Der Schulmeister Ulstetter.
16 *
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VII
Pollanus er Dryandro (Cantabriıg1ae) 1549 Junıl.

Nesc10 qUO iato, certe alıquo melhuorı ‚d hactenus, hae ıterae ın
‚DU 1cas incıderunt et CUu anımadrvertissem conjunctam Fallesır
manumı1ss1ıonem , putavı benefic10 SIC evenısse. Jtaque NON putavı
quıdquam indıgnum bono 1r0 facturum , S1 retinerem. Quod ut tibı
approbetur, SCIAS nullıus Taudıs studıo SCIVaIrG manumıssıonem:
tantum ut possım adversus VIm et raudes hominıs 1n hactenus
durıssımı quo judiıcabunt facıle bonı gul proplus Causam COBDNO-
verıint) InNnecam innocentiam tuer1, S1 forte le CiIrcumrvenIırTE
tentet Alıoquı NUunqguam quod aCQUUM jJustumque erıt negaturus S

utı N6 UuNquanı negaYl. Sıcuti tamen ante alıquot ebdomadas SCTDS1
Calvıno, NUDNY Ua patıar alııs judıcıbus SCU arbıtrıs qUam 4S1-

hensı SeNAaLU delectis CAausam hanc udıcarı Quibus quotles Fallesıo
videbitur, paratus SU: INeUumM et Oomnı2 InNnca facta approbare. Quare

rogo MeCUuLN factum indıgne f{eras. Nam quotiescunqgue Fallesıus
volet honesta et legıtima ratıone contendere DO  5 detrectabo
et tıbı polliceor hunc manumıssıonem tum CUlCUNQUE Jusser1s tradere.
De nostrıs rebus alıas COD1OSIUS, Uxor me salutat, tuam COD-

Jugem NOSIrO utrıusque nomıne rogo salvere Jubeas.
OllanusVale Argentinae Junn 1549

VIIL
Ollanus eTt. Dryandro (Cantabrigiae) I5 49 ugust.

Cum abhınc octıduum huc appulıssem , olebam Imprim1s
cConvenıre, NnısS1ı Martyr rectia 1n aulam duxısset. Nam lubens
CZO tuum consılium audıyıssem DIUS : sicuti 1pse hınc discedens PCI
lıteras obnıxe rogaranı, quıd de hoc servıtio judıcares. Aulam Nuım
CUu: Sponte me SCIMPECI oderım, deinde Judıc10 cCoepl fugere. Hunc
VvVCIO nesSCIG qUuO fato ıta immergar. Sed Dominı consılıo factum Omnıno
Judico u ıta consolor ut Sperem nonNn solum integritatem reti-
DCIC, sed et1am alıs prodesse, S1 INn NO  5 deserat iıdem spirıtus QqUO
confido huc adductum. haec CU.: precıbus et OMnı studı0
enıtar, velım etiam abs te jJuvarı. Iudicıiıum nNnım et sapıentia Lua, quUua«

meliore natura ata deinceps et1am stud10 et multa experjentlia auxIistl,
tantı Sunt mıh1, ut S1 talem praestare velıs, qualem fore SCMDCI
pollicıtus C NOn mınımum in 11S praesidu habıturum onfıdam.
uldquı 1gitur eSSEC putabıs, eJus S1 admoneas E fecerI1s
Opp1do gratissımam. De condıtione Inca NO  - audeo temere La
cCıto tiıbi multa scrbere. In ‚Urypo nım SUum. , NO  5 1n coelo. Alıoqui
valde placent exordıa : ılludque IMprim1s quod, quantum eXDEeTOT,
omnıum institutorum nobilıtatıs studıa pletatem videntur, nisı
curales iıllecebrae remorentur. Uxorem mMecam CULr 1n adduxerım forte
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mirarıs. Ahlı probant, IMprImMI1S un2 eJus cognata 18{9) imprudens.
eque ıllam relıquı Ss1ne am1ıcorum consılo. Kgo quıd judıcem neSCIO,
Inv1ıtus iıllam rel1quı, sed multo magı1s ecclesiam. Nam huc fere cogente
Deo (ut bı fatear) pertractus 5 U Certe S1 ılla fulsset,
Hun Uanı ultro Antverplam progressı fulssemus. Scmnpsı ut Buceranam
imıtetur. Quae 61 NO ven]at lıberum amen mME2E facı0O manere AT
venıre. Hae N1ım turbae mOven(T, qUu'u conturbant Caesarıs
mınae dum de Argentina cogıto. Quare 1n hac 1eTI UL perturbatione
tam hornbilı Deo permitto. ROgO ut deiınceps MUtULS
ıter1s mMmutuum nNOS consolemur. KgO 61 quıd TI1It quod pOossım: OMNe

officıum tıbı detero et UXOTI1 tuae dulcıssımae, cognatae amantıssımae,
QUam INCO et UXOTIS NCa nomıne salvere ubebıs plurımum. Uxor iINnca

Cog: SUacC ScCnpSerat, ıterae perlerunt. In culpam iTans-
ferat Kgo nullam mulctam refug1am.

ene vale et sicutı facıs 4la. Eıx aula, apud Westmonasterium.
Pollanus.I7 Augustı 1549

Alumnus IMEeUSs est Mylorde Strange Comiutis d’Arbiensıs Alıus
primogenıtus.

Annae plurımam salutem OptO et brevı marıtum OpTO.
In ezug auf die beiden Männer, die S1e empiängen, Martin

Butzer un Franciscus Dryander, den Spanier Enzinas, bieten
uns diese Briefe nicht viel Um mehr aber in ezug auf den
Mann, der S1Ee schrieb.

Erstens bieten sS1e 380805 die Gelegenheit , oullaın besser, als
dies bisher möglıch Wäar, folgen bei seinem Hin- und Herziehen
UrcC. vieler Herren Länder Der Nachweis seiner uns erhaltenen
Brieie, den Bauer 309/ gyibt, zeigt eine ziemlich grobße He
zwischen Anfang eptember 15406 und Anfang November 1551I
Jag uns bisher NUr eın undatiertes Schreiben Poullains VOTVL,. Das
ier oben Veröffentlichte füllt Nnu diese Lücke nicht NUurLr ungefähr
ZUr Hälfte auS, sondern zeigt uns aAuch: daß oullain, als
Butzer und Paulus Fag1us ach England begleitete , och nıcht
gyleich dage  ieben ist. och einmal ist im Sommer 1549 nach

Straßburg zurückgereist, ehe für die übrigen Regierungsjahre
Eduards AL die Verwirklichung der relig1ösen un kirchlichen
Ideale dieses ‚, Josias‘“‘, wie ihn seine Bewunderer nannten, mi1t

Nur bereichert der Brıef, den Poullaın Juni 1549 Butzer ach Croyden,
sıch der Sommerpalast des Erzbischofs von Canterbury befand, geschrıeben hat,

einıgermaßen dıe Nachrichten ber die rage der Übersiedlung von Butzers Frau ach
England; vgl darüber Baum, Capıto und Butzer, 15060, 551 552 555
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vielen anderen einheimischen un ausländischen Gelehrten sich
ZU!T Aufgabe gyeste hat

och wichtiger aber ist, daß WIr AUSs diesen Briefen noch eiwas
mehr erfahren 1n ezug auf eine ache, die bel1 der Biographie
Poullains immer besonders die Aufmerksamkeit auyf sich TEZOYCH
hat un dennoch nicht SJaNz deutlich geworden ist die ache,
die Bauer 105 weniger sensationell , aber gyewi mehr den
kirchengeschichtlich interessanten Kkern berührend, „DIie Ent-
remdung VO Calvıin nenn(t{; die „ Liebesgeschichte AauUus

den agen RButzers und Calvins .. WwW1e Lang S1e se1inerzeit etiket-
tiert hatte Aus Bauers YENAUCK Untersuchung derselben wußten
WIr bis jetzt das olgende: Während der jJunge ame Bauer
nenn ihn Oöfters Franzose, aber das ist oulaın nicht SCWESCH :
Ryssel, ille, WAar damals niederländisches Gebiet, und oullaın
selbst nenn sich annn auch Flander — zuerst bei den führenden
Persönlichkeiten der Schweizer Reformation einen gyuten Ruft a  C
ist ihm deren (zunst im Frühjahr 1547 plötzlich anden FTC-
kommen. Danach nenn ihn Calvin ein ‚„„brouillon “‘, ,, UNC beste
venimeuse ‘; un ebenso ist für ryander e1in ‚„„Nomo turbu-
lentus et traudulentus ‘‘ geworden, und selbst 16 bon Utenhove‘“‘
hält ihm die Stange nicht mehr. er nla dazu War VOTLr em
die Liebesaffäre mit einem Fräulein Von illercy, mit ihrem vollen
Namen, den Bauer bei an, Philipp Marnix VO St Idegonde,
Leipzig 1910, 1415 hätte lesen können: sSapDelle de Hamert1-
COUTrT, ame de Willercies, einer Tante des bekannten Freundes
VO Wılhelm VO Oranien, Marnix. Als Begleiter VO ihr un zwei
anderen Jjungen Krauen reiste oullaın 15406 AUSs andern nach
Straßburg, un da entstand zwischen den beiden e1in Liebesver-
hältnis un ein Eheversprechen, un dies, bschon Poullain
sich damals schon mi1t einem anderen Mädchen verlobt hatte,
mit einem Fräaulein Merne, d1ie übrigens nicht identisch ist
mıit der Schwester der rau des genannfien HrancCciSCus ryander,
cdie spater geheiratet hat; denn diese muß er geheißen
haben Daß in finanzieller Hinsicht geschwindelt habe, scheint

1) Lang, Reformatıion und Gegenwart, 1306
Corpus Keformatorum Opera Calvinı, Ep 902 nenn dıe Merne. O, März 1548

melde Dryander Bullinger seine Heirat mı1ıt einer Margaretha Elter ; vgl Zeitschrift
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ein zweiıter eil der Anklage ih; TEWESCH se1in 1. aber
die Hauptsache War doch, daß zweli Mädchen gyleicher eit
die JIreue versprochen habe, habe sich weıl ein Ehever-

sprechen, ja eine Verlobung schon damals gyut wıe eine Heirat
War sich Bigamie zuschulden kommen lassen. el
freilich wohl der vornehmste Schuldige Wal, annn bezweitfelt
werden. Nicht 1LUFr selbst hat die Darstellung gyegeben, 15 quc
illercy lavoıt ayYyM«C “ante multos menses’, 1USque le de-
mander POUF MaAarYy, plus Oost qu«C destre cherchee ‘“‘, sondern WILr
finden diese auch be1i John Hooper. Wiıe dem auch el,
das Fräulein VOoNn illercy W ar sehr enttäuscht, als die Lage
Ende deutlich wurde, und während der genannte entrustete
Freundeskreis die Sache ethisch durchforschte und sich ifragte,
ob die zweıte Verlobung wohl Gültigkeit hatte, strengte s1e,
nachdem sie sich SaNz zurückgezogen hatte, > ihren früheren
Hreund einen Prozeß übler Nachrede hinsichtlich des Bruches
eines Eheversprechens Der Prozeß ist Was Bauer nicht
entdeckt hat, aber ach dem Erscheinen seines Buches VO  —

Rotscheidt Aaus dem Basler AÄArchiv mitgeteilt worden ist
und Was auch an d © 16 schon rzäahlt hatte — ‚ nach-
dem oullaın Gegenklage erhoben hatte , zugunstien der Klägerin
ausgegYanNngCH, weil sabella obgleich Poullain ‚„„umb der CC

gottes und der jungfrowen tugentrichen adels “* schließlich darauf

für die hıstorische Theologie 1570, 38587— 442 Epistolae quinquagınta,
Wiıe BauwerT,;, 155, Anm. Zg mitteilt, die Frauen Dryanders und Poullaıns
der Anna Hooper, der Krau des ekannten Vaters des englıschen Puritanısmus,
John Moopers, verwandt. S0 el mIr bekannt ist, ist och nıe darauf hingewiesen
worden, daß diese Anna Hooper ohl nıcht dieselbe Anna, die Poullain 1n seinem
TI1e VO r August 1549 grüßen 1äßt, indem ıhr ın Kürze einen Mann

sta) ihrem Mädchennamen achwünscht ; enn Hoopers Heirat fand schon 154
edited for the Parker Society Ede TIserclas geheißen hat (vgl. Original Lietters

Cambridge 18406, 108), während ihre Eltern in Brabant, I5 Meılen VO' Ant-

CTDECN, gewohnt haben, daß s1e eıne Niederländerın SEWESCH se1ın wırd. och
1st 1es vielleicht nıcht unwichtig für die Geschichte des Ursprungs des Purıitanıs-
MUus,. Infolge der Wichtigkeıt, dıie dıe genannten genealogischen Verhältnisse hlere
durch haben, untersuchte ich das 1m Stadtarchıv Franktfurt a, erhaltene In-
ventar der Hinterlassenschaft der Anna Hooper, das Poullaın und Edward Oldsworth

Dez. 1556 dem Frankfiurter Gerichte einreıichten ; vgl Rud Jung, Die
englische Flüchtlings - Gemeinde 1n Frankfurt M., I910, 52 Leider enthäilt
1e8 Stück aber nıchts mehr als einen exX bonorum mobilıum. W arum Anna

Hooper 1er eine geborene de 111y he1ßt, ist mM1r nıcht eutlıic.
Cfh. Ya Langeraad, (iu1do de Bray, Zierikzee 1884, bldz 109, K O

2) Reformierte Kirchenzeitung, ahrgang {17 1027, 27
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verzichtete , ih: fordern, bereit Wadl, einen Keinigungseid
abzulegen, Das Fräulein VO  - ıllercy ist aber nicht d1ie einzige
dramatis PCISONA in dieser Sache neben oullaın SECWESCH. keine
geringere hat in ihr ein gyewisser Fallesius oder de Falais
gespielt. eın Verhältnis Fräulein VO illercy ist nicht J aNz
eutilic Ihr verwandt ist nicht SCWESCH, ihr Vormund War

auch nicht Und doch ist kräftig für S1e un für ihre
Ehre eingetreten ; kräftig‘ , daß Ooullaın n1e mehr 20
neigt geworden ist , obgleic dieser 1540 Unternehmungen für
ihn vollbracht hatte , die ach dem Urteil VO mehreren,
die ber die Sache korrespondierten , nicht hätte VEITSCSSCH
sollen

Der wahrscheinlich wohl AaAUus standesvorurteil geborene 1der-
stand dieses Fallesius NUunNn, noch mehr als die Kntrüstung des
Fräulein Von illercy, hat Calvin un seinen Kreis, AUSs Freunden
Poullains in seine Feinde verwandelt. Fallesius WaLl eın (1e-
ringerl: Jacob VO Burgund, Herr VO Fallais un Bredam, Gemahl
einer VO Brederode, Nachkomme Philipps des Guten VO Burgund
und Verwandter, auch Freund, arlsV des Kaisers! Seine Anniähe-
Tung die aCc. der Reformation W arlr begreiflicherweise tür
diese sehr wichtig', eiwas das INan mit en seinen Kräften be-
günstigen wollte, W1e Ma  ; anderseits seine Entiremdung VO ihr
mıit en Mitteln vermeiden wünschte. ® oullaın darum
nicht vielleicht eLiwas ungünstiger beurteilt wurde, als eigent-
ıch verdient hatte? Auf die Dauer scheinen seine irüheren Freunde
das selbst auch eingesehen haben Nachdem 1im Anfang der
Sturm ihn STAr SECWESCH WarT, daß der Straßburger
Pastor dadurch selbst Se1IN Amt verlor, hat sıch die Atmosphäre
1n den letzten onatien des Jahres 547 deutlich gemildert. Calvin
un Fagius versuchen dann Kallesius beruhigen; Utenhove
wendet seine Beredsamkeit d die immung Dryanders

PiJDer, Jan enhove, Leıiden 15823, bldz. \A enn ich nehme a daß dıe
dort genannten ‚„ PJas as virgınes ““ dieselben sınd, wıe Fräulein Vo Willercy
Sınd diese etzten uch identisch45 mıt jenen ‚„„Sanctıssımae ae domicellae “*,
VO:' denen in der Korrespondenz Alb Hardenbergs, Corn. Gualterus’ und Georg1us
Cassanders gesprochen wiırd, un! dıe eNnhOove 1m März 1545 VO öln ach
Aachen begleitet hat; vgl Is Kcclesiae ondıno-Batavae Archıyum E
Cantabrigiae 1859, 2, I, ö5 4,
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verbessern usw.1. So legten sich schließlich die Wellen? Um
eichter e1il eine faktische Lösung auch nicht ange mehr

ausblieb Mitte 1545 gelangten eide, das Fräulein VO illercy
un oullaın NUur nicht miteinander in den sicheren Ehe-
hafen! Soweit W as WITr bei Bauer über diese (‚eschichte lesen
können. Was fügen Nn1Uun die eben veröffentlichten Briefe diesem

zu ” Ich darft nicht leugnen, daß S1e mich einigermaßen ent-
äuscht CH Chronologisch nahen S1Ee dem Wendepunkt,
die Lage sich für oullaın wieder besserte, viel mehr als das bis-
her ZUTLE Verfügung stehende Matertal. ber sachlich bieten Ss1e
die völlige LÖösung des Rätsels doch auch nıcht. gleic S1e
eIwas mehr, als uUuNns bekannt Wäafr, doch wohl enthüllen Erstens
teilen S1Ee uns mıit, daß oullaın schon früher, als WIr nach der
ersten Nachricht, die WIr darüber hatten, bisher vermute(ten, seine
‚„uxorcula“‘‘ geheiratet hat Februar 1545 schreibt CT, daß
S1e damals gerade einen Monat seine rau sSe1 Wichtiger ist aber,
daß WIr AUuUs ihnen lernen, daß der Fall oullaın-von illercy
nicht NUur einen Prozeß, sondern deren zwei ZUr olge hatte Denn
achdem der erste, W1e ich oben mitgeteilt habe, ausgegrangl
Wal, konnte oullaın über eine ‚, Man um1ss10 ** und über eine
‚„liberatio“‘ schreiben, VO  s welchen beiden Dokumenten WILr weiter
leider nichts wissen, die aber zweifelsohne 1n bezug auf einen
Rechtsstreit reSpP. VO der einen un der anderen Seite VOI -

gebrac wurden. Spricht Gr doch einer anderen Stelle auch
eXpressis verbis VO  ; einer „Justa et Juris ratio‘‘, und Von

seinem nwillen, seine Sache urCc. andere Schiedsrichter als die
VO  - dem Basler Senat gewählten entscheiden lassen.

Corpus Reformatorum pera Calvını, Ep 070. 972 073 9793 vgl Pıjp
Jan enhove, Leiden 18823, bldz VL Gewiß hat ıne Fallesıus aufkommende
Antıpathie diese Verbesserung VO: oulla’ıns Lage begünstigt ; vgl. tenhoves uße-
rung ryander gegenüber: ‚„ miıhı molestum fuit 17NOsScCere bıs plas ıllas virgınes
Lam duriter aD praeter carıtatem tractarı“®.

Wıe sehr 1es dem Streben der Freunde verdanken SECWECSCH ist, zeigen
die Daten der Briıefe AUSs jener Zeıt. Am Januar trıtt enhove be1 ryander
ftür Poullaın e1in ; und Februar schreı w1e der erste der VO: mM1r VeOeTlT-

öffentlichten Briefe ze1g‘ Poullaıiın schon Dryander, ıhm für ein Schreiben
seinerseıts danken un! se1ine Freude bezeugen, daß S16E wıeder gute Freunde
geworden sSind.,. Eıne persönlıche Versöhnung Poullaıins mıiıt Calvın kam erst 1m
Früh)ahr 1549 zustande; vgl Bauer C: 118 119



Briefe Schleiermachers
ılhelmine un Joachım CO hrıistian (1aß

Mitgeteılt VO ohannes auer, Heıdelberg

Kınleitung

Im TE 1552 gab ı1nNneim Gaß, damals in Greıifswald, VO 1868
bıs seinem Tod 1859 91S Nachfolger Rıchard Rothes Professor der
eologıe 1ın Heıdelberg, den Briefwechsel se1INes Vaters, des Breslauer
Theologieprofessors Joachım Chrıstian Gaß,mitSchleiermacher
heraus

Das Buch enthält außer einer vortrefflichen Vorrede mıt elINner e1ln-
sinnıgen, taktvollen Charakterıistik jener beıden Freunde 4. 1 Briefe VO

Schleiermacher und VO  5 Gaß Obwohl dıe amml1ung unvollständıg
1st und ıne Reıhe VODN damals unzugänglichen Rriefen Schleiermachers
erst später VO Dılthey 1m Band der ogroben Briefsammlung mıt-
geteılt werden konnten, ist jene Ausgabe VO eim Gaß uch heute
och unentbehrlıch , zumal Heıinrich Meısner 1n selner neuesten 711
sammenstellung VO  D Schleiermacherbriefen (Schleiermacher qls Mensch
Sein Wırken., 1923) L1UTr 1ne Auswahl, un auch diese teilweise Ur
1n Auszügen, aufgenommen hat

Sämtliche rngınale jener 4 1 Briefe Schleiermachers wurden mMIr küÜürz-
ıch Aaus dem Nachlaß meınes Lehrers Gaß vorgelegt; s1e sınd hıs
auf eınen, mıt schlechter Tinte geschriebenen, fast unleserliıchen Brıef,
tadellos erhalten. Sıe befinden sıch Jetzi 1m Besıtz der Staatsbibliothek

Berlıin.

HE Schleiermachers Briefwechsel mit Chr. Gaß Berlıin I552 Br
Da dıe Briıefe 1n dem Buch N1C. numeriert sınd, äßt sıch 1Ur ach der Seıiten-
zahl und dem atum zıtieren.

Von Heıinrıch eilsner lıegen außer den Veröffentlichungen ın den ‚, Mıt-
teilungen Aaus dem Literaturarchiv in Berlın *® reıl Sammlungen VO Schleiermacher-
Driefen HE Schleiermachers Briefwechsel miıt seiner Taut. o  a, Aufl,, 1919

Brautbrie{fe ; Schlei:iermacher als Mensch. eın erden 1922 Meısner,
Werden; Schleiermacher 218 ensch. eın ırken Gotha 190253 Meısner,
ırken. Leıider g1Dt elsner keine SENAUCH Hinweise auf die Stellen , dıe
Briıefe bisher schon zugänglich WaTeN.,; Dıe altere grobe Briefsammlung zitiere
ich mıiıt Briefe 1= 1V
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ıne CHauc Vergleichung der Ausgabe muıt den rnginalen erga das
Resultat, daß Gaß einzelnes unrıichtig gelesen * und vieles Famıliäre
und Persönlıche weggelassen oder leicht verändert hat Und WarTr nıcht
NUur einzelne Satze , sondern Öfters auch rößere Stücke en den
unter Nr abgedruckten Teılen NNn 1C. 1er noch olgende :

39 1n dem T1e VO Januar 18306 eın SC über dıe
Geburt einer Tochter VOoONn Gaß und das Urteıl Schleiermachers über das
‚„ Ammenwesen, das ıne unüberwıindlıche Abneigung habe **

46 (26 fehlt dıe Außerung über den Oberkonsistorlalrat
1n Berlın, der spater mıt Schleiermacher über dıe Berufung nach

Berlın verhandelte „‚ Nolte Wrlr einem Nervenfieber gefährlıch rank;
WCNDO der stürbe, was wollte annn Massow anfangen. Das ist ein rechter Mann
für aSSOW, ebenso einfältig, w1e scheınt, Uun: ebenso schreiblustig“°.

76 (x 09 Sınd dıe Vorschläge über dıe Wohnungseinrichtung
Schleiermachers einzufügen.

(29 1810) steht 1im Orıginal STAa des Satzes ‚, Alles geht
NUu:  D sehr gut eiIn SCHAUCI Bericht über dıe Geburt des ersten Kındes
1im Schleiermacherschen Hause.

10 (5 ı5 1812) findet sıch Stelle der Worte VOoO  w Gaß
‚, DIS auch ıne erfreulıche Nachricht bringen kann. ®® e1n längerer
Abschnitt über dıe bevorstehende Entbindung der Tau Schleiermacher.
In demselben Brief wurden {erner 10 einıge Sätze über ıne nglück-
lıche Verletzung des Professors Bredow ın Breslau ausgeschieden. End-
iıch ebenso auf IO dıe Mitteilung über dıe glücklıche Geburt der
zweıten Tochter Schleiermachers Die Vo Gaß eingeschobenen wel
Sätze ‚, Endlich ist dıe Entscheidung eingetreten usw.®® sınd streichen.

107 (24 12 fehlen einıge Worte über ediger 1n Breslau
und über häusliche Verhältnisse Schleiermachers.

Auch der RBrief VO 16 1513 ist SAah2Z unvollständıg abgedruckt.
Wenn Gaß äufig dıe Namen Ur mıt dem ersten Buchstaben -

deutet, hat 1Im Brief Schleiermachers über dıe lıiturg1sche Kommissıon
VO Z 1814, 19, dıe Urteile über iıhre Mıtglieder gänzlıc -
kenntlich emacht. Der Satz muß auten:

‚, Mır thut eigentlıch 1Ur e1ıd den alten Sack, der da mıtten
drunter steht; mıiıt Hanste1ins leerer Selbstgefälligkeıt, eC. chwäche,

D In dem Brief Vo 3 Novr 15006, Br. &. 579 spricht chie1ı1er-
macher ber die Aufhebung der Universıtät Halle durch Napoleon. Gaß druckt :
„Musäus hat sich Jetz! be1 dem Generalgouverneur für dıe Universiıtät verwendet **.
im Original sSteE aDer deutlich : A MBSSOW- der Justizminister Massow,
Der Lesefehler VO Gaß verführte Meısner, ın seiner Ausgabe dıe Anmerkung
beizufügen: ,5 I°h Musäus, der Jchter; war Prof{fessor 1ın Weımar **. Das ist
zweıfelhaft rıchtig. Nur 1st Joh Musäus schon 1757 gestorben. AÄAm 18 Dep-
tember 1507 rag! Schleiermacher, ob Gaß Nn1ıC. auch auf Berlın, diese ecuec Universıität,
zusteuern wolle ; neue**, nıcht MEINEN. wıe Br ,, 7 3) M el nCT, Wırken,

93, sSte. ber dıe rundsätz und da erfahren VOoO Gaß be1l se1iner
Ausgabe vgl Vorrede, Viil
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Offelsmeyers polterndem und Starrsınnıgem Westtfalısmus und Eylerts
dummlıcher Achselträgereı 1ST wahrhaftıg nıchts anzuflangen 66 Auch der
Schluß des Briefes 1SE unvollständiıg.

eım Überreichen der chrıft „UDer dıe NCUE Liturgie . 2 DE 15106,
12 chrıeb Schleiermacher nicht ‚„„Ich hıelt 65 {Üür Pflicht

sprechen“**, sondern: ‚„ Pfuscher LMUSSCH auf dıe Finger geklopft werden ‘.
135 1517 NneNNT Schlei:ermacher den VO  - der egjıerung

herausgegebenen Entwurf Synodalordnung nıcht 116 „ ungenügende
Arbeıt“*‘, sondern ,g CIM Machwerk das entweder ungeheuer dumm oder
wahrhaft jesultisch hınterlıstıg ist ** Die Schlußbemerkun des Brıefes
über bevorstehende Veränderungen der Dreifaltigkeitskirche fehlen
daher 1ST dıe Antwort VoO  D Gaß 143y unverständlıch

Äus dem Brief VOoO 1518 sınd 15 und I5 dıe Nachrıichten
über dıe häusliıchen Verhältnıisse beıder Famılıen nıcht veröffentliıcht

IDiese Aufzählung der Lücken 1St auch abgesehen VO.  H3 den nach-
her be1ı Nr abgedruckten Teılen nıcht vollständıg {Dıe noch
ehlende wıssenschafifitlıch brauchbare Ausgabe der Rriefe
Schleiermachers WIT dıe UOrıgıinale nochmals vergleichen UusSsen

Nun fanden sıch aber neben VO Gaß veröffentlıchten Briefen
och sıeben bısher völlıg unbekannte VOI, ämlıch Gaß
fünf dessen Frau Wılhelmine und 1Ne Dame, deren Name
AaUus dem Inhalt nıcht festzustellen 1st Jene sechs ersten kannte Gaß
sıcher ach der Vorrede NI INUSSCH noch mehr Briefe CcCNnileijer-
machers Wılhelmine Gaß Besıtze des Sohnes SECWECSCH SC1I1H Auch
Brıiefe SCINEI Multter Schleiermacher

Dıie Brıefe sollen 1000821 hıer ezug auf dıe Urthographıie getreu nach
den Orıginalen veröffentliıcht werden, während dıe Interpunktion O»
ändert, das heißt großenteills eingefügt 1ST

Wenn der un Nr mitgeteite Brief 106 allgemeınere Bedeutung
fUr Schleiermachers tellung dem amp Unı0on und Agende be-
1{Z hegt der Wert der anderen mehr ıhrem Charakter als Freund-
schaftsbrıefe

Schleiermacher lernte Gaß Stettin, Gaß damals Feldprediger WäaLTy
auf Reıse nach Stralsund und ügen SCINCHN Freunde Wıl-
ıch kennen Und ZWal fand dıese erstie Begegnung nıcht IO &O

WIC Gaß irrtüimlıcherweıise der Vorrede XLVIIL angıbt,
sondern Julı Von Reılse Schleiermachers IC 1503
ach Stettin 1ST nıchts bekannt der geplante Ausflug VO  5 OLD AUuSs
nach ügen kam nıcht zustande 4, Aus dem Te 1503 sınd keine Briefe
mıt Gaß vorhanden. Der erste Brief der erhaltenen Korrespondenz ist
vielmehr erst VO November 1804 Und WECENND auch der Inhalt dieses

SA Literaturarchiv, Q, Nr 2 05
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Briefes vermuten läßt, daß C: nıcht der eTt: überhaupt ıst, wäre
doch merkwürdıg daß alle Rriefe eınes anzCch Jahres verloren Sein
oilten. Und Chr irrte sıch doch wohl kaum, WENN 153 Julı

OOÖ5 2 schreıibt: ‚„ s ist 1n diesem Monat e1n Jahr SEWESCH,
daß WITr uns kennen lernten, uınd ich habe dıese Tage recht eigentlıch
mıt dem ndenken Sıe geheilıgt.““ Im Junı und Julı 18304 dagegen
WwWarl chleiermacher 1ın Stralsund und kKügen

Aus der Bekanntschaft wurde ıne CEHSC Freundschalft, dıe UrC. wıeder-
persönlıche egegnungen 1n Halle; Berlınund Breslau VO  - 1LSOS8 hıs

ISII Wal Gaß 1n Berlın, VO  S 1810 bıs seinem 'Tode 1n Breslau
ımmer wıeder erneuert und vertie{ft wurde. Die Freunde en theo-

logısche , kırchliche und persönlıche Fragen aller miteinander C1I-

Örtert, und ıhr Briefwechsel gehört den weıtvollsten Dokumenten der

Lebensgeschichte Schleiermachers und der Geschichte seiner Zeıt
Aber auch mıiıt Tau Wilhelmine Gaß entstanden CHSC freund-

scnNaitlıiıche Beziehungen, diıe wohl 1im September TT be1 einem Besuch
Schleiermachers 1n Breslau dem vertraulıchen . Du c wıe mıiıt dem
Freunde, auch mıiıt der Freundıin, ührten

Die beste Eınführung 1n dıe Art dieser Freundschaflft und 1n dıe TUN!
ıhrer Entstehung und Vertiefung bılden dıe Worte des Sohnes
Br IN. XLVIIL, denen hıer e1n Auszug Aaus dem Nekrolog VO  5

chulz, dem theologıschen Kollegen 1n Breslau angefügt sel

Wılhelm Gaß
‚„„Meıne utter Wilhelmine, deren Namen ich AUus den Briıefen nıcht

Zanz habe Ööschen wollen, erfreute sıch ebenfalls dieses Verkehrs, w1ıe
denn Schleiermacher Öfters dem Umgang mıt HKrauen VO  5 mehr als
gewöhnlıcher Geistesart eın liebenswürdiges Gefallen gezeigt hat Auch
Frauen konnten Ja dem deutsch redenden Plato zuhören. An diese
Dialoge knüpite sıch leicht mancherleı Unterhaltung , anderem
n sıch dem Kapıtel der Seelenwanderung e1in heıteres Geıistes-
spiel bezüglıch auf das Verhältniß der beiden Geschlechter zueinander.
1NS rückte dem anderen seıne chwächen VvVOoT und Warl sogleich DC-
nelgt, Ss1e als Reste eines früheren männlıchen oder weibliıchen Daseıns
anzusehen, oder verwles hoffend auf seıne ugenden, dıe sıch aber erst

vollständiger entfalten würden, ennn dereinst dıe Tau gewürdigt werden
würde, 1n männlıcher Bıldung oder umgekehrt wıieder erscheıinen.
Mıt dergleichen Scherzen Uun!: Neckereıen erband sıch ıne wahre An-

hänglichkeit, dıe AauUuSs einıgen och vorhandenen Briefen Schleiermachers
meıine Multter und niworten VoO derselben spricht.‘‘

Br. 395 ff,; Meisner, erden, 344, Briefwechsel mi1t der Braut,
16
2) Br. I 9 154 ; Meısner, Wırken, 143 ; Br G.,

abgedruckt 1n der Allgemeinen Kirchen-ö) Allg (Hallische) Literaturzeıtung 183
zeıtung 1531; Nr 59, 745
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Davıd Schulz
SAn seinen Freunden hıelt Gaß mıt unerschütterlicher JIreue und

Innıgkeıit fest Miıt keinem aber hat 1n CHSCICI Gemeinschaft SC
standen als mıt Hr. Schleiermacher. Verwandte Geistesrichtung und
gleiches wıssenschaftlıches treben hatten dieses vertrauliche Freund-
schaftsband geknüpit. Es umschlang aufs innerste dıe beıderseitigen
Famılıen und hat mut iImmer gleicher Festigkeit 1n Freude und Leıd
iortgedauert. Des höchsten irdıschen Glückes wurde Gaß als (zatte und
Famılienvater teilhaftıg. Seıt 1798 WarTl mıt Wılhelmine Staven-
agen, Jl ochter e1lnes Kaufmanns 1n Anclam, verheiıratet. Aus dieser
höchst glücklichen Ehe wurden sechs Kınder geboren, VO  3 denen JE:
doch Aur ıne Lochter und eın Sohn en geblıieben siınd. In
dem engsten Kreıse des Famıilıenlebens und vertrauter Freundschaft
zeıgte sıch die Liebenswürdigkeıt des Dahıingeschiedenen 1m schönsten
Lichte. Hıer gegenseıltıge innige Liebe, zärtlıche orgfalt des einen
für den anderen, hohe Geıistesbildung und Kunstfertigkeit heimısch ND,
mußte sıch jedermann wohlfühlen, un: des beglückten Vaters heıtere
Laune, der herzensguten Multter geistreicher Scherz jedes edlere Gemüt
eL. 66

Schleiermachers Briefe

An Wılhelmine Gaß 1305
Dieser TI1e Walr wohl dem VO Gaß, > abgedruckten be1-

gelegt TEUIC fehlen Oortt dıe Entschuldigungen Nn des angen
Stillschweigens, dıe Brief erwähnt. Alleın der Anfang des Briefes

Gaß fehlt un lag schon dem ne Gaß nıcht mehr VOL. Das Da-
ium : ‚ Halle, Maı 1OO5 hat R In seINeT Ausgabe hınzugefügt. Wenn
Schleiermache In jenem Brief Gaß, AA Vo  w} der Entschei1-
dung über den akademıschen Gottesdienst 1n Halle spricht, kann
mMan jetzt auf Hering, Der akademıiısche (Gottesdienst und der amp

dıe Schulkırche In Halle, 1009, I54, hinweisen : der esche!
des Mınısters, auf TUN dessen dıe Herstellung der Kırche begann,
1st VO 25 Maı

Gaß hat übrigens 1n dem Brıief, 2 verschiedenes nıcht n  ‚u
abgedruckt, Der Satz über dıe grammatısche rklärung muß lauten :
‚„Die grammatısche Erklärung bleıibt immer DUr einseltig, Nnu dıe 1n e
Hälfte, welcher och jene andere [Hälfte | hinzukommen muß.*®

AN Wilhelmine
Sie AIMec Freundin, daß Sie ran YEWESCH sind ! schmerz-

ich och dazu, daß Sie iro7z er den Frauen einwohnenden
Tapferkeit auch Zzu schmerzlichen Tönen übermannte! och das
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en Sie 1:  - längst VEISESSCH : arto versicherte mich 1n
Berlin , Sie waren wohl als Nur VO nen verlangen
waäre, un ich wünsche NUL, daß Sie Sich dieses Zeugnisses ımmer

mogen würdig erhalten
ächstdem wünsche ich, daß Sie ein wenig ungnädig mogen

vermerkt aben, daß sich langye Sar nichts VO Schleiermacher
hören 1eBß Ich habe mich darüber be1 Gaß leider triftig
entschuldigt, un da doch das gyelehrte oder gelehrt sein Ssollende
Zeug Sie nicht abhält, Sich meıline Briefe ihn geben lassen,

annn 1C. Sie ja darauf verweisen. Im Vertrauen aber will ich
nen 9 daß jene Entschuldigung doch auch DUr für den
gelehrten Briefwechsel mit dem gelehrten Mann (Sie sollen das

gelehrt u  o hören bis Ihnen weh thut) yut >>  TENUS ist enn
freilich, ennn Man, VOI anderweitiger Gelehrsamkei und gelehrtem
Thun und Treiben, SeINES gelehrten Hauptes und Vaters gal nicht
mächtig ist, ann INa  . auch keinen gelehrten Brie{f abfassen
für Sie aber Sar N1IC. ln daß ich iroz er Überladung mit
Geschätiten doch würde geschrieben aben, WEeNN ich NUr die Auf-
munterung gehabt hätte, Ihnen eLIwaSs recht erfreuliches schreiben

können. Sie sehen den lieben Kgo1smus, ich me1ine nämlich
eiwaAs erfreuliches VO MIr un: dem W as MI1r das 1eDbste und

wichtigste ist ber leider stockt noch es ec. boshaft quä
uUNnSs das Schiksal, indem es seine Gewalt in lauter kleine Hinder-
nisse zerkrümme uns vorwirit , die WIr annn richtig e1INs ach
dem andern ber die Seite bringen mussen. ELzZ FL eispie
ist Eleonorens (satte eben auf der Wahl einer Predigerstelle
in Berlin , und S1e hält für billig den Erfolg erst abzuwarten,
eil eine Ehescheidung grade während dieser eit ihm leicht

nachtheilig werden könnte. uf diesem Punkte stand die aCcC
schon als ich neulich 1in Berlin WaTrl,. Predigerwahlen pflegen SONST
eiım ortigen Magistrat sehr schnell abgemacht sein ; NULr

diese gyrade geht angsam als möglich. In einigen Wochen
muß das uu endlich entschieden sein: aber ich erwarte nichts

gyewlsser, als daß sich bis 1in wieder eiwas VOoO  o ahnlicher Art

ereignet, W as nämlich Ursache einer ögerun Wird, VOI-

Bartholdy War Prorektor Gymnasıum In Stettin, Br. G., In Berlın
War Schleiermacher ach Ostern 1805 einem kurzen Besuch, Br. IV, DU
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moge eines Gefühls, das 1iC. selbst miıt Eleonoren heilen muß
Das e1i wohl, Was lanye währt wird gut! Und CcKinl WIr end-
ich die lezte Hälfte dieses Sprüchwortes VO Schiksal erobert
aben, wırd CS sich, ürchte 1G0. unerbittlic auf e1in anderes fest-
SCZCH, nämlıiıch UL aber Uurz Eleonore ist schon wieder krank,
recht tan SEWESCH, und W aSs ihr noch bevorsteht, ird gewiß
nNn1C verfehlen, ihrer (rzgesundheit einen tüchtigen Stoß geben.
Doch, 1C. sehe, daß ich sehr SCANIEC Ihrem Beispiel olge, dıe
Sorgen unier das Briefpapier schieben!

ber Ihre Pädagogik möchte ich aber och ein Wörtchen mi1t
Ihnen reden, die Sie meiner Freude nicht untier das riei-
papıer geschrieben aben, sondern darauf. Sie ist sehr ach
meinem Sinne, aber doch och nicht JaNZz, nämlich ich bin och
1e]1 unpädagogischer als Sie Mir würde schon die Dorge n1e
einfallen, daß 1C. e1in ind Nn1C. gehörig lenkte Warum soll
enn gelenkt werden? un WwW1e können Sie enn wissen wohin
Sie lenken ollen > Zum Guten, das wissen Sie freilich ; aber
S1e wissen auch, daß 1es grade das ist, wohin INan Urc Lenken
nicht kommt Und eben ist 6S mit dem Lenken VO Bösen.
Kıne Angewöhnung und eine Abgewöhnung ist doch immer nichts
Gutes, sondern NUr der ille; un der will eben ungelen
werden WIE Nur ungelenkt SEe1IN un bestehn aNn.256  Untersuchungen  möge eines Gefühls, das ich selbst mit Eleonoren theilen muß.  Das heißt wohl, was lange währt wird gut! Und wenn wir end-  lich die lezte Hälfte dieses Sprüchwortes vom Schiksal erobert  haben, wird es sich, fürchte ich, unerbittlich auf ein anderes fest-  sezen, nämlich gut aber kurz. Eleonore ist schon wieder krank,  recht krank gewesen, und was ihr noch bevorsteht, wird gewiß  nicht verfehlen, ihrer Gesundheit einen tüchtigen Stoß zu geben.  Doch, ich sehe, daß ich sehr schlecht Ihrem Beispiel folge, die  Sorgen unter das Briefpapier zu schieben! !  Über Ihre Pädagogik möchte ich aber noch ein Wörtchen mit  Ihnen reden, die Sie zu meiner Freude nicht unter das Brief-  papier geschrieben haben, sondern darauf. Sie ist sehr nach  meinem Sinne, aber doch noch nicht ganz, nämlich ich bin noch  viel unpädagogischer als Sie. Mir würde schon die Sorge nie  einfallen, daß ich ein Kind nicht gehörig lenkte. Warum soll es  denn gelenkt werden? und wie können Sie denn wissen wohin  Sie es lenken sollen? Zum Guten, das wissen Sie freilich; aber  Sie wissen auch, daß dies grade das ist, wohin man durch Lenken  nicht kommt. Und eben so ist es mit dem Lenken vom Bösen.  Eine Angewöhnung und eine Abgewöhnung ist doch immer nichts  Gutes, sondern nur der Wille; und der will eben ungelenkt  werden wie er nur ungelenkt sein und bestehn kann. ... Ich will  auch Kinder lieben, o ja. Das ist aber nur die Dressur, die nicht  das Kind betrift, sondern nur den jungen Hund im Kinde. Auch  kenne ich überall nur zwar Objekte für diese Dressur, unter die  sich alles andere subsumiren läßt, daß sie nicht schreien, und daß  sie nicht ins Bett..  Ist dies erreicht, so ist meine Erziehung  am Ende. Wenn Sie etwa meinen, das wäre eine Denkungsart  vor der Ehe, nachher würde es anders kommen, so muß ich  schon bitten, daß Sie sich gedulden, und wünschen, daß ich  hernach Gelegenheit ha@en möge Sie zu überzeugen. Aber eigent-  1) Die Briefe des Sommers 1805 enthalten zahlreiche hoffnungsfreudige Äuße-  rungen Schleiermachers über die Möglichkeit, ja die Gewißheit einer Vereinigung  mit Eleonore Grunow, Schon schildert er die Hochzeitsfeier im Kreise der Freunde  auf Rügen, Um so tiefer erschütterte ihn im Oktober die Lösung aller Beziehungen  durch Leonore selbst. Meisner, Wirken, Nr, 15; Brautbriefe, Nr. 21, 22, 23. —  Der in unserem Brief angedeutete Grund für die Verzögerung im Sommer 1805  ist, soviel ich sehe, sonst nirgends angegeben,Ich will
auch Kinder lieben, ja Das ist aber NUur die Dressur, die nicht
das 1ınd betrift, sondern Nur den Jungen und 1im in uch
kenne ich überall HUTF ZW ar Objekte für diese Dressur, untier die
sich es andere subsumiren Jäßt, daß S1e nicht schreien, und daß
S1e N1IC. 1ns Bett ] Ist dies erreicht, ist meine Erziehung

Ende Wenn Sie etiwa meinen, das ware eine Denkungsar
VOI der Ehe, nachher würde 6S anders kommen, muß ich
schon bitten, daß Sie sich gedulden, und wünschen, daß ich
hernach Gelegenheit haben möge Sie überzeugen. ber eigent-

Diıe Briıefe des Sommers 1805 enthalten zahlreiche hoffnungsfreudige uße-
rungen Schlejiermachers ber dıe Möglıichkeıt, Ja die (zew1ßheit einer Vereinigung
mıiıt EKleonore Grunow., Schon schildert die Hochzeitsfejer ım Kreise der Freunde
auf Rügen, Um tiefer erschütterte ıhn 1m Oktober die Lösung aller Beziehungen
H5G Leonore selbst. Meısner, ırken, Nr. I5; Brautbriefe, Nr. Z 2 223
Der 1n uNseTrTreMmM) Brief angedeutete TUunN: für die Verzögerung 1m Sommer 1505
ist. sovıel iıch sehe, sons nirgends angegeben,
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ich sind Sie gyewi einig mit MIr. Daß Heinrich CIn nach-
ahmt, ist unstreitig ein Erbstück VO rer satyrischen Natur,
enn es Nachahmen ist doch Satyre Nun lenken Sie also NUur

hübsch Sich selbst 1n ihm, ( 0001 das mehr als die rımah-
NnungeCN bei Ihnen geholfen haben! Wır wollen sehen WIEe eıt
Sie kommen. Besinnen Sie sich aber wohl Was Sie thun DDie
Welt wirkt VO  5 allen Seiten der Satyre gewaltig enigegen, un
man sollte in dem künitigen Geschlecht nicht unterdrükken
Was ihm noth thun ird uch hat damıt keine othML  257  Bauer, Briefe Schleiermachers  lich sind Sie gewiß einig mit mir. Daß Heinrich so gern nach-  ahmt, ist unstreitig ein Erbstück von Ihrer satyrischen Natur,  denn alles Nachahmen ist doch Satyre. Nun lenken Sie also nur  hübsch Sich selbst in ihm, wenn das mehr hilft als die Ermah-  nungen bei Ihnen geholfen haben! Wir wollen sehen wie weit  Sie kommen. Besinnen Sie sich aber wohl was Sie thun. Die  Welt wirkt von allen Seiten der Satyre gewaltig entgegen, und  man sollte in dem Akünftigen Geschlecht nicht unterdrükken  was ihm so noth thun wird. Auch hat es damit keine Noth. ...  Sie mögen nun den Heinrich lesen lassen was Sie wollen, er  wird Ihnen doch alles zur Mimik und zur Satyre verarbeiten.  Die Politik kann aber nicht schaden, daß Sie ihn jezt noch bei  den Thieren zurückhalten, das sind doch die frühesten Meta-  morphosen! Nur sollten Sie dabei die Satyren gegen den Vater  nicht gestatten, da ja der Mann die lezte bekannte ist: Heinrich  möchte sonst auch früher als gut ist auf die mittlere stoßen, und  das wird Ihnen dann die unangenehmste Altklugheit sein, meine  Jiebe Wilhelmine *, Nun will ich Ihnen noch eine Bitte vortragen,  daß Sie nämlich, wenn der Geist Sie treibt auf meine Eitelkeit los  zu ziehn, es nicht versparen, bis Ihre Zeit zu Ende ist (denn den Aus-  druck, daß das Papier zu Ende ist, will ich gar nicht nachschreiben,  zumal wenn Sie ihr selbst vorher soviel Nahrung gegeben haben).  Adieu liebe Freundin! In ı4 Tagen reise ich nach Schlesien  und komme am Ende des künftigen Monats zurük, und dann  hoffe ich auch einen Brief von Ihnen zu finden,  Schl.  d. 46 Junt 5  2  An Wilhelmine Gaß. [25. 4. 1806]  Dieser Brief an Wilhelmine Gaß ist nicht datiert. Aber er kann nach  seinem Inhalt nur in Halle und zwar im Frühjahr 1806 geschrieben sein.  In verschiedenen Briefen aus dem Anfang jenes Jahres redet Schleier-  macher von der Absicht, im Frühjahr nach Rügen und Stettin zu  reisen. Doch kam er in den ersten Tagen des April nur bis Berlin.  1) Ähnliche Gedanken über Erziehung finden sich mehrfach in de  n Briefen jener  Zeit. Br. I, S. 317 = Meisner, Werden, Nr, 181; Br. 1, Sır Z Meisner,  Brautbr., Nr. 17; Br. IIl, S. 24 = Meisner, Brautbr,, Nr. 18; Br. 1I, S. 25  — Meisner, Brautbr., Nr. 19. Aus späterer Zeit sind zu vergleichen die zwei  ersten Predigten über Kindererziehung in den Hausstandspredigten.  17  Ztschr. f. K.-G. XLVII, N. F. XSie mogen UUn den Heinrich lesen lassen Was Sie wollen,
wird nen doch es ZUI 1m1. und ZUr Satyre verarbeiten.
Die Polıitik ann aber nicht schaden, daß S1e ihn jezt noch bei
den Ihieren zurückhalten, das sind doch die frühesten eta-

morphosen! Nur ollten Sie e1 die Satyren den Vater
nicht gyestatten, da Ja der Mannn die lezte ekannte ist Heinrich
möchte SONS auch früher als ut ist auf die mittlere stoßen, und
das ird nen ann die unangenehmste Altklugheit se1n, meine
1e Wilhelmine Nun will ich nen och eine Bitte vortragen,
daß Sie nämlich, WELNL der (reist Sie treibt auf meine Eiutelkeit los

ziehn, nicht VErSDAICH, bis Ihre eit Knde ist ennn den Aus-
druck, daß das Papier Ende ist, wıll ich Sal nicht nachschreiben,
zumal ennn Sie ihr selbst vorher <oviel Nahrung gegeben haben).

Adieu 1e Freundin! In I agen reise ich nach Schlesien
und komme nde des küniftigen Aonats zurük, und annn
hoffe ich auch einen Brief VO nen finden

SchlA% Juni

An Wiıilhelmine Gaß 257 1806]
Dıeser TI1e Wiılhelmine Gaß ist nıcht datiert. Aber kann nach

seinem Inhalt NUr 1ın un! Wal 1m rühjahr 1806 geschrıeben SCe1N.
In verschıedenen Briefen AaUuUS dem Anfang jenes Jahres redet Schleier-

macher VO  5 der Absıcht , im rüh)jahr ach ügen und Stettin
reisen. Doch kam 1n den ersten agen des Aprnıl NUr bıs Berlın.

Ähnliche Gedanken ber Erziehung finden Ssich mehrfach ın de Briefen jener
Zeıt Br L, 317 Meısner, erden, Nr I51; Br. 1L, Meısner,
Brautbr., Nr. L Br L Z Meısner, Brautbr, , Nr 15; Br. 47 B5 25

Meısner, Brautbr, , Nr. L Aus spaterer Zeıt sind vergleichen dıe zwelı
ersten Predigten ber Kindererziehung 1n den Hausstandspredigten.

Ztschr. K.-' N,
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Brautbrıefe, Nr. 2Ö, 32g Wırken, Nr 206, 31, 335 En  C Br IN Gaß,
439 44y 47 Dıiıe Gründe, dıe 1n uUunNseTrem Brief angıbt,

ıhm unmöglıc Wal, die Reise über Berlın auszudehnen , finden sıch
eDenialls 1n einem Brıef Wılliıch (Literaturarchiv, Nr 51) „Ich
konnte schon immer nıcht dahınter kommen, W1e gehen würde mıt
dem Indes glaube ich, da hätte wohl noch irgendeıine Anstalt
mMUussen möglıch se1ın, denn gıbt Ja doch noch andere eute; dıe
(Geld aben, und deswillen hätte ich meıilnen Entschluß schwerlich
aufgegeben.“‘ Weıterhin der Hınweıls auf dıe Verkürzung der Fertien
HC den Mınister. Man darf wohl auch hıer annehmen, daß der T1e'

Wılhelmine Gaß dem ihren (jatten VO 25 Aprtıl beigelegt Wal,
Br H. G,

An Wilhelmine
Nun lassen Sie Sich erzählen, liebes kleines Mütterchen, wie

CS mit meıiner Reise zusammenhängt, damıt Sie Ihre
Parabel ein wenig berichtigen können. Sie wissen, ich hatte das
schöne Projeckt ach ügen reisen, un w1ie sich besten
gemacht hätte , auf dem Hın- oder ückwege einige Tage 1in
Stettin zuzubringen, fest entschlossen, W1e Sie auch haben
wollten , mich recht ordentlich bei nen ins Quartier egen
Allein diese echnung hatte ich gemacht, ehe Lections
Catalor herauskam , und hatte e1 die Ferien in Anschlag
gebracht, Ww1e S1e im vorigen a  IC DEWESCH Unser heurer

V, Massow aber hat uNnSs Zanzer vierzehn lage gestrichen, un
deshalb mußte ich das Project aufgeben. och eine andere
Ursache kam freilich dazıu, nemlich daß auch mit meiner Kasse
eit schlechter stand als ich gehofft hatte ; aber diese allein würde
gyewib, das gestehe ich nen JCIN, keine Aenderung hervor-
gebracht haben Denn ich erinnere miıch al leicht 1n olchen
Fällen, daß, Cnnn ich ein (‚eld habe, andere Leute doch weilches
haben,, un weiß mMir helfen , zumal ich den f{esten G:lauben
habe, das ich meine Schulden och bezahlen kann, bevor ich
sterbe. ber die Zeit. mi1t der ging Sari NIC. und ehe ich
ZUTE Reise kam , schrumpite S1e mir NOC mehr ZUSaMMECN , eil
ich mit en meine Arbeiten bei weitem nicht dem V  S  S  C»
stekten 1ele gekommen War und WIie wenig IHNHan auf einer
Reise thut, das habe ich ndlich ziemlich herausgebracht.
Rechnen Sie UU  bN, werden Sie nden, daß ich schon
VOI meiner Abreise wußte , daß ich nicht weiter kommen würde
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als bis Berlin, un daß mich a1sSoO Sar nicht die Bewirtungen der
nahen Freunde aufgehalten haben TELNC überlegte ich mehr
ale einmal, ob ich nicht doch auf ein aar laye nach Stettin
gyehn collte ZUr gyrobßen und kleinen Wilhelmine und Zu großen
un Yleinen Heinrich aber dagegyen entschied Hu die KRUuk:
sicht auf meine Schwester. Sie allein in Berlin lassen, schien
mM1r hart, da S1e Z ersten hinkam un nicht leicht mi1t ihr
noch temden Menschen bekannt wird, daß S1e ohne meine
Vermittlung eine angenehme Existenz gehabt hätte Hätte ic
S1Ee mitgenommen, hätte S1e weder VOIL Berlin noch VON Stettin
einen ordentlichen Genuß gehabt, oder ich hätte des (‚eldes
nicht gedenken die Zeit wieder weit überschreiten mMmMuUusSsSen,
Da gralt CS also niıchts al der schönen Hofnung entsagen bis autf
bessere Zeiten. Die schlechte Nachricht wollte ich nen och
Von ier Aaus schreiben, aber ich War fürchterlich egraben in den
lezten agen in Arbeiten und Zerstreuungen ; ich wollte A VO

Berlin AUS thun, aber da War mit den Zerstreuungen aAIQ,
daß ich nicht einmal einer Arbeit kommen konnte. Nun eichten
Sie mMIr aber auch, 1e Wilhelmine, woher en Sie e$sS enn
erfahren? Denn die Zeıit, Sie mich erwarien konnten, War och
nicht vorüber, als ich Ihre Parabel rhielt Was für Freunde
haben Sie 1n Berlin, die 1e] Notiz VO M1r nehmen und doch

unvollständig unterrichtet waren ? Die bösen eute! ich muß
Ssie kennen, mi1t ihnen zanken, daß S1e Sie mM1r
gerechter Weise 1in Orn gesezt haben Denn eLwas oSe mussen
Sie doch IECWESCH se1in, daß Sie auch Sal e1in freundliches W öÖrt-
chen hinzusezten, nicht einmal Ihren Namen. H recht War

das, ie Kleine! und CS collte Ihnen wol eid thun, mich
behandelt aben, WENDON ich Ihnen NUur könnte, W1e weh
mMI1r immer darüber TECWESCH ist, Sie nicht sehn mit ter
Kleinen, un bei der Kathen, die mich azu eingeladen hatte,
nicht evatter stehen, und W as beidem hängt! Lassen Sie
Sich übrigens nicht viel VO  S meinem Autenthalt in Berlin erzählen.
Meine 1eDstien Kreunde habe ich recht wenig CNOSSCH , zumal,
Wwie ich S1e eigentlich en wünschte, 1m CENSCICH vertrau-
lıchen Kreise, iel interessante Menschen habe ich gesehen, aber
doch manchmal auf eine zigmlich unintieressante Weise, und

17*
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Strubel War ich daß INr NUur die Nacht 1e mich
selbst gehn und fühlen welche schreckliche Berlin
jJezt für mich hat und daran denken, daß grade diese Ferien
der Anfang C1Nes ruhigen Lebensglükkes hatten sSein sollen
1e Wilhelmine, ann konnte 19080858 recht STauCcCH VOT dem Yanzch
Leben, un das ist doch eigentlich mMEeinNn Gefühl oft ich
Yyanz be1 selbst bin och ich wiıll Sie nicht quälen sondern
lieber abbrechen und Ihnen Lebewol ein Sie aber auch
O1  —— und schreiben Sie 1IN1L recht bald eIiwas freundliches Schl

3
An Wılhelmine Gaß 23 18306

Am © Maı 1806 teılte Gaß Schleiermacher mıiıt daß C112 preußıisches
Orp der Grenze CcCAhweden ZUSaAMMCHSCZOSCH und selbst
SC1IH Regıment als Feldprediger begleiten werde. Er hoffe, daß rau
und Kınder ıhm bald nach Anklam folgen könnten, Br ul. G., 46

Die Antwort Schleiermachers hat dıe Überschuft: ‚„ Halle
Sommer 1806 (ohne Datum). 66 Dieser Satz fehlt jedoch ı Orginal
und 1ST VO Herausgeber Gaß hınzugefügt Dagegen steht Schluß
des Brieies Wılhelmine C1IH Datum, der 2 Jun1ı 1806 Auch hıer
darf Nal annehmen, daß el Brıiefe zusammengehören und INMmMECN-

geschickt wurden Danach WAaIc dann auch das Datum N Briefes
sıchergestellt

Idie Worte über dıe Ehe ZECISCDH, WIC tief ıh: dıe endgültige Trennung
VoO Eleonore Grunow erschüttert hatte Von den Kreignissen des HerDbstes

und dıe18306 wıird diıese Angelegenheıt NUr och selten erwähnt
Ehe, dıe dann IC 1509 schloß wurde nıcht © ‚, ZWeıte
Ehe Siıinne uUuNSsSeTEeS Briefes (und des Brıefes VO Januar 1505,
Brautbr 28) Seiner Braut aber brauchte keine Aufklärung über das
Verhältnıs Eleonore geben S16 hatte Ja VOoO 18304 das Auf- und
Niedergehen SeCINeET Hoffnungen und ünsche miıterlebt Vgl den ersten
Brief chleiermachers nach SC Verlobung, Brautbr Nr 54y 106

Dıe TrTau Bartholdiıs WAarTr Ende 1805 gestorben, Br Gaß 39
An Wilhelmine

Nur mi1t ein pPaai Zeilen, 1e Freundin, werde ich Ihnen für
ren freundlichen T1e danken können Sie sehen daraus, W16

ich och mm nicht Zu recht freien Verkehr mi1t einen

Freunden kommen annn und INCIH Nichtschreiben ist NUr EeE1iNc

Fortsetzung e1nNeSs Nichtkommens Ich mMag CS Sal wol leiden,
daß S5ie politisiren diesen Lraurigen Zeiten,; un Sie en
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ein wakeres, mutiges Gesicht , daß icC. Sie LUr auffordern kann,
auch als eine recht apfere Weltbürgerin polıtisıren. ewWw1
können WIr ange se1in VOI der Zeıit, die noch kommen Wird,
ehe das wieder umschlägt : aber WCI sollte sich nicht
SCIN tür eine eitlang 1n alierle1 Kreuz und en ergeben für
den Preis, daß Deutschland wieder frei 1ird VON der temden
Knechtschaft. Gewiß geschieht das, un Sie können für Ihren
Heinrich a11f eine bessere Zeit offen, aber Was für Kämpfe noch
vorangehn werden, das Mag Gott wissen. Nur jezt mi1t den
Schweden ırd 6S keine große oth haben, un Sie haben S anz
CC daß Sie 1€6Ss LLULTr als eine Lustpartie für (1aß ansehn. Und

freue ich mich auch recht, Sie ZUr Abwechslung 1n Anclam
denken untier den Ihrigen, 1in der Nähe me1ines lieben, mM1r

TEe11C jezt unerreichbaren ügen ber W1e 1rd CS mıiıt Heinrich?
Kın Pestalozzischer Schüler darfi me1iner Vorstellung ach eigent-
ich al nicht Aaus dem akt kommen, un Sie ollten eigentlich
tapfer SEWECSCH sein, ihn 1n Stettin zurückzulassen., ach-
grade mMu ohnedies lernen, der Mutter entbehren, un einige

reiche, die 1n angestellt a  e könnten Sal nicht
chaden Das Bild Ihrer Kleinen mir freilich , mir Sie
recht ebhaft vorzustellen aber machen Sie MIr das Herz
nicht schwer; 1i habe 1es Jahr mehr dieser Art ent-
behren müssen, auf die ich mich herzlich gefreut hatte, und die
Aussicht ist mMIr 1U entfernt, daß ich gylaube, ich sehe Sie
noch ErStieN:; ennn Beymes Weissagungen bald 1n Erfüllung
gehn Die Königin, die unfier der gegenwärtigen Politik sehr
leidet, ird sich Ja SCIN mehr olchen uth einsprechen lassen.
Das reigni hat mMIr rec viel Freude gemacht.

Was übrigens mich betrifft, liebe Wilhelmine, brauchen Sie
mich nicht erst bitten, VO den zerrissenen Verhältnissen nichts
mehr hoffen Was sich löst, ist unwiderruflich, und CS hat
sich nıe ein Gedanke dieser Art in mir geregt. ber wol en
Sie recht, daß eben auch SONS wenig {ür mich hoffen ist.
Ich habe keinen Vorsaz, allein bleiben, allein W1e denken Sie

sich wol möglich, daß ich einer Veränderung me1nes Zu-
standes kommen könnte? Man annn 1Ur Kine Tau rec inden,
diese 1ne ist mMIr entgangen, un 6S ist Ja unmöglich, daß mich
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eın andrer unwiderstehlicher Zug eben estiimm einer andern
führen könnte., der WwIie } Denken Sie darüber anders>? Mır bleibt
108858 nichts üDrig, als eben suchen, verständig umzuschauen
un wählen, un da weiß ich recht Nul, W 4S ich brauche,
eine Frau, die me1ıine Geschichte kennt un versteht, ohne daß
ich S1e ihr erst noch erzählen brauche, enn NUr Von hinten
konnte ich S1e ihr doch nicht recht zeigen, eine Frau, die me1ine
1e und Freundschaft versteht, meine Thätigkeit 881 der Welt
un me1inen Cynismus , un die sich das es nıcht etwa LUr

passıVv gefallen Jaßt, sondern mit hineingeht, aber Sie
MIr diese auch erzaubern könnten, bleibt MIr doch immer
das (zefühl übrig, daß, ennn ich späterhin eine ahnliche inde,
ich M1r dann gyestehn müßte, diese Ware MIr eben nahe g' -

als jene. Kurz, diese innere Bestimmtheit und Nothwendig-
keit wird me1iner Ehe immer fehlen, S1e wird den Charakter einer
zweıten Ehe haben, Uun: darum gylaube 1Cc. schwerlich, daß S1e

Stande ommt, e1l ich immer das W arten eben gegründe
finden werde, als das wirkliche Handeln Sehen Sie, steht C
und ich e1ß nicht, W1e mir (zött heltfen will , un doch fühle
ich, daß ich sechr SCHIeC leben und sehr unglücklich Se1N werde,
WELN ich wieder allein bin, und mMas doch auch den edanken
nicht leiden, daß annn die oth me1ine Schritte leiten ird och
lassen Sie uns abbrechen! CS thut M1r eid die orie ber
einen verwirrten und schlechten Gegenstand, als me1in en
in dieser 12S1iCc ist Was mMag gyuter arito machen?
ist der nicht al sehr verwaiset, Nnu Sie fort sind finden Sie
nicht och 1e] nothwendiger, den verheirathen, als mich?
Grüßen Sie ihn recht herzlich VO  ‚} MI ecnunnNn Sie Gelegenheit
dazı aben, und lassen Sie mich bald wieder eLiwAas VO  } Sich hören.

23 Jun Schleiermacher.

An Wılhelmine Gaß 726 1306
Im Oktober sahen sıch dıe Fraunde 1n Der Krieg muıt Napoleon

WAarTr ausgebrochen, und Gaß Warl 1m Begrıiff, seinem Regiment
reisen. Und DUn mußte nach der D: be1 Jena dıe Besetzung
und Plünderung VO Halle mıterleben! Meıisner, Wırken, Nr. Er
kehrte sofort seiner Famıilıe nach Anklam zurück. Dorthin chrıeb
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ıhm Schleiermacher 3 November, Br. In. G 56, Uun! egte den
hıer abgedruckten Brief Wılhelmine (Gaß bel. Auf diesen T1Ee' VOI-

weıst C ausdrücklich ‚„ Mit dem Ruf nach Bremen habe ich
6igemacht, W1e Sıe be1 Wilhelminen lesen. Wiılhelmine ist natürliıch

Wilhelmine Gaß, nıcht Wılhelmine Schede; wıe Meısner, 300, C

NıDt Über Bremen vgl. C Schl a1S patrıotischer Prediger, 45
26 Nor

1e Wilhelmine, ich wollte mich eben ziemljch besorgt hin-
SC7ZCH un nen alle Nachricht geben, die ich konnte, nicht

wenig verwundert, erfahren, daß Freund zweıten No-
vember och nicht in Stettin Wal, als Ihre gyemeinschaftlichen
Briefe ankamen un mich glüklich aller oth enthnoDen bie arme

Frau, wieviel ngs mussen Sie gyehabt haben! ber seit An-
Iunft 1er WarTr selbst die nächste und sicherste Gelegenheit,
nen Nachrichten zukommen lassen. Zuerst bın ich nen aber
Nnu  o Rechenschaft schuldig Von ren Briefen Am 2 CLIO CI -

hielt ich einen großen Brief VO  o nen Gaß untier meıiner Adresse;
wahrscheinlich War dieser dem unglüklichen 1 angekommen ;
denn alle Briefe Vomn jenem Posttage wurden erst acht Layge darauf
ausgegeben. JJer Brief ist also allerding's mit Gaß zugleich 1er
FTCWESCH, aber ohne ihm gelangen können.

Am Novemb erhielt ich mit ein aar Zeilen VOLN

die beiden einliegenden Briefe , die ich (zaß nicht vorenthalten
kann, weil S1e mich sehr erireut haben Den ersten ingegen
lege ich nicht ein, eil stark iSt, sondern erwarte erst Aut-
irage VO  o nen darüber, und collte mich recht ireuen, ennn

Sie mir erlauben könnten, ihn lesen. Sie mussen auch Sar
nicht ose sein, daß ich die beiden kleinen Briefe unsSserer Haus-
gesellschaft gyrößtenteils vorgelesen habe; S1Ee zeigen gyal sehr,
Wie eine uC.  ige deutsche rau sein muß in dieser Zeit; IS daß
ich mich dessen hätte enthalten können. ber ıu muß ich auch,
damit Sie mir nicht stolz werden, e1n Hühnchen mit Ihnen
plükken Daß Sie tüchtig un tapfer und tugendlich 1n jeder Art
sind, das ist recht und schön; aber daß Sie 65 allein sein und
Andere selbst überreden wollen, auf eine GallZ entgegengesezite
Art handeln, damıt Sie 65 allein SiNd, das ist ordentlich schlecht
Ich meıne , daß Sije mich überreden wollen, meinen Posten
verlassen und MIr eine Lokspeise vorhalten, WwW1ie bei nen
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se1in, davon schwer ist, sıch enthalten. Meine 1e Minna,
das geht nicht. edenken Sie, Was für Geld ich verreisen würde
1n dieser schweren Zeit, W1e ich mich Aaus meinen eingerichteten
rDeiten 1er herausbegeben würde enn ecnın Sie mich auch
freilich nicht als Müßiggänger en wollten , ist doch alles,
Was ich brauche, Sal nicht leicht zusammengebracht und
W as eigentlich für ein schlechtes eispie ware, in diesem Zl
stande der ÄKrIisI1s, ChnNn auch 1Ur interimistisch , die Universität

verlassen. Meine 1e Freundin, daran ist nicht denken
(1Janz im Gegentheil, sehen Sie NUur, ich habe wieder einen AÄn-
irag ach Bremen ; ich habe aber den Leuten gyeschrieben, eNN

ich mich jezt gleich entscheiden solite , müßte ich Nein SaYCH,
enn ich könnte mich 1in dieser Lage nicht VO trennen;
CcCcKun S1C aber wenige ochen warten wollten, binnen deren 1a  -

wol ziemlich sichere Aussichten ber das CA1ksa der Universität
en würde, sollte mM1r 1eb Se1iInN. Abwarten will ich 1es 1er
un muß AatO arbeiten und Was SONS Gott (zutes gie

ber das haben WIr auch gethan, Nany und iCH.; CS uns

erleichtern, daß WIr, W1Ee Sie un die Hühner, mit mehreren
unSs untergedukt en Wie Sie nemlich Bartholdy,

sind WIr Steffens AJCZOQCH , un das soll uns hoffentlich
keinen bösen Leumund machen, Ww1e Ihnen machen kann,

S1e 1n des Mannes Abwesenheit einem iıttwer TEZOYCH
s1ind. Ich vermuthe, daß für Sie nach Gaßens Ankuntft diese Herr-
lichkeit ein Ende TE Hat: W1Ee ange die unsrige dauern
wird, eiß ich nicht, ann sein, daß Steffens seine Lage nöthiget,
bald eine Keise ach Hamburg und 1el machen. Schade
are CS, denn ist ein recht hübsches Zusammenseıin, WENN

auch, WIie natürlich in einer Wohnung, mancherle1 Un-
bequemlichkeit hat Übrigens cehe ich aus Ihrem Brief, wie
leicht ist, 1in schlechten Zeiten Lob un Ehren gelangen.
Wenn ich SONS Ihrem Gaß hätte seine Uhr stehlen lassen, ihm
4 Ld’or abgepreüßt, ih seinen Weın und seine hokolade
geprellt un ihm Aaiur 1Ur trokenes Commisbrodt 1in den Lhee
vorgesezt hätte, die Unbequemlichkeit der Nächte nicht gerechnet,
Sie würden mir schwerlich e1in gyutes Zeugniß über meıine AT
nahme un seine Wohlbehaltenheit ausgestellt haben In der That
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aber t*hut MIr recht le1d, daß Sar nicht hat gyewahr werden
können, W1e IC eigentlich lebe, und weder das häusliche och
das Geschäftsleben 1m rechten Schiks gefunden hat uch die
Leute 1er gal nicht aufgelegt, sich Fremde vorstellen
lassen, kurz, 6S War lauter en Von en Seiten.

Ich bat Gaß ein Ar Worte über me1line Wohlbehaltenheit ach
Stralsund oder ügen kommen lassen. Vielleicht hat es

be1 dem raschen ange der inge nicht mehr gekonnt, und jezt
sche1int Schwedisch - Pommern gänzlich x  p Se1In., Indeß
chikke ich Ihnen doch nächstens ein Briefchen dorthin in
der Hofnung, daß sich in Anclam vielleicht eine Gelegenheit
iindet, mit der eS durchschlüpfien annn Meın Gott, ich hoffte
noch VOTr kurzem, WLn alle Strikke riıssen, ort wenigstens ein

tilles, ruhiges Pläzchen iinden! och ST davon! Man findet
ein Ende, Cnnn INan erst anfängt EKs muß seinen Gipiel _

reichen , SONS schlägt die re doch nicht be1 unNns OTrd-
deutschen, aber ann wird 6S auch umschlagen. on dem, der
Kinder hat; ann wenigstens für die autf eine tüchtige Zeıt
rechnen, *S11 s1e, W as jezt leichter ist als SONST, in der Furcht
(Gottes un in der Verachtung des Teutels erzieht. Am Vor-
en me1nes Geburtstages habe ich nen 1eS geschrieben. Er
hat SEeiINESs Gleichen in meinem bisherigen en nicht. Denn
Was VOTLT dem a.  re seit kurzem auf mich gewälzt Wäl, ist mM1r noch
eben frisch will ich dem Jahre frisch un tüchtig
ins (Gresicht sehn un ihm die and darau{f geben, daß ich
em stehn will, W as bringen annn Schl

An Wılhelmine Gaß 1 9:5 Q

Tag und Jahr dieses wıederum undatıierten Briefes kann ich nıcht
feststellen Nur SOVvIE. äDt der Inhalt erkennen, daß während des
Agendenstreıtes, also 1n den zwanzıger Jahren, geschrieben se1ın muß
Das rühjahr IO2E 1n welchem Gaß nach Br., 159, In Berlın WarT,
kommt nıcht 1ın Betracht. Im Julı 1826 rag Schleiermacher Wa Gaß
nach Berlın kommen werde, BrI D Im Oktober berichtet Gaß über
dıe Rückreise nach Breslau, Br G., 205 ach beıden Briefen reiste
Gaß nıcht alleın, und nach der ziletzt angegebenen Stelle scheıint TU Wıiıl-
helmine sıch der Reise beteulıgt haben, dıe überBerlın nach Pommern
führte, „ auf der WIT alles, WwWas uns auf der elt noch 1eb un ist,
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wiıedergesehen en .. Unser Brief aber 1st auf der Rückseıte des bogens
adressıiert: „ An Wilhelmine **, und Gaß sollte ih ıhr überbringen.

ach Die Entstehung der Preußischen Landeskırche H
1064,) War Gaß 1m Julı 183258 mıt dem Oberpräsıdenten Merkel SCH

der Agendenfrage 1ın Berlın und hatte ort ‚„„höchst unangenehme Kon-
ferenzen ®® mıt dem Mınıster Altensteın. Wenn iunal dıe Worte des Briefes
VO  - den ‚„ langweilıgen Geschichten muıt den hohen Personagen ®‘ mi1t jenen
Konferenzen 1ın Zusammenhang bringen dar(i, würde der Brief 1n das Jahr
1328 ehören. Aus diesem Jahr sınd SONSt keine Brıefe mıiıt Gaß erhalten.
Der 1m Briıef genannte Sohn Schleiermachers, Nathanael, geboren 1820,
starb 1m re LÖ29, vgl dıe rabrede, FL.IV: Ö50, VO ı. November.

Von eınem anderen „pOelsSCHEN Brief Wilhelminens Schleiermacher
spricht dieser Januar I1819, Br. m. G; 16

Liebste Wilhelmine , CS ist mir e1in WweN1iS zaghaift Zu
mi1t meiner Prosa auf Deine schönen Verse, aber Du ußt M1r
schon gleich Anfang versprechen, vorlieb nehmen, SONST
muß ich me1in wieder zumachen. Ich hatte Dir ZW aAr auch
Verse zugedacht, freilich 1Ur Charadenverse ; aber die Blizmädchen
en doch VEISESSCH S1Ee abzuschreiben. Die Anwesenheit UüSres

Gaß geht 1U auch Ende, viel schneli, Ww1e es Schöne
in der Welt ber A gie Ja einen Nachgenuß, der eigentlich
erst beweiset , wieviel der (zenuß werth SCWESCH ist. Erzählbar
ist freilich nicht immer viel, un das ird auch diesmal der Kall
SE1IN. Was meisten iırd referiren können, das sind _ nur
die langweiligen Geschichten mit den hohen Personagen, über
die ich immer, 1 CI ach Hause Ikam und seinen Rentzel
jeerte, Sal herzlich gelacht habe, und das wirst u auch thun
Wenn aber 1n seinen Erzählungen dem beständigen Refrain
kommt in diesen lyrischen Kxpectorationen , nämlich daß 119  -

sich anschließen SO wird erst inne werden, wieviel Wahr-
heit darıiın ist, L1 CS ausübt Ort und Stelle bei Dir Und

mogen WI1Tr wol auch p daß SS das schönste Resultat ist
VOO diesen schönen Reisen hin und her,, aa mMan sıch wieder
näher anschließt. Darum haben mich auch Deine Verse gerührt,
liebe Freundin. Ich habe wol immer yeWwußt, daß Du mich recht
ieb hast, un auch Du gewi VO mir; aber ein LAy-  >
liches en mit einander, ITE auch noch ein, frischt doch
anuf un erhöht das Gefühl w1e nichts anderes. Nächstdem habe ich
mich auch besonders geireut, die Bekanntschait Kurer Cäcilie TEC-
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macht aben, die sich Mir recht 1Ns Herz hineingeschmiegt hat
Dergleichen annn NnUuUunNn Gaß N ennn meine adchnen sind
nicht VO  ; der Art; S1e sind eiwas schüchtern gerathen, und hält
schwer, eiwas mit ihnen haben V. Altenstein müüßte S1e be-
sonders in die Kur nehmen WEIEC des Anschließens Nur mıiıt
uNSeCIIMN windbeutligen Nathanael hat sich etwas befreundet.

Vebrigens sind WIr 1er gleich 1in eine rechte Agendensorge
hineingekommen, un ich oxy]laube, C (1aß sich hätte azu VOI-

stehen wollen , die ASende in Schlesien einzulootsen, ware
ihm nicht LUr das erstie Kinlootsen Sanz complet verziehen worden,
sondern hätte NUur bis Morgen warten dürfen, gewiß mit
dem rotien Vogel geschmückt ach Hause kommen.
hoffen WIr renitenten rediger mich eines anderen AÄAus-
TI bedienen doch auch, daß ihnen der Kopf och nıiıcht
ırd abgerissen werden. Durchkämpfien mMuß INa  — sich einmal durch
die jezige Zeit, und da ist ann nächst der eigenen Courage nichts
besser und herrlicher als mi1t einer muthigen rau ges Se1n,
wofür WIr el (1o0tt besonders danken aben, (:aß und ich

Nun aber bin ich Delagert worden se1it diesen orten, un
die Scheidestunde ist nahegetreten, daß ich aufhören muß
un ich DUr och im (Geist me1in Herz drücken ann.,. Das-
se thue ich mit Cäcilie und [)Deinen Wilhelm grüße ich erz-
ich Ueber Deine schöne kinladung annn ich aber NUr SaASCH,
daß S1e wol ein süßer ITraum bleiben 1ra ott befohlen, meine
ı1ebe, liebe Freundıin Dein Schl

Aus Briefen Crr Gaß
Daß Gaß dıe TEL folgenden Briefstücke ausschied, Warlr 1n seiner eıt

verständlıch und berechtigt. Heute fallen se1ine Gründe für UunSs WCS,
seıtdem cdıe Eriınnerungen frı ds V. A des Stiefsohns
Schleiermachers, der Offentlichkeit übergeben sınd (Aus Schleiermachers
Hause, Berlın 1909 Hıer sSınd dıe schwierigen Verhältnıisse geschildert,
dıe durch dıe eziehungen VO  5 Tau Schleiermacher der SOoOHMNanl-

ulen TAau Fischer geb Lommatzsch für das Fam_jlienleben und VvVOr

allem für Schleiermacher selbst entstanden E Über dıe Verlobung
VO Gertrud Schleiermacher, die 99  UrC Geıist und Schönheıt AaUuS-

gezeichnet Wale, pricht sıch Ehrenfried 1n ähnliıchen Worten au

an Junı 1529 trat plötzlıch e1in MIr sehr unerwartetes Ere1gn1s e1n,
dıe Verlobung meıner Schwester Gertrud mıiıt Professor Dr. Lommatzsch,
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dem Bruder der Fischer, ıne Verbindung, dıe, mochte mMan NnUun dıe
äaußeren Verhältnisse 1NSs Auge fassen oder dıe gelstige innere Seıte, wohl
nıemand für möglıch ehalten hätte, bevor S1Ee verkündıgt wurde. Lom-
matzsch Wal Konrektor Köllnıschen Gymnasıum ın Berlın, und 1e
1n dıeser tellung bıs seiner Pensionierung. Er hatte fast SAl keinen

als seıne Schwester, dıe Fischer, und völlıg wıe eın Eın-
1edler SO hatte iıch denn dıe D wohl zumeıst 1n dem Krankenzımmer
selner Schwester gemacht, welches nebst selıner Studierstube fast SeIN
einzıger Autfenthalt WT, Meıne Mutter, dıe alles, Was dıe Fischer und
ıhr Helles‘* g  9 glaubte, War wohl dıe eINZIZE, welche sıch VO' nfang

über dıe Verbindung freute. Meın Vater hatte wohl auch manches
edenken überwinden, zumal Pro(i. TE alter als Gertrud Wal.

Er übte eben hıer wıeder seıne großartıge Selbstverleugnung und
gab, nachdem sich durch Unterredung mıt Gertrud VOoO  5 der est1g-
keıt iıhres Wollens überzeugt haben glaubte, seine Kınwilligung.

Gottes wunderbare Führung ist doch sıchtbar geworden 1n der
Folge, daß davor auch der tiefste Erdenschmerz verstummen muß Gertrud
1St 1n ihrer neunjährıgen glücklichen Ehe eiıner öhe der inneren Ent-
wicklung gelangt, elıner Läuterung ıhrer ıchten eelje 1im Schmerz, amp
und Resignation un: zuletzt YEW1 einem Frieden 1ın Gott, w1ıe schwer-
ıch e1IN anderes Lebenslos ıhr hätte erwerben können.‘‘ (S 10 ff.)

Iie Briefe sSınd in der Zartheıt und Weıtherzigkeıt der mpfhindung
gegenüber den eigenen und temden Lebenserfahrungen eın Zeugn1s
für den Charakter des Famıilıenvaters und Freundes. Auch aliUur gelten
dıe Worte Ehrenfrieds, mıt denen die tellung selnes Vaters se1ner
Multter und deren Abhängıigkeıt VO TAau Fıscher erklären sucht:
„Man mMuß immer dessen gedenken, welchen ungeheuren Respekt meın
Vater VOTr der Kıgentümlichkeıit des Menschen hatte, un WIEe jeden
Eıngriff In dıie Freiheıit des andern verabscheute.‘**“ S 6O0.) Gustav Parthey
erzählt ın seinen Jugenderinnerungen H: 2230 y seıne Multter habe
damals Schleiermacher mıt teillnehmender Besorgni1s gefragt, ob dıe Braut,
dıe doch DAl Jung sel, nıcht noch eLiwas warten könne. Darauf habe
mıt dem ıhm eigenen humoristischen Lächeln entigegnet, das ware wohl
gut, WEeNN der Bräutigam auch ange könnte stehen leıben

a)
Aus dem r1e VM}

Passow hat MI1r übrigens yesagt, Nnu würde be1i Schönborns
Versezung Cäciliens offenbares Geheimniß auch aut werden
Gieb also dem liıeben 1n meinen egen un meine hesten

Das Briefstück ist auf 214 ach dem ersten Absatz einzuschalten.
Cäciılie Gaß War erlobt mıt dem Phılolo&en Schönborn, der 1rektior In

Schweidnitz wurde. Die Hochzeit fand 26 Oktober 18230 Die Trauung
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Wünsche mi1t Ich habe nu  Z ein Ühnliches mitzutheilen, wie die
inlagen Dir zeigen; aber ich bın leider nicht SaUz 1in derselben
Lage w1ie Du Ich wurde mıiıt dieser Entdeckung, ich eiß nicht,
ob ich nicht richtiger müßte erschreckt, als 1Ur überrascht.
(rertrud ist noch nicht 18 und ihr Bräutigam ist Ich eiß
nicht, ob Du ihn jemals bei unSs gesehn hast Denn wie wohl
der Bruder der Fischer ist er doch sehr wen1g 1n unseIrer Familie
TEWESCH, ehrlich gesagt (versteht sich aber, daß 1es es Sanz
unter uls bleibt), eil T MIr persönlich niemals recht ZUSaAHYCH
wollte ! Du kannst also denken, wie herzlich 6S mM1r angeht,
e1in geliebtes ind einem Mann geben, mit dem ich nıe-
mals werde ein näheres Verhältniß haben können. Die Mädchen
haben ıhn fast VOoO  D Kindesbeinen viel bei der Fischer gyesehn,
un hat sich immer 1e] mıit ihnen abgegeben. Das wußte
ich und hatte nichts dagegen, eil e1in durchaus braver und
recht verständiger Mannn ist Daß sich aber ELWa daraus ent-

spinnen würde, 4are mM1r weniger jemals -eingefallen, als
ich ihn für einen entischiedenen Hagestolz 1e Wenn ich NUr

irgend könnte, daß (Grertrud nicht ihren vollen erstan
entwickelt habe, würde ich zwischengetreten sein Nnu aber
halt ich mich nicht berechtigt, nachdem ich ihr es vorgestellt,
Was sich dagegen ieß I)enn ich habe sehr mäßige Vor-
stellungen VO  - der väterlichen (zewalt in diesen Dingen, und
konnte mich viel schwerer verantwortlich machen durch meın
Nein als durch meın egebenes Ja Wie ich aber den Schmerz
verwinden soll, das eiß iC. nicht. Meine Tau empfinde natürlich
anders und hat schon immer och hbesondere Vorzüge 1n ihm
geahnet, die aber bis jetzt nicht haben 711 Vorschein kommen
wollen W omit er dem Mädchen angethan hat, ist mMI1r durch-
aAus unbegreiflich. Nun aber VO dieser schweren Herzens-
angelegenheit. W as die sogenannten Leute es darüber —-

Samımen fabeln moOgen, daran will IC ga nicht denken Sei
gut, Winterfelds, Steffens un Scheibels, Merkels un Rhedigers
ine Charte mitzutheilen.

War ach dem ekrolog von Schulz 39  1€ letzte große Freude, dıe dem ater
Gaß och geschenkt wurde *. Dıe ın dem TIe genannten Persönlichkeiten sind
alle Breslauer: Passow, Professor ; Winterfeld, Oberlandesgerichtsrat,



210 Untersuchungen

b)
Äus dem TrT1e VO 11 I  29

och Eines, lieber Freund, annn ic. Dir nicht verschweigen.,
Es hat sich in UnNSerm Kreise , wahrscheinlich wol 1Ur uUrc
eine weibliche Hälfte , das (Grerücht verbreitet, Du se1ist doch
eigentlich mi1t Cäciliens Verhältniß nicht recht einverstanden, un
das 1e Mädchen härme sich deshalb aD Ich widerspreche alıf
dem Iun Deiner Aeußerungen mich, aber ohne KEriolg.
Wie 1U  - dem auch sel, schaudert mich VOILI dem edanken,
daß ein solcher Wurm der lieben Cäcilie Gesundheit NAaHC,
die ohnehin nicht die stärkste ist Ich möchte ıch flehentlich
bitten : 1eb ihr ein rechtes (Gefühl VO Sicherheit un halte S1e
auch nicht ange zurück! Sondern WEeNnNn S1e selbst sich leider
Anfangs Napp behelfen wollen, lege ihre an ineinander
un laß S1E ziehn mit GÖöft Ich ann hier mıit reden, ennn Du
hast in Dır eit mehr, WasSs für Schönborn redet , als ich für
Lommatzsch; aber ich sehe, daß (Gertrud gylüklich ist und bin
zuirieden, un meinetwegen sol]] S1e auch nicht einen Tag länger
warten Daß ihnen nicht über der Unsicherheit und dem arten
die beste Freude vergehe! Daß Du nicht eLiwas knickest , W 4S
Du hernach nicht wieder heilen kannst! Ich weiß, Du verzeihst
MIr Jezt 1ebsten auch ein EeELWas zudringliches Wort

C)
Aus dem r1ie VO

Z/uerst, meine theueren Freunde, Aller herzlichen ück-
wünsche für Cäcilie , daß 19808 alle Ungewißheit aufgehoben ist,
un daß S1e och 1in diesem Jahr ans Ziel ihrer Wiünsche DC®
langt Das 1e ind weiß , W as für einen innigen Antheil ich

ihr nehme, un dasselbe kann ich auch VO  w meinem SJaANZCH
Hause die schweigseligen un Schreibens unlustigen Mädchen
mit eingeschlossen. Uebrigens bist Du ein wenig peinlic JEWESCH
in Bezug auf Schönborns Befiörderung. Kann sich jeder überzeugen,
daß einer besser ist, als viele Mitbewerber, un gleich den übrigen,

Dieses Stück ist einzuschalten auf 22  O ach dem Satz ‚„Darum annn ich
nıcht daran denken, mıt dem zweıten eıl der Dogmatık Ostern fertig werden *‘.

Das Stück bildet den Anfang des auf D' abgedruckten Briefes und 11!
Stelle des ersten, VO' Gaß veränderten Absatzes,
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mag Dein Schwiegersohn sein oder nicht, das ann schon
oleich gelten. Nun ist 6S aber gyut un schön gyeworden, un
Schweidniz ist eın Wohnsiz, den sich das junge AT in jeder
1NS1C annn gefallen lassen. Uns steht die aCcC och eiwas
näher bevor, (Grertrud soll 1n der Woche VOTLT ngsten, ÜDDDonners-
Lag oder Freitag wahrscheinlich, geiraut werden. Ich hätte SJEIN
uUunNSern Hochzeitstag (18 M.) dazu gyewählt, S1Ee konnten aber
mit der usstattung nicht f{ertig werden.

An CT Gaß i LOSIL.
Dieser Brief VO: Februar F1 1st dıe Antwort anuıf den nef

VO'  S Gaß VO Z Dezember 18230, Br 230, und zugleic. der Jetzte;
den Schleiermacher den treuen Freund schreıiben konnte; wenige
Jage späater, 10 Februar, starb Gaß

Der erste Teıl des Brıefs bezieht siıch auf dıe Kämpfe Agende,
Unmon un Kiırchenverfassung in ch H: Der Naturforscher un
1l0sop effens; VO  s der Hallenser eıt mıiıt Schleiermacher
CDg befreundet und se1t 1811 Professor 1n Breslau, hatte sıch dem
Prediger uUun: Professor heıbel angeschlossen, der dıe NnEeUEC Agende
AUus konfessionellen und besonders Au kirchenrechtlichen Gründen nıcht
In eDrauc. nehmen wollte Da dıe Bıtte Scheibels un seiıner An-
hänger Gestattung einer eıgenen lutherischen Gemeıinde unter Ver-
zıcht auıf dıe He Agende und dıe Unıion abgeschlagen wurde, s
Steffens schon 1im November 1530, ob nıcht seıne Stelle der
Unihversität nıederlegen solle, ‚„„eiınen Ort aufzusuchen, Se1IN reliı-
x1LÖSES Bekenntnis och Kırche, Altäre und eıgene Prediger fände *.
Das kam Schleiermacher „„fast eın wen1g w1e Wahnsınn vor das el
sıch selbst par force DA ärtyrer machen. Nun, ich hoffe, ©I wırd
sıch noch besinnen “*, Br G., 2209

Aber Januar 18231 reichte teffens das Abschiedsgesuc in
der JTat 1N. Der Kronprinz indessen , nıcht ohne Sympathıe für
Steffens und seiıne Anschauungen, wollte nıcht ZU Außersten kommen
lassen. Er veranlaßte den Mınıster Altenstein , das Gesuch zurück-
zustellen und nochmals den Versuch ZUTrC Schlichtung der Gegensätze
machen. Und Wartr schıen ıhm, vielleicht durch teffens eeiınflußt, für
diesen Versuch dıe geeignetste Persönlichkeit eben Schleiermacher

seın, für den rüher, be1 den Berliner Agendenstreitigkeiten, auch
schon eingetreten Wäal, Rr. 1L, 430 Er schlug er vOÖTLI, ıhn ZUu

Generalsuperintendenten von Schlesien Zu

In unmıttelbarem Zusammenhang mıiıt dem Plan des Kronprinzen steht
Nun dıe einziıge Ordensverleihung, dıe Schleiermacher zute1l wiurde :



UntersuchungenTL

rhıelt den Adlerorden 111 Klasse, und 18 Januar be1 der
Ordensfeıier 1M Schloß wurde iıhm daraufhın Vo Bischof Kylert dıe
erstie Andeutung über dıe Absıchten des Kronprinzen gegeben.

Die Übernahme der Generalsuperintendentur lehnte Schleiermacher ‚WAar

aD, erklärte sıch aber bereıt, ıne Sendung nach Breslatu mıt der Aufgabe
der Vermittlung übernehmen. Zu dieser Sendung kam TEeENC nıcht,
wohl eıl seine Vorschläge dem Mınıster entgegenkommen Uun:
mıiılde erschıienen. Nach der Lage der Verhältnisse hätte gewiß auch
Schleiermacher die Schwierigkeiten nıcht mehr überwinden können.

Nach längeren Verhandlungen wiıllıgte teffens dıe VO Kronprinzen
vorgeschlagene und Vo Könıg genehmıigte Versetzung nach Berlın 1m
TE 18532 e1n, während cne1ıDe auf ine Versetzung nach nıcht
eing1ng und eT selner Amter entiseiz wurde. teffens aber hıelt lage
der Bestattung Schleiermachers, Februar 1524; In der Aula der
Universıität für den verstorbenen Freund ine edächtnısrede, 1n der
offen aussprach, daß Schleiermachers relıg1öse und kirchliche Ansıchten
nıcht mehr die seinıgen SEWESCH selen * ‚„ Aber WAarTr e1Nn Chrnıst, Un W2S

ıh: innerlich durchdrang, WAal selne innerste, heilıgste Wahrheıt. Seine
Lauebe und Ireue heben unerschütterlich, selbst 1ne abweıichende
ıchtung des Geistes eklagen, ja streng tadeln müssen glaubte *‘

Der zweıte Teıl berührt eine, soviel ich sehe, bısher uınbekannte An-
gelegenheıt. Das Buch, das cs sıch handelt, ist das ENTDUC für
den Religionsunterricht 1n Gymnasıen VO Dr. Böttıcher, Das
e1C Gottes oder zusammenhängende Darstellung des chrnstlichen
auDens und Lebens, Berlın 1530

Vom re 1810 hatte sıch Schleiermacher als ıtglie der wıissen-
schaftlıchen Deputatıon ebhai{it den Verhandlungen über dıe Reform
des Religionsunterrichts beteilıgt Seıne Vorschläge Uun:! ünsche wurden
jedoch 1n der erst 8206 erschıenenen Verordnung für die höheren
chulen DUr teilweise berücksichtigt. Denn ıhr Verfasser WAal mın

Wenn nu:  w auch Schleiermachers kirchliche un kırchenpolitische Stel-
lung 1n den ZzWanzıger Jahren ine ınmıiıttelbare Eınwırkung auf dıe Liehr:
pläne und dıe eNTIOoTM des Unterrichts ausschloß, WAar se1ın mıiıttel-
barer Eınfiluß um stärker. Im FE 18525 erschıenen wel Bücher mıt
Vorschlägen für dıe Neugestaltung des Unterrichts: obertag,
Über den Relig10nsunterricht auf Gymnasıen, und Chr. Gaß, Über
den Religionsunterricht 1n den oberen Klassen der Gymnasıen. Beıde
erklären ausdrücklich , daß S1e sıch Schleiermacher, VOT allem

1) Vgl. Br.1V, 5,4858— 500 ; II, 5, 444; Be mG 5.225.2209 231 D;Schenkel;
Schleiermacher, 5531f1.; Fo ETDUOT; Die Entstehung der Preußischen Landes-
kırche K 251 {f. 2706; Dreı en Tage der Bestattung VO Strauß,
Pischon und Steffens, 1824, 33

2) Vgl dıe neuste Darstellung dieser Seite sei]lner Wırksamkeıt VO' Er. Kade,
Schleiermachers Anteıl der Entwicklung des preußischen Bildungswesens von

1505—1I818, 1925
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den christlichen Glauben anschließen. Gaß laubte SORAT, daß ‚„ der
VO  5 Schleiermacher aufgestellte Schematısmus 1n der Darstellung des
christlıchen 24uUuDens auch für den Gymnasıialunterricht seine Anwendung

Daß das uch Vo  D Gaß 1mM Briefwechsel nıcht CI-finden könne 66

wähnt wırd, hegt wohl daran, daß Aaus dem a  IC 1527 NUur wel Brıefe,
aus 18528 keiner erhalten 1st.
on IS5I10 hatte Schleiermacher die Anfertigung e1INes and-

I1 für dringend nÖötıg gehalten, da keines kenne, das ZUC all-
gemeınen Kınführung empfehlen sel. Eın solches an  C ist das
genann' VO Bötucher.

In uUunNseTeCIN Brief urteilt aDer Schleiermacher doch wohl ünstig
über das Werk Es ist Ormell und iınhaltlıch sehr abhängıg Vo  ; der
Art und Weıse Schleiermachers, daß 11A4l einem Lehrer; der ach ıhm
unterrichten wollte, besser das tudıum des christlichen auDens selbst
und der Predigten über den christlichen Hausstand, dıe Bötticher eben-

heranzog, empfehlen müßte Die Verteidigung des Verfassers zeıgt,
daß sıch dıe Opposıtion 1n erster L.anıe den Inhalt richtete.

erselDe Bötticher hat sıch übrıgens e1Nn Jahrzehnt später VOoO seinem
Lehrer losgesagt 1n einem merkwürdıg VC  ICH und unklaren uch
Bich  ıcke UrC das Helldunkel in der evangelischen Kırche
des I9 Jahrhunderts oder dıe Schule Schleiermachers, Berlın 183406

Berlin SEn Febr. 31
Ks freut mich sehr, me1in lieber Freund, daß MIr die el

iSt, und daß ich Dır zuerst den (:‚lückwunsch bringen annn
uUunNnsrem Ehrenschmukk Ich eiß nicht, weshalb Du
lange unberüksichtigt geblieben bist, und annn er auch nicht
beurtheilen, ob beides VO demselben Impuls aAUS ist,
Be1i Dir annn leicht mit dem Durchsezen der Agende un:
Union in Schlesien zusammenhängen , in ezug auf mich wüßbhte
ich nicht, Was passiert ware, und sehe daher als e1in
Zeichen a daß der alten Geschichten, un namentlich der Ver-

traulichen Aeußerungen in Briefen, nicht weiter soll gedacht werden.
Von dieser Seite als einer, einem önig Sar nicht leichten, Selbst-
überwindung hat mich herzlich gefreut Eigentlich hatte i
Dir gleich den folgenden Tag schreiben wollen, vornehmlich
Dir 9 daß dem önig gewöhnlich schriftlich gedankt
werde; allein ich kam nicht azu un TrTOSieie mich annn damıt,
daß Ja wol erkel und Andere ich deß berichten würden.

Vgl rFrenzter; Schleiermacher und der Religionsunterricht 1n den
preußischen Gymnasıen, 1909

Ztschr. K.-6 XLVII, N, F,
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Anuf dem Schloß hörte 1C. annn leider, daß Steffens seinen
Ahb  1e eingekommen sel, und mußGte dem Major ıllısen VOCTI-

sprechen, Steffens noch deshalb schreiben, eil nämlich
der Kronprinz den Minister gebeten habe, das Gesuch noch VOI-

läufig zurükkzulegen. Ich habe 6S gethan, erwarie aber sechr wenig
davon. AÄus diesem Interesse des Kronprinzen aber und aus e1in
aar andern Aeußerungen möchte 1iC fast schließen, daß INa

noch einen Versuch mi1t gyütlicher Beilegung der Sache machen
will, Ja 65 ist Mir eın erdacCc aufgestiegen, daß ia Lust hat,
mich iryendwie bei der Sache vyebrauchen. Darum are A

19898 für mich gyrade Zeit, es die aCcC betreffende erfahren,
W as in den hiesigen Acten nicht steht Aus den Aeußerungen
in Deinem lezten Brie{fe muß ich schließen, daß der Vorgang viel
Nachfolge finden würde, ennn (: gelänge, un das muß freilich
aut alle Weise vermieden werden. ber gäbe 6S keinen Mıttel-
WCSD, Sie 1n Bezug aıuıf das, W as Nan eigentlich als (J1eWwisSsSeNS-.
sache ansehen kann, zufrieden stellen, ohne eine yroße Aı
rCYuNs verursachen? Scheibel abzusezen, dazıu möchte ich 1n
keinem rathen, und ich halte da  Q auch Sar nicht für noth-
wendig, CONSEQuUeENL bleiben Von Jer Generalsuperinten-
denfiur habe ich ange nichts gehört un gylaube nicht, daß 1er
ernsthaft VO Hosbach die ede TEWESCH ist. Beinahe scheint e

mIIr auch, als WO man SFEIN jene Sache früher abmachen,
und das ist in der hat billig. Vielleicht hat Merkels Antrag hiezı:
Veranlassung gegeben

Von diesem gyeht se1it einigen agen schr stark das Gerücht,
daß als Justizminister hierher kommt, 1n wahrscheinlich ist
die Sache schon entschieden, ennn Du diesen rie erhältst Ich

In Schlesien gab bisher eın Amt eines Generalsuperintendenten, Die
ÖOrdre des Könıigs VO Febr 1528, die die Eınführung tür alle Provınzen befahi,
machte ach Gaß, D 217, ein Nn1IC. geringes Aufsehen 1n Schlesien, und dıie
Befugnisse des mies wurden VO  w} Gaß Star. verurteılt. Schleiermacher
dachte zuerst eiwas anderes, Er chrıeb Gaß Maı 1829 211 „ DIe
Generalsuperintendenten werden, glaube ich ebenso unschädlich verlaufen w1€e die
Agende “*, Den folgenden Satz hat Gaß weggelassen: CS LT en ıcCh,
uch ıne confuse unmittelbare önıglıche Ildee“ In der Tat war
der Gedanke VO Könıg selbst aus  DE Vgl Koerster 1L, 220., DE
Mıt dem Antrag des Oberpräsidenten Merckel ist ohl dessen Bericht VO November
1530 ber die Scheibelsche Angelegenheit gemeıint, FOSTSIEr; 263

Hoßbach War seıt 1521 rediger der Neuen Kırche,
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hätte ıh 1e]1 lieber als Minister des Innern vyehabt. Davon coll
aber Nnun leider, WIEe MMa  D Sagt, Kampz Gott WO doch 1e$
yroße Unglükk noch verhüten) die Brenn’sche Parthie bekommen
un Brenn das schlesische Oberpräsidium. Wie das
hängt, wird Dır Merkel besser können. Brenn Mas sich
ein Paarmal Aaus Unkunde verfahren en Sonst habe ich ihn
noch VO en, die früher m1t ihm gyearbeitet aben, rühmen
hören, nicht LUr als einen vortreflichen Administrator, sondern
auch als einen Mann VO tüchtigen un ireisinnigen politischen
Ansichten, auch 1er schon ein AT nicht VOCT -

achHhtende Proben gegeben hat
egen mich ist wieder eine kleine indirecte Verfolgung 1im

Gang Nämlich e1in Prof Rötticher hat e1in eNrDuCcC für den Re-
lig1ionsunterricht den Gymnasien geschrieben, worin me1ine
ogmatık, W1IiEe M1r scheint, für diesen Wwe recht out verarbeitet
ist Dagegen hat Theremin, der SONS wenig 1M Ministeri1o
thut, SEINE Stimme erhoben, daß 1Lla Ja, eil Sanz
Schleiermacherisch sel, unmöglich statuiren könne. Und wirklich
soll Nn1iC. 198084 verboten werden, das Buch A Tun egen,
sondern Bötticher, eil erklärt hat, daß GT schon vorher immer

gelehrt habe und doch auch nicht anders könne als nach
seiner Ueberzeugung, coll auch seine Religionsstunden verlieren.
pilleke wehrt sich noch, indeß da, w1e ich höre, der Bischof
Neander, der SONS immer VO der höchsten Freundlichkeit
mich ist, sich auch sehr 1n die Sache hineinbegeben haben soll

ist MIr ange für den Eriolg, enn der äßt nicht leicht los
Lieider scheint 6S mM1r Sal nicht, daß ich mich in die Sache
mischen kann, wol aber möchte ich wünschen, daß S1e VOL das
1cCum ZUrI rechten Zeit käme, NUur nicht, ehe
Spat 1St, immer das Ansehn einer Klatscherei hätte

Kamptz, der alte Gegner Arndts und Schleiermachers, seıt 1524 neben
seiner Stellung 1mM Polizeiıdepartement uch 1rektor der Unterrichtsabteilung 1mM
Kultusministeri1um, wurde 1D der Tat später Justizminıister, Il WwWar (Br. G

227) 1m Julı 1820 och Präsıdent 1ın Merseburg.
Dr S p früher Prediger der Werderschen Kırche, wWwWar VO 1520

bıs 18411 ırekior des Friedrich - Wilhelm - Gymnasıums 7 dem uch Bötticher
Lehrer WAÄar, Spilleke Wäar einer der bedeutendsten Berliner manner jener Zeıt.
Der Hoft- un Domprediger Theremıin war seıt 1524 Oberkonsistorialrat und
vortragender Rat 1M Kultusministerium. Vgl M U Das Prenßische Kultus-
ministeri1um VOLr hundert Jahren, 19I18, 234 Daniel Amadeus Neander,

18 *
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Christliche will ich grade 1im Sommer auch lesen. Du
kannst aber denken, WwW1e ‚ein| olcher Mensch, der doch die
höchste Inconsequenz ist, einem das Geschäft verleidet.

1)Der IU des zweiten Iheils der ogmatı coll uul anfangen;
ich stehe abDer mit der Arbeit noch dem Artikel Vo g OLL-
lichen Wort, un werde mich also STauch mussen, daß mich der
Sezer nicht einholt

Was meine Gesundheit betrifft, ist S1Ee noch immer nicht
Y aNnz hergestellt, daß meine Tau auch sehr ange Wäal, das
Ordenstfest werde mM1r schaden, 1in habe ich aber Sar nicht

gelitten. Es stellt sich nämlich VO eit Zeit och
Diarrhoe e1in, un ZWAaLI , WEeNN keine besondere Vorkehrung TC-
troffen wird, ist der Quartantypus darın nicht verkennen. Ich
habe deshalb neben andern bittern Miıtteln Chinin SC-
NOMNICH. Die aC. ist indeß nicht schlimm, un ich fühle durch-
Au keine Abnahme Kräfiften uch daß ich todt€ worden
bin, hing mit keiner Verschlimmerung ott sSe1 Dank,
daß mi1t Dir auch besser geht, zu chnell gehn ist TEeLNC
der Wiınter keine Zeit; und WIr haben auch in uUNnSCIN Jahren
keinen sonderlichen NSPIUC darauf. Für mich hat es dieser rträank-
1C.  el nicht bedurft, mich die ähe des Abschieds
erinnern. i)iese chwebt MIr täglich VOT, aber SCI3HN ich 1n
dieser Betrachtung och mehr (zehalt 1in das en egen möchte,

steht esS nicht in me1iner aC. geht Aus seinem mäßigen
(eleise nicht heraus

Es freut mich sehr, daß die eCcu«c Encyclopädie ÜDir nicht miß-
tallen hat, und daß Du ihr och weiter Deine Auftmerksamkeıit
schenken willst, das ann mir 1Ur VO großem Nuzen sSe1In.
Nächst der Ethik und dem Römerbrie{f wıll ich im Sommer Dia-
lektik lesen, und wünsche al sehr, daß ich, eNn ich och ein

er Konsıstorılualrat ın Merseburg, seıit 1824 ım Kultu$ministerium E rhielt
Jan 1830 den Bischofstitel verliehen. Koerster 1r 10O1, 2253  y Br z
222 Leider hat ıhn eısner mehrfach mıt dem Theologieprofessor August

Neander verwechselt.
Die Auflage des Christliıchen Glaubens, Band E erschiıen och 18331
Auf die Erkrankung VONON Gaß nımmt schon 3 Julı 1530 Schleiermacher

Bezug, Br 225 Gaß chrieb ıhm ann in seinem eizten Brief VOoO.

2 Dezember, 2731, daß mıt seinem Befinden 1Ur 1m Schneckengang besser
gehe., Daran knüpft DU  (n Schleiermacher
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aar Kleinigkeiten beseitigt habe, die auf die ogmatik folgen
sollen , dann azuı kommen möchte, die Dialektik, CLn auch
1UX im OCAsStien ra compendiarisch, {ür denW arbeiten,

damıt me1ine philosophische Laufbahn zugleich beginnen
un schließen Denn VO  - der specul. ist uu in
den akademischen Abhandlungen. Jene Kleinigkeiten sind eine
Reihe VON, ich glaube, Predigten in ezugx auf das Confiessions-
test un eine ammlung VO  ‚en kleinen Schriften Kıtters esc

Philosophie ist ein sechr schönes Werk VOL gründlichen Studien
un schöner Combination , QAaS, W1ie MIr scheint, alle früheren
weit hinter sich zurückläßt. Dazu ist noch 1n schönen Jahren,
daß CS leicht vollenden kann Auf einem andern Gebiet ist
Lachmanns 1estament auch eine merkwürdige Erscheinung.
Du wirst seine Rechenschaft VO den Principien in den Studien
gelesen haben Er hat M1r für den Kor. Brie{i, über den ich
Jetz Jjese , seinen Apparat, den auch wo] herausgeben wird,
mitgeteilt, und auch diesem ist die zweckmäßige Beschränkung
un Kürze sehr erfreulich. Dies vie ordentlich Lust, auch in den

Vorlesungen ein Wort der Kritik sprechen; vorher W ar fast
nicht möglich

och das Papier mahnt. Tausend (Grüße Wilhelmine und Deine
Kinder, un ott SEe1 ank für die Freude, die Ihr ihnen erlebt.
Mit (zottes Hülfe komme ich doch auch noch einmal nach Schlesien,

Cäcilie in ihrem eignen Hause sehn. Kine gute Hausifrau ist
Gertrud auch, aber auf die Hausmutter sehe ich Ssie noch nicht 10s-

Schlsteuern. ott mit Euch, 111, Freunde!
Die Auflage der Kurzen Darstellung des theologischen Studiums WwWar 15230

erschienen., Zur Veröffentlichung der Dialektik aurc Schleiermacher selbst ıst
leider N1C. gekommen. Aus dem Gebiet der ‚„Spekulativen “ ind In den

Abhandlungen der Berliner Akademıie VO 1819 bıs 18327 gedruckt : Über den

Tugendbegriff, den Pflichtbegriff, den Unterschied zwıschen atur- und Sıttengesetz,
den Begriff des Erlaubten, des höchsten utes Diıie Vorrede den Predigten
in bezug auf die Übergabe der Augsburgischen Konfession ist 1m. Oktober 1831 TC=
schrieben, Eıne Sammlung VO kleinen Schriıften ıst nıcht erschienen (Die
„ Sammlung zerstreuter, theologischer uisatze des DEr FT Schleiermacher, eutt-
lıngen be1 Grözinger und Schauwecker, 15230 ** ist eın Nachdruck).

Gaß hatte Schleiermacher 2 Dezember seIn Urteil ber das Rittersche
Buch gebeten Nıtter gab später die Geschichte der Philosophıe Schleiermachers
ach dem handschriftlıchen Nachlaß heraus.,. 1L, 4y

Die bedeutungsvolle erste Ausgabe des Lachmannschen Neuen "Lestamentes
erschıen 18531 dıe ‚„ Rechenschaft ber se1ne Ausgabe des 1n den eo
tud Kritiken, 18520, 517 ff
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Deine ollegen haben mM1r och nicht eine Spur geantwortet.
Vor einigen agen hörte ich, Schulz würde kommen; aber ich
habe ihn noch nicht gespurt,

ach dem ode Chr (zaß (gest I 31) 28 31
Empfängerıin unbekannt.

Meine ynädige Frau, ich habe yleich Yreitag früh die An-
zeige RKeimer überschickt , der MIr versprochen hatte, s1ie
die Zeitungen besorgen. Ich eschie mich, S1e Sonnabend
och nicht nden; azu konnte leicht Spat gyeworden
Se1IN., Allein da ich S1e auch heute nicht fand, habe ich nach-
iragen lassen un meinem MiÖvergnügen erfahren, daß ein
Versehen vorgefallen Waäal, Tra dessen S1e erst MOISCH oder
übermorgen erscheinen annn

Mein Befiinden hat mich och immer sehr genirt ; SONS würde
ich mir schon längst, zumal aber gyewiß se1it unNnserm großen C
meinschaftlichen Verlust, die hre gegeben haben, Ihnen auf-
zZzuwarien. Hofentlich ird 6S M1r och VOL rer Abreise gelingen,
un auf jeden Fall werde ich Sie Ihre Verwendung für e1in
aar Zeilen 1e Freundin bitten. och annn ich mich
in diesen Verlust nicht iinden, wiewol briefliche Aeußerungen
VO Cäcilie, die spater als me1in lezter 111e Gaß, mM1r
ange gemacht hatten,

Meine Frau, die jezt eben zuerst das Bett verlassen hat, CIM D-
fiehlt sich auf das herzlichste. Unsere JTochter, welche Ihre gütigen
Zeilen cerichtet sind, 1e9 selbst Bett, Was ich erst den Mittag
erfahren habe So ergeht bisweilen einem sehr beschäiftigten
Hausvater.

Lassen S1ie mich Ihnen gnädigem Wohlwollen emp{fohlen
bleiben Schleiermacher. 2012 S

1) Es sınd dıe Breslauer Theologieprofessoren Cölln und Schulz,
die Schleiermacher in den Theol. Stud T1ıtiken eın Sendschreiben ber die
theologische Lehrfreıihel gerichtet Sie antwor!  en ihm ım März durch ine
besondere Schriuft
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Neuere Literatur ZUrFr mittelalterlichen Ordensgeschichte
Von er‘ Altaner, Breslau

NT 1— betrifft: Benediktiner, Nr. ZisterzıenserT, NT Prämonstratenser,
NrT. TE Franziskaner, NT Karthäuser, NT. den Deutschen Ritterorden,

Nr mehrere Orden zugleich.
Cuthbertus Butler, Sanctı Benedicetı Regula monasterıorum.

Kdıtiıonem CT1t1C0 - pract1cam adornavıt, edit10 era Frıburgi Brisgov1ae,
1927, Herder. XXLV, 03 geb 4.80

Seitdem 1880 der Benediktiner Schmitt die arste textkritische Kdition der
chaftlıchen VW elt vorgelegt hat, wurde Intfensıv weıterRegula der WISsSeNsS

aNNer WI1gearbeltet, und 1e W ölfflın, Traube und Morın haben hierbel
entscheidende Kesultate zutage gefördert. Der englische Abt hat 1n Se1nNer
erstmals 1912 arschıenenen Ausgabe dıe bisherigen Ergebnisse 1n selbständıger
Forschung zusammengefaßt und miıt einNer Leıistung allgemeıne Anerkennung
gefunden ; vgl ThLZ (1912), 6281. Grützmacher); eV. X H
(1913), Albers) ; KHev. hist. ececles. CI (1912); Mohil-

abe hat dıie INZWISChen VOL Morın gelieferten Beiträge undberg) Die Ausg
etften herausgegebenen philologischenbesonders den Vox< Linderbauer,

Kommentar berücksıchtigt. Die Zah der nachgewlıesenen Schrift- und Väter-
stellen ist vermehrt worden. Dıe SIrCehHhS wissenschaftliche Edıtıon wird deshalb
ıne er1t1c0 ctıca geENAaNNT, weiıl 77a monachorum commodum ** Oöfters
das Vulgärlateın, dem Benedikt schrıeb, durch die klassische Wortfiform Q71-

SEeiz hat; außerdem hat 59 — "(9 1ne füur OV1zen bestimmte ‚„Medulla
doetrinae Benediec e zusammengestellt. Im uen Vorwort anı mitteilen,
daß die ge1t langem erwartete, ohl abschließende Edıtıon des Benediktiners

Plenkers 1n Küurze erscheıinen WITd.

hl1 Pirmın des Apostelsall Jecker, D Dıe Heimat des
der Alamannen (Beiträg ZULI Geschichte des alten Mönchtums und des
Benediktinerordens, eit 13) Münster N  *9 Aschendor{if£, 19277 XN 192
geb 995 M

1ch gylaube, iNnrer endgültigen LösungKıne viel verhandelte Frage wird, W1e
den Von der Forschung die verschie-entgegengeführt. Im ufe der Zeıit WUuI

densten Ansıchten über dıe Abstammuns irmiıns vertreten. Kıs wurde dıe
fränkische , dänische, irısche und an selsächsische Herkunit des Apostels der
Alamannen behauptet; SE1T Traube rde uch das westgotische Spanıen als
Heimat ernsthafit 1n Erwägung FEZODC Jecker legt 1ne solıde Grundlage
seiner Untersuchung zunächst dadTch daß einen u  9 den heutigen An-

enden Text der einzıgen unzweifelhaft echtenforderungen volikommen entsprech herstellt. Neben der bisher alleın be-Schrift des Pırmin, des M, ScCarapsus,

Die Schriftleitung bıttet, ihr Bemühen möglichst umfassende Bericht-
erstattung durch Einsendung VvVox Büchern, Zeitschrıften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, (zotha unterstützen.
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kannten Kinsı:edler Handschrıift kann er noch ZWel Parıser, VON Wiılmart qauf-
gefundene Mss., die dem und Jahrhundert angehören, benützen. Nachdem

darauf über den Inhalt, den V erfasser, den Zweck und dıie Entstehungszeitder Schrift gehandelt hat, geht auf Zı über, miıt erifreulicher
Gelehrsamkeıt und aller DUr wuüunschenswerten Gründlichkeit.eine quellenkritische
Untersuchung über dıe Vorlagen ZU lıefern, die Pırmin bel der Abfassung des
SCArapSus benutzt hat. Hıerbel werden dıe wichtigsten Anhaltspunkte ZUT 1Klas
rung der rage nach der Herkunft irmıns und noch durch Kon-
frontierung des SCarapsus mıiıt verwandten Texten der frühmittelalterlichen
Lıteratur gesichert. Nur Sanz wenige Stellen des Traktats konnten nıcht qaut
ihre Vorlage zurückgeführt werden. Das Kesultat der Untersuchung ist {O1-
gendes: sämtlıche benützten Schriften VONn Belang Wweısen, abgesehen Von AuUgu-StINUS, ach Spanıen der nach dem früher Von den Westgoten beherrschten
Südfrankreich ; dagegen konnte keine einNzIge Irısche der angelsächsische Vor-
lage ausfindig gemacht werden.

Dieses Ergebnis, das deutlich die Herkunft Pırmins AUS Spanıen der dem
hemals westgotischen (Gallen erkennen läßt, ann noch durch weıitere Beobach-
ngen gestützt werden. Die Etymologie des Namens Pırmın weıst. autf se1INe
Abstammung AUS einem romanıschen , nıcht germanıschen Lande (S 165—68)Verschiedene 1m SCArapsus berücksıichtigte rel1g1öse und rechtliche Anschauungenbestätigen ebensowohl wW1e ıne Untersuchung über die Urganısation und über
dıe üuücherbestände der VON rmın gestilfteten Klöster das vorher SECWONNCNEResultat. Eın 1Inwels uTt dıe polıtısch-militärischen Kreignisse jener Jahre (Er-Oberung des westgotischen Reiches durch dıe Araber und iıhre Eıinfälle In Suüd-
frankreıch) macht einleuchtend , Pırmın Se1IN Heimatland verlassen
hat S 177—79) Hervorgehoben Se1 schließlıch noch, daß dıe Abfassung des
SCArapsus mıt guten Gründen in dıe Jahre verlegt, 1n ıne Zelt,da Pırmın noch nıcht In Alamannıen wiıirkte Daraus erg1bt sıch aIS wıchtigeFWolgerung, daß WITr diese Schrift nıcht als Quelle unseTeTtT Kenntnis des nord-
fränkıschen der alamannischen Aberglaubens benützen dürfen, sondern hıer
spıegelt sıch vielmehr dıe relig1öse Lage rTomanıscher Länder wıder.

Stephanus Hl pasch; S Dıe Doppelklöster, Entstehungund Organisatıon (Beıiträge ZUr Geschichte des Alten Mönchtums und
des Benediktinerordens, hrsg. VON Herwegen, eft 19); Münster WAschendorff, 19928 geb 53.40

In einer Bulle Martıns VO Jahre 1435, dıe sıch mıiıt den Doppelklösterndes Birgittenordens beschäftigt, wird das Zusammenleben VOoNn Brüdern und
Schwestern gestattet infra eadem septa dıiıcetorum monaster10rum , locıs tamen
OmMNınNO separatıs et distinetis a Cum interstitus competentibus (‘ 85) Die
eigenartige Krscheimmung des Doppelklosterwesens, UrC. das Mönche und ‚VOonnen

einer klösterlichen (jemeinschaft vereinigt n, hat bısher och keine
wıssenschaftliche Gesamtdarstellung gefunden Diıie VOon Levıson-Bonn angeregteArbeıt ıll VOT allem dıe Entstehung und Verbreitung des Doppelklosterinstituts1m ehristlichen Altertum und der ersten Hälfte des Miıttelalters klären Aus
der späteren Zeıit interessiert den Verfasser UUr die 1M 11 und Jahrhundert
erfolgte Neubelebung dıeser Idee, dıe SUOSal NeueN Urdensgründungen Bführt hat, Die Doppelklöster sınd 1m Orjent entstanden Kın Zusammenhangmıiıt dem irıschen V olkstum 1St, WIe bisher gewöhnlıch behauptet wurde , nıcht
nachzuweisen. Diıe Unterstützungsbedürftigkeit der Frauen In bezug auf den
Gottesdienst und dıe Seelsorge und ehbenso 1n wirtschaftlicher Bezıiehung führte

dıesen Gründungen (Basılıus). Vom Jahrhundert ab wird dieses Institut
VON staatlıcher und kırchlicher Seıte 1m Tr1ıen bekämpft und verschwindet 1
Y Jahrhundert vollständig. m bendlande lassen sich eTrst 1m Jahrhundert
Doppelklöster nachweılsen. Ihre Verbreitung In Gallıen, Irlz‘md, Kngland, Deutsch-
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land, talıen und Spanıen wIırd u festgestellt. Hiıer sınd dıie Donppelklöster
1n PTSTET Linie Frauenklöster, denen e1INn diıenender Männerkonvent, deren Mıt-
gheder fast durchweg LaJıen sınd, keine priesterlichen W eiıhen empfangen
haben, angeglıedert 1St. lle diese Gründungen verschwınden wıeder 1MmM Jahr-
hundert , NUur Spanlen macht hıer 1ne Ausnahme. Im A Jahrhundert kommt

1m Zusammenhang miıt dem weiblichen Reklusentum Neugründungen VON

Doppelklöstern. Einzelne Klöster der Benediktiner, Augustiner Chorherrn und
Prämonstratenser nehmen Hrauen auf D)ıese Klöster SInd vorwıegend Männer-
konvente, die hilfsbedürftigen Hrauen Unterhalt und Schutz gewähren. Im

Jahrhundert entstehen darüber hınaus dıe sogenannten Doppelorden ,
Orden , denen In der hegel NUur Doppelklöster gehören, Ks sınd 1e8 dıe
Orden Vvon Fontevrault, VOon Sempringham (Gılbertiner), dıe Humilıaten und der
Birgittenorden, In dıesen Orden haben, dıe Humilaten ausgeNOMMEN, dıe Frauen
den Vorrang, und dıe zumeıst nichtpriesterlichen Mönche stehen 1ın Diensten
und unter Leıtung der Nonnen. Sseıt dem Jahrhundert werden 1ın dıesen en
dıe Doppelklöster lImmer mehr zurückgedrängt, die Aufnahme VOL HKrauen hört
allmählich auf; HUr der Birgittenorden behaupteteE In Deutschland hıs ZULI Säku-
Jarısatıon seinen Charakter alg Doppelorden. Dıie Doppelklöster sınd 1M A bendlande
n]ıemals kı h| ch aufgehoben worden 991e sınd vielmehr langsam
eingegangen und ausgestorben. Dem Verflasser Sind WITr für se1ne Arbeıt, dıe
dıe Lösung einNes interessanten ordensgeschichtlıchen Problems brıingt, dankbar.

Clara Koeni1g, Englisches Klosterleben 1m ahnrhbhunder
Auf rund der Chronık des Jocelinus de Brakelonda, Jena, Frommann,
1928 3.50

In der Chronıica Edmundı schıldert Jocehnus de Brakelonda, e1Nn Mönch
der großen Benediktinerabtel St. Kdmund 1n St. Edmundsbury 1n Mittelengland,
wahrheitsgetreu dıie außere und innere Geschichte selner Klostergemeinde für
die Te Diıe Klosterchronık 1ST, schon wıederholt der Gegenstand
besonderer Studıien ZeWESCH , hne daß das Material SaNZ ausgeschöpft worden
wäre. In der vorlıegenden Jenaer historıischen Dissertation ammelt un! ordnet
dıe V erfasserin dıe In der genannten Schrift enthaltenen Nachrichten ach a
WISSeEN, AUuSs der Sache sıch ergebenden Gesichtspunkten und erzählt uns unter
gelegentlicher Heranzıehung anderer gleichzeıtiger Quellen chliıcht und hne
vıel Gelehrsamkeit, Was In der Chroniık über dıe Klosterinsassen, dıe wirtschaftlıche
Lage, dıe Bezıehungen ZzU aps und König, ferner über dıe Klosterämter,
über das Verhältnis VO.  S Abt und Konvent, das alltäglıche en der Mönche,
die Klosterzucht, das relı1g1öse eben, dıe Beziehungen ZULLC Umwelt un die
kulturelle bedeutung des Osters enthalten ist. Die hervorragende edeutung
der Abte1 gestattet 1n etwa, In St. Edmund einen typischen Repräsentanten CS -
lischen Klosterlebens 1n der 7weıten Hälfte des Jahrhunderts erblicken.
Trotz gEWISSET Anzeichen begıinnenden Verfalls überwlegen dıe Lichtseiten 1m
Gesamtbilde.

Patrıck aTiy, Dıe Zustände 1 m Wıener Schottenkloster
VO der Reform des Jahres 1415 Aichbach, Lothar Schütte, 19277
106 An

Das 1160 1ın Wiıen gegründete Schottenkloster wurde 1m Jahre 1418
reformiert, dıe irıschen Benediktiner mußten Mönchen der einheimischen
Melker Reformkongregation weichen. Der 1efste Grund hleriüur Jag darın,
daß dıe irıschen Konvente qautf deutschem en se1t langem qals Fremdkörpert
empIunden wurden ; der ursprünglıche Stiftungszweck, 1m Dienste der 1ss1ıon

arbeıten und nach dem Heiligen Lande ziehende Pilger beherbergen,
wurde nıcht mehr erfüllt. tiwa Jahre später (1466) verfaßte e1INn Bene-
dıktiıner des reformıerten Osters e1N ‚„ Memoriale reformatıonıs ad SCOotos **,
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das ıne Reihe VONn schwerwıegenden Anklagen die ehemaliıgen iırıschen
Insassen des Konvents erhebt, die 1n der Hauptsache aut Unwirtschaftlichkeit,
Unmoralıtät und Unbildung lauten., Dıiese ungünstige Darstellung ist, W1e
nachweıst, 1n e1ne 1586 gedruckte Schrift VoONn Johannes Rasch übergegangen,
und danach beurteilte INnan allgemeın bıs heute dıe ustande des Schotten-
klosters 1n se1lnNerTr etzten Periode B.Ss Sorgfältig durchgeführte Untersuchung
edeute ine Ehrenrettung der irıschen Mönche, insofern den Nachwels
führen kann, daß das belastende „ Memori1ale ** nıcht A historisch zuverlässıge
Quelle bezeichnet werden dart. Der V eriasser ist Vvon den Vorurteilen beeinflußt,
die die Anhänger der Melker Observanz gegenüber den Schottenmönchen be-
herrscht haben. Was das relig1öse Leben betrIifft, S! die Schotten weder
schlımmer noch besser alg andere Benediktiner jener Zeıit. Abgesehen VOLN dem
quellenkritischen Krtrag, der uns die richtige Einschätzung des ‚, Memori1ale “*
ermöglicht, bietet dıe Studıe 1ne gute Darstellung der Geschicke des Klosters
1n den etzten Jahrzehnten VOL der Reform und ebenso dıe Geschichte der
Durchführung der Reform. Leıiıder fehlt jedes KRegıster.

Fr. 0ma, Petrus VO osenheım und dıe Melker Benedık-
(Sonderabdruck AaUuS Studıen und Mitteilungen

ZUL Geschichte des Benediktinerordens und selner Zwelge *, LILIV 11927],
94 — 222). Druck VOoOnNn OÖldenburg, München

Die vorliegende Freiburger theologische Dissertation beruht auftf den
Materıalıen, dıie KRausch gesammelt hat, der bereits in Bayrısches ber-
land IA EBB FLZAC) Voxn gehandelt und DUr durch se1nen Tod

der Ausarbeıtung eiIner ausführlichen Blographie verhindert worden ist. Wiır
erhalten hlıer erstmals 1ıne CHAaUEIE, aut gründlicher Forschung beruhende Dar-
stellung des außeren Lebensganges und der Leıstungen e1INES der führenden Männer
der CN Melker Unı1on, dıe SEeIt 141585 1el ZULL Herstellung der gelockerten
Zucht und ZUTL Hebung der verfallenen Klosterkultur In Osterreich und iın den
schwäbisch - bayrıschen Benediktiner- und Augustinerklöstern beıgetragen hat.
In vieler Bezıehung bıetet dıe ZU. guten Teıl aut handschriftliechem Materıal
beruhende Arbeiıt vollständıg Neues DZW. annn NSerTre ısher1ıge Kenntnis be-
richtigen. Vor allem werden WITr über den außeren Verlautf der Melker Kloster-
reformbewegung nıcht LUr sSOWweılt etrus, dessen Tod Jetzt endgültig In den
Januar datıert werden Kann, daran beteiligt WAär, unterrichtet, sondern
wiıird uch darüber hinaus der WFortgang der ewegung bıs 1n dıe Sechziger Te
verfolgt. enauer wırd auch über den Verlauf der ergebn1slos verlaufenen Unıions-
verhandlungen miı1ıt der Bursfelder und Kastler KReformkongregation (1465) DO®
handelt. Besonders hbeachtenswert sind dıe Mitteilungen über dıe literarısche
Tätıgkeıit des kKeformers. Seıin Hauptwerk ist. das hıs tıef ins Jahrhundert

aufgelegte „ Roseum Memori1ale **, das IS ine nach mnemotechnischen (G(Ge-
sichtspunkten gearbeltete Predigersumme bzw Schriftbearbeitung bezeichnet
werden annn und se1NneTr Zelit die noch nıcht vorhandene Bıbelkonkordanz E1 -
setzte Zahlreich sınd salne NUuUr handschriuftlich erhaltenen homuletischen Werke.

Paulus Vo Die Generalkapitel der Bursfelder Benedik-
tın er C t1 (Beıträge ZUTLTC Geschichte des Alten Mönchtums
und des Benediktinmerordens, hrsg. Von Herwegen, Heit 14),; Muünster (B W.;
Aschendorff, 1925 AL 120 geb. 6.50

Im Zusammenhang mit den Reformbestrebungen des Konstanzer Konzils
schlossen sıch dıe deutschen Benediktinerklöster in Anlehnung dıe Kirchen-
provinzen VIier ‚„ Provinzen“ uUuSammnel und hıelten, dieser Organı-
Satıon entsprechend, ıhre besonderen Tagungen, die Provinzlalkapıtel ab Daneben
kamen noch dıe perlodisch wıederkehrenden Versammlungen der über mehrere
Kırchenprovinzen verbreıteten Bursfelder Reformkongregation auf 1446 tagte

CA
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das erste „ Generalkapıtel * dieser Kongregatıon. Angesıichts der großen Bedeu-
tung dieser deutschen Reformkongregation, die hHıs ZULI Säkularısatıon 1m TE
1803 bestanden hat, behandelt die vorliegende Arbeit über dıe TUr die (je-
staltung des inneren Lebens und gesamten Arbeıitens der Mönche entscheıiden-
den Gen eralk apıte e1n ema, das von allgemeinerer Bedeutung TUr dıe
Ordensgeschichte 1St. Die solıde Arbeıt schöpft 1n der Hauptsache aus UuNSG-
druckten Archivalıen. In Kapitel werden die „Urgane*" der Generalkapıtel (Prä-
sıdent, Konpräsıdent, Kapitelssekretär , Kapnıtelsredner, Definıtor) besprochen.
Das Kapıtel behandelt den Verlauf A1Nes Generalkamnitels. Besonders beachtens-
ert das Kapitel (S 45—101), das 1ne reiıch dokumentierte 1STE mtlıcher
157 Bursfelder Generalkapıtel bietet und alle anwesenden hbte mıt Namen _

füh: Das letzte Kapitel 101—110) g1Dt ıne kriıtisch zuverlässıge Liste
er Klöster, die ZUL Bursfelder Kongregatıion gehört haben Das egıster 1sSt
reich und SOTgTältig gearbeıtet. Die Arbeıt ist e1n wertvoller Beıtrag IUr dıe von
der Zukunit erwartende Gesamtgeschichte der Reformkongregation VvVox Bursfeld

Ursmer Berliere, /’ascese benedıecetine des orıgınes Ia
fın du A T s1ıecl Kssal h1ıstor1que, Abbaye de Maredsous-Parıs Lethl-
elleux 1926 XIL,; 8R HrT.

Berlıere, der unermüdlıch tätıge KErforscher der Geschichte Se1INeESs Urdens,
VeEIMAaS .UuS der Hülle seINeTr durch zahlreiche Spezlalstudien ZEWONNENECN Quellen-
kenntnıs heraus uns erstmals mıt einer zusammenfassenden Darstellung der
Geschichte der benediktinischen Frömmigkeıt enn werden WIT hıer das
Wort „„ascese ‘‘ IN treffendsten übersetzen beschenken. Diıie Schrıft ISt
SGaNZ AUS den (Juellen gearbeltet. Der ATStEe Teil, der fast die des ZanzZeh
Ruches ausmacht 1 g1bt e1N glänzendes Literar-historisches Expose,

WITL erhalten einen UÜberblick über alle die Schrıften und okumente, Qaus
denen ULSs 1m 7zweıten Teıl 117—264) dıe einzelnen ın der Praxıs ausgebil-
etfen Erscheinungsformen des relıg1ösen Lebens 1m Orden beschrieben werden.
Dieser eıil verdient die besondere Aufmerksamkeıt des Historıkers der theo-
logischen Literaturgeschichte. Die reichen Quellen- und Literaturangaben SInd
dankbar egT  en FKür die Von der Zukunit erhoffende allgemeıne (jJe-
schichte der theologıschen Literatur des Mittelalters 1sT hıer zugunsten einer
SONST wenig beachteten Sparte wesentliche Vorarbeit gele1stet. Die „ Quellen *
werden sechs Kapıteln behandelt. Diıe Überschriften dıieser Ahbschnitte geben
eıne Vorstellung vVon em hlıer Gebotenen Dıie Ordensregel des hl. Benedikt,

Diıie Kommentare dieser egel, Die Mönchsgewohnheınten (consuetudınes
monasticae) Die Liturgie und dıe liturgischen Schrıften, Diıe asketischen
Schriftsteller 62—107) Die be1 den klösterlichen „ Lesungen ”” benützten
Bücher.

Im zweıten systematıschen Teil werden 1n NEeEUN Kapiteln dı einzelnen KFormen
der mönchıschen Frömmigkeıt quellenmäßig dargestellt. Der Stof ist nach folgenden
Gesichtspunkten grupplert: Dıe Liebe TIET: Eıinsamkeıt un das Stilischweigen

AA Die Grundtugenden S (Gjehorsams, der Demut und der(solıtudo et sılentium)
das BrevIier, Die Schrift und Väterlesung, DıeNächstenliıebe, Dıie Messe

VoNn der Lesung ausgehende Meditation, Das prıyate Gebet, Diıe Kontempla-
das KapıtelL10N, Besondere Andachtsübung und die Heiligenverehrung,

handelt VOoOn der Bedeutung der kulturellen un seelsorglichen Arbeıten der
Mönche 1m Rahmen. iıhres Frömmigkeitsideals. Z wel gute ndices beschlıeßen d1ıe
Schrift. Ich möchte der offnung Raum veben, daß dieses Buch, W16 S

manche andere Veröffentlichung B.S, NU.  o eine vorbereıtende Studie darstellt, der
recht bald das große zusammenfassende Werk über dıe Gesamtgeschichte des
Benediktinerordens wen1gstens bıs f Ausgang des Mittelalters folgen wIrd.
Wenn dıese große Aufgabe in AngT111 nehmen sich entschließt, WwIiTd ıhm

dıe Wiıssenschaft daiur dankbar SEeIN.
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Wılhelm Schwiıckerft, Dıe GrundherrschaftdesKlosters Haına
D1 Marburger Phil Dıss., Marburg 1927, Universıtätsverlag oske,
Borna-Leipzig. (1

Angesichts der großen Bbedeutung des Zisterzıienserordens a ls Wirtschafts-
faktor 1Mm mittelalterlichen Deutschland ist jede eue Einzelarbeıit als Baustein
fUr ıne zukünftige Gesamtgeschichte der denutschen Zisterzienser begrüßen.
Die vorliegende Dıissertation eINEeSs Schülers VONn Tof. Stengel verfolgt, ın erster
Iıinıe qauTt Grund VON Urkundenmaterı1al , die Entstehung - und glänzende Auft-
wärtsentwicklung des klösterlichen Grund besıtzes VON Haına (1n der ehemalıgen
Landgrafschaft Hessen gelegen) während eINeEes fast 200 jährıgen Zeitraumes. In
Ollder Beweisführung wıird uch ın diıesem al wıeder gezelgt, Ww1e ‚„„1m autie
des IS Jahrhunderts das Spezıfisch - Zıisterziensische der Wirtschaftsführung
(Eigenbetrieb miı1t ılfe des Konverseninstituts) lImmer mehr zurücktrat, um eiINneTr
uUCH, zeıtbedingten Wırtschaftsform Platz 7ı machen ‘‘, dıe die UÜbertragung des
Besıtzes andere verschiedenartige Leistungen miıt sıch brachte Kın Ver-
zeichnıs der Örte, ıIn denen Haına begütert WAar, und eiıNe schöne Übersichtskarte
über das alnaer Wiırtschaftsgebiet ist der Arbeit erfreulıcherweıse beigegeben.

Ludwiıg Clemm, Dıe Urkunden der Tämonstiratenserstifter
ber- und Nieder-Ilbenstadt (Sonderabdruck aus dem Archiv für
hessische Geschichte und Altertumskunde , XIV. B  9 157
bıs 511 Hessıische egesten, €

Die beıden (GGrafen Gottirıed und Otto VOO Kappenberg wurden durch dıe
Predigten des hl Norbert, des Stifters des Prämonstratenserordens, für den
uen Orden und haben TE1I ıhrer Schlösser, darunter uch dıe
Besıtzung I1ibenstadt bel Frankfurt ME 11923 In e1Nn Männerkloster
gewandelt, em alshald e1N WFrauenkloster angeglıedert wurde. 1803 bzw. 1508
Sınd diese beıden Stifter säkularısıert worden. Durch dıie Bearbeıtung aller qufi-
{indharen Urkunden 1m SaNzZenh zählt dıe vorliegende Sammlung (3 Nummern
wıird eın siıcheres Kundament TUr ıne krıtische Geschichte der beıden Klöster
gelegt. Die Urkunden werden NUur als kKegest mitgeteilt, jedoch sınd dıe ATINS
zuge be1 allen wichtigeren der AUS ırgendeinem Grunde charakteristischen Ooku-
menten sehr ausführlıch. Die dıplomatische Beschreibung Ist mustergültig, dıe
kommentierenden Erläuterungen sınd erfreulicherweise ziemlich reichlich AUS-=-
gefallen. Mehrere glänzend gearbeıitete kKegister 435—511) und gute Re-
produktionen der erhaltenen Sıegel erhöhen den W ert der miıt entsagender Hın-
gebung vorbereiteten Publikation.

11 Goetz, KFranz VO Assısı und dıe Entwicklung der mittel-
q | rı a | at (Archıv Tur Kulturgeschichte, Leipzıg 192%,

129—149).
Der uf der Breslauer agung deutscher Hıstorıker ge.  ene Vortrag, meıster-

haft uch der KForm nach, zıieht In glänzender Beherrschung der Quellen und
Literatur das Fazıt der modernen Forschung über dıe Person und das Werk
des hl HKranz. (:0etz begınnt miıt der Weststellung, daß diıe durch

besonders urc. Sabatier (1894) eingeleıtete Kevolutionıerung er bIS da-
hın geltenden Auffassungen seıt langem bereits überwunden ist und mıt e1ınNer
vollständigen Zurückweisung der Theorien geendigt hat. Franziskus 1St
nıcht der W egbereiter der Renaissance und och 1e] weniger der ypus elnes
modernen relig1ösen Individualisten, ist reinstes Mittelalter ZEWESECN. TOtZ-
dem gebührt iıhm eiıne einzigartige Stellung ın der Geschichte der mittel-
alterli ch kKellgi0s1tät. Hranz ebt und verkörpert dıe relıg1öse Reaktıon

die Nneue ıtalıenısche Kultur, die unter dem Einfluß der fortschreitenden
Geldwirtschaft immer mehr Von der dıesseıtsbetonten, materalıistischen Lebens-
auffassung beherrscht WwI1rd. Kr, der Lale, wird hne geistliche Führung der
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Schöpfer einer bürgerlichen Relig10sıtät , weıl der erfolgreichste
Wiedererwecker urchristlicher (+edanken und Energilen TEW ESECN. Dıiese relıg1öse
Selbständigkeıt des ürgertums hat jedoch nıt. relig1ösem Individualismus noch
nıchts tun. Der Heılıge haft die mittelalterlıche Relig10sıtät DUr erweıtert,
ber nıcht ber vorhandene TeENzenNn hinaus; dıe In 1nr wirkenden, noch nıcht
entwıckelten Kräifite hat nach e1INerTr Riıchtung hın ZULI Entfaltung gebracht.
TSE mı1t IT’homas von Aquin ZUSamM el steht das (+anze mıiıttelalterlicher
Frömmigkeıt VOI uns Diıie katholische Kirche felert ıhn miıt Recht als iıhren
Heiligen. Franzens einseltiges , eın reliıg1öses ulturıdeal unterlag,
‚.Der unterlag nıcht FTANZ, ennn der VOoOn ihm entfachte KFeuerbrand relig1ösen
Lebens rang verinnerlichend ımmer wieder 1ın dıe NeUE, werdende Kultur e1IN;

ward dıe Tragık des hl TAanz trotzdem noch e1ne Quelle fruchtbarsten Lebens.

AÄAnscar Zawart, Cap., The Hıstory oIi Francıscan Pre-
achıng and of Francıscan Preachers (1209—1927). Bio-Biıblio-
graphical udYy (Reprınt Irom the Keport of nınth Annual Meeting of the
Francıscan KEducatıonal ConiferenCce, —596),; Francıscan Studıes NOo.. 7,
New York, Joseph agner, Inc. ark Place, 1927{

Dıe VON nordamerikanischen und kanadıschen Franzıskanern herausgegebenen
Krancıscan Studies, deren eft hıer ZUL Besprechung vorliegt, sınd bıs jetz
In den deutschen Fachzeitschriften Kaum angezeigt worden, obwohl S1e De-
achtenswerte eıträge insbesondere AT Geschichte des Lebens und der Theo-
logie Bonaventuras und des Duns Scotus enthalten. Das Werk Zawarts SE nıcht,
wıe Qut Grund des ıtels zunächst annehmen möchte, 1ne eN-

fassende, dıe großen Linien der Entwicklung und dıe führenden Persönlichkeıiten
würdigende Gesamtgeschichte des franziskanischen Predigtwesens, sondern der
Untertitel weıst auf den Inhalt und das Ziel der Arbeit hın. Der fleißige
erf. hat 1n mühseliger Sammelarbeıt aut Grund des Bibliographien, EX1ICIS
und in der Zeitschriftenliteratur se1nNes Ordens enthaltenen Materials eine mO0g-
Lichst vollständiıge Aufzählung der Persönlichkeıiten erstrebt , die alS Praktıiıker
der Theoretiker für dıe Geschichte der franziskanıschen Predigt bis 1ın dıe
Gegenwart irgendwıe 1n Betracht kommen. Das Ergebn1s der Sammelarbeiıt
ist, daß für die Zeıt VO.  S 1226 bıs 1536 1 gZanzeh 00 und IUr dıe Jahre
W etwa 1500 Franziskaner nachgewl1esen werden konnten, dıie homi-
letische Schriften hinterlassen aben; 1n diese Zahlen sind nıcht eingerechnet
die Urdensmitgliıeder zumal der vorreformatorıschen Zeit , dıe nachweislich. a1S
Prediger berühmt 9 VvVon denen unNns jedoch keine Schrıften bekannt sınd.
Bei Trägern berühmter Namen orientiert verhältnismäßıg ausführlich über das
Leben und die Schriften und ist bemüht, die Quellen un! die Spezlalliteratur
nachzuweisen. ÄAngesıchts der Fülle des Materılals ist. nıcht überraschend, daß
bei der Benützung und Zıtierung dieser Lıteratur und der (Quellen sehr ungleichmäßig
verfahren wırd und vielfach Lücken und Mängel festzustellen siınd. Trotzdem wırd
die Arbeit dankbarst alg Nachschlagewerk benützt werden. Sehr bedauerlLich 1St
Jedoch, daß offenbar AUuS Sparsamkeitsgründen der Schrift e1Nn unglaublich dürftiger
Index beigegeben ist. (+erade bel einem bio-bibliographischen Werke hätte nıcht
DUr e1Nn absolut vollständıger Personen- und Sachindex, sondern uch e1Nn aus-
führliches Ortsverzeichnis gelıefert werden mussen. Dıe zahllosen Prediger zweıten,
dritten und geringeren (jrades bleiben auf dıese W eıse fast unauffindbar.

Girolamo GolubovichQO. F1 Biblioteca Bio-Biblıografica
della Terra Santa dell’Oriente KFrancescan0o, Tomo V (dal 1346

441 Lire
al (uaracch] pPTeSSO Firenze Colleg10 dı Bonaventura 1927 X

Uns legt der and des großen Unternehmens des Golubovich ZULEC Be-
sprechung HOT ist in dieser Zeitschrift überhaupt noch nıcht autf diese
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Achtung gebietende Publıkation des dalmatınischen Hranzıskaners hingewlesen
worden, und doch ann nıemand , der sıch mıt der mıttelalterlichen Ordens-
und Missionsgeschichte beschäftigt, dieser grundlegenden Quellensammlung,
der ungezählte lıterarhıistorische, bıographische, geographische Eınzel-
untersuchungen beigegeben sıind , vorübergehen, UÜber den Kreis der Kırchen-
hıstoriıker hınaus darf dieses bereits funt otarke Bände in Großoktav umfassende
Werk uch dıie Aufmerksamkeit der Kultur- und Handelshistoriker ebensowohl
W1e der Geographen und Orientalisten beanspruchen. Der and bıetet wıederum
iıne FKülle des interessantesten, bıs jetzt meilist unbekannten oder unbeachteten
Materıials AUS der Ze1t VvVon 6—  D das dem Hıstorıker durch dıe fach-
männiısche Kommentierung des Herausgebers ZUr bequemen Benützung dıe
and gegeben wiırd. Golubovich verste. unter em „ Oriente Krancescano ** 1mM
Sınne der mittelalterlichen Missionare Danz Asıen und Nordafrıka. alle Länder
VON Marokko bıs Chına und 7zieht die Tätigkeit der Hranzıskaner diıesen
Ländern in den Kreis selner Untersuchungen, Kıne uch NUur einıgermaßen ‚US-
reichende Charakterisierung des ungemeın reichen Inhalts des Bandes, der
1m 297 Eınzelbeiträge vereinigt, ist 1M Rahmen dieser Anzeıge
ausgeschlossen. AÄAus der 21 der rößeren Beiträge hebe lch eIN1gES wenıge
hervor. 1507 Kıne monographIisc Untersuchung über Nıcolo dı Pogg1ıbons]
und seinen Bericht über seine Reise nach Syrien , Palästina und Agypten

{£:) d Belträge ZUL> (xeschıichte des Kreuzzuges des Herzogs
Amadeus VL VON Savoyen e  9 20—33 Untersuchungen über dıe
„„armenısche Chronik*‘ des Miınoriten Johannes Dardel (137(—79); S. 282—971
Dokumente ZULI (GJeschichte der Iranzıskanıschen Märtyrer 1n Jerusalem VOIl
Jahre 1391; ber dıie Pılgerreise der hl Brigitta Voxn Schweden;

wıird erstmals ıne dem Jahrhundert angehörende für Orient-
pılger bestimmte Schrift ediert; 30(0— Nachrichten über die Franzıskaner-
mılss1ion qaut Kreta. Dreı ausführliche kKegıster erleichtern dıe Benützung des
ausgezeichneten Werkes,

Heinrıch Schreiber, Dıe Bıblıothek der ehemalıgen aılınzer
Die Handschrıiften und ıhre Geschichte (Zentralblatt {Uur Bıblio-

thekswesen, Beılheft 60), Leipzig, Harrassowi1tz, 19927 X 34
geb.

7.wel Drıittel der heutigen Handschrıiftenbestände der alnzer Stadtbıibliothek
entstammen der ehemaligen Kartause bei Mainz, dıe 1308 gegründet und 1(81
durch den Maınzer Kurfürsten zugunsten der alnzer Unıversıtät aufgehobenworden ist. Ks hat nıcht wenıge miıttelalterliche Bıblıotheken gegeben, dıe dıe
Schätze der alnzer Kartause W ert übertrafen , anderseıts aber sınd die
'alle selten, 1n denen uns WI1Ie hiler aAuSs einer einzigen Bıbhothek ıne gTOßEZahl Von Manuskripten Tun erhalten ist. W aeil dıe Geschichte der Biblıo-
theken und dıe Geschichte des geistigen Lebens ufs engste miıteinander _
sammenhängen, wırd durch dıe wılissenschaftliche Krforschung der Geschichte
eıner Jlosterhibliothek zugleich uch HNSeTe kKenntnis der Klosterkultur RI -
weıtert und vertue Dıie büchersammlung der alnzer Kartause zählte nıcht

denjenigen Bibliotheken , die durch Klassıkerschätze und wertvolle ater-
manuskrıpte hervorragten und deshalb das Interesse der Humanisten und SpA-teren Gelehrten wachgerufen haben; ber bot diese Bıbliothek ıne über-
reiche YHülle W erken ZUr spätmittelalterlichen Bıbelexegese und wertvolle
Schriften aUuSs der asketisch-mystischen Literatur des ausgehenden Mittelalters.

Die vorliegende, aus eiIner Münchener Dissertation hervorgewachsene Arbeıt
eines Schülers Vvon Lehmann kann als eine miıt guter Methode, peinlichsterAkrıbie Un! miıt umfassendem Wıssen durchgeführte bıbliotheksgeschichtlicheUntersuchung bezeichnet werden, dıe auf ausgedehnten , insbesondere uch
archıvalischen Forschungen beruht. Diıe Aufgabe, die sıch der Verfasser gestellt
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hat, „ dıe Geschichte der Biıbliıothek ZUT Grundlage der Erforschung des litera-
rischen und gelstigen Lebens der klösterlıchen Gemeinschaft machen **, 1St
g]änzend durchgeführt, Kıs 1St dieser Stelle nıcht möglıch, 1ne Vorstellung
VO  S dem reichen Kırtrag zäher KForscherarbeit geben. Alles, W as der uch
die unscheinbarsten Kleinigkeıiten beohbachtende Spürsınn des Gelehrten 4auS-
findig machen un: miıt guter Beobachtungsgabe und durch se1In methodisch Za
zügeltes Kombinationsvermögen zusammenTfügen und deuten kann, 1sST. hler schön
geordnet vorgelegt. Zur Charakterisierung des nhalts se]len hier wen1gstens
eın1ge Überschriften Von Abschnitten angegeben: Bıblıothekspraxıs un!: Bıbhotheks-
ordnung 1MmM Jahrhundert, ıe Laienbibliothek, Die Chorbibliothek, ber die
Tätigkeit des Bıbliothekars, ber Buchschmuck, (Feistiges Leben ın der Kartause i1im
Mittelalter. Überblick ber den Inhalt der miıttelalterlichen Biolıothek, ber die
Achicksale der Bıbliothek ZUL Zeılt des KEinfalls des arkgrafen Albrecht (1552)
und ur SchwedenzeıtS Möge dem Verfasser TeC bald vergönnt
Se1IN, die VON iıhm geplante kritische Kdıtıon und wissenschaftliche Erschließung
des umfangreichen, dem 15 Jahrhundert angehörenden Katalogs der Bibliothek
herauszugeben; dadurch wırd dıe vorlıegende wertvolle Studıe iıhren krönenden
Abschluß erhalten.

15, Johannes Bühler, Ordens£itter und Kırchenfürsten Nach
zeıtgenössıschen Quellen Mıt Bildertafeln und eliner Karte. Le1ipzig,
Inselverlag, 1927 4'(4

Der neueste hier anzuzeıgende and der Sammlung 27 Deutsche Vergangenheıit*‘,
die damıiıt bereıts aut s1eben starke Bände angewachsen ist, wırd ebensogu wıe
SeINEe V orgänger seınen Zweck earfüllen. I)ıe hıer In Übersetzung publizıerten
Texte wollen natürlich nıcht der wıssenschaftlichen Forschung dıenen, sondern
möchten möglichst weılte Kreise der Gebildeten die zeıtgenössıschen AU=
zeichnungen qelhbst heranfüuhren und auf diese W eise t1eferes historisches Ver-
ständnis und lebendıgere Einfühlung 1n den Geist der Vergangenheıt vermiıtteln.
Dıie arste größere Hälfte der exte illustriert die wechselreiche Geschichte der
Deutsch - Ordensritter und ihres Ordensstaates 9 davon ME
e1n sachkundıgen Herausgeber verfaßter einführender Abriß der Geschichte
des Kıtterordens). Im zweıten Teil 241—409) werden exie geboten, die mıiıt
führenden Bischofsgestalten und ihrer Bedeutung für dıe Kultur und Reichs-
geschichte des miıttelalterliıchen Deutschland bekannt machen. Durch dıe ausS-

gewählten (Juellennachrichten werden besonders markante Persönlichkeıiten, wı1ıe
Bruno VON Köln , Bernward von Hıldesheim , Adalbert von Bremen, Engelbert
VON öln und Konrad von Hochstaden dem Leser VOLr ugen gestellt. Im SaNZenh
werden allerdings HUr Bıschöfe berücksichtigt, WENN WIT VON den In einıgen
zusammentTassenden chronıkalıschen Berichten 396 — 409) KErwähnten absehen.
Meines Krachtens würde sıch empfehlen, die dargebotenen exte 1ın manchen
Fällen kürzen, 198881 dafür noch einıge weıtere hervorragende Bischöfe
kennzeichnen. Die historische Eınführung und die erläuternden Noten (S 410
bis 452) zelgen das entschıedene Streben, die erte und dıe Denkweıse des
mittelalterlichen Menschen möglıchst sachlich erfassen und verständlich
machen. uch der Fachmann wird SCIN, zumal füur Vorlesungszwecke, dıe gut
ausgewählten eXte benützen und f{ur dıese Handreichung dankbar SeIN.

Koloman J Na8Z Dıe ST1ITIt@ der schanader 10zese 1 m
1i Kın Beıtrag ZUTTC Frühgeschichte und Kulturgeschichte des

Banats (Deutschtum und Ausland, Studien ZUNHM Auslanddeutschtum und
ZUr Auslandkultur . hrsg. von Schreiber, eit 8/9) uUunster W.,
Aschendorff, 19277 333 eb 8.75

Das alte Tschanader Bistum, ıne Gründung des ersten Ungarnkönigs Stephan
des Heilıgen gehört heute NUur ZU. kleinsten Teil Ngarn; der
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be1 weıtem größte Teıl, darunter der Temesvarer anat, 1ST durch den Hrıeden
VOL Trianon 1919 Rumänıien bzw. Jugoslavıen gekommen. D)as vorliegende
Werk sammelt UunNn! legt chronologisch geordnet, Ial könnte fast Sageh In

1e Klöster und Stifter der vortürkiıschen Zeitregestenartiger Worm, alle aut
(d VOTLT bezüglichen (Juellennotizen VOL,. Ks handelt sıch s1ehben
Benediktiner- und 7Wel Zisterzienserklöster und außerd vlier Kollegiat-
kapıtel und zwOölf Konvente unbekannter Ordenszugehörigkeit. Im allgemeinen
wird davon abgesehen, die me1lst zusammenhangslosen Einzelnachrichten in
größere historısche Zusammenhänge stellen und ehenso wırd daraut verzichtet,
den kulturgeschichtlichen Hintergrund mMI1t ZUL1 Darstellung bringen. uch fur
diese schlichte Zusammenstellung des vorhandenen Matenraals wırd der Kırchen-
historıker dankbar Se1IN. Eıne arte und ebenso ıne größere Anzahl Voxn guten
Abbildungen, 1e dıe kümmerlıichen baulıchen este und Trummer ehemahlıger
Pracht zeigen, 1St dem Buche beigegeben., Nas Register 1st Sorgfältig gearbeıltet.

/Zur Kirchengeschichte Polens
Von arl OÖölker, Wien

KReiormacCcy ols C y rgan des Vereins ZULI Erforschung der Gesch Re{for-
matıon 1n Polen. hrsg. VOLn Stanıslaw K OT, W arschau. Jahrgang V, 1928

NT. 17/1 156 Stanıslaw Bodniak schıldert „Den Kamp{ un das
Interım auıt em kKeichstag 556/57 * 1n dessen Verlautf Sigismund August VON

da ıne Verständiıgung zwıschen Adel un: Epıskopat nıcht eTrzielensich aUS,
ıtere Protestantisierung katholischer Kırchen als Stö-WälLl, verfügte, daß jede

der öffentlichen Trdnun bestraft werden sollte , hne jedoch aut der
Durchführung dieser Verordnung bestehe aTt Bartels Studie über
‚, GTZEZOTZ aWe. AUS Brzzın ** gipfelt 1n dem gelungenen Nachweıs, daß der
ehemalıge Wittenberger tudent und nachmalige kalvınısche Pastor und Sen10or
VOD Krakau die trıtheistiscehen Lehrsätze des Gentilıs ın der Überzeugung, die
Kirchenreiorm TST dadurch nde führen. volkstümlich ausgeprägt habe
Gegenüber Wotschke auf dessen Arbeıt über denselben Gegenstand sich
wiederholt beru{ft., verdient se1ne Feststellun über den Namen des Theologen
Beachtung : hıeß nıicht (JTegOr Pauli 1m Sinne des Sohnes VoxNhn Paulus, SON.-

dern Gregor Paul Zagrob(U)ny, gebürtig AUuS Brzezıin. Besonders verdient her-
vorgehoben werden dıe gehaltvolle Arbeıit arek ajsblums über „Die
kleinpolnischen Dytheisten (St Farnowskı und selnen Anhang)**. nter Kenn-

rischen Wirksamkeıt ihres gelstigenzeichnung der organisatorischen und lıtera
Hauptes Stanıisliaus Farnowskı schıldert den Aufstieg und Niedergang dieser

1m RahmenSekte, die In der Sandezer Gegend ihren Hauptstützpunkt atte ,
der polnischen Reformationsgeschichte, insbesondere ım Zusammenhang mıiıt der

das altkirchliche 0ogma gerichteten Bewegung Seine Ausführungen über
nde des polnischen Protestantismus SOW1e über dıe e1IN-dıe sozlalen Hınterg

desselben erötfinen Perspektiven für ıne SYK-zeinen theologıschen Richtungen
thetische Erfassung der polnisch Reformationsgeschichte.

orzeckı sammelt und ergänzt dıe Nachrichten „ UÜber Olbracht KarmowskIi,
einen (bisher wen1g beachteten arlanıschen Iıchter AauUus dem LE Jahrhundert und
dessen Familie. In Fortsetzung se1ner Studien ber den Sozinlanısmus be-
leuchtet Ludwiıg Chma)] „.Die ropaganda der polnischen Brüder 1n Parıs 11

und Mediziner Samuel SorbiereJahrhundert‘*, woselbst der Philosop
sıch auf einen Briefwechsel miıt Andreas Wiszowaty einließ, hne allerdings
offen aut die Seıte der Sozinlaner , die 1n Frankreich übrıgens VoOox< den
Katholiken als Bundesgenossen 1m amp: dıe Atheisten angesehen wurden,
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treten Ch weıst daraut hin. daß dıe ehemaligen Rakower Zöglınge den
auswärtigen Hochschulen, die Sie bezogen, 1M geheiımen füur ihre dogmatıschen
Ansichten warben. HU wıg Kolankow kı veröffentlicht dıe 1ısten ‚„ der
Sejmabgeordneten unter Sig1smund August ** 4UuS den Namen lassen sıch weıtere
Schlüsse auf dıie konfessionelle Zusammensetzung der Keichstage ziehen.

nı k druckt den Vorschlag e1INes Protestanten
ZUTC Kırchenreform VOLr dem Keıichstag 15  /  9 Wworın volle KReliglonsfreihelit
für alle Bekenntnisse unter scharfen Ausfällen s  n dıe katholische Geistlichkeit
gefordert Wwird, a blu sucht nachzuwelsen, daß dıie FHFausto
Sozzinı zugeschriebene Erklärung des ersten. Teiles des ersten Kapıtels des
Johannesevangel1iums In Wirklichkeit Von Lelio Sozzınl stamme „ Rapsodien des

S azımlerz Chodynıckı berichtet über „DIie Angelegenheıt der
Brandlegung des evangelıschen Bethauses 1n Gialow In Samogıtien C6 im Jahre 1620
durch den Bischof Stanislaus Kıszka, der aul Grund des Schiedsgerichtes unter
dem Vorsitz Chrıstoph Radziwilis den Schaden eıgener Tasche wıeder gut-
machen mußte W ı MAC. aufmerksam auf Diıe archivalıschen
Bestände der evangelisch-reformıerten Synode Wiılna c Ta { Ot
bringt als „ Beitrag ZU den Beziehungen des Hugo (Grotius mıiıt Polen “ ın Kr-
ganzung SCIHNEeL früheren Studie einen BrIiet des Georg Slupeckı denselben
über dıe Wahl Wladyslaws

M E3 Z legt ıne inhaltsreiche Untersuchung über
‚„„Die relig1öse Polemik In der ersten Periode der Reformatıion 1n Polen **
(bıs VOL. NSıe verfährt ıIn der Weise , daß SIE die einzelnen Streitpunkte,
W1e Kırchenbegri1{f, Primat des Papsttums, Hierarchie, Urdenswesen, Priester-
zölıbat, Heiligenverehrung, Bılder- und Keliquiendienst, Sakramente, Messe, Wege-
feuer, Ablaß gyesondert behandelt und jedesmal den Standpunkt der polnıschen
Bekämpfer des römıschen Katholizismus AaUS der Haltung der ater des rote-
stantısmus verständlich machen sucht, wobel S]e außerdem dıe ogmen-
geschichtliche Gestaltung des betreifenden Lehrstückes miıt einıgen Strichen
kennzeichnet. W enn Man uch hıerbel nıcht allen ihren Aufstellungen hne
weıteres wırd 7zustıiımmen können über Calyıns Theokratie, über Luthers
assung der Ehe, über Melanchthons Abendmahlslehre wiırd 1nNnal doch
anderseıts begrüßen mussen, daß S1e dıie führenden Männer der polnıschen
Keformation, w1ıe Re], Modrzewskı, Seklucyan, Krowickı1, in inrer gedanklichen
Abhängigkeit und Selbständigkeit 1n bezug aut dıe Zentralfragen der rel1g1ösen
Bewegung 1n dıe richtige Beleuchtung rückt. Cz hat den eINZIE möglıchen Weg
betreten, dıe Besonderheit des polnıschen Protestantismus 1 Rahmen des G e-
samtprotestantısmus erfassen. So ist ihre Arbeıit 1n sachlicher wıe methodischer
Hinsicht als Fortschritt In der Forschung bewerten Zur Abrundung des esamt-
bıldes hebt S1E uch 1' entscheidenden Gedankengänge der katholischen Verteidigung
hervor. Gegenüber der immer wıeder aufgestellten Behauptung, Se1 auf dem
Reichstag Lublin 1566 e1N Ausweisungsdekret die Antitrinıtarıer -
standegekommen, stellt ai1aw Bo n ı ak fest, Diıe Angelegenheit der Ver-
treıbung der Tlaner 1Mm Jahre SEe1 an dem Widerstand des Episkopates,
der befürchtete, die Ausweisung eiIner Gruppe der Ketzear könnte als Duldung
der andern verstanden werden, SOWI1e dem Einspruch arlanıscher Se]ma-
Abgeordneten gescheitert, wiewohl beı den kalyınıschen Senatsmitgliedern dıe
Neigung hierzu vorhanden WAÄärT. Den Streit die Auslegung der unklaren
Bestimmung der W arschauer Kon{foederation 1503 über dıe Hörigen, ob bel der
Wendung ‚„ tam iın spirıtualibus (QUan 1n saecularıbus** rebus der bonis OT-
gänzen sel, entscheıdet Waclaw Sobieskı 1n selInNer Studie „ Aber nıcht unnn
den Glauben ‘‘ durch den Nachweıls, der betreffende Artikel S@e1 absichtlich
unbestimmt abgefaßt worden, da be1 em ge1INeTr Formulierung beteiligten
Kreise eine einheitliche Au{ffassung nicht erzielen WäarT. Als Bekenntnis ZUFr
Toleranz hebt en Zwischenruft des Calvıners eter Zborowskı: „ Aber nicht

Ztschr. f Kı< N,.
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den Glauben ** 18881 Sinne der Belassung der Hörıigen eE1INESs evangelıschen
Grundherrn e1m Katholızısmus, besonders hervor. Mar] A CZ 1a OI -
innert Stanıslaw Krzystanowic und SseINe Polemik M1T Bacon VOoON< erulam **.
Als Präzeptor polnıscher Magnatensöhne erfuhr derselbe aut selnen Auslands-
reisen VON den Verfolgungen der atholiken 1n England unter k W as
iıhn veranlaßte, 1606 1n Parıs e1Nn hauptsächlich KElisabeth herabsetzendes
.„„katholisches Kxamen ** veröffentlichen. Bacon gefzte sich miıt dieser Schrift
beı der Verteidigung der verstorbenen Könıgin auseinander , hne allerdings
den Verfasser eNNeN, Aus den SsStadtbuüchern des Staatsarchıvs Iın Lublin
veröiffentlicht le kı eIn1ge Akten ber das Leben der
polnıschen ArtTıaner 1n Lublin **, besonders über das Schicksal ihres Hauses,

AÄAus dem Beitrag Stanislaw ts FÜr die Festschrift Ehren Alexander
Brückners „Jana Kochanowskiego DodroZze studja zagranıczne *‘ KRKeısen
und uslandssiudıen K.s), Krakau 1928, verdıient dıie besonders ut
Grund Von Königsberger Archıyvyalıen Briefwechsel des Dichters miıt Herzog
Albrecht von Preußen SCWONNENHNE Feststellung Beachtung, KochanowskI,
neben Ke] der Mitbegründer der polnıschen Natıionallıteratur, @E1 unter dem
Kindruck der politischen Wırren VO Protestantismus ZU1IN Katholizısmus
wıieder zurückgetreten , hne daß jedoch Je als Verteidiger der Papstkırche
sıch hervorgetan MmMacC. uch darauf auimerksam, daß seınen
relıg1ösen Liedern uch nach dem Anschluß Rom einen überkonfessionellen
Standpunkt beobachtet. Damıt erscheint die 1e1 erörterte Krage nach der kon-
fessionellen Zugehörigkeit des Dichters gelöst.
Theodor Wotschke, Der Pıetismus 1m alten Polen Zur (+eschichte

der deutsch-Ilutherischen Gemeinde W engrow X AUuSs eft der eut-
schen Blätter Polen , IL S Posen Polnısche 11
dentien ın Leıden (Abdr. Jahrbücher fur Kultur und Geschichte
der Slaven. ILL, eit 4, 461—486, Usteuropa-Institut, Breslau

Dıe Mitarbeiter den ectia hıstorico-ecclesiastica
1n Polen T AUuS eit 19 der Deutschen wıssenschaftlichen Zeitschrift
IUr Polen, D, Posen 1928)

Das der zuletzt angeführten Untersuchung W.s beigeschlossene Verzeichnis
se1iner bıisher erschlenenen Arbeıten weıst 265 Veröffentlichungen auf. Kıne
bewunderungswürdıge Leıistung, dıe in erster Linie, WEeNnN uch nıcht ausschließ-
lich, der KErforschung der evangelıschen Vergangenheıit Polens zugute kommt.
W.s Arbeitsweise ist bekannt. Den Hauptnachdruck legt aut die Erschließung

Archivalıen, dıe teils, sofern S1Ee iıhm wichtig erscheinen, wörtlich ah-
druckt, teıls 1n zusammenhängender Darstellung verarbeıtet. So bringt jede
seiner V eröffentliıchungen 1NCUe®e Kınzelheiten, dıe hoffentlich ge]hst noch e1IN-
mal ın Weıiterführung se1INeT (Geschichte der Reformation 1n Polen e1Inem
Gesamtbiıld verbinden wird. Die vorliegenden Studien beleuchten dıe mıßliche
Lage der Kvangeliıschen 1n Polen 1mMm Zeitalter der katholischen Wiıllkürherrschaft.
Die evangelısche Gemeinde 1n W engrow erhielt damals insofern 1ne erhöhte
Bedeutung, als ihre Pastoren sge1t 1651 gab daselbst neben der refior-
milerten uch Ine lutherische, dıe das Bethaus jener mıtbenutzen durfte
unter dem Schutze des preußischen Gesandten uch die Kvangelıschen der
KReichshauptstadt W arschau seelsorgerlich bedienten., Diıe VOoONn dem Lucker Bischoit
immer wleder verfügte Schließung des W engrower Bethauses wurde durch dıe
Androhung des preußischen Hofes VoOx< Gegenmaßnahmen dıe Katholıken
rückgängig gemacht. Eıner der lutherischen Pastoren von War der pietistischgesinnte Joh. Friedrich Bachstrom, Aus dessen des W arschauer MılıtärpastorsAdelung Briefwechsel mıt Halle deutlich Wwird, daß die KrömmigkeitsrichtungSpeners und Franckes uch 1n Polen Anhänger gefunden hatte.
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Diıie Zeityerhältnısse spıegeln uch die } VOoNn 1n der Gothaer Landes-
bibliothek aufgefundenen T1eT1e wıeder, dıe 1n der Ze1it VO  an N  —> bIS (D
zwischen den Herausgebern der Aecta historico-ecclesliastica und lhren nicht SC-
nannt Se1In wollenden Mıtarbeitern 1n Polen gewechselt wurden.

Dıe Zusammenstellung und ürdıgung der polnıschen Studenten 1ın Leıden
1635 Höhepunkt des Zuzuges AUS Polen (32), S11 1656 E noch vereinzelte

aßt un das auen des Protestantismus 1n Polen 1m 17 Jahrhundert C I-
kennen. Kür dıe Beziehungen 7zwıschen den Arminı]anern und polnıschen ntl-
trinitarıern sind dıe Feststellungen W.s wıchtig.
Ludwıg Chmaj], Samuel Przypkowskı tle pradow relıigıi]jnych

wıeku auf dem Hıntergrund der relig1ösen Strömungen des
Jahrhunderts). Krakau, Akademie der Wissenschaften. “”4() e 19277

in Weıterführung SeINeET Untersuchungen über den polnıschen Sozinlaniısmus
(S. TK  Q ALI 196; ÄLV, 624) bringt In der vorlıegenden Arbeıt
die Wirksamkeit eIneTr Persönlichkeit ZUL Darstellung, die alg e1Nn Sondertypus
ım antıtrınıtarıschen Lager erscheınt. Um nämlıch SeINeET konfessionellen (G(e-
meıinschaft die Daseinsmöglichkeit sichern , suchte In den Wragen,
denen dıe Gegner ‚„„der polnıschen Brüder‘** hauptsächlich Anstoß nahmen, eine
Erweichung des radikalen Standpunktes SeINeEeT Glaubensgenossen herbeizuführen.
Deshalb getfzte sıch einerTSsEItS TUr 1ıne posiıtıve W ertung des Staates, dem
das Recht ZULr Führung eINESs gerechten Krı1eges der Selbstverteidigung zusprach,
e1n und betonte anderseıts die Göttliıchkeit JEesSu, den Nal nıcht 1n die Sphäre
des bloß Menschlichen herabzıehen dürie Dadurch erwuchs ihm 1ne egner-
schaft 1n der eıgenen Kiırchengemeinschaft, nne daß dıe Ausweisung der-
selben ‚UuSs Polen abzuwenden vermochte. Neben der Feststellung diıeses Ar
bestandes aut Grund uen Quellenmaterials ist darum LUun, das (Ge-
dankengut Ps 1m Spiegel Se1INEeTr Zeit kennzeıchnen. Dabe1 hebt besonders
die 1n der Forderung der Toleranz g1pfelnde Staatsauffassung Pıs SOWI1e die
uUurC. denselben 1Mm. Gegensatz „den Neutralen *‘, dıe außere Kirchlichkeit
hne innere Überzeugung beobachteten, verkündigte Frömmigkeıt der persön-
liıchen Freiheit hervor. In dıiıesem Zusammenhang verweıst der erT. I qautf
dıe Auseinandersetzung SeINES Helden miıt Comen1us, der dem vVvoxn geprıesenen
Verstand die Krkenntnis In göttlıchen Dıngen nıcht zugestehen wollte. In ınem
besonderen A bschnitt würdıgt Przypkowskı alSs Dichter und Publiziısten.
ach der Vertreibung AaUuS SE1INeT Heıimat wanderte nach Königsberg,

unı 1670 starb Dadurch fallen VoNn Ch.s gehaltvollem uch ein1]ge 'est-
stellungen über dıe Sozinlaner uch TUr die preußische Kirchengeschichte ab
Befremdlich wirkt dıe Wendung 135 „„Die Intoleranz und der Neutralismus,
dıe beıden dunkeln Seıten der reformatorischen Bewegung‘* War iın dieser
insicht 1Im Tömıschen Katholizismus anders? Herner hinterläßt dıe Glaubens-
auffassung P.s, W1e SIEe darlegt, nicht den Eindruck, daß derselbe die Re-
hg10n des Verstandes unter Ausschaltung des Metaphysıschen Jediglich auf das
Moralische bezogen wıssen wollte , mochten uch beı ıhm dıie praktischen Er-
wägungen Vordergrund gestanden SEe1IN 146)

19 *
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/Zur Geschichte der Inneren 1SS10N
Von Martın erhardt, Hamburg

Unter den Neuerscheinungen E1 zunächst hingewlesen auf
GUusStav VoOn Rohden und Theodor HST Hundert Jahre Ge=-

schıchte der Rheinisch-VWestfälıschen Gefängnisgesellschaf{t.
Düsseldorf, Selbstverlag der Gesellschaft, 195 geb „} Dıie
Kapıtel TL diıeses Buches tellen einen unveränderten Abdruck der
(5)ähriıgen Jubiläum der Gesellschafit erschlienenen Geschichte derselben AUuS der
er inres damalıgen Geschäftsführers Dr. VON Rohden dar. Am wertvollsten ist
1n diıesem A bschnıitt dıe Darstellung VoONn T'heodor Fhliedners Gedanken über eTängn1s-
Teiorm und SEeINET Arbeıt i1nrer Verwirklichung 1m Dıenst der Gesellschaft.
Xıe TIÄährt 1mM Anhang ine Krgänzung durch dankenswerte Mitteilungen 97
K'lıedners Handakten “* 133 Ktiwas mehr W INa  b SCIH noch über die
Schwierigkeiten, die sıch zeitwellig AUS der interkonfessionellen Zusammen-
setzung der Gesellschaft ergeben haben , d1ie Mitteilungen ‚4 AUS dem
FKamilienarchiv des Grafen Spee “ 140 {f.) eiNiges ahnen lassen. Der jetzıge
Geschäftsführer Theodor Just hat 1m Kapitel dıe Geschichte der Geseilschaft
bıs ZU. Jahre 1926 fortgeführt und auch den Anhang ergänzt.

An Lebensbildern gehören hıerher
Helene Matthıes, Kın W eltkind Gottes Amalıe Sıevekıngs

Werden und Werk Hamburg, Ernte-Verlag, 1927 2671 geb 5.80
W enn uch dıie Wissenschaft durch 1e8 1n Ireı erzählender Worm hne strıkte
Bındung den hıstorıschen Verlauf gestaltete Lebensbild keine Bereicherung
erfährt, annn doch azu dıenen, das Lebenswerk der „Tabea des ordens*‘
trefflich veranschauliıchen.

In die Jüngste Vergangenheit der Inneren 1ssıon führt uns Kr enNnnNIg:
Martın Hennig. Kın deutscher Erzieher. Hamburg, Agentur des Rauhen

Hauses bıetet M1T dıesem uch e1n nıt. tiefem Verständnis TUr die Arbeit ihnresHauses, 1927 2206 Sn geb 5.80 Dıie Wıtwe des drıtten Dırektors des Rauhen

Mannes friısch und lebendig geschrıebenes Lebensbild S1e oschildert Hennigs
W erdegang, geiIne el als gen des Ostdeutschen Jünglingsbundes und Se1InNe
langjährıge Leıiıtung des Rauhen Hauses. Manches wıird EIW. einseltig old
01d gemalt. ber IiNal nımmt das CIn In auf ın einer Darstellung , die
trefflich das kerndeutsche, evangelische Erzıiehungswerk eINeEs echten Wiıchern-
schülers veranschaulicht. Die Schluß zusammengestellte Bibliographie ze1gt,
W1e viel Arbeitsgebiete der Inneren Mıssıon Hennig befruchten suchte
Leider fehlt dem uch 81n Namenregıster , das beı eiIner eventuellen Neuauf-
lage nıcht VEISESSCH werden dürfte. Hın PAaal Versehen se]len ZU. Schluß richtıg
gestellt: 3l und ist der schliımme Druckfehler Rietschl statt Rıtschl stehen
geblieben. Dıe Bemerkung über die Agentur aßt nicht erkennen, daß S10
unter diesem Namen schon lange bestand, und Warlr keineswegs als der erste
christliche Schriftenverlag. b lies KTY statt FWrey. Lou1s ichern
starb 1871, nıicht 1870 129 Wichern-Denkschrift erschien 1849, nıicht 18548

173 Kıne ‚„ Teste Begriffsbestimmung‘“‘ der Inneren 1issıon fehlt beı ıchern
keineswegs, wırd SIE beı ihm lmmer reicher und inhaltvoller mit dem
W achstum SeINeESs Lebenswerkes.

Zwel wertvolle Monographien stellen eit und der ‚„ Arbeıten aUS dem
Forschungsinstitut IUr Fürsorgewesen In Hrankfurt 66 dar , entstanden autf
Anregung VOoOn Professor Dr. Chr. Klumker, un! ZWar eift

Hans Scherpner, Dıe Kınderfürsorge ın der Hamburgischen
Armenreform VO Te 1(858 Berlin, Carl eymanns Verlag,
VII, brosch. )ı— Auf rund sorgfältıger Aktenstudien 1im Hamburg1-
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schen Staatsarchiv behandelt der ert. In Kapıteln 1n wohltuend sachlıcher
Darstellung: Die Sorge füur TMe Kınder VOT den Reformversuchen el
des Jahrhunderts, x ıe grundsätzlıche Stellung der Kınderfürsorge 1n der
neugestalteten Armenpflege, 3 Diıe Industrieschule, DIie Lehrschule, Die
Verselbständigung der Kınderfürsorge, Die Fürsorge für besonders vernach-
lässıgte und gefährdete Kınder. Kinleıtung und Schluß beleuchten treffend den
Zusammenhang miıt verwandten Reformbestrebungen der Aufklärung, der uch
SONST gut herausgearbeitet wIird. Im Anhang werden elnıge besonders instruk-
tıve Aktenstücke abgedruckt. Einzelheiten bleiben natürlich strittig, Zie dıe
FKrage, oh INan das Lebensgefühl VOT Ausbruch der französıschen Revolution
alg „geradezu eschatologısch.‘‘ bezeichnen 7annn 1 4, Anm. durfte der
1nwels ut eiIicken Johann Winckler und dıe Hamburgische Kırche in
QSeINeET Zeit (1684—1705), Hamburg 18561, nıcht fehlen. Sonst verm1sse 1ch In
den reichhaltigen Literaturangaben LUr die Biographie arl Sıevekings Aaus
der Feder SEINES Knkeis Heıinrich Slevekıng , Teil, Hamburg Teıl,
Hamburg 1926

eft bringt eiIne Studıe VON arl RKUuth« Dıe Pädagogık der QU.d=
deutschen Rettungshausbewegung. Chr Zeller und der schwäbische
Pietismus. Ebenda, 1927 X4 87{ brosch. uch d1ese Arbeıt beruht
aut fleıßıgen (uellenstudıen , wobel dem erT. handschriftliches Materıial AUS

Beuggen, Lichtenstern, Kornthal und Basel ZUL erfügung stand Im Hauptteil,
Kapıtel 3"“7 werden dıe innere Örganısatıon der Kettungshäuser , der Unter-
richt 1m kKettungshaus, dıe Handarbeit alg Erziehungsmittel, die Anstaltsfeste,
der Erfolg der Rettungshausarbeıt und dıie Orge TUr die entlassenen Kınder
behandelt. Diıe ersten beıden Kapitel, welche ıne geschıichtliıche Eıngliederung
der qsuddeutschen KRettungshausbewegung versuchen, en einseltig utf Weber
und OEeitSC. und geben e1Nn schlefes ıld des Neupietismus und seliner KEr-
ziehung. Dürftig ist leider dıe ‚„kritische W ürdıgung *‘ Schluß ausgefallen

Wenn der V erfasser hier A der Feststellung gelangt , daß dıe Päd-
agogık der Kettungshäuser aut ‚<8täar. eingeengter Anschauung VO: W esen des
Menschen und des Lebens überhaupt“‘ beruht, beweıisen diıese und äahnlıche
Urteile, daß iıhm fur das 1efste W esen einer ewubten evangelischen Erziehungs-
arbeıit noch das nötige Verständniıs (Für Einzelheıten darf ich auf meıne
ansführlichere Besprechung iın der Theologischen Liıteraturzeitung, Jahrg.,
Nr 14, Sp. 324 1.; verweısen.)

Ein Thema, das heute besonders aktuell IS behandelt ılhelm 0Ck-
horn: Dıe christlich-sozıale Bewegungın Deutschland. Kritischer
Beıtrag ZULX Tage ihres relıig1ösen und kulturell-gesellschaftlichen Untergrunds,
ihrer Idee und Geschichte, ihrer Verdichtung in dıie Gestalt der chrıstlıchen
Arbeiıterbewegung und ihrer Stellung im modernen W erdeprozeß. RS
Buchhandlung des Waisenhauses, 19285 Nn 149 S kart. A Es 1st
sıch SEWLl verdienstvoll , WEn e1IN Nichttheologe den Versuch einer (+8samt-
schau der christlich-sozialen ewegung unternımmt. ber befriedigen ann die
1leTr dargebotene Arbeıt nıcht. Nach eliner VON unglücklichen Wortbildungen
strotzenden Einleitung SDI6 (rundzüge des christlichen Theısmus und dessen
historisches Verhältnis Zu (Geist und Gesellschaft des Abendlandes **) behandelt
der Verfasser zunächst „dlie Phase politisch - praktiıscher Auseinandersetzung
sozlal-orientierter Geistlicher mıiıt der gesellschaftlich-wirtschaftlichen Entwick-
Jung‘“* und subsumiert 1er ichern und dıe Innere Missıon, Kolping
und die katholısechen (3esellenvereıne. Ks spricht nıcht füur tiefgründige Kenntniıs
der (G(Geschichte der Inneren Missıon, WEeENN der Verfasser behauptet, die Innere
Mıssıon sel, 1m Unterschied ZU. Katholizısmus, organısatorısch stark —-

sammengeballt gewesen (5S. 24) her Wäar das Gegenteil der 'all EKbenso schemt
N1C. WIissen , daß „ die intensıve Missionı1erung durch das ireıje W ort**

(S. 27) SeI1it Jahren wıeder 1m Mittelpunkt der ınneren Missionsarbeıt StTE. Kr
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geht dann weiıter UDer einer ‚„ Phase theoretisch - polıtischer Auseinander-
SEtZUNg sozilal-orientierter Geistlicher und der verfaßten Kırche mıt der gesell-
schaftlich - wirtschaftlichen Entwicklung*‘*, die uch wleder ach Katholizismus
und Protestantismus getrennt behandelt wırd Daß hler ıne Darstellung ette-
lers heute noch Vigeners glänzender Biographıie des alnzer Bischofs VOTI-

übergeht, ist ıne Unterlassungssünde. dıe uch a1inem nfänger nicht VeT-
zeıhen 1St. Ahnliche Flüchtigkeıten finden sıch uch weıterhın. Stoecker wırd
ONStanN mit geschrıeben und iıchern erhält dıe Vornamen Johannes Heıinrıch
S Johann Hinrich 149; nıe anders!). Seine gesammelten Schrıften hat
ÜUbrIgenNSs Joh. i1chern nıcht alleın herausgegeben! Der letzte A bschnıitt be-
handelt ‚„ Das Aufkommen der chrıistlichen Arbeiterbewegung und dıe praktische
und theoretisch - politısche Auseinandersetzung der Organısıerten christlichen
Arbeıterschaft mi1t der sozlal-wirtschaftliıchen Entwicklung‘*‘. Die Arbeıt
1aßt 1nen solıden Unterbau durch sorgfältiges Quellenstudıium schmerzlıch
verm1ssen.

Besprechungen
Alexander Gartehl:er1i; Weltgeschichte alg Machtgeschichte

392— 911 Die Zeıt der Reichsgründungen. unchen und Berlın, Olden-
bourg, 1992{ XXVIU, 398 Geh 15.50 M., geb

Der 1te. dieses W erkes drückt vollkommen AUS , Was Se1Nn Verfasser meınt
und bıetet, und ZEIgT damıt sogle1c. die hervorstechendsten Kıgenschaften des
Buches: Nüchternheit und bewußte Klarheıt der Arbeıtsweise. 1st nıcht DUr

als Veıfasser der (Geschıichte Phılıpps IL ugust, auf dıie selbst 1 VoOorwort
Bezug nımmt, ekannt, sondern neuerdings auch mit sehr andersartıgen größeren,
7zusammenfassenden Werken hervorgetreten , W1e den Grundzügen der Welt-
geschıchte u{il. und eliner Geschichte der 1EeUEeTEN Revolutionen
VOm englıschen Purıtanısmus bıs ZULC arıser Oommune (1642—1871;
Diese Bücher zeigen geme1ınsam miı1t dem Jetz vorlıiegenden das starke un:
Jlebendige Bestreben , entsprechend den Schwierigkeiten und Bedürfnıissen der
Nachkriegszeıt, möglıchst vielen 1n möglichst einfacher, faßlıcher Horm,
dabeı Sretfs mit allgemeineren lehrhaften Gedanken durchsetzt, darzubieten. Man
kann 1ın diıesen selnen Bestrebungen unter den Historikern der Jüngsten Zeit

erstan neben Dietrich Schäfer stellen , uch inhaltlıch ist Se1ne Gedanken-
elt der des alteren Hıstorıkers nächsten verwandt.

Im vorliegenden W erk hıetet eıinen knappen und klaren Überblick uber
dıe Weltgeschichte als großes staatlıches Geschehen, vorwliegend In Kuropa (dem
romanisch-germanischen un In Byzanz), ber uch ın den Reichen des siam
(Nordafrıka und Vorderasıen) VO  S 382—911 Dıe Darstellungsweise ist sehr klar
und nüchtern, STAT. auf das Tatsächliche beschränkt, mI1t Gedanken und he-
flex1onen des Historıkers NULr 1n der Richtung aut die Hervorhebung des aCcht-
elementes In der Weltgeschichte, der psychologıschen Verständlichmachung,
der großen Machthandlungen durchsetzt. Diıe Originalquellen ZUTr Begründung
der vorgetragenen Darstellung werden NUur selten geNanntT, dagegen dıe neueTeN
und neuesten Darstellungen anderer Korscher ausglebig berücksichtigt und 1n
musterhafter Kürze zıtlert; uch Einzelforschungen und kleinere Arbeıten finden
sıch genannt und verwertet, Z Teıl allerdings ohl in etwas zufälliger A us-
anl Im SaNZ6eN wırd nan SCIN anerkennen, daß der V erfasser SEINEeT selbst-
gestellten Aufgabe, 1n kompendiumartıiger W eise Lehrzwecken einen UÜber-
blick über die wichtigsten außeren (jeschehnisse ın den 1eT gewählten Zeit-
STeENZEN geben, mI1t Geschmack und eindringlichem Bemühen alle heute
erreichbare Erkenntnis gerecht geworden 1St.
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Selbstverständlıch 1sSt das HUr e1n Teil der vollen Weltgeschichte der be-
handelten Zeıt. ber dıe großen damalıgen gelstigen Wandlungen, das geistige
Altern und Müdewerden der antıken Welt, dıe gesamte innere Fortbildung des
Christentums , dıe Christianisierung und Verkirchlichung der ((Germanen UuUSW.

findet Inal nirgends Ausführliches, DUr hler und da knappe Andeutungen, VOr

lem Schluß eines jeden Buches eıinen zusammenfassenden Rückblick VOoxNn

e1n bıs zwel Seiten. Dabeı1i ist dıe Ideologıe des Machtgedankens, WwW1ıe S1e hıer
dividualismus und der Selbstzerfleischung der Germanen,geboten wiırd, VOl In

on siegTeichen röm1s‚hen Machtgedanken, VOLN der Notwendigkeıt und Un-
antbehrlichkeıit der Macht ZULI Bändiıgung der wiıilden Triebe der Menschen,
ıhrer Verteidigung dıe Unkultur USW. durchschnittlich und allgemeın
bekannt, aber nıcht schroff einseltig ; e1Nn Streben nach allseıt1gem VerständnIis
der Erscheinungen trıtt ÖIters wohltuend zutage. Freilich , WeTr volle konkrete
Anschauung und individuelle gelstige Lebendigkeit ın der (eschichte liebt und
sucht, wırd 1n dem abstrakten und inhaltlıch doch einseltigen ZU: dieser großen
starren Lınıen nırgends auf seine Rechnung kommen. ber WEeI den and als
eiINn zuverlässıges, vVvon einem Korscher erarbeıtetes Grundschema eINes aupt-
teils der Weltgeschichte, als Mittel ZUC weıteren Einarbeıtung und selbständıgen
Durchdringung dieses Stoffes benutzt, wiırd berall dıe siıchere Führung und
zuverlässıge Orlentierung mıt ank empfinden. uch ıne möglıch hın-

gestellte KHortsetzung des Bandes ZUL Darstellung der „großen Gestalten der
alten deutschen Kaılser C6 wIırd INnNal NnUur Thoiien und üunschen können; enNnNn.
Cartellier1 gehört auch IUr den, der se]lnen Standpunkt vielleicht nıcht teiult,

dıe Kıgenes und Beachtenswertes
bıeten haben
den gegenwärtigen deutschen Historıkern,

Schmeırdler.Erlangen.
Walter Klein, Dıe SE Johanneskirche Gmünd. Frankfurt

Kommissionsverlag und Herstellung VOxL Bronners Druckerel, 1928
(münder Kunst, and 140

daß 1Nan 1n (münd bestrebt 1ST, dıe enkmälerHKıs 1st durchaus begrüßen,
der schönen Stadt 1ın eingehenden, miıt zahlreichen guten Bıldern ausgestatteten
Schilderungen weıteren Kreisen nahe brıngen So beschreibt und würdıgt ım
vorlıiegenden Bande Walter Kleın dıie Johanneskirche 1mMm SahzZz zutreifend
und jedenfalls erfreulich warm anschaulich. Kıne strengere Analyse frel-
lich des Baus und selner Formenweilt hat der Verfasser nıicht unternommen.
Da verläßt C: sıch mehr uf andere. Und versucht uch nıcht, dıe unst,

romanischen Bauwelt gENAUECT e1N-die hıer erscheınt, iın dıe Entwicklung der
e1S aut Oberiıtalıen ist doch SiLIN-zuordnen. Der häufig wiederkehrende Hınw
daß dıe Steinmetzen mındestensmarısch. Der Verfasser nımmt offen bar A

überwlegen unmıiıttelbar dorther kamen. Das trıfit schwerlıich Und WEeNnNn

derertf schon dıe (imünder uns stautfisc nennt und uch einmal Andlau
erinnert der aut St Fides (nicht Fidelıs** 14199 1n Schlettstadt hinweist,
hätte 1Ur diese Ansätze weıter VeLrfolgen sollen. Kr ann bemerkt, daß
dıe (imünder uns' mit der oberrheinischen, insbesondere der elsässischen sehr
nahe verwandt ist. Im sa g1bt dıe mıiıt Rundstäben besetzten Pfeiılerkanten
(S 4.5) ehbenso WwW1e die schweren Bandrıppen 120), g1bt dıe Halbpalmetten-
ranke J4), dıe andmuster (S dıe gekreuzten Bänder mıt Kugeln

39), die verflochtenen Ringe (S 48), die Blattkränze und den Omegafrıes
(am Kuß der Fenstergeschosse des Turms, 159 dıe Reihen großer Blumen
(von Haus AaUuSs G1n lothringısches MotiVa 34) , 10 endlich uch dıe Tiere
auf den Kensterbänken (\ {f.), die hockenden Gesimsträger f und das
klagende Männleın 127) Und diese Dıinge sınd /Auß Teil SalZ unitalıenısch,
ZU. andern Teıil stark Oberrheinisch umstilisıert. Ich ıll NU.  S nıcht iwa be-
haupten, die S Formenwelt VOL (imünd komme geradeswegs aus dem ‚„ StauU-
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fischen *‘ Kisaß Hüten WwIr unNns VOTLI vorschnellen Verallgemeimnerungen, ber
hıer legt das eigentliche Problem. Ks 1st fragen : (und wann) bıldet sich
diese schmuckfrohe Kunst allererst us? weiche Quellen haben G1E gespeıst 7
Ww1e und entwickelt Q1@E A1C. weıter * Dann TSt WwI1Trd 1N3a)  ; zeıgen können,

welcher Stelle dıe Johanneskirche den Gesamtablauf eINZuUOrdnen ist.
uch der Plastık gegenüber hat der Verfasser dıe eigentlichen kunstgeschicht-

liıchen Probleme nıcht gesehen, Ihn beherrscht S! sehr dıe Vorstellung, das
alles musse irgendwıe OIn germanıschen Holze herkommen (es wIird davon
noch reden Sein), daß dıe nächstlıegenden Fragen gal nıcht stellt. Das
doch immerhın beträchtliıche Sıtzbild der Muttergottes ıIn Stein Süd-
westp{ieuer soll goldüberzogene Holzbilder erinnNerTN. ber ob diese Marıa miıt
dem Kınde nıcht iWwa stelnerne Vorläuferinnen ın Schwaben se{bst hat, wird nicht
Tortert. Ja der Holz-Wahn und Oberitalıien spuken S! gewaltıg 1n der Phantasıe
des Verfassers, daß autf die groteske Vermutung verfällt, die bekannte Zedern-
holzgruppe der Kreuzigung 1m Dom Bologna könnte das „Vorbild*‘ der Kreu-
Z18U08 1Im Bogenfeld des Hauptportals der Johanneskirche SCWOSCH Se1N. (S 59)!
Die beıden Gruppen haben uch nıcht das (Jeringste mıteinander tun.

ber gleichvıel : offen bar SUC. der ert. das Verdienst seıner AÄArbeıt nıcht
1m Kunstgeschichtlichen. Ihm ist anderes tun Wenn da GNt-
schädigt, werden WITr jene Unterlassungen und Irrtumer nıcht tragisch nehmen.
Den weıtaus größten Raum iın se1nem uch nımmt dıe W ürdıgung un: Deu-
tung des plastischen Schmucks der Johanneskirche 1n nspruch. EKs gilt, den
deutschen Charakter und den geheimnısvollen tiefen Sınn dıeser Bıldwerke auti-
zuzelgen, Dıe Grundanschauung ist diese : zunächst 1st. die eigentliche Bau-
dekoratıon germanisch, Sie ist; allererst VOL den Langobarden ın Oberitahen TE-
schaffen und ann KEnde des 1il und im nfang des ° Jahrhunderts eben-
dort wıederbelebht worden. S1e Täg die Merkmale ıhrer Herkunft AUS em O1Zz-
baustil der (+ermanen sinnfällig AIl sıch: Kerbschnitt, Dıamantierung, Schach-
brettmuster , Flechtbänder, Verknotungen, die holzgemäße Umstilısıerung uch
andersartıger (antıker und orlentalischer) Elemente WIe der Palmettenranken und
der phantastıschen Tierfiguren.

Zu dieser These , die ]Ja bekanntlıch TEC. aup mıt besonderem Nach-
druck vertreten und StrzygOoWwsk] neuerdings uf seine W eıse wıeder aufgenommen
hat, muß Man limmer wieder N, daß WIT die Holzbaukunst der (+ermanen
des Jahrhunderts nıcht kennen, und daß die Tatsache, daß S1e später
den Kerbschnitt und eINIgES andere VoNn dem (e8nannten ın ihrer Holzschnitz-
kunst uch anwenden , schlechterdings N1C. beweisen kann, daß S1e jene —-
genannte Jangobardısche Stein- und Stuckdekoration des und Jahrhunderts
erfunden hätten. Man ırd sich vielmehr erinnern mussen, daß ach Kıegl der
Kerbschnıtt schon aut römischen Milıtärschnallen des 3 Jahrhunderts 0>
funden 1n Agypten vorkommt, daß „ lJangobardische ‘“ Ornamentik uch
aut dem Boden Vorderasjiens und (Griechenlands (z uch quti der Akropolıs!)
1DL, und daß S1e Iso weıt ‚her orlientalisch-byzantinisch, als germanısch 1St. Wıe
unklar jene Begriffe sınd , mMag INal endlich daraus ersehen, daß die Schach-
brettmuster und dıe Bandgeflechte doch weıt eher AUuSs der Textilkunst qlg
der Holzschnitzereı abgeleıtet werden können: eın technologischer Bewels mM1Nn-
destens für ıhre Herkunft aus dem Holzstil 1äßt sıch nıcht führen.

Es sgoll Sar nicht bestritten werden, daß den (jermanen jene abstrakte Orna-
mentik zugänglicher WAar, als dıe vegetabile oder Sar figürliche der grlechisch-
römiıschen Antike; uch nıiCcht, daß S1e S1e demgemäß mi1t V erständnıs und Liebe
auinahmen und weiterbildeten. Freilich w1ssen WIT nıcht, welchen Stammes die
Steinmetzen4 dıe Oberitalien, Frankreich, 1ın der Schwelz und Rhein
bis 1ns Jahrhundert solche Dinge machten. ber einerle1 : auch aut U,  D über-
wıegend germanischem Boden ist dergleichen entstanden. Nur erfunden haben
dıe Germanen den Stul nicht, und e1Nn Holzstil ist nıcht.
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Übrigens könnte Nan aiıch diese Überschätzung des (GGermanıschen ZUEX Not
schließlıch noch gefallen lassen. ber jener Gedankengang zelt1gt doch
bisweilen allzu törıchte CA1USSE. Auf lesen WIT, Portale miı1t Sturz- und
Entlastungsbogen selen ‚, dUuS em Zimmermannsstil übernommen **. Wo 1n er
Welt X10% wohl 1n einem richtigen Holzhaus über einer Tur einen Entlastungs-
ogen 7 Und ebenso unmöglıch Ist die Behauptung, der freistehende Glockenturm
verkörpere eiNe .„Erinnerung die germanıschem Eınfluß entwachsenen Tavenna-
ıschen Vorbilder*‘. Hıer artet die (Germanomanıe 1n groben Unfug 4US.

Zum andern bemüuht sıch der ert. ıne Deutung des figürlichen Schmuckes
der Johanneskirche, dessen Reichtum ]Ja immer wıeder phantasıebegabte Inter-
preten auf en lan gerufen hat., Kr schlıeßt Kis aD 1ne germanische TNAa-
mentik der Tiere und Trolle, der KRiesen und Zwerge. Sıe erhielt ıhre NU-
mentale Form vornehmlich durch die Langobarden ın Oberitalıen. Im

Jahrhundert Neu belebt, wurde S1e durch wandernde oberitalische Stein-
metzen weıt verbreıtet (S 13f.) ‚„ DIe wäare aber doch nıcht In dıiıesem Lnı
iang möglich SCWESCH, nıcht der alte Sagenkreıs Im Volke selbst lebendig
geblieben wäre und ın der zähen Beharrlichkeit der Landbewohner NEeuUuUe Nahrung
gefunden hätte ** 14) Kın Beispiel, die Darstellung der Jagd oben IN Turm:
SM rasenden Lauf der den Turm stürmenden eutfe hätten WITr den. 1mM
olk nıcht erstorbenen Glanuben W otans teuflisches Heer, das dıe VOIN ITT=
wahn und Aberglauben erfüllten (Gjeister ZUL1I Hölle führt *‘ S 124) Sehr
hübsch, ber e1N KEıinfall, dem inal mit demselben Hecht eın halbes Dutzend
anderer gegenüberstellen Kann. Neın, olches Haten und Deuten ist Dilettan-
tismus. Ks g1bt doch 1ULI einen Weg, auti diesem dunklen eld haltbaren
Ergebnissen kommen. Ks muß für jedes einzelne Motiıv ermittelt werden:

taucht erstenmal auf ? Wa 1st Se1N ursprünglicher ınn ? en
sıch dıe , dıe Jetzt und h1 anwandten, 21 gedacht? Wie diese Fragen
beantwortet werden können, aiur g1bt längst vortreffliche uster. Um NUur
e1Nes enNnnen Goldschmidt hat elne große Anzahl VON Motiven der
dekorativen Plastık In vorbıldlich klarer W eıse AUS dem Psalter erklärt (Albanı-
psalter. Berlin Anderes bhıetet dıe sonstige wissenschaftliche Ikonographie.
Hreunde dieses Gehbhietes sollten sıich die miıttelalterliche Literatur machen:
solange nıcht gelingt, den ursprünglıchen und eigentlichen Sinn auch solcher
Motive, W1e die Jagd, AaUus der Literatur erklären, bleibt ihre Deutung Wiıillkür
Wie dıe kämpfenden Kıtterpaare , die Löwen und Drachen USW. (Goldschmidt

O., Fr und WwW1e der Önıg Theoderich San Zeno0 In Verona,
hat doch höchstwahrscheinlich uch dıe Trtussage und die Tierfabel der
Kathedrale Modena, hat SahzZ geWiß uch dıe ılde Jagd anl Turm unseTeT
Johanneskirche zunächst einen geistlıiıchen INn Ihn finden , ist e1n keines-
WESS aussıchtsloses Verlangen, Nur wırd das nıcht auf dem Weg mehr der
wenıger gelstreicher Vermutungen gelıngen, sondern allein auf dem Weg des
Studiums der Frage kommenden mittelalterlichen Literatur. Unser Verfasser
ze1igt einıge Ansätze eınem solchen ernsteren Bemuhen. Kr zitiert. den Phys1o-
logus und hat uch SONST. VOoOn den Quellen der wissenschaitlichen Ikonographıe
allerlei Kenntnıs. Um mehr 1sSt bedauern, daß dann doch mehrfach
wieder jenem bodenlosen Herumraten verfällt.

um Beschluß: WEn WIT uch aut diesem (Üebiet autf wissenschaftlichen
Ernst drıngen, qgnl 1NNal uns nıicht „humanıstisch eingestellten Historıismus **
vorwerfen 13) Das Entweder der ist vielmehr: W issenschait oder Dilet-
tantismus. Und endlich : atıch der Kınwand, daß WIT AaUuSs derselben Kınstellung
heraus keinen INn für dıe volkstümliche Seite, für das Spezifisch - Deutsche
dieser TOomanıschen uns hätten, trıfft uns nicht. Man ı1en der hre der
deutschen Kunst nıcht durch vage Hypothesen., Ihren uhm ann auf dıie Dauer
Üur vermehren, Was auUus

Frankfurt L, M,
der Wahrheıt 1St.

REudolf Kautzsch.
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ans Fınk, Dıe Kirchenpatrozinıen Tirols. Kın Beıtrag ZULI tirolisch-
deutschen Kulturgeschichte. Passau 1928, Verlag des Instituts füur OSt-
baırısche Heimatforschung. 246 -

Durch die vorliegende Untersuchung 1st. dıe den gyleichen Gegenstand betref-
fende Vonxn artin (1912) überboten Sıe Jegt einleıtend AH-
gememıne Gesichtspunkte ** füur die Patroziniumsforschung dar, unter Bevorzugung
der induktıivren Methode 1mM Hıinblick auft das Wann, das W oher und die OtLVE,
die AI Wahl des Patrozin1ums uhrten 6), das heißt mıiıt Einrechnung saämt-
licher Begleıtumstände und UÜberlieferungen, dıe für dıie Feststellungen 1n rage
kommen und TST dıese Spezlalforschung befählgen, der übrigen (z0-
schichtserforschung dıenen. So omMm: 1ne wechselseıtige Beleuchtung der
Siedlungsgeschıichte 1n den aufeinander folgenden Schıiıchten zustande, Wwird, W1e
1n der Untersuchung Von Warner, die das westlich angrenzende Graubünden
betraf, der Gang der alten R6ömerstraßen untersucht und fortgehend QauTt dıe
Wandlung der wıirtschaftlichen Verhältnisse 1m Rahmen des weltgeschichtliıchen
Ganges mit den den Gegenstand hervorragend bedingenden Faktoren Rücksıicht
z  ® aber 1m Gegensatz Harner V  el ZKG., NE. VE 615, und

Pfleger 1m ist der Görres-Gesellsch. 46, 1, 1926, 123 {T.) gewäagte
Hypothesenbildung vermieden,. Kıne römiısche Fundkarte sollte beigelegt werden

13); dieselbe wurde aber, WI1e der Verlag der Zeıitschrift auTt me1n eIfragen
mitteilt, überflüssıg, weil durch dıe Arbeıt VOLN Cartellı e7T1 Uber dıe TeNNeEeTr-
straße überholt. Ks stellt sıch heraus , daß im westlıchen Vintschgau fränkı-
scher, 1mMm Unterinn- und Pustertal bayrıscher Eıinfluß üÜberwog, Auf dıe kırch-
liche Zugehörigkeit des Landes den verschlıledenen Bıstümern wird nıcht
sonderlich Rücksicht ‘9 ber e1n Kapıtel über dıe Bıstumspatrone VOT-

gelegt 188 $E:) Im übrıgen hält sich die Anordnung wesentlich dıe erschließ-
AaTrTe zeitliche Aufeiınanderfolge der wichtigeren Heıligenpatronate, VON denen des
Laurentius und Petrus A} unter Weglassung der besonders häufigen Marıen-
kirchen , AUuSs denen keine Schlüsse SCZ0SCH werden können 204). Sonstige
Heılıgenpatronate sind In Sonderkapiteln gruppen weılse (Drachenheilıge , Pılger-
patrone) zusammengestell£t , und wırd zudem autf Zusammenhänge mıiıt der
Aatur Uur- und Vieh-, Waldpatrone , W etterheilige) und SOn stıge Abzweckung
(Spitalpatrone) Bezug MMEN, doch Anlehnung heıdnische Vorstellungen
und Gebräuche durehschnittlich DUr qals nachträgliche Ubernahme zugestanden.
Um das zerstreute Material über einzelne Heilige fruchtbar machen , hätte
sıch dıie Beıigabe noch eines Kegıisters über diese empfohlen. An Heiligenlexika
benutzt erf noch nıcht dıe VOL Holweck (1924) und Baudot 29) Die Unter-
suchung verdient , weıl t1et In den Gegenstand eindrıngend und methodisch
musterhafft, Berücksichtigung IUr jeden Zwelg der Patrozinienforschung.

Bethein (Hann.) Hennecke.

HKranz StTUunz, Johannes Hus Seın en und Se1nN Werk Mıt
einer Auswahl AUS se1INeN pastoralen Schriften und Predigten. tto W ıl-
helm Barth- Verlag, München-Planegg 1927 144

Hs ist verdienstlich , daß St. ın einer Zeıt, da Hus 1m Zusammenhang mıit
der Entstehung der tschecho - slovakıschen Republik wıeder 1e1 genannt wird,
durch die vorliegende Veröffentlichung die Aufmerksamkeit derT deutschen Leser-
kreise auf den Prager Magıster lenkt. Dıe außerlich feın ausgestattete Schrift
beruht autf einem gründliıchen Studium der einschlägıgen deutschen und tschecht1-
schen Literatur ; S1e 1sSt ber gehalten, daß ungeachtet iıhrer wissenschaftliıchen
Höhenlage uch gebildete Lalen S1Ie M1 Erfolg aut sich wirken lassen werden.
Den Kern der Veröffentlichung biılden sachs eute schwer zugänglıche Predigten
des böhmischen Reformators in guter deutscher Übersetzung, dıe 1n ihrer A
schickten Auswahl einen unmıttelbaren. Eindruck SEe1INEeT Denkweise vermitteln.
In der Kınführung entwirtft St 1ne eindrucksvolle Lebensskizze VON Hus, dessen
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Stärke 881 erster Linıe 1n se1INeTr die Grundanschauung Wiklefs popuları-
sijerenden Predigtweilse , Der nıcht 1n Se1INeT Gelehrsamkeıt erblıckt. Von den
7zahlreichen Abbildungen verdienen besondere Erwähnung dıe über den Kon-
Stanzer Prozeß AUS em Leitmeritzer Kantionale, da AUS denselben hervorgeht,

der VOL Holbeın stammende Hus-Typus miıt dem MAageIecN, bartumrahmten
Gesicht 1n Wirklichkeit den Kreund und Bekenner desselben, Hıeronymus, dar-
stellt, während Hus selbst bartlos und vollwangig WAäLrL. ber diese und andere
Kragen der us-Forschung g1bt dıe beachtenswerte Schrıift VvVoOx St Auskun{t.

Karl Völker.Waıen.

RPRichard Krebs, Der Bauernkrieg In Franken, 1525 (Zwischen
Neckar und Maın. Heimatblätter des Bezirksmuseums Buchen €
(1

arl Seith, DasMarkgräflerland und dıe Markgräfler im Bauern-
I} (Heimatblätter „Vom Bodensee ZU Maın **,

NT. 28) 168 Karlsruhe 1: 1926
Unter den Arbeıten ZUTC (+eschichte des Bauernkrieges, denen das Säkular-

Jahr 1925 anregte,
tracht kommen. Dıe meısten begnugen sıch damit, aut (irundg1bt soweıt ich sehe, Ul einıge wenilge , die TUr dıe

Wissenschafit 1n Be
von willkürlich gesammelt und gedeuteten Einzelheıten E1n Gemälde ent-
werfen, TUr deren Hintergrund der Farbentopi der materialistischen Geschichts-
anschauung noch immer aT. HU enth1elt. Unter den wertvolleren Arbeıten
ragen dıe beıiden ben genannten D aut dıe ich dıe Aufmerksamkeıt der
Forschung ‚ben deshalb lenken MOChte Was diesen beıden Arbeıten VOT allem.
ıhren W ert verleıiht, 1s© daß S1e TOLZ mancher Zugeständnisse altere AÄAn-

ıIn em von ıhnen JENAUET durchforschten Ge-schauungen, TUr die S1e jedoc
inden konnten, miı1t nüuchternem Krnst und einemblıet keine uen Anhaltspunkte

durch Beobachtungen der (GEegenwWar geschulten Blick TUT dıe Eigentümlich-
keıten olcher Massenbewegungen die en ch allen Richtungen durch-
studıerten. ihnen dıe Antwort aut jede mögliche Krage abzugewinnen. Durch
größere Selbständigkeit erfreut dabeı noch Krebs, der ZWal 1M wesentlichen
1Ur den Bauernkrieg 1n Franken als den Teıil desselben darstellen wollte, 1n dem
die ewegung gew1ssermaßen ihren dramatischen Höhepunkt erreichte. ber dıe
feiın und besonnen abwägenden Urteile und der weiıte Hor1zont, den SEe1INeEeT
Arbeıt gab, verraten, daß WIT 1eT mı1t einem guten Kenner der ewegung
uch iın anderen (+ebieten tun haben, und verpflichten die Wissenschaft ZUL

Beachtung der Arbeıt uch iber den Von ınm gelhST bezeichneten Kreis hinaus.
Dagegen konnte Seith WAar ine Menge TEC. wertvoller Kinzelzuge beıbringen,
‚ber der gelstigen Kraifft, autf Grund des ahbweichenden Bildes voOxn der Be-
WESUNG, das sıch ıhm TCStaltete, Kritik den alteren Ansichten üben

diıeser Kralit gebrach S ihm vielleicht infolge einer ATı Lokalpatrıo-
(ISMUS, der sSonst dıe Stärke es W erkes ausmacht.

bildetUm hıer LU das Wichtigste AaUuS den beiden Arbeıten festzustellen,
alsKrebs’ Arbeıt einen Beıtrag dem Prem. Bauernkrieg uch insofern,

uch dıe Ursachen, dıe Ziele und die Kolgen des Aufstandes eingehend darlegt.
Seine Krgebnisse berühren sich dabeı den entscheidenden Stellen mıt den
meınen. Vielleicht ist LUr bel ihm das ıld Vvonx der gesamten Bew5  N noch

stark durch den Eindruck bestimmt, den dıe 172 Artikel und ahnlıche VoOoxRn

ihr erwecken Niıicht diese Artikel das muß iıimmer wıeder betont WEeT-

entlichen 1Inn des Bauernkrieges A S1e tauchenden deuten jedoch den e1g
der EnYSt längere Zeit NAaCc stehung der Unruhen aut und sınd Aur alg Miıttel

der Propaganda werten, vielmehr dıe Entwicklung der gesamten Bewegung

Das beigegebene Titelbild Vvox Schiestl Tweckt VOLN Bauernkrieg geradezu
das Gegentell Von am Eindruck, den das uch nachher hnervorruft.
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VON 1594 Nur WeTr das erkennt, dem erscheıint der Widerstreit zwıischen
den Kundgebungen und den T’aten der Bauern WI1e die Tatsache verständlich,
daß sıch Bauern in durchaus erträglicher, Ja günstiger Lage plötzlich,
scheinbar hne echten Grund, ihre Herren erhoben. Im einzelnen
möchte hbesonders aut dıie W ürdigung des W einsberger Kreignisses 44/45)
hinzuweıisen se1n als aut e1INn uster gerecht abwägender und kluger Beurteilung.
Der Mißerfolg VO  — dem Unserfrauenberg bel Würzburg dürfte wen1ıger auf die

angeiuhrte Kıfersucht der einzelnen Haufen und ihre Planlosigkeit
zurückzuführen sein alg auf dıe richtig beobachtete Tatsache , daß die
Bauern vielfach Sarl nicht gemeınt N, ernstlich kämpfen. Denn WEeNnNn
auch nıcht der fränkısche , hatten doch die anderen Haufen das erstrebte
Ziel 1mMm wesentlichen erreicht, und mı1T der Zerstörung der Klöster und Schlösser
eINeT Zukunft 1n ihrem Sınne den Weg gebahnt.

Aus der Arbeit VO.  a Seith, die sıch, WI1Ie bemerkt, ausschließlich uf das Mark-
gräfler and 1mMm Siüden des heutigen Baden beschränkt, muß S besonders bedeutsam
hervorgehoben werden, daß 1er (wıe äahnlich auıt dem ‚„ W ald“® Schwarz-
wald) och ıne ÄArtrt Bauernvertretung, den AUS Bauern bestehenden ‚„ Gemeinen
Ausschuß der Landschaft “ gab Wer sıch das klar macht, begreıft , daß uch
ın der ähe der Bauer ZUEFE Wahrung se1iner RHechte der ZUL Durchsetzung
Se1Nes Wıllens den immer bereiten W affen greıfen konnte Und weıter düurite
VON Interesse Se1N, daß uch hier eıne Erhebung erfolgte, obwohl weder
den Landesherrn noch SONST bestimmte Personen Klagen erhoben wurden,
el würde ohl erkannt a  en Was die Erklärung aiur bhıetet (dıe
angegebenen Gründe befrıedigen nıcht), wWwenn bemerkt hätte , daß der An
oTII dieser Bauern dem Schlosse e1Nes Ordens, der Johannıter Heitersheim
und die Abneigung ZAanzZz 1m allgemeinen ausschließlich den geistlichen Grund-
herren galt (S. 5» zelgt ine Ahnung davon, ber se1InNe Vorstellungen
VOon dem Bauernkriege als elner vornehmlich den del gerichteten Be-
WCSUNS verhınderten ihre riıchtige Bewertung). DIie Herrensıtze und die markgräf-
lıchen Schlösser wurden dagegen augenscheimmlich geschon (Grund 5.82) Damıiıt
tiımmt ann sehr gut ZUSaMMEN , daß die Führer, WIe AUS 142, Anm 33
bıs 26 hervorgeht, recht wohlhabende Leute Macht dıe Arbeıit, ab-
gesehen VOLL der allgemeinen Einstellung ZU Problem der SaNZCch Bewegung,
den Kindruck höchster Solidität, erhöht iıhren Wert noch e1n fast TOß-
oktavseiten füllender Anmerkungsapparat voll des wertvollsten Kontrollmaterials.

Wilhelm StolzeKönıgsberg Pr

Henrı Vuljlleumier, Hıstorıe de 1’Eglıse reformee du Pays de
aud SOUS le regıime berno1s. L’äge  Z de la reforme. K X V
und (81 40 Lausanne, Imprimerie de 13 concorde. 19277 Das Werk
wırd In Bänden erscheinen. Preis der Bände Schweizer VYranken.

Unser W iıssen dıie schweizerischen Kırchen hat einen sehr wertvollen
Beıtrag 1n der umfassenden „Geschichte der Reformierten Kirche des W aadt-
landes*‘ des verstorbenen Professors Henrı1 VYuilleumier erhalten. Der erste Teıl,
der soeben AUuS dem Druck ommt, IsSt. e1N (Oktayband VoOn {80 Seiıten und enNt-
hält e1Nn vortreifliche Lichtdruckbild des Verfasserts. Das Werk wird unter
Leıtung der Lausanner Hochschule herausgegeben. uwendungen A4US dem waadt-
ländischen Reglerungs- und dem Lausanner Universıtätsfonds, der Synodal-
kommission der Landeskırche und der Akademischen Gesellschaft des Kantfons
Waadt ermöglichten C den Preis sehr bescheiden gestalten, Während
5 Jahren (110 Semestern [ dozierte Henrı1ı Vuilleumier der Un1ıversıtät Lau-

Hebräisch und exegetische Theologie des Alten Testaments. Kr WAar ein
ausgezeichneter Philologe aber auch durch und durch Historiker. ber mehr
enn Jahren beschäftigte sich 1ın seinen Mußestunden damıit, Materialıen

Kırchengeschichte des W aadtlandes sammeln, WaS ıhm bereıts se1t Herbst
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1907 gestattete , jede W oche 1n der Universıtät über die Vergangenheıt seliner
Kirche lesen. SO werden die 1eT An der vorlıegenden Veröffentlichung
dıe Frucht e1Ines aut 10 Jähriger Forschung beruhenden Unterrichts darstellen.
Das Werk ist 1mMm wahren 1nnn des TTtS e1n geschichtliches Denkmal, das
nunmehr leıder unvollendet bleibt. ach Vunllleumiers Ian sollte 88 Wwel Teıle
zerfallen. Auf die Berner Periode sollte dıe waadtländıische folgen , deren
Ausarbeitung Qr besonders zahlreiche Dokumente gesammelt S1e hätte
ınm uch Gelegenheıt geboten, nıcht 108088 seine eigenen reichhaltigen Krinne-
9 sondern uch Mitteilungen verwerten, dıe A4US eErTsSter Quelle SC-
Schöpit Sein Vater Samson Vuilleumier nämlich, e1Nn Hreund Alexandre
Vınets, War während der Krise VoOxNn 18453 1ın der Nationalkirche geblieben und

beı deren Neugestaltung ıine bedeutende Rolle gespielt. uch selhst
gehörte den berufensten Leıtern und Ratgebern des kirchlichen Lebens und
wurde , da Sich in der deutschen SchweIılz ehbenso Hause fühlte wI1e 1n
se1INeTr eigenen Heımat und während Jahren Abgeordneter 1n der Konferenz
der Schweizer Kırchen WäaLl , auıt kirchlıchem und wissenschaftlichem Gebiet

einem lebendigen Bindeglıed zwischen den Wwel Sprachhälften der SchweIiz,.
Dieser Umstand ist der CA1IuUSSe dem inneren Verständnıs, das em
Reformator Bullınger und dem Hohen Rat der Berner Herren entgegenbringt.
Seıine verschiıiedenartigen G(Gaben ermöglichten ihm die ürdiıgung VOoNn

Interessenkreisen und Bestrebungen, dıe oft bedeutend von. den seinıgen aD-
wıchen.

Der and hört mıt der Enpoche der St artholomäusnacht 1572 quUT. Kr
SC  e die La;  e des W aadtländer Gebilets AIl Vorabend der Reformation, die
KEvangelistentätigkeit Farels, dıe Eroberung durch dıe Berner, dıe Lausanner
Disputation und dıe Reformationsedikte (1536) Der Hauptsache ach seitfzte sich
die eUue Herrschait ohne allzugroße Schwierigkeiten e1m Volke durch, das
hbald darüber murrte, bald sıch willig fügte, W1e jene Leutchen A4UuSs Bourviıllars
(das ZUTC (jirandsoner Vogtel gehörte), dıe bereıts nde 1531 sıch azu erboten,
„ das glauben , Was ihren gnädıgen Herren genehm qge]1 ** Glücklicherweise

die Männer, die der Spıtze der kKegierung standen, durchschnittlich
der rTeformıierten Lehre treu und aufrichtig zugetan. Sıe bemühten sıch , das
Volk in relig1öser und moraliıscher Hinsicht ZU heben un eE> auti eıne
höhere Stufe ZU bringen als die, die unter päpstlicher und bischöf-
licher Herrschaft innegehabt hatte Die Durchführung des allgemeınen eIiOT-
matıonsedikts kam zustande, jedoch nıcht hne zahlreichen Schwierigkeiten und
heftigem Widerstand egegnen, doch VOoxXh 1550 a häufen sıch günstige An-
zeichen. In der Tat fassen die NeUuUe Lehre und dıe NEeEU® Gottesdienstordnung
nunmehr 1n entschıedener W eıse Wurzel In der Bevölkerung. In der Folge
kennzeichnet der Veriasser dıe dogmatischen und disziplinarıschen Streitfragen,

denen in leidenschaftlıch erregter Weıse die waadtländısche Kırche sich be-
beteiligte. Ks handelte sich dabeı Uln die Dreieinigkeit, das heiılige Abendmahl,
die Prädestinatlıon, das Kxkommunikationsrecht der Konsistorlıen und dıie der
Kommission vorausgehende Prüfung der Teilnehmer. Da ram der Stein ins
Rollen durch den Widerstand, den. dıe Calyımısten der Berner Herrschaft leisteten.
Diıe Krisis trat 1559 e1Nn und veranlaßte die Enthebung vom Amt der den
Abschiedsantrag Virets un eines Viertels des gesamten geistlichen Kollegiıums.
Das bedeutete einen schweren Schlag für dıe W aadtländer Kirche, der uch
auf dıe Lausanner Hochschule ein wirkte. ber dıe nunmehr folgenden Ereig-
nisse sollten viel ZUX Beruhigung der W aadtländer beıtragen. Das waadtländische
olk nämlich eTgT1ff Parteı f{ür Bern und die Reform und widersetzte S1CH der
Rückkehr ZUTr Savoyıschen der bischöflichen Gewalt. Die Berner KReglerung
ihrerseits 1aßt sıch mehr und mehr 1ın rellg1öser und moralischer Hinsıcht den
Fortschritt ihrer „welschen CL Untertanen angelegen Se1Nn (als „welsch *‘ bezeichnet
man den französisch redenden Teil des ebiets Außerdem arbeitete auf dog-
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matıschem und kırchlichem Gehiet der Antıstes Bullinger VoONn Zurich elner
Annäherung Berns und enIs, zwıschen denen ıne Zeıtlang eiInNe tıefe Juft
bestanden atte, Ja S eINeT vollständigen Aussöhnung der beiıden IC
tungen, und Sse1INe Bemühungen wurden durch den Dekan Haller AUS Bern und
ach Calvıns Tod (1564) durch T’heodor VO Beza unterstützt. Da trat die schwere
Zeit eIN, da einer nach em andern dıe ater der protestanüschen Lehre VOM
Tod eTrelit wurden, da anderseıts dıe katholische Gegenreform überall ihre poli-
ıschen und relig1ösen Kräfite sammelte und dıe Kınheıit der Tömıschen Kırche
im Trıdentiner Konzil einen Ir1umph fejerte, dıe Zeıt, auf protestantischer
Seıite hingegen das STAarre Luthertum siıch mehr un! mehr qals unduldsam und
streitsüchtig erw1es. Da galt 91 miıt den alten Streitigkeiten endgültig aui-
zuraumen. Das schon angebahnte HYFrıiedenswerk g1ıpfelte ın der allseıtigen An-
nahme der VONn Bullinger ausgearbeıteten Glaubensformel (1566), dıe unter dem
Namen „helvetische Konfessıon ** bekannt ıst. So War das Bekenntnis der
e1inen gemeinsamen Lehre und das Sichscharen ıne gemeınsame Fahne
bereıts ine abgeschlossene Tatsache. als jene Schreckenszeit der Iranzösıschen
kKeligionskriege hereinbrach, 1n der der Schweiz vergönnt se1ln sollte , den
verfolgten Hugenotten eiIner Zufluchts- und Freiheitsstätte werden.

Genf. Hug Chotsy.
Frıedrich Selle, Schıicksalsbuch der evangelıschen Kırche 1n

Osterreich. Kın Lesebuch ıhrer wichtigsten Urkunden und Zeugnisse
TUr ıhre Bekenner; 1m Auftrag des Kuratoriums für evangelısche Jugend-
pülege 1n Wiıen. Berlin, Furche - Verlag 346 5,.50 M., geb. 6.50

Wiıe wenıge kennen die e]genartige, farbenreiche, stürmısch bewegte, OTIt
erschütternde Geschichte des Protestantismus In Usterreich, uch solche, dıe
den „Anschluß *‘ ersehnen. der doch eine konfessionelle UÜberlegung eEriIOoTrder
Zı war haben WITr Bemühungen nıcht fehlen Jassen, diesem Übelstand ab-
zuhelfen. Im nächsten Jahre erscheımint der and UÜUNSeTEeTr ‚„ Gesellschaft TUr
dıe (xeschıichte des Protestantismus 1ın Osterreich ** INg die ZzZWEeITE Auf{iI-
lage meılner Schilderung der Gesamtbewegung In der Monarchie und Kepublık
AUS ; ıne drıtte 18T In Vorbereitung. Inzwıschen hat sıch Dr. elle, der ohl
vielseiıtigste Geistliche Österreichs, leider In der kleinen Bad Aussee-Gemeinde,
der Keplerbündler, obwohl sein Hauptgebiet dıe botanısche Naturphilosophiıe 1St,
vVvom Kuratorium füur evangelische Jugendpflege 1n Wien aiur gewınnen lassen,
e1Nn trefflich ausgestattetes „ Lesebuch IUr den Unterricht Oolks- und Mıttel-
schulen, Tur Konfirmanden und UÜbertretende‘*‘ abzufassen. Allerdings hat schon
1917 Dr. arl Völker ın ahnlicher Absicht ıne kleine Sammlung der wich-
tıgsten Urkunden dargeboten, die österreichische Monarchie umfTfassend,
1m engsten Anschluß dıe erste Auflage melıner ‚„Geschichte*‘ Sıe
hat leiıder 1MmM Kriegslärm ohl N1IC. dıe gebührende Achtung gefundenwırd uch VON Dr. Selle nıcht Trwähnt. Dıieser hat se1n Zıiel und doch
wıeder weıter gesteckt. Kr beschränkt sıch aut Neu-Österreich, bringt ber auch
Biıttschriften, Gutachten, Stimmungsbilder, Lieder, Briefe und Aussprüche uSW.
In s1eben Teılen behandelt diıe Kronländer einzeln, In der rıchtigen Kr-
kenntnıs, daß Jedes VoONn altersher Se1N eigenes Leben führt, das In der Gegen-
wWart noch schärfer betont als früher; das Burgenland wIırd VO.  S Relig1ons-professor Oberschützen tto Morascher behandelt. Jedem Teıl ist e1Nn SaNZkurzer ‚„geschichtlicher Bericht *“* vorangestellt , dem ann die Urkunden und
Zeugnisse miıt SUTgSsam en (uellenangaben folgen. Selbst innerhalb des n  nRahmens leße sıch natürliıch noch mehr geben, da Selle das Hauptgewicht aut
Reformation und Gegenreformation legt; Von der Toleranzzeit erfährt mMan
wenig, geschweige Von der Gegenwart; Ww1e lehrreich sınd doch gelbst die
armseligen Jahrzehnte der 79 Duldung .. mıt den gedruckt vorliegenden Visıtations-
berichten der Superintendenten. och se]en WIT der Mühewaltung und Umsıcht
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des verehrten Verifassers dankbar füur das Gebotene und hoifen WIr, daß ılım
und dem rührigen Verlag dıe otarke Auflage keine Enttäuschung bereıten wird.

Könıugssee (Oberbayern). (deorg Loesche.

Dıe Religionszugehörigkeiıt 1n en FA den etzten 100 annn
aut Grund amtlıchen Materlals miıt ”6 Karten Bearbeıtet und herausgegeben
VOIN Badıschen Statistischen Landesamt. 11L un! 240 Herder, Hrel-
burg 1: BrT. 199285 geb

Das Werk des Statistischen TLandesamts über dıe Religionszugehörigkeıt In
Baden ist uch kirchengeschichtlıch VOoONn großem Interesse, weıl dıe Möglıch-
keıt <1bt, autf einem Z7, W ALr begrenzten, Der konfessionell sehr vielgestaltigen
Gebiet dıe zahlenmäßige Entwicklung der einzelnen Kırchen und KRelig10ns-
gemelnschaften durch 100 Jahre ‚U verfolgen. Dıie Verhältnisse von

ausschließlich katholische KEinwohnerschafift 1 ehemalıgen Vorderösterreich , imspiegeln noch ziemlich Hau die alte territoriale Geschlossenheıt wleder: fast

Kurstentum Fürstenberg, 1n der Markgrafschaft Baden - Baden SOWI1@e den
geistliıchen Territorien. Umgekehrt findet sıch fast ausschließlich evangelische
Bevölkerung 1n der alten Markgraifschait Baden-Durlach und 1 BHezırk Kehl,

1ın rechtsrheinıschen Teil der Grafschaft Hanau-Lichtenberg, tarker CeVang6-
lıscher Einschlag (50— 75 1mMm ehemals kurpfälzıschen Gebiet und 1n den
Amtern ahr und Emmendıngen. Im auf des vorıgen Jahrhunderts geht dıe
Zahl der konfessionell ungemischten (5emeınden ostark Zzurüuck. Infolge der Hreıi-
zügigkeıt und eiINer weiıtgehenden Industrialisıerung lassen sıch Katholiıken 1n
bisher fast ungemischt evangelischen Gebleten n]ıeder und umgekehrt, eine Hır
scheimung, dıe natürlıch in den Städten hbesonders ostark hervortrıtt. So hat Zie

Freiburg 1825 91,2 E Katholıken und 8, V, Evangelische, 19253 66,8
Katholiken ı1nd 299 Evangelische; Pforzheım dagegen War 18925 Z 94,4
evangelısch, eute zählt 18,9 Katholiken. Im allgemeınen ist e1Nn durch
uwanderung bedingter Zuwachs der evangelıschen Bevölkerung 1n en
verzeichnen: 1825 umiaßten die Evangelischen Olıa H., 1925 38,( A

Sehr interessant und lehrreich ISt das ausgebreıtete Material über das Frei-
kırchen- und Sektenwesen, das bısher eiINe 7zusammenfassende Darstellung och
nırgends 1n Deutschland gefunden hat. Während 1825 NUr einzelne kleine
Mennonitengemeinden gab, üben heute verschiedene HKreikiırchen ihre Tätıg-
keit AUS, besonders In den ({emeıden der württembergischen (GGrenze. Die
stärkste Zunahme zeigt dıe Neuapostolische (Gemeıinde. Die freirelig1öse Be-
WEegUNg beschränkt sich fTast ausschließlich autf die größeren Städte und hat
keinen bemerkenswerten mfang an gCHNOMMEN,

Das uch hıetet mıt seınem stattlichen Tabellenwerk wertvolles Matenal füur
jeden kiırchliıchen und öffentlıchen en Interessjierten.

Heinstus.Bretten.
Justus Ferdınand LauUn; Dıe onierenz VO Lausanne, (Für dıe

Einheit der Kirche. Schrıften ZALE öOkumenıschen Bewegung. eit 2 o  Ay
Leopold Klotz Verlag, 1928 .40

Alfred VO Martın, Dıe Weltkirchenkonferenz VO Lausanne,
art, Er Hrommanns Verlag, 1928

Die W eeltkirchenkonferenz ın Lausanne ugus 19927 ist als kirchengeschicht-
lıches KEre1ign1s werten, selbst WeNNn e1Nn praktisches Ergebnı1s siıch nıcht zeıgen
sollte So sınd neben den Protokollen und neben dem ‚, Krsten Gesamtbericht‘*
Von Siegmund-Schultze (Berlin-Steglıtz uch subjektiv geartete, mehr
urteilende alg berichtende Stimmen über S1e Voxn Wichtigkeıit, Diıie beiden hıer
vorliegenden stammen @1' von Warmen Freunden der ökumeniıschen Bewegung,
dıe ‚ber wıederum nicht Sahz am selben Strang ziehen. voOn Martin WAarlr Her-
ausgeber der nde 19927 eingegangenen „Una San cCta** ; aun kommt AUS ınem
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anderen theologischen Miıliıeu, ZU. Beispiel Ausführungen, über
die Einheıt Chrıistus ** ZEISCH ber beıde gehen der Kınıgungsirage WEeITt-
hın uch Laun 1St bemuht wlıleder die Mıtarbeit OMS

werben WITL könnten doch N1C. Z der allgemeınen kirchlichen (je-
meıinschaft ausschließen (S 63)! Daß CX sSıChH MI1T lem Nachdrtuck endgültig
selbst ausschlıeßt beachtet nıcht uch darın gehen ohl beıde N}  9 daß
S16 den Lausanne versuchten Weg der theologıschen rundlegung der Oku-
menıschen Bewegung TÜr richtig halten ; 1Laun nennt diesen Gedanken SCc1inNn
Ceterum CEeENSeO 65) Sogar hinsıchtliıch Kırche und Amt geht die Überein-
stimmung weıt ; denkt (G(ewınnung ökumenischen Kirchenbegriffs und
meınt, daß TUr das Amt LUr dıe volle Sukzession, das heißt die presbyterale
ebenso W16 die epıskopale, Betracht kommen könne. Übrigens berichtet Natur-
lıch jeder nach SEe1INEN KEindrücken und urteilt nach sSe1Nem Standpunkt. e1
g1bt LTOfz aller Geltendmachung GISCHEI Änsıchten, mehr als M
eigentlichen, natürlıch 1Ur dıe großen Linlien zeichnenden, vielfach TEC. tTef-
fenden Berıicht ber von Schrift g10t manches, Was nıcht bıetet Uund
Seitz das Geschehen CISCHE Beleuchtung Man wırd beide Berichte auch annn
dankbar benützen WENN 1Nal selhber dıe Dinge recht anders sehen genötig
1st auch die Zukunft VONX HFaith and Ordre abweichend beurteilt Ks 1St doch
schade, daß AUS dem Kreis der kritischer gestimmten Teilnehmer keine ahnlich
eingehende Darstellung erschlenen 1sSt TST WEn Protokolle und Berichte VONn
verschıedenen Seıiten verglichen werden kann der Niecehtteilnehmer sıch SCE1IN
Urteil bilden

Breslau Schran

Der Deutsche Kvangelische Kirchenausschuß hat nach uns ZUSCSANSCHECNH
Mitteılung beschlossen , (zedächtnisjahr der Ubergabe der Augsburgischen
Konfession 1Ne wıssenschaftliche Neuausgabe der reformatorischen BekenntnIis-
schrıften veranstalten Kr hat dafür bereıts 38815 kKeıhe VonNn Fachgelehrten

Dieser Plan 18 nıcht DUr als wissenschaftliche Notwendigkeıt sondern
auch a IS Zeichen nNer erfreulichen Zusammenarbeıit VONR Kirche und Wıssen-
schaft Warll begrüßen Die Ausgabe soll bıllıg gehalten werden daß
jeder Student S16 sıch hne Mühe anschaffen kann m

LUC) VvVonmn Friedrich Andreas Perthes Gotha
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Lur „ 1 ragödie“ des Nestorius
Von Lic Rudolf bramowskı, Pfarrer 1n Schwentaılnen, KrT. Ortelsburg

Am Anfang der modernen Nestoriusforschung STeE  as Werk
VO  S Friedrich Loo{fs ‚, Nestoriana “‘ Wer sich der Weiterarbeit
mitbeteiligte, hat voller ank dieses bsolut sichere Fundament
benutzt. Wer freilich jetzt: nach einem knappen Vierteljahrhundert,
dazu StelE, a11ß sich bewußt sein, in diesem ucn och nicht
die Hältfte der heute bekannten literarischen Hinterlassenschaft
des Nestorius besitzen. Niemand kannte diesen Mangel besser
als Loofs selbst, der durch se1in mehrmaliges Eingreifen in die
Diskussion zeigte daß der Führer auf diesem Gebiet 1e
Zu den 1n L.oofs Nestorjana noch nicht verwerteten Quellen g'-
ört zunächst der L1D eraclıdis eit den neunziger Jahren
angekündigt, wurden diese merkwürdigen ragmente, die 1n
mangelhaiter syrischer Übersetzung un in erhbärmlichem Zustande
überliefert sind, erst auszugsweise veröffentlicht und gleichzeitig
verarbeitet VON Bethune-Baker den isbald Fendt * auswertete
Dann erschien die Edition Bedjans begleitet VOo Naus Über-
Setzung®., wobel InNna  5 bedauern kann, daß die beiden Gelehrten

Frıedr. 00  s Nestorlana, die Fragmente des Nestorı1us gesammelt, unter-
SUC. nd herausgegeben, 1905 Vgl azuı dıe Krgänzungen VO  e E Schwartz,
Konzilstudien (Schrıften der Wiıss. Ges Straßburg 1914, eft 20).

2) Vgl seinen Artikel ‚,, Nestori1us “* RE ® 2 239 fi 9 se1n englisches Buch
Nestorius and h1s place in the history of christian doctrine, ambridge I die
Anzeıge on The Bazaar of Heracleides, translated Dy Driıver an

Hodgson (Oxford 192 ın der 4M0 EVA 1926, 193 ff
B al I Nestorius an hıs teaching, Cambrıdge 1908

Le dt% Die Christologie des Nestor1us, I1Q1O,

ua D0ns;? .mo.‚_..&ß;.cn.2 FAa H SdsQ)?
Ala Nestorı1us, Le Lıvre d’Heraclide de Damas edıte Dar Paul Bedjan,
Paris-Leipzig

Nestor1us, Le Livre d’Heraclıde de Damas radut frangcaıs pPar ICr Nau
RA e le du Bedjan et de M. Briere, Parıs I910,

Zitschr. K.ı-G. XALVIUIL, N,.
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nicht völlig and 1n and gearbeitet en Die wesentlich
auf Naus französischer Übersetzung ubenden Monographien auf-
zuzählen, ist 1er nicht der Ort. Die meisten Gesichtspunkte ZUXT

dogmengeschichtlichen Bearbeitung bietet wohl Reinhold See-
berg Das letzte W ort ist noch nicht gesprochen; vielmehr

registrierte Loof{fs 1926 einen Rückschritt in der Nestor1us-
forschung Zu einem Abschluß ist aber auch heute och nicht
die Zeit Errst muß Eduard Schwartz seine Ausgabe der en des

Ephesinums * vollständig vorgelegt haben, damıt der er Hera-
1ıdis, der auf einer A  ensammlung bastert, als historische Quelle
gewerte werden annn EKin Arbeiten der and VO Mansı usf.
erweist sich auf die iDauer als unmöglich. ber auch die dog-
matische Prüfung dieser wichtigen Quelle für die Antiochenische
Theologie ist erst annn möglich, C die Lehre des Theodor
VOIN Mopsuestia VOILF em autf Grund se1ines Johanniskommentars
dargestellt ist. uch hierfür werden, W1ie CS scheint, 1n Kürze die

Vorbedingungen gveschaffen sSe1in
Zunächst hat die Veröffentlichung des Liber Heraclıdis der

e ] fO S einen wichtigen Dienst geleistet ; denn das
Todesdatum des Nestorius muüßte uu endgültig VON 439; wohin
Nal 6S trotz Assemanıs ® W arnung 1n allzu starker Anlehnung
Sokrates (h Z 34.) gesetzt a  C mindestens zwölf Jahre
Yveitergelegt werden. Damit ist eine el wichtiger Dokumente,

rst dıe Errata bringen einen Ausgleıch, ber be1 ıhrem Kıntragen entsteht
dıe Frage, oD die mıinıerten Überschriften ach dem Gutdünken des Editors
gesetzt sınd Die Fragen des Textbildes sıch sınd schon komplizıert,
daß Man SCrn uch ın den nebensächlichsten Punkten Sicherheit hätte. Bedjan
bıetet leıder keine Zeilenzählung.

2) Dogmengeschichte % 1L, 190 3) Theol. S Zig
4) cta concılıorum oecumen1ıcorum ed ü Zg Berlin-Leipzıg,

alter de Gruyter Co Wichtige eıle stehen DA Zeıt och aus, Nur WwWeTI den
Augiasstall VO  _ Mansı und hat durcharbeıten müssen, vermal Schwartz’
Riesenleistung Yanz werten.

DiIie Ausgabe des syrıschen 'Textes VO  - Chabot 1597 genügt nicht Für dıe
Patrologıia orlentalıs ist Jetz 1ne Neuausgabe angekündıgt, Unbedingtes Krforder-
n1ıSs ist eın Vergleich der Handschriften und eine Berücksichtigung der griechischen
Fragmente bel Fritzsche und Maı Ich hoffe, gelegentlich ıne Arbeıt darüber
vorlegen können,

Assemanı erinnert Bıbl orıent, 11L, 35 daran, daß Okrates ben DUr WISSE,
daß Nestorius 4.38 och ebt Die gesamte syrisch erhaltene TITradıtion (die Ver-
handlungen der Kirchenversammlung Ephesus, hrsg VO  - Georg Hoffmann,
1873, Timotheus AÄlurus, Zacharıas KRhetor, Philoxenus VO Mabbug usf ) weiß ers?
} seinem Tode 451
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die bisher umsiritten WarcCnHh, gesichert. Die beiden Briefe heo-
doret (Nestoriana , 197 un 201) haben als echt gelten;
denn Nestorius hat dıe Räubersynode un die Absetzung eO-
dorets miterlebt. Der erstie rie ist außerdem , Wie Schwartz in
der Nachfolge VO Bolotow erneut nachgewiesen hat, vollständig
erhalten in der Collectio Casinensis ! C 2009 Er äßt sich z1iem-
ich sicher auf das Jahr 433/34 datieren und ist nicht LUXI dog-
matıiısch außerordentlich wertvoll, sondern bietet auch eine inter-
essantfe formgeschichtliche Parallele erHeraclıdis Nestorius
exegesiert Cyrill bespöttelt gyelegentlic diese Fertigkeit
einen 111e sSeines Gegners un beanstandet e1i zunächst den
ijormalen , annn den inhaltlichen Gegensatz P seiner eigenen
Ansicht, S w1ie im er Heraclidıis, 200 {., das

Sitzung'sprotokoll erst iormell, dann inhaltlıch kritisiert. Schließ-
ich bestehen auch keine edenken mehr den syrisch
erhaltenen T1e des Nestorius ach Konstantinopel ZAUuUs dem
re 450, der gleichfalls ormell und inhaltlich stark den
er Heraclidis erinnert

Acta concılıorum Oecumen. Pars _ vol. I  9 zıtlert als oll Cas
Der Brief ist In 7zwel Überlieferungsreihen bruchstückweıse erhalten Die

beiden Fragmente, dıe Phıloxenus VO: abbug den Mönchen VO  - Senun mitteılt,
sınd abgedruckt beı Assemanı, Bıbl Orient. 1, 40 1£, Vgl azu BrT. Mus
Cod ad 12155, fol 51a un: ad 14.532, fol. 20 b, WO jedesmal das ers

Fragment ste: und ad 14 597; der den Brief des hıloxenus bıetet., Z Der
größte eıl des Nestoriusbriefes, der sıch Schluß mıt dem zweıten Phıloxenus-
iragment eC| ist enthalten in cod,. ad  «7 9 fol 1523a, Wright druckt
Catologue of the Syriac Manuskrıpts Il  n 985233a den Schluß ab. In der Revue de
V’Orient chretien \a I1910, 275 hat Brooks den T1e syrisch veröffentlicht
un: Nau eine Übersetzung beigefügt, dıe sıch ın derselben Form mıt einer wich-
ıgen Einleitung 1N seiner Übersetzung des er Heraclidis, 270——377) findet.

Die Korrespondenz ın der Coll Cas zeigt, daß zwischen der Anhängerschaft des
est. In und den Antiochenern dıe Verbindungen N1C. abgerıssen sind In dieser
Kette ist der gena! Brief durchaus möglıch Kür seine (1 trıtt uch der
Schreiberzusatz nde des Briıefes e1N, der sS1e aus einem nestorjianıschen Schrift-
teller belegt. Von den reli Teilen des Briefes ist der ETSiC, den Philoxenus
alleın bletet, der historischen Orientierung ber Eutyches us' bestimmt. Im
zweıten eıl zıitiert Nestoriıus leider ist der Anfang zerstort einen dog-
matıschen Datz, ach dem der Mensch esus LUr durch dıie na VOT en übrıgen
Menschen ausgezeıchnet ist LEr klagt, daß uch Cyriull ıhm häufig dıese Ansıcht
beigelegt habe, un verurteilt s1e ufs schäri{fste. Wem das Zitat zugehört , wıssen
WIT Nn1ıCcC Es äßt sıch bequem beı Paul VO Samosata einordnen, der Ja se1t Kusebius
Vo  —$ Doryläum als des Nestorius geistiger Vater galt. Im drıtten eıl bringt
eıne Zitatensammlung Aaus einem uns nıcht erhaltenen Werk Cyrills, dıie für
Valentinianismus, Apollinarısmus, Arıanısmus, Manıchäiilsmus erklärt, während sıch
selbst autf den Standpunkt von Leo und Flavıan stellt. Daß eın Wort aus

20)*
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Die Bedeutung dieser Stücke 1eg besonders autf dogmen-
geschichtlich Gebiet hre Reihe are noch erganzen
durch armenisch erhaltene Fragmente, die Lüdtke 1in dieser e1it-
schrift 1905 , 3851., aufführt. Drei Predigten ber die Ver-
suchungen Jesu, die Marius Mercator auszugsweise bringt hat Nau

griechisch und syrisch untier dem Namen des Chrysostomus wieder-

gefunden und bietet S1e 1n extenso gyriechisch als Anhang in
seinem l ıvre de Heraclide, 333f.

Die aufgeführten Stücke stammen jedoch me1ist UUr AUus Gelegen-
h&itsschriften, Predigten un Briefen, während Interesse se1it

Euagrius, Ebed Jesu un den neuerlichen Angaben in der Einleitung
des er Heraclıdis VOL em den gyroßen geschichtlichen und

apologetischen erken des Nestorius äng uch 1er hat Nau
Material erschlossen. Der glückliche Forscher veröffentlichte

in seiner Patrolog1a orientalis die zweite , orößere Hälifte einer
nestorianischen Kirchengeschichte, welche ein Priester

ch CS ch 2 b Kyriakus) AUS Bet-Arbaje Ende
desS verfaßte Sie umspann die e1it VO Nicinum bis hinein
in die Anfänge der nestorianischen Kirche (ca 550) Wohl bringt
S1C Geschichtliches und Legendäres in buntem Gemisch. ber 1

Legendären meidet S1Ee jede Überspannung ; meist trit  + zurück
hinter gyewissenhafte historische Berichterstattung, deren Kontrolle
115e häufige uellenbelege auch uns möglich gemacht ird

Dies äßt sich schon Kap IX der Partie über Theodor vonmn

Mopsuestia, nachweisen gilt aber hauptsächlich {ür die Geschichte

Coelestins Brief Cyrull (Mansı 1 1020 und Aaus dem Schreiben des Proklus
die Armenier (Mansı V, 4.3 3 miıt olchen Schmeichelnamen bedenkt, braucht

uns n1C. verwundern. Erstaunlich ist ber solch Verhalten gegenüber (GGregor
dem Wundertäter, Athanasıus und Basilıus. och stellt sıch beı der Untersuchung
der ragmente heraus, daß sämtlıch den genannten Kirchenlehrern untergeschobene
Apolinarıustexte sind. Gregor findet sich be1l ei In Apollinarıs VoO

Liaaodicea und seine Schule L 1904, 179, 2—06; Julıus 257) I14—106;
das zweıte Juliuszitat hat auch Nau N1C. identifizıeren können ; Basılıus
199, 16 ,  9 Athanasıus 250, 7 —25T1; Hat Nestor1us eLwas Vo den fraudes
Apollınıstarum gewußt”? Vgl oo{is, Nestorijana, 341

Patrologı1a orjentalis ed Graffin-Nanu, Parıs, tOome I fasc. 5y 493 .
mıt ausführlicher Eıinleıitung. Dadurch, daß NUur dıe zweıte Hälfte veröffentlicht ist,
ist die Beurteilung des Schriftstellers erschwert.

Anscheinend enutzt für dıe Zeıt Theodors eiıne Aktensammlung, e1InNn Ver-
zeichnıs selner Schriften (oder seiıne Schriften selbst) und ıne Vıta
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des Nestorius, die naturgemäß den breitesten KRaum beansprucht
Hier ergibt der Befund, daß der Anfang, Kap XE un C]
r I und das nde (Kap XXX) stark VO  [ legendärer Überlieferung
durchsetzt ist ber die aten un Namen stimmen, un der

Einfduß eiwa des Historikers Sokrates (vgl. 621) macht sich
aufs stärkste bemerkbar. Ks scheint, daß diesen Stoff erst

selbst ZUI ıta geformt hat; un jedenfalls ist die VO  - Briere

herausgegebene Legende SYI1AgUE* ihm gegenüber sekundär. Da-
ist wohl bei dem Bericht über Pulcheria (p 565) der Brief

des Kosma ® als Quelle benutzt, während die Schlußerzählungen
des in Kap CDE, nicht mit dem übereinstimmen, W as der zweıte

legendäre eıil jenes Briefes berichtet. uch die Vergleiche mi1t

Zacharias KRhetor 14 und den Plerophorien des uI1us VO

Antiochien * führen nicht weiter.
Was zwischen dem Anfangs- und dem Schlußkapitel steht,

tragt einen anderen Charakter Die Schilderung ist tast SP
Sa ein Kxzerpt o1g dem anderen. Äm überraschendsten ist

die sichere Durchführung des Pragmas, das WIr auch heute miıt

CNWAartz als das iC  ige anerkennen: 1C die

dogmatischen Fragen, sondern die pers ONnlicheEe und

BOlitiSsche Rivalıtät der Patriarchen führt SE Ira

yo  1€ des Nestori1us. Dementsprechend trıtt auch der Vo

Sokrates ungebührlich betonte Theotokosstreit mi1t Recht zurück.
Diesen Grundgedanken führt der Verfasser mit seiner

Belege durch Aus einem Jängeren, uns bisher unbekannten
Nestorius-Zitat (p 525 11., unien 3710) zeigt CL des Nestorius

zurückhaltende, persönlich anspruchslose Art Dann <xiDt Proben
seiner bischöflichen Regierungskunst o wobeli . auch ber se1in

Schiedsrichteramt 1im Theotokosstreit berichten ist (Kap XXI)
C.y 517—587 CapD

Revue de L’orjent chretien V, I191O, —— D

Nanu, er Heracl,, 361 Stammt diıeser Brie ber wirklıch aus

dem Jahrhundert > Führt ulSs Ebed Jesu nıcht zwiefach irre »
Patrol Orientalıs LO  8 VIL, Cap 306
Vgl TI1e' des Kosma C.y9 S 3 m Liıb Her,., 147 heißt ZW „ Der

ich dıe Häretiker Jangmütıg war,‘® Um das richtige Bıld Zu erhalten, mu
INan ber dıe VOoOn Sokrates beeinAußte Schilderung Bıs und Cod Theodos XVIJL,
5y 65 (ed Mommsen-Meyer) vergleichen, Nestorl1ana , Ial; 24 f.),6) Vgl hierzu Nestorius Coelestin 111 (Loo{fs,

Johannes C.y 185, ff,), Lıiıb Her., 152, Euagrius 1,
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Cyrnill erregt DU die Welt durch seine Briefe Nestorius
und SCANre1i auch iıh 1n herausfordernder Weise; der Anfang
Se1nNes zweiten Briefes soll dies zeigen Glaubensfragen werden 1Ur

vorgeschoben, yEWISSE nklagen, die Cyrill in Kon-
stantinopel vorgebracht sind, Damneten ; 1e6Ss wird durch zZWei
kurze KExzerpte aAUuSs der Antwort des Nestorius erhärtet. Cyrill
leitet den Streit nach Rom welıter den aps Coelestin. we1
kurze Zitate Aaus dem 1 JItimatum des Papstes geben d W1e Cyrill
nunmehr als Bevollmächtigter des Papstes ungiert, worüber sich
Nestorius 1n ein p aar bisher unbekannten Zeilen (S unien 3168)
beklagt. Er S@e{iz TOLZ des anfänglichen Widerspruchs des Kaisers
die Kinberufung eines Konzils durch , Z dem die Patriarchen
durch eine Sacra eingeladen werden. Eine Bestechungsaktion des
Cyrill nuLz nichts; erhält vielmehr VO  a} Theodosius einen Ver-
WeIlS, dessen wichtigste unkt: wiedergibt. Johannes VO  -

Antiochien soll Richter 1n der Synode Se1nN ® (Kap XXAIL)
Dieser verspatet sich aber der Entfernung und der

Ungunst der Jahreszeit. So eröffnet Cyrill die Synode, Spricht
ohne Prüfung der ekenntnisse e1in Urteil un zıtiert den Gegner
VOL SEe1InN Forum. Nestorius wıill das Konzil durch den kaiserlichen
Kommissar un eine Bischofsabordnung verhindern lassen, W as

der Brutalıtät der Cyrillianer scheitert. Kın bisher unbekanntes
Nestorius-Zitat (s untien 318) ZeIST, woher seine Kenntnisse
hat; als weiterer eleg dient ein eil der offiziellen Kingabe des
Nestorius den Hof. Kür die Gegenseite niımmt Cyrill das Wort
und erläutert die (‚eduld der Synode und die Gründe für die

Mansı l 8838
ad Coelestinum 111 ben 309, AÄAnm
Die Ansicht, daß Johannes vVo Antıiochla Schiedsrichter sel, wird VO'  -

energisch vertreten, was uch die syrische Legende (Rev de ”’Orient chretien V
nachschreibt, Diese Meıinung ist VO est. beeinfilußt L1ab Her 16

EUKOTUONOCV KXÜTOLG un XOLVWYNOKVTESG KÜTOLG TNS ÖNTNOEWS ÄEVOVTES KÜTOLG
TLQETTEL NULV ÜVAUELVOL (UV M UOO0VOLA EYY  US 2OTtV E7TL H UOXLS TOUTEOTL TNV TINS
OUVVOdou KELCh  NV (Rückübersetzung). AÄhnlich 195 agegen spräche e1in Passus
aAus der Denkschrift, dıie Cyrull un Memnon In der vierten Siıtzung als Protest

Joh vorlegten (Mansı I 9 130 UTE  pf U7LO JEOUÖV EXXAÄNOLKOTLXOV
OQOUTE S  > HEOTLLOUMATOS BaUuOLALXOU 8E0v0ola«r EX WV (sc "Twaryns), wenn nıcht der
Nachsatz uUnNns wıeder stutzıg mac. ÖMNOTE el %(L E&  NV .w.  > OLiXAO XL EXONV TOLSG
XOUVOOLV EExXxolovdNo«L TOLG EXXÄNOLWOTLXOLS. Das ist ZWar ırreal, bekommt iın
diesem Zusammenhang ber mehr Gewicht.,
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Eröffnung Kıne Stelle AUS dem er Heraclidis (S untien 314)
charakterisiert Cyrills Allmacht auf der Synode (Kap XAH) Nun
kommt Johannes un SEe{IZ Gvrill un Memnon aD Mit YECNAUCI
Kenntnis beschreibt die 1ss10n des Palladıus, die die Orientalen
stärken soll, die Beratungen Hofde, VO  - denen WIr durch die Berichte
des Comes renäus wissen, ndlıch die Entsendung des Ministers

Johannes, dessen Vorschlag, die dre1i Hauptgegner als abgesetzt
erklären, als teuflischer Plan hingestellt ird (Kap XXIV

Überhaupt erscheint in dieser arsteliung der Schatzsekretär
Johannes als ein VO  — Cyrill estochener Betrüger, der mi1t ihm
untier einer ec steckt. Er als Sieger ach Konstantinopel
heim und macht dem Kaiser den Vorschlag Z Konferenz 1in
halcedon Wie dieses anfangs gelingen scheint, ist mi1t S19
ältiger Aktenkenntnis beschrieben zitiert SOY ar die viel-
umstrittene Sacra in der die Absetzung VO  — Cyrill und Mem-
NON bestätigt ird Daß Gyrill nıUuUu mit Bestechung das Gegenteil
erreichte, W1IE berichtet, ist auch dem objektiven Beobachter
wahrscheinlich ; 190028  = lese LU Theodorets Bericht Alexander VO  x

Hierapolıs ber die kaiserliche Jämmerlichkeit Hier fügt den
SCHNIE des Nestorius ein; doch f{and dieser schon VOIL den Be-

sprechungen in halcedon STa uch das trifft NUur sinngemäß,
nicht historisch Z  9 daß Nestorius jetz erst dem Hofbeamten

Vellem WE etScholastikius ©® seine Rücktrittsabsichten mitte1ilt.

Zu den einzelnen Stücken vgl die VO' a gegebenen Identifikationen. Für
das obıge findet sich vieler Anklänge (Mansı I 9 1129 D, 1229 D, E230.
1329 keIn echtes Aquıvalent, Wahrscheinlich lıegt der Unvollständigkeit
uUNnseTeTr berileferung., Doch behandelt Korm un Inhalt seliner Zıitate sehr
irel; unten,

554, ist vo OUyXANTOS dıie Rede, womıiıt ohl auf Schwartz’
Neue Aktenstücke, Nr 66, (Abhdlg, bayr. phıl, hist. XXX, ÖlÄ0V
TO XOVOLOTOOLOV angespielt ist.,

au hat das übersehen. 555, U n finden siıch die orte OTL  S EXKOTOC ELG
TOV 10101 TO7TLOV (L TNV EXUTOU EXXANGOLOV BL uvELGOL. KU0tAhoV d& XL Meu-

OÜ UMULV O UVAOLSUODUEV (L ILKOL OLG PILLOXOTLOLG @XALOTOLOL VouLCEO 4WO XV
(Rückübersetzung) Coll Cas, , 69, 5 A den roblemen dıeser Sakra
vgl ıllemont, Memoiıres 14, 4854

4) Schwartz, Neue Aktenstücke uUSsW, (a O,, 2 7 $.)
Neue Aktenstücke (a O Nr. 65, 5 ff.) Da das Schreiben VO SeDp-

tember stamm(t, muß dıe Entlassung des Nestor1ius ın dıe letzte Augustdekade
verlegt werden.

Dieser ist unter ÜT KOX 0S verstehen. 555, 10—550, fast wörtlich
Coll. Cas  *q 53, 14— 21 Loofs, Nestorijana, 194, 10—21,: Auf diesen Brief,
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Yelalzones VENLVE ad disScussSionem ımBDeEralore (Coll
Cas 53, 223 kennzeichnet die Stimmung Ende Juli ZUr Zeit der
Delegation des rTenäus den Hof. Kichtig ist dagegen, ennn
erzählt wird, daß den Kaiser die Geschichte langweilte,
sich VOT weiterer Plackerei fürchtete un 12  w darum den Nestorius
ehrenvoll bschob (Kap XXV)

Nachdem ein Rückblick die historischen Spannungen zwischen
Alexandrien un Konstantinopel beleuchtet hat, wird och gyetreu
über die vergeblichen Proteste der Orientalen 1in Chalcedon
un über ihre Ansprache die Einwohner VON Konstantinopel
berichtet (Kap XXVI Dann rzählt VO  H der beginnenden Rivalität
zwischen Nestorius un Johannes, fügt aber auch eine Charakte-
ristik zweier anderer Gegner, der Pulcheria und des Dalmatius,
bei Auf die Bıtte der kaiserlichen chwester ırd Nestorius VOCI-

bannt, In zweli bisher unbekannten Nestorius-Fragmenten (S untien
310 und 32 weist die wesentlichen Momente, die ZUr Ver-

bannung führten, auf un ag über die getroffenen Vorbereitungen
(Kap) Um den Gegensatz dieser befremdlichen Hal-
LUuNg des Antiocheners P unterstreichen , bringt annn ein
Jaängeres Kxzerpt aus einer Kingabe der IT} Ephesus zurückgeblie-
benen Orientalen den Hof1 Freilich beweist wenig
die polıtische LAinie des Johannes, da das Kump{fparlament 1n
Ephesus anscheinend untier dem Euinfluß des lexander VO  —

Hierapolis stand Daß Johannes aber dann mehr als ein Dutzend
VO treuen Anhängern des Nestorius schließlich verbannte
(Kap XXVIID), geht auch AUS Coll Cas C 279 hervor. Die re19-
N1ISSE nach 435 werden noch gestreift, kennt cdie Anstrengungen
Cyrills Diodor un: Iheodor aufs bDeste un sieht in deren
Abwehr durch die Antiochener eine YEWISSE Rehabilitierung für
diese. Aus ihrem Brief TOKIUS gxibt drei Zitate und aus
ihrer Beschwerde bei Hof zwei recht ausführliche. Sie sind uUuDS
alle sehr Willkommen, da Rustikus diese Schreiben aum andeutet
und WIr bisher NUur auf die Kxzerpfe des Facundus VOoNn Hermiane
den Scholastikius der Regierung ZUT Verfügung stellte, bezieht sıch der Präfekt
ÄAntiochus (gegen Schwartz; Coll Cas. , 255 , col b; vgl Neue en-
stücke, Nr. 55)

Das Zitat entspricht Neue Aktenstücke O., Nr. 68, 17 bis Schluß.,
oll Cas,, 28
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angewiesen Dem sind diese en ein einwandtireier
Bewe1ıis für den HIC keinen Cyrill erschütternden Wert der
antiochenischen Lehrer un iıhrer auch durch Nestor1ius VCI-

retitenen Lehre (Kap XXIX
Zweitellos bringt die beste Darstellung der Nestoriusgeschichte,

die WIr AUS der alten Kirche besıitzen. Allerding's bemerkt INnan

auch eim Durchlesen des Fanzch Geschichtswerkes, sSOowe1it

zugänglich ist, in dieser Partie eine besondere Höhenlage der

Darstellung. Das 1e9 einmal daran, daß der Verfasser über ein

ausgedehntes Aktenmaterial * verfügt, das aufs sorgfältigste
benutzt un häufig für sich reden äaßt Dadurch gewinnt
die arstellung klarer Sachlichkeit gegenüber den beiden nach-

folgenden Heiligenviten *. ber die historische eistung beruht
noch Aauf einer anderen Grundlage. Man muß annehmen, daß dem
Verfasser eine Geschichte des Nestorius vorlag‘ , Aaus der er den
Stoffund die Gesichtspunkte für dessen Behandlung entnahm. er
den erken des Nestorius selbst ist uns eine solche Darstellung
nicht bekannt. Die Annahme, daß die Vorlage VO Nestor1us

stammt, ist keineswegs unbegründet; zahllose Berührungen mi1t

dem unXs bekannten er Heraclıdis sind RBeweis Die

Untersuchung der Fragmente soll uns den Wepg dieser Vor-

lage zeigen.
e

Unter den vielen E xz CI c die anführt, gehören zehn dem
Nestorius un sind auch als solche bezeichnet. Sie zeigen eine

Zitationsweise, be1i der VO philologischer Exaktheit keine ede
ist kürzt und äßt Bedeutungsloses Aaus

Zur geschichtlichen Orientierung vgl Schwartz, Konzilstudien 11

(Schriften der Wissensch. Ges 1ın Straßburg, Heft).
Nau vermutet in seiner Einleitung 501I die Sammlung des Irenäus VO'2)

Tyrus. ber WITr hören VO:  » elner Aktenübersendung Kailser und aps un: wissen
VO' einer anzcCch Reihe DT1Vvter Sammlungen Nestor1U0S verfügt 1m Lib Her. Der

eine ; Alexander VO Hıerapo1l1ıs ist Coll Cas 1 30, LA sehr iroh, dıe se1ine VCI-

werten können,
Da ohl och weıtere Identifikatıonen möglich sınd, verweisen WITr auf

Naus Anmerkungen und verzichten auf eine Tabelle
nıcht unterschätzen. ach dem LenNOT; 5506,och ist als Historiker

beurteilt den freiwilligen ückzZug des Nestorıus mi1t sicherem 1C als einen

Fehler, w as Nestorius selbst sıch nıcht eingestanden en wird,
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I)ie Stücke AaAUS dem zweıiten rTIie des Nestori1us Cyrill !
sind gyutes Syrisch übertragen IDannn findet sich C1iN Abschnitt
AUSs der Beschwerde den Hof VO Juni 431 gleichfalls
freier Wiedergabe.

Im selben Zusammenhang bringt Cin längeres Zitat Aaus dem
er Heraclidis Ein Vergleich zwischen diesen beiden syrischen
Parallelen zeigt zunächst YTECWISSEC ifferenzen die nach der CTE
der syrischen (srammatik zulässig sind daneben e1in pPaal Aus-
lassungen Ü, erg be1 Aufzählungen, die nicht viel besagen
Wahrscheinlich Jag dem der yriechische ext VOTI ; OMOLWS
übersetzt M1T Ä..}4.Q.A., der UÜbersetzer des Kontextes schlechter
m1T al ber hat auch och besseren ext VOT

sich gesehen Bei ihm sind die Perioden klar aufgebaut
SO WAaTec NnUnNn Cyrill Verfolger und nkläger SCWESCH, ich aber beıdes,

Angeklagter un Verfolgter Zuhörerin für ÜSCTEC Worte und Rıchterıin
dıe Synode und Eınberufer der Kalser, WEeENN ämlıch Cyrall den Platz
der nkläger CINSCHOMMEC: hätte und nıcht den Atz der KRıchter.
Denn Warl das rıbunal, und alles, Was dıieser sprach, sprachen
alle Und ohne edenken WwWar für S16 SC1IU Prosopon ahr
(maßgebend) *.

5237, Loofs Nestorjana 1 74, K n 7 537; 10—538 Nestorjana
74 75, X  X Bın Bıld VO der Zıitationsweise des g1ibt dıe Gegenüberstellung VONn

Nestorjiana 174, 10— 20 und dem 2AUS Syrisch wortilıc rück-
übersetzten Text 537, O— 12

TLVEG TOLVUV XE NS UU KOTNS TWV TIC TOLVUV TWV
O WV VOCUU AT OV 0idKoxallaus DOVA. O OV ygnc;gyoiu9v didauoxauhla;

ÜE PNOL X (L UEYALn OUVvOdOoc ayla OU'  - XaAL uUEYAIn OUVvOdOoG
(A9)  ® Ex E0O AL 7LTEOO0S O 1OV 2 TOU T ATOOS XT (VEWVNGEVTA ULOV UOVOYVEVN), 10V x JE0 VEVVNGEUTO
&indivol SE0V KANDLVOV, TO OS Ex TO W TO 2
1O PWTOS, i OV d TAUVTC TLETTOLNKEV TOU (PWTOS, TOV dı T ITLAVTE TLEITTOLNKEV

&ÜENO, XUTELGELV, OUOXLWÄNPAL, EVaV- T UTNO, XUTYAGEV A} EOX0X0IN XL T
FOWTENOXL, I OFELV , ÜVOOTYVAL. KVOWTELVE ENOÖEV (L ÜVEOTN. TAUUTA
UNS ONS EOTEBELKS T ÖNUATO * XL TNS ONS FEOTEBELAS T“

XXOUVE d& XLVVwWOLCELS LO WG  N T O« ÜXOVUE d& XL GU
7160 U OV O ELDLENV U7TLEO EUOEBELAKG 71 O U OV dın 1OV KXUOLOV O EADLKNV
M UOULVEOLV, (L ;.c€’yagi EXELVOG NAOCLVEOLWV XL ÖÜ LEUKOTVOQAXTO1100106 U PLhOUUEVO 7100 KÜTOU II« 0A06 UCINTN KUTOVU  7

Tiu 0FE  OT Ö LEU KOTVOCTO.2)] 5406, 075 (ZOH Cas, , < 31—31, Lo fs J Nestorjana
188, 15—1891 7
l 547, 548, 4 Liıber Heraclıdis, ed Bedjan, 195 f Der letzte

Satz, 545, 4, VO'  —j <5ÄG’I gehört ber N1C. ZU Nestoriustext (C est cependant
qu a faıt

K Im Kontext 1Ab Her. 195 nat wohl och C111 Homoioteleuton Unglück angerichtet.
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1eseiDe Gegenüberstellung olg och einmal ; un dann äßt
bezeichnenderweise den Schlußsatz VO  - 1L.Ab Her. 195

s Cyrzll WaT nämlıch Bıschof DON Alexandrıen und VErYtrat den
heılıgyen und frommen Bıschof DORN Rom, (oelestın.“ auS, der
die Entwicklung der nklagen durch eine unbrauchbare Erläute-
Iuns unterbricht un e1in spaterer Zusatz ist. Es schwer,
die 1er gebotene orm des Nestoriustextes nicht für die Uur-

sprüngliche halten Freilich mahnt uUunNns der Vergleich mit den
anderen Zitaten ZUT OIS1iCc Daß das ragmen 555, bis
5506, AUS dem rti1e Scholastikius stamm(t, ist oben (S 31 1)
bereits nachgewiesen.

Vier dieser Zitate gehören anscheinend 1in die Dr
IUn aUus der Kap KL seiINEe Belege für Theodor VOIL

Mopsuestia un die meisten der oben erwähnten Fragmente ent-
NOoOMMEN hat (ıanz sicher gilt 1es VO  - dem zuletzt genannten, da

über den Text verfügt, aber nicht mehr den Zusammen-
hang weiß. och auch be1i den dre1 anderen Stücken scheint
jene Sammlung benutzen. Wenigstens spricht die Zitationsformel
AaIur, Dagegen ist das ragmen Aaus dem er Heraclıidis leider
DUr eingeführt HIC den Satz NesLor1ıus SPricht, un auch der
Nachsatz gibt keinerlei Anhaltspunkte für den Fundort

Die fün{i bisher unbekannten Zitate AUS Nestorius geben
uUuns äahnliche Rätsel auf. Wie sah ihr ext aus In welches Werk
des Nestorius gehören sS1e In welchem Verhältnis steht dies Werk
zu er Heraclıdis Ja, WIr müßten, ehe WIr hierauf Antwort
suchen, erst iragen, ob die Stücke überhaupt VO  e Nestorius
Stammen, denn das Exzerpt AUS dem Brief Scholastikius ird
VO verwendet ohne YENAUC Kenntnis VO  — Zeıt und Adressaten,
und der Abschnitt AUus dem Brief der Orientalen den Kaiser
zeig daß auch ber den Verfasser gelegentlich nicht recht
Bescheid wußte Bei diesen fünf Fragmenten spricht aber nichts

die Verfasserschaft des Nestorius.
Wir bringen S1e 1n der Reihen{folyge, 1n der S1e aufführt, da

dies die chronologische ist ; denn glücklicherweise äßt sich be1

Neue Aktenstücke Nr., ÜVAMOOC T 2V 'E PEO W “AvatolıxOvV AT
.6 vgl 312Dagegen q 570, „ Dieses sandte Johannes
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allen fünf die eit feststellen, auf die Nestor1ius sich bezieht, und
hat Jjedesma den richtigen OE gyefunden.

Im ersten ragment (1 525, T2=027, 10) rzählt Nestorius
1in einer Polemik TE  Nn Cyrill VO  m seiner persönlichen Haltung
als Bischaof. LZ’allure est analogzue Ce. d Lavre d’ HEra-
clıde, Sag Nau mit Recht Die Stelle ist aber nicht Aur bedeut-
Sa für die durch den er Heraclidis un andere Nestoriana
genügen demonstrierte Uneigennützigkeit un Zurückhaltung des
Nestorius, sondern <ibt auch WIC  ige außere Daten

Ich WAar ern und WTr in Antiıochıen und merkte nıcht auf das, WaS
über 1 mıch 1n Konstantinopel gesprochen wurde. ‚„„Vielleicht WarTr e1n
betrug 1n dieser Angelegenheıt? “* Aber WÄär Ic. denn 1n Antıiochıen eın
Grund Zzu reg und Unruhe”? Oder bın 1C. eiwa e1n Verwirrer und
Verleumder WI1e du” Dort bın ich geboren, auch aufgezogen und
ZzZu Presbyterstan eweıht. Und g1bt eiwa 1n diıesem meınem aNnzcn
Lebenslauf 1n der elt einen Menschen VO  5 den Kleinen bıs den
Großen, der etiwas derartıges über miıich sprach? Habe ich miıch etwa
1n Konstantinopel den Ausschweiıfungen oder fleischlichen Vergnügungen
hingegeben, dıe du meılnst ” Ich schäme mich aber, N, daß ich
1im Gegenteıl VO  ®} den Leuten für hochmütig gehalten wurde, e1l ich
nıcht annahm, W3AS MIr über den Bedarf hınaus zugestellt wurde Aber
San den Palästen un schönen Vıllen außerhalb der Kırche bın ich
stolz geworden “‘? Doch S1Ee mir nıcht kostbarer als dıe 1n
Antıiochien. Denn als gerade trai.z, da Z1Ing ich SeZWUNZCH heraus und
nıcht, als ob mich freute. Woran hast du denn bemerkt, dal ich
mıch ganz 1Ns Gegenteil gewandelt hätte, se1t ich Bıschof wurde. AÄAber
du hast gesehen, daß IC mich Streıt und Verwirrung ufiwarf. och
ZAanz 1m Gegenteil, ich hielt miıch davon entfernt; dıes alles be-
nutzen, daß ich für einen Hasser und Bösewicht galt, eıl ich nıchts
derartıges tat Und vielmehr weıißt du oder eın anderer Mensch, daß
ich mıch Geschenke und Liebesgaben mühte und S1e für mich
sammelte ” Aber I6 lıeß auch nıcht 1n einem Punkt meıine Freiheıt
dazu sıch hinneilgen ; denn ich weıß, da S1e denjenigen, der sıch ıhnen
unterwirft, zwingen, 1n der Art eınes Sklaven Lun, Was auch immer
befohlen 1st Und auch du, Cyrıll, weıßt daher, daß ich deıne sehr
große a auch nıcht für e1INS ansah oder achtete, und er wurdest
du Sanz und Sal meın eın Denn das WAar deıine erste Feıindscha:

mich. Aber du weıßt, daß ıch heılige Geräte verkaufte und en

Nau Contire mO01. Andere Dıfferenzen sınd nıcht gekennzeıchnet.
Nestorius ll 1Iso als reinen Zufall hne jede Machiıinatıion betrachtet

wissen; vgl. seine 1Lib..Her.,; 370 dem Kalser 1n den Mund gelegte Darstellung.Ygl ben 309, Anm,
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schenkte, Freunde bekommen In ähnlıcher Art wıe beı dır, da-
mıiıt 1C. dıe ugen der meısten VO der Wahrheıt ende{ie un D:

Gegenteıl Ng Aber WT iıch nıcht eın Feind für viele, dıe eiwas tun

konnten, eıl iıch S1e nıcht hören wollte ? In anderen tädten en
dıe Bischöfe auch über dıe kürsten Macht, in Konstantinopel aDer
hatten alle Kürsten mehr Zzu efehlen , als daß ıhnen eiohAlen wurde

der TO der aC Aber nıcht 1Ur dıe Kürsten alleın, sondern
auch den Kaılser überredete ICHS keın Geschäit machen Aaus gOtt-
lıchen Angelegenheıten, und O11 da aD estand ıne Feindschafift
miıch VO allen Machthabern. Und vielmehr, se1mt iıch Bischof wurde,
bın ich reich geworden Besıtz und Habe? Aber vielleicht sprichst
du Nıcht du brauchtest CS, aber für deine Familılıe hast du gesammelt?

Meın Bruder wurde edtuc. meıinetwiıllen 1mM Alter und in
AÄArmut und ın Schwachheıt, wobel keines Miıtleids gewürdigt wurde,
sondern AaAUus der gemelınen vertrieben S1e ıhn meıinetwiıllen,
einen Menschen, der 1n seiner Demut, seiner aNZCH Art un der Men-
schenfreundlichkeıt, dıie sıch hatte, auf siıch nahm, MIr
kommen un miıch sehen, nıcht den Taten teilzuhaben,
nıcht mıiıt irgendeiner Absıcht, nıcht umm iırgend etwas erwerben un!
nıcht VO  - einem Menschen etwas erbıtten. Er gyab uch nıemand
IUn FT Betrübnis oder ZU. Neıd, un weder hıer, noch als 1mMm
Hause WAar schıen etwas mehr, als ehe iıch Biıschof Wäal. Und
bat miıich nıemals darum, daß ich ıhm ine Zufluchtsstätte wäre, sondern
Wal VO  - der gewohnten Bedürfnislosigkeıt.

Aber xıbt jemand, der dafür bekannt ist, daß ich ıh: ınterstützfe
oder daß ıhm meınetwillen geholfen wurde ? Im egenteıl ,
meınetwillen mußten manche alle Leiden bıtter auf sıch nehmen und
daran , wıe schlecht ihnen ging, wurden S1e als meıne nhänger
erkannt, un nıcht ıhren guten agen

Diese Sätze tammen AauUus der Zeit nach 435 , in der sich mit
der Verbannung des Nestorius Verfolgungen seiner Anhänger VOCI-

banden. Wıe 1m er Heraclidis, 1m Brief den Erzbischof
Johannes un Scholastikius, verteidigt sich Nestorius hier
die Vorwürfe der Streberei un der Bereicherung, indem VOIL

allem darauf hinweiıst, daß sich nicht JAr E,piskopat gedrängt
hat Er weiß un Cyrills Bestechungsunternehmungen. Wir erfahren
ferner, daß Aaus Familie stamm(t, in Antiochien gyeboren
ist 2 und einen Bruder Hatı der ihn 1in Konstantinopel besuchte.

Hıer Antiochien ; im Hause Bischofspalast ın Konstantinopel ®
Der Satz des Okrates 73 29 TO UEV yVEVOS TEOuUUVLKEUS dar entsprechend

dıesem Selbstzeugn1s 1Iso nıcht 1mM Sınne der späteren syriıschen Tradıtion a2USs-

gedeutet werden, die amständlıche Geburtsgeschichten au Germanıkı1a berichtet.
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Der Passus könnte 1im er Heraclidis 1in der großefi ucC
1406 seinen l inden, die Darstellung SaNz unvermittelt

mıi1t den dogmatischen Grundlagen des 'Theotokosstreites beginnt.
])as zweiıte Fragment p. 540, Z ist leider sehr kurz; 1im

Anfang ist die Übersetzung nicht sicher :
Wır imstande, über dıe Briıefe dıeses Mannes Z lachen und

S1e Aaus NSsSern Händen lösen Ö, dieser Geist se1nes Hochmuts
und sSelINeT Aufgeblasenheıt ! Wer hat cS jemals esehen und be1ı WCM,
daß dıe Untersuchung der Angeklagten denen, dıe dıe Anklage C1I-

hoben, gegeben wurde.
Dieser schon vorher 1im ext verweriete Abschnitt ist eine age

über die Kreignisse 1im August 4.30, als der aps Cyrill mıit der Unter-
suchung der Affäre beauftragte. Der nicht Sanz durchsichtige An-
fang äßt vermuten, W1e sich Nestorius Zu Ultimatum Coelestins
tellte. ber diese Zeit bietet der er Heraclidis 16 wieder
DUr eine große _ücke, die durch Anmerkungen zZzu ersten Brief
Cyrills und Erörterungen über den verfrühten Konzilanfang be-
grenNzt ird Leider wissen WIr nicht, W as hierüber schon in
dieser ucC gestanden hat 161 beginnt Y’anz abrupt mit einer
iingierten Entschuldigung Cyrills über die vorzeitige röffnung.

Das Qralrte Fragment e 545, 10—5406, 4) bietet Einzel-
heiten über diesen unheilvollen Juni, die recht wohl hierhin
gehören könnten. 68 1SCNOie schicken, Pridie GUAHE celebra-
YENTUYT ZESLA CONLYa Nestorizum? eine Mahnung den Alexan-
driner, das Konzil noch nicht eröfinen. Am nächsten TLage
finden sich untier dem Sitzungsprotokoll auch Namen VO  . diesen 68
Die Ursache alur gibt das ragmen AL

Denn sogleıc machten S1e 1m Namen der Synode eiıne Zusammen-
kunft, indem S1IE darüber berichteten , 215 ob ich mehrmals ZU: (je=
richt erufen und eflohen wäare. Es stimmten mıiıt ıhnen aber diejenıgen
übereın , dıe VO ihnen mıt Gold bestochen 7a Diejenigen aber,
dıe davon fernblieben und nıcht mıt ıhnen übereinstimmten , wurden
eılıgst mıt Gewalt dazı gebracht, daß viele mıt Hılfe des Schwertes
und iıhrer Bekannten flohen Vıele aber VO denen, dıe gegriffen wurden,
unterschrieben Au wang ohne ıhren Wiıllen, daß SIE sıch seufzend
abwandten. Sıe versammelten sıch aber wıe einem Schauspiel der

Nau übersetzt sehr fre1l. Am besten übersetzt mMmMa:  j ohl als Realıs mıt dem
Sinn: 99  Ar hatten den Mut cdie Schreiben nıcht ernst nehmen und iıhre ANnN-
nahme abzulehnen,‘‘ Coll Cas., 27) 26
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chmach, eiınem Platz der Kırche vereinıgten S1Ee sıch und SCH
jedermann ZU[I Unterschrift. Es geschah viel Geschrei VO denen, dıe
nıcht unterschreıben wollten., eıl S1e nıcht einverstanden miıt
dem, wWas S1e unterzeichneten ; einen Nutzen hıervon hatten sie aber
nıcht Sıe wurden genötigt entweder unterschreıben oder dıe Kırche
als e1ın passendes Gefängn1s nehmen. Be1 en diesen Geschehnissen
Wal dıe voll Getümme]l.

auch dieses Sitat 1in den Pr Heraclıdis hineinpassen
würde? Dieser bringt freilich schon 162 die contestatio der
un danach findet sich keine passende UuUuC ber geht auf
diesen Seiten merkwürdig durcheinander }, daß WIr die rage
keineswegs verneinen können.

In eine Sahz andere e1ıt führt das vierte Fragment
568, 1—6 Es berichtet den (Grund für die Verbannung des Ne-
storius, nachdem inNnan ihn vier a  re lang mit Tn 1n der Nähe
VO  5 Antiochien 1in einem Kloster hatte wohnen lassen 2 Da die
Übersetzung Naus 1im Gegensatz den übrigen den 1inn
verfehlen scheint, folgt hier der Versuch einer Rückübersetzung
1Nns Griechische:

VOoAUUO Yao TOU Baoılsws ESEETEUN BA XOLV@MVELV AÜUTOLS 7  A E INS
EITLOXOTINS ESEAUVELV MELEDOOV. W OUV NOYETO  Ha TO YOoAUMUC AL EENAUEV
ANEWNOAS OL %u TALC OASOLV v  X EV  u TW XANOG ÖL INV TOOS TOV
EEEAVOVTO. QUÄLAV TAQAYÜEVTEG XL TNS TV S  v EXKÄNOLOOTIKOV
UWVOTNOLOV XOLVMVLAG EYWOLCOVTO , (DOTE AQÜTOLS T@WOV ÄVT EW MWOV  n  x
ELOTTLOQEVO UEVWV EL00 006 WS ELOOUG OX%10 EYEVETO. HÜL ÖL TAUTA
EAQDOV u eECW E  AANYV AALOU VELOVU VOAMUUATOS TOUGC EXTLODEVOMEVOUG
ELG EE00LAs ÖLAVEMOVTOS, OTL  &T, ÖL TOLAUTAMYV TOV TNS 0UOVOLAS DOP0V ELS
TAGC TOAÄELC EUPAAAEWV AL TNS TOOV EXILOOQEVOMEV WV VVY@OUNS HAT

XUVOLEUELV NO00EÖ0XNOAV, (DOTE TOOS TNV TNS xoLVOPLAG © UETAMEAELOV
KATLOYDÜN QUTN TNS EE001L05 ATa OLLXOOV NO00S NUAS JLOOOEO -
MOVONS AiTIA. TNV VaO INS TAWV TMOAEMOUVTOV OTAGEWC AUO0LV NAMLCOV,
EL EENAOÜNV, TV QÜTOV NAOQOOQUNOLV, EL AVEU ES00LAS EMEVOV.

Der historische Hintergrund ist folgender. {)as erstgenannte
Edikt stammt Aaus dem a  re 434., in dem auf Wunsch des Jo
hannes VO Antiochien der Hof die rebellischen Bischöfe zunächst

Vgl die zweimalıge Ankündigung der contestatıio Candıdıianı (p 162 un 164)
die erst 170 kommt.

Siehe unten 320, Anm a 322 Anm
Das "ragmen tragt iın seliner Jetzıgen Korm alle Spuren der Tatsache, daß
star. gekürzt ist. Man möchte hıer auf Alexander V Hierapoli1s raten, S, Ü,

&E00.6®v. Furcht VO Übereinstimmung miıt den Verbannten
Hıer : (Gemeinschaft mıt den erbannten. VYVWUN.
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durch Absetzung ZUE (+ghorsam zwingen wollte Wenn uns auch
NUr sein Anfang erhalten ist Coll. Cası, C 2268), wissen WIr doch
ZAUuSs einem Brief des Meletius VO Mopsuestia (Coll. Cası C 212) VO  -

dem Bemühen des Johannes, L DOSSET oplınere SACTAM y GUTAE
708 COZErTEL aul COMMUNLCAFE Johannı Aaut OXLVFE A0 PCCcles21s.
Diesen nhalt hat die er des katiserlichen Beamten auch gehabt,
wıe der kingang VO Coll Cass C 231 vermutftfen äßt. Die Uurc.
die Abmachungen VO  a} Anazarbus gebundenen Bischöfe (Coll.
Cas., C 201) dachten zunächst nicht eine Einigung. Was
S1Ee VO  S den Versuchen, s1e herauszudrängen, me1inten (Coll. Cas.,
C 213 SS.), stimmt mit den obigen Andeutungen wohlen

Nachdem sich aber ein Teıl, ihrer Spitze LTheodoret un
Helladius, hatte einschüchtern lassen, gingen die Regierungsbeamten
dem kleinen Häuflein den gyreisen lexander VO Hierapolis mıi1t
er KEnergie eibe, stand doch eın Schisma VOTL der Tür.
Nec ENLM DAır Y7AaeETatO archießiscoßo 2 d1v1n15 COMMUMNL-
CUFTE INYSTET1LS (Coll. (CAS., 20O,; 28 et in edeutsamer
Parallele uUNSCI M lLext VO dem Verhältnis des Alexander
Johannes. EKs stellt sich heraus, daß die Absetzung bei den renli-
tenten Bischöfen nicht genugt (Coll. Cas:: C 205 un 274) Johannes
mu tür Meletius erwirken, ul gur DEFEZTINUS esSEt SAaNCLAa d1SC1-
INOA et ecclesıa, DEVELTINUS AAal et A0 UNLVENSA DFOVINCIA. Darauf
kommt ein entsprechender TIa (Coll. Cas., C 2068) Ebenso
ird bei den andern GEWESCH se1in. Daß Nestorius den Schis-
matıkern den Kücken stärkte, ist AUus Coll Cas: C 200 bekannt
Hs mogen auch die VO den Späteren berichteten Eifersüchteleien
zwischen ihm und Johannes eine gyespielt haben Jedenfalls
ird JEZE nachdem his in 1in ehrenvoller Zurückgezogen-
heit? hatte en dürien, verbannt®. Diese zweiıte Aktion hatte

Vgl dıe verschiedenen Äußerungen ber dıe Neulinge Marınlanus und tha-
Nasıus, ferner ber den ONC Thomas

2) aiur sprıcht dıie Anrede OOU KYLOTNS 1m Schreiben des Präftekten Antıo-
chıus, Neue Aktenstücke OS Nr. 55 Mansı v’ 256 B EEwW0L0E INVEOTOQLOV ist
eine spätere tendenz1löse Zusammenfassung,

Die Urkunde befindet sıiıch Mansı 250 C/E un ist denselben Präfekt
Isıdorus gerichtet , VO dem in dem ommentar ZU VO August 4.35

a2nsı N 41 3) und Coll Cas., C 277 dıe ede ist. Als Verbannungsort für Nestor1us
und Irenäus wird Petra 1n Arabiıen estimm Diıese Urkunde wırd 1n der gleichen
Zeıt wıe das genannte Schriftenedikt konzıplert se1n, da der Anfang beider der
gleiche ıst. Euagrius, L, nenNnntı Qasıs ıIn Ägypten als Verbannungsort,
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den VO Nestorius genannten Die wenigen rkunden, die
USLKUS uns noch überlie{iert hat ZEUSCNH Vo  ‚n} der Geschwindig-
keit, mit der 190028  - sich u einigte.

Während 1n den spateren Berichten das en des Nestorius
im Eixil einen idyllischen Zug bekommen hat, meldet selbst
in ZWe1 Briefen, die Kuagrius überlieftert kaum erträgliche Leiden
Dasselbe erfahren WIr auch AUus dem üniten Fragment

568, 8—11), das VO den Vorbereitungen ZuUu A X11 spricht:
Diejenigen, dıe NSCIC Verbannung betrieben, bereıteten UuNnS, als S1e
ausdachten, einen Ort des Exıls, der mıtten drın lag Schwier1g-

keıt des Wassermangels und 1n verborgenen Hınterhalten un INn -
bekannten rrpfaden und in besonderen Nöten beım notwendiıgsten Bedartt.
2ZU Beobachtung VO Spähern, dıe S1Ee VOoO  w allen Seıten uNns stellten,
gCH etwaıgen Einvernehmens 1mM gegenseltigen Briefwechsel und, WwW3as

das schlımmste Wal, oD 1204an eiwa uUuDNSs Essen oder Trnnken gab
ber die Zeit VO 434.—440 berichtet der er Heraclidis
ul wie nichts. Es äßt sich nicht entscheiden, ob diese beiden

Fragmente 1n ih hineingehören.
Daß diese fünft historischen Fragmente VO Nestorius Stammen,

kann auch eiım vierten nicht zweitelhaftt sSe1IN. Denn ird mit
dem Hinweis darauf einge{ührt daß unpersönlich klingt. ber
aus welchem Werk VO  a ihm? Hıer stehen WIr VOTLF der Schwierig-
keıit, daß der _Der Heraclidis, der die Zeit VOo der Übernahme
des Episkopats 428 bis ZU ı1 halcedonense 451 umfaßt, gerade
für diese fünf Abschnitte keine AÄquivalente hat, Nau vermute
darum, daß S1Ce 1n die „Lragödie“ hineingehören.

Der L terarhistorniker bed Jesu nenn den 1te 99  ragö die‘‘
mıit dem des er Heraclidis * er Vorredner des

Liber Heraclıidis gibt S anz napp ihren Inhalt ‚, d1e
VOoN ıhım als Verteidigzgungsschrıift erfaßt I8
dLEJENLIEN , d1e il adelten , AA PLNE Synode O
WÜNSCHL BEBe Den Namen LIragoedia rag das VO Ru-
StiCcUus verwertete Werk des Irenäus®; das Stichwort sich

Coll Cas,, C 25I fs Y Nestor1ana, 98
5) Es el ausdrücklich 567, XL TAUTA yywolceı On NE0T00LOS AEV @v

&x TOU TO00WI7TOU KÜTOV.
Assemani, Bı  10theca orjentalis I1T  9 35
Coll Cas,, 25, 25

Zeitschr. KlA
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bei Nestorius selbst *, bei Eutherius VO yana mit ezug auf
die Nestorius-Affäre bei Theodoret Man hält S1Ee tür
identisch mit der historia 3, VO  - der unftier Beibringung eines
gyroßen Kxzerptes 1n der Coll Cası; 2 e1 TUAST DVO
SU Salısfackıone CONSCYLPSIL. Dieses Werk TV NEOL TOUTAMV
LOTOOLAV MAOEYOMEVN hat Kuagrius eingesehen (h I Es wendet
sich TOOS TOUGC EYKOAAÄEOAVTAS UN XATO 0E0V Il XALVOVOYNOAL,
UNÖE UNV XAAÄD altY Oal TNV EV  u S  \ 0U0V0O000O0V alıodYvVal un
weiter NOOS AALOLG OfC EBOVANUN ÜNEO TNS LÖLAC BAAOONULAS (1ITO -
A0 voV EVOSC- Die Identität beider er ist auch durch diese
Stichworte gesichert. So eistet olgende Inhaltsangabe des KuagrTius

C.) die besten Dienste: Nestorius habe den ITheotokosstreit not-
gedrungen schlichten mMmuUusSsen 1heodosius versuchte zunächst ihn

halten, erlaubte ihm dann aber, während die Beauftragten ZUr

Kontferenz fuhren, die HC 1ns Kloster. Dort habe VO

der Bevölkerung geechtt* vier Jahre gelebt. Weil CI aber dort,
W1Ie Euagrius me1nt, nıiıcht mit seinen Lästerungen aufhörte, wurde

nach OQasis verbannt. Anscheinend schloß die historia mit dem
Jahre 435

uch bei hören die Nestoriusfrag mente un die Nestorius-
gyeschichte mit der Kxilierung auf. Dazu kommt, daß WIr eine
Vorlage dieser Art ftür die Darstellung postulieren mußten
(s oben 313) Ferner sStammt das erstie ragmen HN einer AITO-
0yla Es jeg sehr nahe, alle Fragmente, die in den Briefen nicht
nachweisbar Sind, in die historia verlegen und behaupten, daß
1n der Geschichte des B CH auch leider nicht der Grundriß,

wenigstens einige Grundzüge jenes erkes vorhanden sind.
Dies steht nicht 1m Widerspruch mit uUuNSCICHN Versuch, die

Fragmente 1in den er Heraclidis einzuordnen. Denn auch das

Loofs, Nestorlana, 199, z
Coll Cas 148, 2f%. horum alorum NUIMIELAS ® UNLUEFSAM Fragoediam

SußeEravıt
Loofs, Nestor1ana, 87

4) Vgl Barchadbeschabba ; 562, L Die Stadt stürzt ıhm be1
seiner Heimkehr freudig S  © und NO ıhn miıt großer Ehre e1n,

och 11l dıe Meinung von 00  s  9 daß 1es Werk VorT der Verbannung
abgeschlossen WÄärT, N1ıC reCc einleuchten

fa 22A40 525, und 527, I Die TEL orte hıstor1a, tragoedia
un: apologia sind sehr leicht einem Tıtel verbınden.
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im er Heraclıdis Nachgewiesene mMa U  —$ seinen TT in der
historia erhalten. Es ist doch das Wahrscheinlichste, daß die
Hauptpartie des späteren Buches (D 145 — 452) 1Ur eING ; viel-
leicht manche dogmatische Ausführung bereicherte , Über-
arbeitung des früheren ist Der er Heraclidis, der in ine Dar-
stellung der Kreignisse Eutyches ausmündet, wurde vermutlich
veranlaßt durch die VO hiloxenus VO  - Mabbug in seinem Briefe

die önche VO Senun berichtete Zusendung dieser Akten
Nestorius. Dieser benutzte die illkommene Grelegenheit,

sSeIne geschichtliche tellung 1NSs rechte A setzen ım 1
auf das kommende Konzıil, WOZU se1in früheres Werk verwertet
haben Ma Aus den artern des langen Exilsaufenthaltes, AuUuSs

dem er des Verfassers 1! un der ıle mit der SEeInN etztes Buch
wahrscheinlich Zu SC ZU bringen suchte, erklären sich
die vielen Ungereimtheiten der uns überkommenen Schrift 1el-
leicht darf 190028  3 auch die oben 314 festgestellten Verschieden-
heiten durch diese Hypothesg einer Überarbeitung erklären.

So g1Dt die Kirchengeschichte B.s Anlaß manchen Ver-
mulungen un bereichert uNnS einıgye NECUEC Nestoriana. Ihr
Wert besteht aber DE 1n einer Ekrgänzung der historischen Be-
richte des er Heraclidis; eine sichere Basıs seiner Be-
urteilung bietet S1e nicht Das Urteil des Nestorius über seine
Geschichte ist uns bereits geläufig ; die dogmengeschicht-
lichen Probleme ernalten ein neues Licht. Aber diese
stehen 1m Mıttelpun des Interesses: Wie ist die re des
Nestorius GSEWCSCH, w1ie hat S1Ee sich gyewandelt ? Was sagt für
unNsere Christologie die eigenartige Auffassung der Antiochener,
die WIr vorläufig LUr 1in den ersten nfängen kennen> Die histo-
rischen Untersuchungen können 1LUFr die Mittel colcher Kr
kenntnis gveben ine Rückwärtsrevision der Geschichte vorzunehmen,
Was 1in Bethune-Bakers Absicht liegen scheint, ist nicht UuNsSeTE

ach der Schilderung , die okrates , der Brief des Kosma von ıhm
machen, muß 428 1mM besten Mannesalter SEeWECSCH se1In. Be1 der Verurteilung des
Apollinarismus WaTr och nıcht geboren (L1b. Hers 150), M daß
450 annähernd n Jahre alt ist.

Meine ammlung der Fragmente Dıydors konnte bısher och nıcht VOCI-

Offentlicht werden,
DA



——
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Aufgabe. Mag das bittere Schicksal des Nestorius UNSeTeC Anteil-
nahme erwecken, CS ist unlöslich durch seinen Charakter be-

dingt! Damıit der Mantel bleiben darf, geht der Herzog und
muß seinem chrecken wahrnehmen, daß auch der Mantel
fallt Wohl berührt SEeiNnE 1  C die gute Sache nicht mit der
VO  >; den Gegnern bekämpfiten Person verquicken, sehr SY -

pathisch und unterscheidet ihn wohltuend VO  - jenen dunklen
Ehrenmännern, für die die Sache e1in Moment persönlichen Pre-

stiges Wal, W1e VO der Wetterfahne "Lheodoret Er steht mi1t
reinem Schilde da ber die langweilige AT w1e VOoO dieser
Tatsache nicht weiß , ©  r daß die Reflexion
auf sich selbst sSe1in Hemmschuh Wäal. Er hat nicht jene wahrhaft
tragische röße, die die Person durchsetzt, eil NUr die Idee
Wirklichkeit werden annn So sind seine edanken 1in jedem
Kopfe etLiwas anderes; AUS den en seiner Freunde klingt
erschütternd heraus, daß ihnen die Fahne fehlt, der S1ie stehen
möchten. Hat Nestorius schließlich eLIwas davon gemerkt, daß ET

seine een 1 1C. gyelassen hat? Der Liber Heraclidis klingt
gelegentlich W1e eine Entschuldigung deswegen; und nde
SEeINES Lebens will mi1t Zugeständnissen, die Cyrill n1e TC-
macht hätte, wenigstens och Klavıan un Leo geschichtlichen
Trägern seiner re machen, S1e für die Wirklichkeit
retiten Das ist seine Tragik.



Isidor VO  $ Pelusıum als Sophist
Von Gertrud Redl, Z

hat die hermeneutischen und auch die rhetori-
schen Regeln, die der heilige Isıdoros gvelegentlich 1in seinen Brieien
aufstellte, der wissenschaftlichen Betrachtung emp({iohlen. ÜberIsidor
als Schrifterklärer i1eg eine NECUECIC russische Arbeit VO Joasaph
VOT. Seine Äußerungen über die rhetorische Kunstlehre in seinen
Briefen sind jedoch och nicht zusammenfassend behandelt

Vom en S1doOrs ist NUur wenig bekannt Seine Lebenszeit

etwa 300 bis nach 4.34) ixann 188028 NULr AUuSs Briefangaben ndire
erschließen : nicht einmal Se1inN Geburtsort lexandrıa in Ägypten
steht unbezweitelt fest ; SOonNs e1iß 1INall Nur, daß Er kirchen-
politisch ‚,, Joannit *‘ und seiner ellung nach Abt eines Klosters
be1i Pelusion War un als solcher überraschend weitreichende
briefliche Verbindungen esa! Die Betrachtung seiner Briete
äßt aber 111, noch ine biographische Tatsache erschließen.
Die Briefe s1idors ınterscheiden sich nämlich weitgehend VO

denen anderer Asketen Gewiß, auch der h1 Antonius hat — des
Schreibens s<elbst unkundig — Briefe diktiert ; diese Briefe WAaicCl

aber UUr Aneinanderreihung von zwanglosen ÄNOOÜEYUATA , TC-
ichtet gerade räumlich entfernte Personen, un S1Ce
ebenso ferne er kunstmäßigen Gestaltung, wie die Predigten
der Asketen, die sich auch NUuUr als Summe AUS ÄNODÜEYMATC.
darstellen Um LLUIX ein spateres eispie STa vieler alterer
NENNCNH, die Änsprachen des monophysitischen €ES Isaias be-
weisen dies. (ıanz anders Isidor! Er hat wohl die den Asketen
geläufige Briefform beibehalten ; hat S1e aber nicht gehandhabt
Ww1ie ein dem Diesseits se1it seiner Kindheit entrückter un daher

ThLz 48, 1923, Sp 471
Der hl Isıdoros Pelusiotes als mmentatior der heilıgen Schriften (russısch),

Bogoslovskij) Vrem. 1, 1915, 535—5061.
3) Die folgende Studıe ist eın Ausschnıitt aus einer Vo  3 meiınem Lehrer, Proi.

Dr. Schissel In Graz, angeregten un geförderten Arbeıt
Vgl RE.® 1 4441 9 708 dort weıtere Literatur).
Vgl Or, (Migne), 4.0, 1120
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ungebildeter un der Bildung abgeneigter ensch, sondern W1e
eın im Sinne SEINer Zeıt ul durchgebildeter Sophist. Seine Freude

kunstmäßiger arstellung geht soweit, daß viele Briefe , die
mit dem geistlichen en nichts tun aben, gyEeWi NUur ZUuU

Zwecke der EÜUYAWOOLAS ETLOÖELELG ihres Verfassers geschrieben und
veröffentlicht wurden. Kın olcher Mann, der auch eine immer-
hin reiche klassısche Lektüre 1in dem aße gegenwärtig hatte,
Ww1ie Isıdor W ar nicht VO Haus AaUus Asket FJCWCSCH., Er Wäar also
erst späater, vielleicht durch irgendein außeres Kreignis, das in
se1in en zwingend eingriff, ZzZu Mönche geworden, etwa W1Ee
der eine (Gseneration äaltere Kuagrius ONLLIKUS Isıdor hat viel-
mehr eine gyelehrte Vergangenheit gyehabt, also eine gelehrte
Ausbildung und einen gelehrten eru ausgeübt.

Auf die gelehrte Bıl U die mR se1in eigen NCHNNECIH konnte,
fallen AUSs seinen Briefen manche Streiflichter. Im Briefe den
Diakon Neilos H: O5 D werden die rel in der Neuplatoniker-
schule üblichen Ausbildungsstufen Grammatik, etorik, 1lo-
sophie YENANNL, die auch TOklos durchlaufen mußte (Marinos
TIo0oxA0s, 155, 2 Botissonade ,  1e€ sich für die gelehrte
Erziehung des Nachiolgers des Proklos, des Philosophen Isıdoros,
ebentfalls nachweisen lassen, und die noch im Yanzch byzantini-
schen Mittelalter 1n Geltung standen Isidoros hat gewiß auch
eine philosophische Ausbildung CNOSSCH ; Briedfe, W1e V, 558,
beweisen C5, Der (1rammatiker Öphelios, den dieser T1e NC-
tichtet ist , hatte offenbar in Zweiftel geseLzt 1XC die Ab-
weichungen un Widersprüche der philosophischen Systeme VON-

und miteinander angefragt, W as die wahre Philosophie @1,
Isidor antworfifetie in der durch die Peripatetiker geübten, VOoIll

den mittel- un neuplatonischen Handbüchern übernommenen
Art zählt eine Reihe VO alteren Definitionen aut (Peripate-
iker , Pythagoras, Platon, Chrysippos) S, schließlich seine
E1YENE, nämlich die christliche, Ansicht geben Methode un
Material hat Isıdor einem der neuplatonischen Einleitungskollegien

Vgl Leo ayer, Isıdors Von Pelusıium klassısche Bildune: Forschungen
ZUur christlichen Literatur- un Dogmengeschichte AIlL, (Paderborn I1915), be-
sonders 95

Vgl, Fuchs, Byz Archiv VIIL, 46
5) Vgl ayer, 71
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in die Interpretation der philosophischen Schulautoren entnommen
Aut diese Kommentarliteratur weist ferner die Bemerkung ber
den Unterschied der Bezeichnungen Ö UOVUMOV un OUVOVVUOV
be1 (Grammatikern und Philosophen 1in Ep ILL, 02 hin, un noch
manche andere Spuren die ayer ad; ©: 006—72 nicht Sanz
richtig deutete) führen ZUrFr selben Quele. Kurz: Isıdor hat seine

philosophische Literaturkenntnis 1in der Neuplatonikerschule CMD-
fangen, deren Unterricht in El0@Qywyal un in Krklärungen der
Schulschriftsteller, besonders des Platon un des Aristoteles, be-
stand er diesen beiden und außer Plotin hat Is1idoros aum
einen der VO ihm zitierten philosophischen Autoren gelesen.

TOLZdEmM Warlr Isiıdor nicht Philosoph, sondern Sophist, also
Redekünstler un Redelehrer Das beweist schon seine Belesen-
heit. Sie zeigt hinsichtlich der erke des Demosthenes, des Platon
un des Homer der Stilideale der Neusophistik für die politische,
panegyrische HN poetische ede die gyrößte Unmittelbarkeit,
Ausbreitung un Vertiefung. Wenn Nan VOLT ugen hat, daß der
höhere antıke Unterricht hauptsächlich durch Erklärung klassischer
Schriftsteller erfolgte, ird 10007208 die Bedeutung dieser Luteratur-
kenntnis als Merkmal der sophistischen Bildung s1idors richtig
würdigen. Die Spuren VO  ( sS1dors Kenntnits der Scholi:en
Homer lassen ber die Schulherkunit dieser Belesenheıit nicht
den leisesten Zweiftel aufkommen. och bezeichnender für die

Sophistenausbildung und den Sophistenberuf sidors ist. der (se-
brauch, den VO seiner Belesenheit machte : Briefe, wie RE 4.9,
N: 126, die INa  3 geradezu Demostheneszentonen NnNENNECN ar
konnten gewi NUur VO einem Sophisten ZUE Bewährung seiner Kunst
ertaßt worden SeIN; Centonen ja damals eine der B

ihnen erforderlichen Belesenheit sehr geschätzte Literaturgattung !
Vgl Ammon10s, Comm, iın Aristotelem E: IV, 3, Davıd, ıbıd ‘3 2y

2 25' Ellıas 79 26
2) Vgl etwa Ammon10s, Comm. LV, 3, S4, 8! Gramm, graecı III 390, 3H
5) Vgl aAyer: da

Fandstättier.: Leipzıger Studıen ZUT klassischen Philologıe A 1897,
240 258
9) aYeTr, I 823 Berliner philol, Wochenschriuft 36! 1916, 1168
6) Hermogenes, 384, I 357, 389, mn 395, 412, L uSW ,, abe.

ayYer,; ö3 Berliner philol. Wochenschrift 30; 1916, 1167
Vgl. Filippo Ermin1, Il Centone dı Prob. la poesia centonarla latına, Koma

1909; 11 Das Plagıat ın der griechischen Luıteratur, II Zy 1931
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Dafür, daß Isidor Sophist Wal, spricht auch die orm sSein
Briefe überhaupt und die Bedeutung, die ihr beilegte. Für
den 1n solchen Dingen noch urteilsfähigen Photius, der 1n einem
Briefe den Metropoliten VO  . Kyzikos Amphilochius (11, 44)
zuerst einen Kanon der ‚„‚hellenischen‘“‘ und ann einen solchen
der christlichen Briefschreiber aufstellte,, die Briefe des
Basılius Muster des lieblichen Stiles (ylvxütnNS), die des Gregor
VO Nazianz solche für den schönen (xdAAlos), un die des Isidor
für den vielseitigen Stil (m0L%ÜAnN UODOO). Kür den Sophistenberuf
des spateren Asketen spricht aber auch der Lehrgehalt mancher
seiner Briefe Nur eın die Redelehre auch theoretisch vollbeherr-
schender Sophist spricht ein Daar Beispiele anzuführen

VON der 1 heorie der Lobrede, W1IEe Isidor in dem Lehrbriefe
J11, 10 den Rechtsanwalt Theodoros, 1n welchem Briefe
sich CN die Rhetorik des Aristoteles (L, Q, 2%)
anschließt. Dasselbe Werk des Stagiriten hatte einer Stelle
des interessanten Schreibens I 205 den Priester un Rechts-
anwalt Olympios VOT ugen. Wie e1n Redelehrer außert siıch
Isıdor auch über die Norm des Brieistiles 1n dem Schreiben
den (ırammatiker Ophelios V, 133 oder ber das Verhältnis
VOoOL geistlichem Inhalte und sophistischer OoOrm in V, 251
Ebenso spricht ferner ber die Stilform der klaren Knappheit
1in ILL, 57) einem Brie{ie, der uu  - im folgenden ach Gehalt un
Oorm eingehender behandelt werden soll

Der Brief 1L, 57 will den Adressaten, seinen Namensvetter,
den Rechtsanwalt Isidor, dahin elehren, daß die Forderung nach
stilistischer Knappheit nicht auf Kosten der Klarheit E werden
urie Der Adressat hatte sich wohl abfällig über breite Dar-
stellungen geäußert, vielleicht im Anschlusse e1in bestimmtes
literarisches Werk Den Inhalt der Zuschrift, die HIL, 57 auslöste,
muß INan, W1e immer bei Isidor, aus dem 1ele seiner eigenen Dar-
legungen wiedergewinnen. Man hat daraus wiederholt 1n nNneCUEeTEr Zeıt
geschlossen, daß WI1Tr viele Isidorbriefe 1Ur 1im Auszuge kennen. Wie

Die christliıchen Briefmuster unterscheidet dadurch VO  - den ‚„„hellenischen“‘,daß sS1e außer der formalen Schulung auch ın vielen anderen un ZWAar bedeutenden
Dingen Nutzen gewähren, Berliner phılol. Wochenschrift 30, 1916, 11693) Demetrius et Lıban Iyp C AVL eıchert.

4  S Eugen Fehrle, Byz Zitschr. 2 1923/24, 315
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aber schon ein Vergleich mıi1t den beiden spätantiken Briefstellern,
dem sogenannten Demetrius un dem Libanios ergibt, W al be1i
Kunstbriefen im Altertum üblich, dıe Voraussetzung des chreibens
nicht aus der Zuschrift Al den Briefschreiher wiederholen H1 57
ist somıit gemä der antiken Klassifikation seiner Oorm nach ein

ri ef (ÖL0a0x%AALXN EITLLOTOÄN) Der Brieft lautet:
10t0006& OYOACOTIXO.

ZUVTOULA AANUYS METC. 0A.ONVELAS ?) 0UY V TWV AINOÖELEEOV a  NAOA-
AEWYLG , AA TV UWN ÖEV TW TOOKELUNEVOO OVUUBOALOUEVOWOV NAOAL-
tNOoLS?): WDOTNEO YAaO Ta EEODÜEV ÜILOVEOEWS TAOELAXOV TEVAL®),

s OUTWG ÜVayXaLOV UNÖEV TWV O ÖS OÜOTAOLV NOAOAALUNAVELV ©) UN
TOLVUV UNd’ AÜTOG, EL ÜYOVLOTLXOG AL AINTOÖELXTIXOGC EUTTEOOL AOYVOG,
AITLD TO UNKOG , ÜFA EXELVO OXÖTIEL , OTL  L1g GAPNYLOAL FA  AÄAwE OUY OLOV

NV TO ÜNTOVMEVOV , EL Un OM TEOLÖDO LT EXONOATO °} EL LEV
Yao ANOONVYACTAL NOOXEOLTO , OÜUVTOMUOG OTW Aöyos?), EL (17L0-
ÖETEaL , AVAyıKnN %AL EL UNKOS MEV EXTAUNVAL, TV Ö& TEOLTTOTNTA,
X%aL TAVTOÄOYLAV ÖLAQUYELV

Aus der alten Redelehre bringe ich LU die auch in ihrer
sprachlichen Fassung deutlichsten Parallelen den VO Is1ıdor
hier angedeuteten Lehren bel, ohne daß aber jene Parallelen als
Quellen angesehen werden sollen Be1i der Stetigkeit der alten
Redelehre, die uns zume1ist in späater Schulbuchüberlieferung VOTI -

1eg kommt Ja nicht auf estimmte Quellen, sondern LLUX

auf die Übereinstimmung 1n der Te selbst
a) OQuintilian, Inst _ P 4.2 ikolaos, 15, Felten
b) Quintilian 1  9 Z , BYev1is eyvıb NAartYalıo .J 2 VECLÄÜCFLMUS

0OMMNLA TULÖUS U Olakıs ulılılalı (guidqguam) ELFYOA-
hatur. Anon. 5eCH, EUVRed1l, Isidor von Pelusium als Sophist  329  aber schon ein Vergleich mit den beiden spätantiken Briefstellern,  dem sogenannten Demetrius und dem Libanios ergibt, war es bei  Kunstbriefen im Altertum üblich, die Voraussetzung des Schreibens  nicht aus der Zuschrift an den Briefschreiber zu wiederholen. III, 57  ist somit gemäß der antiken Klassifikation seiner Form nach ein  belehrender Brief (dıdaoxalıxy &uortoiN) *. Der Brief lautet :  "Ioıöhow oX0LaoTIXO.  Zuvroula AlndHs uerd. ocaqynNvVElAas?) 0y H TV AÄnodElEEWY NAQG-  Aenpıc , äM” H tOV UNÖY T NMOOXELULEVO OVUPALLOUEVWVY NAQGAL-  ınoıs?)* doneo yAo A EEwder “roVEosws NaQELxOoV TÄEVAL®),  5 0UTWS Äyayxalov UNdEV tÄV NQ0S 0VOTACLY NAOAlıLTAÄVELV)  n  tolvvyv unNÖ” adrtoS, El AywWVLOTIXOS Al ÄNOÖELXTIKOS EUTEGOL Ä6yYOS,  aitı®d O uUNXOS, ll Exeivo okörnEL, ÖTL CaQNVIOAL Ällws 0Vy 0l6r  TE HV tO CnNtoVUEVOV, El N MOM NEQLÖDOLN EXONOATO®). EL MEV  ydo änoOHVaodarı OOXEOLTO, OVUVTOMOG Eotw 6 Acyost), el Ö& Arno-  10 0&i£aı, Ävdyın xal Eis UNKOS UEV ExtadNvaL, NÄGAy Ö& NEQLTTÖTNTA  xal tavtoloylay dıaquvyEiy 8).  Aus der alten Redelehre bringe ich nun die auch in ihrer  sprachlichen Fassung deutlichsten Parallelen zu den von Isidor  hier angedeuteten Lehren bei, ohne daß aber jene Parallelen als  Quellen angesehen werden sollen. Bei der Stetigkeit der alten  Redelehre, die uns zumeist in später Schulbuchüberlieferung vor-  liegt?, kommt es ja nicht auf bestimmte Quellen, sondern nur  auf die Übereinstimmung in der Lehre selbst an.  a) Quintilian, Inst. IV, 2, 42. Nikolaos, p. 15, 2 Felten.  b) Quintilian IV, 2, 40: Brevts erıt narralıo . . ., St YeECLdETIMUS  omnı1a, quibus sSublatıs  .. neque ulılıtatı (quidquam) detra-  hatur. Anon. Seg., $ 66: sävy ... 0la un Opeheiv toV AÄy@va ...  ÄqEINS ıs ÖmyNOEWS, OUVTOUOV E TOVUTWVY NOOELS TOV AOyOV.  Vgl. Aristides I, 136. Nikolaos, p. 14, 14. — Philemon com. fr. 97  (Comic, att. fr. II, 508 Kock).  c) Quintilian IV, 2, 40: Örevts erıt narratıo ..., St nihıl extra  causam dıxerimus. Anon. Seg., $67: &u te  .. UTE Ölws Äno  TOD zodyuartos ziavdo. Vgl. Cicero, De inv. I, 28 : et sı non alıam  ın vem alıquam tFransıbıtur.  d) Quintilian IV, 2, 44 : 20 minus autem cavenda erıt, quae  nımınum corripientes omnıa sequitur, oÖscurıtlas, satıusque est  1) Ps, Libanios, Char, ep, $27, Weichert.  2) Apthonius ed.Rabe, 1926,p. XXV.0La U DOELELV TOV AyOVaRed1l, Isidor von Pelusium als Sophist  329  aber schon ein Vergleich mit den beiden spätantiken Briefstellern,  dem sogenannten Demetrius und dem Libanios ergibt, war es bei  Kunstbriefen im Altertum üblich, die Voraussetzung des Schreibens  nicht aus der Zuschrift an den Briefschreiber zu wiederholen. III, 57  ist somit gemäß der antiken Klassifikation seiner Form nach ein  belehrender Brief (dıdaoxalıxy &uortoiN) *. Der Brief lautet :  "Ioıöhow oX0LaoTIXO.  Zuvroula AlndHs uerd. ocaqynNvVElAas?) 0y H TV AÄnodElEEWY NAQG-  Aenpıc , äM” H tOV UNÖY T NMOOXELULEVO OVUPALLOUEVWVY NAQGAL-  ınoıs?)* doneo yAo A EEwder “roVEosws NaQELxOoV TÄEVAL®),  5 0UTWS Äyayxalov UNdEV tÄV NQ0S 0VOTACLY NAOAlıLTAÄVELV)  n  tolvvyv unNÖ” adrtoS, El AywWVLOTIXOS Al ÄNOÖELXTIKOS EUTEGOL Ä6yYOS,  aitı®d O uUNXOS, ll Exeivo okörnEL, ÖTL CaQNVIOAL Ällws 0Vy 0l6r  TE HV tO CnNtoVUEVOV, El N MOM NEQLÖDOLN EXONOATO®). EL MEV  ydo änoOHVaodarı OOXEOLTO, OVUVTOMOG Eotw 6 Acyost), el Ö& Arno-  10 0&i£aı, Ävdyın xal Eis UNKOS UEV ExtadNvaL, NÄGAy Ö& NEQLTTÖTNTA  xal tavtoloylay dıaquvyEiy 8).  Aus der alten Redelehre bringe ich nun die auch in ihrer  sprachlichen Fassung deutlichsten Parallelen zu den von Isidor  hier angedeuteten Lehren bei, ohne daß aber jene Parallelen als  Quellen angesehen werden sollen. Bei der Stetigkeit der alten  Redelehre, die uns zumeist in später Schulbuchüberlieferung vor-  liegt?, kommt es ja nicht auf bestimmte Quellen, sondern nur  auf die Übereinstimmung in der Lehre selbst an.  a) Quintilian, Inst. IV, 2, 42. Nikolaos, p. 15, 2 Felten.  b) Quintilian IV, 2, 40: Brevts erıt narralıo . . ., St YeECLdETIMUS  omnı1a, quibus sSublatıs  .. neque ulılıtatı (quidquam) detra-  hatur. Anon. Seg., $ 66: sävy ... 0la un Opeheiv toV AÄy@va ...  ÄqEINS ıs ÖmyNOEWS, OUVTOUOV E TOVUTWVY NOOELS TOV AOyOV.  Vgl. Aristides I, 136. Nikolaos, p. 14, 14. — Philemon com. fr. 97  (Comic, att. fr. II, 508 Kock).  c) Quintilian IV, 2, 40: Örevts erıt narratıo ..., St nihıl extra  causam dıxerimus. Anon. Seg., $67: &u te  .. UTE Ölws Äno  TOD zodyuartos ziavdo. Vgl. Cicero, De inv. I, 28 : et sı non alıam  ın vem alıquam tFransıbıtur.  d) Quintilian IV, 2, 44 : 20 minus autem cavenda erıt, quae  nımınum corripientes omnıa sequitur, oÖscurıtlas, satıusque est  1) Ps, Libanios, Char, ep, $27, Weichert.  2) Apthonius ed.Rabe, 1926,p. XXV.ADEINS TNS ÖLNYNOEWS , OUVTOUOV EX  v TOUTAMV TOLNOELS TOV Ä  0VOV
Vgl Aristides 1, 136 Nikolaos, I I 1@#lemon COM. ir. 07
(Comic. AT fr 1L, 506 OC

C) Quintilian I 2, Dyeu1s evık NAYYALLO p nıhal EXTIFa
CAUSAM dIXEVLMUS. AÄAnon. SCg $ 67 ETL  D UNTE S  AD 7  la
TOU NOAYUATOS TAÄCAVOO. Vgl Cicero, De INV. E et $Z NON alıam
1 TE  s alıqgu am transıbailur.

d) OQuintilian I Z NO  x MINUS au LeEm cavenda erıl, GUGAE
NIMLIUM COYriPLENLES OMNLOA SEGULTUT, 0ÖSCUFLLIAS, SALLUSGUE est

Ps, Libanios, Char. C 27, We1ı rt Apthonıus e  a C q 1926,p. AXÄV.
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alıquıid narralıonı SUPETESSE ACESSE : TL SUDETDVACUA
CUÜUM Haed10 dıcuniur, NECESSAYTLA CI Derıculo Ira E E

Anon. SC2. ö3 (ÄOaDES VÜVETOL) TOLTOV , OTAV NAOAÄENYWUEV Va

TV MOAY UATWV.
e) 1ko120S I TOAÄLAÄKLC ÖL TO O04.D0WS ELITLELV UNKOUS

ÖEOUEVA.
f) Anon. SCS S 63 ufus, 5
) OQuintilian I 2, 45 NN 1ECFALLONES qguidem et TAVTOAOYVLAS et

NEOLOOOLOYVLAG , TUAS 2 NAYTFALLONE MLAaAndas guidam SCTYLDLOTES
arbtıum Iradıderunl, IYANSEO. Anon. DE, ET  F TNV TAVTOAÄOYLAV
EL NAQALTOLS. Julius Victor, Rh mMInNn. 424, A ADESSE narralıone
Praecıpue, UL MAXIMA VilLA, debent tautologıa et DeENSSOLOL1A.
Vgl Arist 1, 137 (Lo00ÖvYAaAUODVTA.).

Isıdor lehrt also folgendes VO der OUPTOULA : Knappheit über-
aup wird erzielt HE Verzicht auf das, W 4S den VOTI -

liegenden Kall nicht Öördert (Zeile 3); durch Vermeidung
des außerhalb des Gegenstandes selbst ijegenden 4) Von
einzelnen edeteiılen, in denen Knappheit möglich ist, nennt
Isidor NULr ANOÖELELG und ÖLNYNOLS ; ob NUr 1in der Raschheit des
zierlichen Briefchens oder 1m Hinblick auf Aristoteles ist nicht

Immerhin muß auch 8 die genannien Redeteile für die
wichtigsten gehalten en Für die Knappheit im Beweisteile einer
ede ordnet Al} 1. Vermeidung es Überflüssigen und er
Wiederholungen Z 10); keine Knappheit auf Kosten der Klarheit
(Z 7—8)! ber die Knappheit in der Erzählung des Tatbestandes C6

(äropHYaodaı Q1.) macht keine bestimmten Angaben, Äus
0— IO erg1bt sich NUur, daß 1n der Erzählung die Knappheit über

die für den Beweis gyemachten Bestimmungen hinausgehen kann.
Wenn 1Nal die Kunstform des Briefes H richtig be-

urteilen will , mMu 1iNAan ausgehen VO den t*heoretischen Be-
merkungen sidors ZUu Brie{stil überhaupt 1n seinem schon Ee1-

wähnten Schreiben N 133
; Der RBniefstil soll ürwahr weder Sanz schmucklos se1n , noch bıs

ZUrC Überladenheit geziert oder Uppigkeit. Denn jenes ist dürftig
(EUTEAES), dıes ingegen ıst protzıg (ämEeL00%AA0V). Mäßıig Geschmückt-
se1n aber genugt sowohl dem Bedarf, a 15 auch der Schönheır

het. IL, ı 14143, 35 1414D,
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Miıt dieser Äuß eruhg wiederholt Isıdor UUr eine Stilvorschrift
für den Brief VO sogenannien Demetrius NEOL EOUNVELAS 235,
daß der Briefstil Au zwei Stilarten, dem schlichten (L0YVOOS UM-
IN  0) un dem anmutigen (YAOLELS YaOAXTNO) Stil, gyemischt se1in
soll Isidor sagt nämlich, daß ein stilistisch ungemischter, ent-
weder NUr schlichter oder NUur schöner Brief in die Fehler des
betreffenden Stiles verfällt , also statt schlicht düritig (eUTEANG),
STa schön protzig (ÄMELOO0XAAOGS) wird. In der spateren Redelehre
ist nämlich EÜTEAEG und TANELVOV das stilistische Fachwort für den
Fehler, der uUurc einselitige Übertreibung des stilistischen OADES
oder auch des ihm ahe verwandten AQDEAES entsteht *, während
ÄNELOOXAÄOV notwendig die Verfehlung das stilistische KAAAOC
bedeutet, dessen W esen im Gleichmaß er Stilerfordernisse iegr
(Hermogenes, 2075 Isiıdor hat also nach diesen seinen Richt-
linien 1in 1 57 eine Mischung VO OAONVELC. und XO  AÄA0G erstreben
mussen un hat s1ie auch erstrebt. ein Brief ist urz (Demetr.
$228 und verschmäht dennoch als LehrbriefdieArgumentation nicht
(Demetr. 233), die aber keine charfe logische, sondern briefmäßig,
also allgemeinverständlich (Gregorius Nazıanz, C 5I) ist Der
Brie{f besteht AaUs 7wWwel nthymemen, einem EYÜUMNUC (AITO  u
TOU “al OoAÄOVv in 2 in parabolischer Einkleidung ° und einem

EVÜUUNUC 7  S TOU ÖLANUMUATOV © 1n 6O0— II (vielleicht zugleich
mıit 7  e xa olov).

Das Briefchen ITE 57 r{füllt die Forderung ach Klarheit schon
Urc den Beginn mi1t dem Nominatıiv ‘ un die gelungene Ver-

me1lıdung VO Partizipialkonstruktionen während die Verschrän-
kung VO Nebensätzen ineinander * nicht <Y’anz ıınterlassen wurde;
dann dadurch, daß eigentliche, nicht bildliche Ausdrücke VOCOI-

wendet 19 ferner daß 6S KonJjunktionen nicht spart 11 daß der

Philostratos Ep., 365, Kayser; Hermogenes, 241, Rabe Arıstides
M, 52 67 95 100, 1:23:3 Schmid Vgl. Geigenmüller, Quaestiones Dı0-
nyslıanae eic. Diss., Leipzig 1908, E

2) Geigenmüller, 105 37) 105 B ıgne,
4) Minukılıanos Nikagorou, OT, 34.9, . _', vgl EVGUUNUE YVwWULKOV.

Julius VACLOT het. lat mın, 412, 31 alm
9) Apsınes, Rh OT, 290, 6) Apsınes, SI 288,

Hermogenes, 229, L Demetr10s S 201 Hermogenes, 2730, I
10) Hermogenes, 229, 9’ Demetrı0s 192,Demetrios 195

l]) Demetrios 102 10953.
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Anfang der HCD  Aa un EVYÜUVUNMUATEO. klar ist Ebenso rag ZUr lar-
heit in J. 57 dıie Vermeidung VO oppelsinnigkeit 1m Aus-
drucke bei+*, während die Forderung der Gewöhnlichkeit der
verwendeten Worte nicht Q ANZ r{üllt werden konnte, da ja rhe-
torische Fachausdrücke VO Gegenstande des Briefes verlangt
wurden. I)ie erwähnte Verschränkung der Sätze un (edanken
geschah 1m Sinne der orgfia des Stiles Ebendeshalb tellte
Isıdor die TLatsachen nicht nackt und unvermittelt hin, W1e
die Klarheit verlangt hätte *; sondern ügte die NAOAXOAOV-
OTA der berichteten "Tatsachen bel; 1er speziell ihre Be-
gründungen 4, ydo) Der der Sorgfalt nahe verwandten
Schönheit des Stiles diente die igur des ÜNEOPATOV ATa ÜNEO-
ÜEOWWV 1n 66 „ Anmutig ““ wirkt die überraschende Schluß-
wendung A0 HTÄ 10), die INnan nicht mehr erwarte
hätte, e1l S1e ayf die unmittelbar vorhergehende Rechtfertigung
der änge des Beweisverfahrens eine Kürzefiorderung getzt
Nur die gyefürchtete EÜUTELELIA. vermeiden, braucht Isidor die
Weitschweifigkeit erzeugende igur XATAa Q00LV Xal APEOLV (Hermosg.
203, 1 0), indem zuerst die Umkehrung des edankens, den

vorbringen Wwill, ausschließt, dann diesen selbst cetzt 0UY
C  AA ; U TOLVUV uch die SONS 1 klaren Stil VOCI-

pOonten gleichbedeutenden Worte (LO0OÖUVYAMOVYTA,) gebraucht Is1-
doros in (dywpıOTLXOS XAL ANOÖELXTIXOG), 1in (EOLTTOTNTA
Xal TAVTOAOYLAV) , e1il S1Ee ein ittel bilden , der EÜTEAÄELO ent-
gehen Die Beispiele für das Vorliegen der bezeichneten Stil-
mischung ließen sich noch vermehren. ber den ythmus
handeln, kannn ich M1r s ach den Ausführungen Von

Fehrle? ber diesen eil der rhetorischen Diktion Isidors.
Das Vorgebrachte dürite ausreichen für den Nachweis der Be-

hauptung, daß der Schreiber Von 1L, 57 VOILF seinem Eiintritt 1Ns
Klosterleben Sophist SEWESCH se1in muß

Demetrıios 196 Hermogenes, 229, Arıstides 129
Arıstıides L 133’ Hermogenes, 227) Arıstides 120
Hermogenes, 205, Kn Demetri0o0s 139
Arıstıdes IL 52 95 9) ByZ. Ztschr. Z S 3TE ITO:
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Ihomas VO  3 Bradwardın,
der Schüler Augustins un Lehrer iclhtts

Von Justus Ferdinand Laun, Gıeßen, (Oxfiord

Der ekanntie Historiker Kardinal Franz Ehrle hat als erster
auf die den Geisteskamp{f des späateren Mittelalters, besonders die
Auseinandersetzung zwischen den franzıskanischen und den domuini1-
kanischen Theologen bestimmende Gegensätzlichkeit vonAugusti-
nismus und Aristotelismus hingewiesen Kurz darauf hat
Adolf VO  — Harnack in der ersten Auflage des dritten Bandes seiner
Dogmengeschichte diese Betrachtung vertie{t, indem die
geistige Dynamik der Scholastik als Auseinandersetzung mit dem

Augustinismus begr1ff und in den spateren Perioden die Aus-
INCIZUN S des gyenuinen Augustin1ismus 2TrC den Aristotelismus
darstellte Die ellung des Thomismus 1n diesem Kampf wurde
VO  e diesen beiden (+elehrten S anz verschieden gewertel: Harnack
sah ihn mehr auf der Seite des Augustinismus, während der Jesuit
rie ihn als Aristotelismus verstand. DDie Möglichkeit dieser
verschiedenen Wertung zeigt schon, daß CT 1in Wirklichkeıit beides
Wal: nämlich der Versuch einer Synthese zwischen Augustinis-
mMus und Aristotelismus. Wie wenig befriedigend diese Synthese
jedoch Wafr, zeigt nicht NUr jeder Einblick 1in die vielen inneren

Widersprüche der thomistischen Lehre, sondern auch die Jats
sache, daß cS5 schon Duns Skotus leicht a  e die kon-
struilerte Einheit trasch zerstoren. T)amit begründete dieser Brite,
der sein Hauptwerk 1n Oxford schrieb, die Gedankenentwicklung der
Spätscholastik, welche die für den mittelalterlichen Katholizismus

Vortrag, gehalten 17 August 1928 auf dem Internationalen Hıstoriker-
kongreß In slo.

Zeıtschr. kath Theol 1 18809, DB anläßlıch der Veröffentlıchung
der Briefe John Peckhams, des franzıskanıschen Erzbischof{s vVo Canterbury, der

nde des I Jhd,s auf dıe Gefährdung des Augustin1smus durch den ; DECU
aufgekommenen “ Aristotelismus aufmerksam machte.
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unentbehrliche Synthese zwischen der Autorität der ernun un
der Autorität der Kirche zerbrach und damıt einerseits das VOCI-

nünitige Denken befreite, anderseıts den ıllen mehr der
Autorität der Kirche unterwarf. In Ox{ford wurde diese Linie auf-

SE un ZU1 Vollendung geführt VOoO einem anderen Driten :
W illıam Uccam, der mi1t seiner nominalistischen re dem Auf-
lösungswerk die erkenntnistheoretische Grundlage schuf.

Die dadurch in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts O>
schaffene Lage ist 1n der Lat gekennzeichnet durch den 5Sieg
wesentlicher Elemente des Aristotelismu über den
echten Augustinismus. Denn der öde Formalısmus, der erst
VO  - da den scholastischen Betrieb beherrschen begann
un in der spateren Beurteilung Unrecht die Scholastik
diskreditierte , W ar nichts anderes als aristotelischer Log1izismus
ohne den augustinischen Inhalt der hochscholastischen eduk-
tionen. Denn W as Wr och VO echten Augustinismus vorhanden?
Nichts als die Formeln, die mMan der immer noch gyroßen
außeren Autorität Augustins willen nicht hatte aufgeben können
Man konnte sich Ja, W1e ahl gezeigt hat selbst hinsicht-
ich des Willensprimats wenigstens teilweise auf Augustin be-
rufen , ebenso für die Willensftreiheit. Wiıe e1it 114n ıh: e1
mißverstand, ist jedoch eine andere rage Sicher ist aber, daß
VO  (n den widersprechenden Elementen des Augustinismus dıe

paulinischen zugunsten der vulgärkatholischen gänzlich zurück-
gyetreteni War lehrte och Duns Skotus die Prädestination,
zugleich aber nicht LUr die Freiheit des Wiıllens 1im Sinne
Augustins , Anselms und Thomas  9 sondern auch dessen ähig-
keit, VOL sich AUus handeln Occam baute die darın vorhan-
denen pelagianischen Ansätze (trotz formeller Ablehnung des Pe-
lagius) I# vollem Pelagianismus AaUs, iındem die Prädestinations-
lehre S alz fallen ieß un dem ıllen die Fähigkeit zusprach,

puris Naturaliıbus (zott lieben un (zutes ftun Natürlich

Aus diesem Tun: ann INa au dem bloßen Vorhandenseın dieser Formeln
nıcht auf echten Augustin1smus schliıeßen, sondern muß vielmehr darauf achten, ob
s1e für dıe Grundrichtung eines Systems VON entscheidender Bedeutung sınd der
N1IC. Vgl unten 2345, Anm nde.

Kahl, Der Priımat des W iıllens be1 Augustin, Duns Skotus und Des-
cartes, 1886
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wurde die (inade nicht geleugnet; aber s1e War ein VO dem in

der Ferne thronenden ott der Willkür gleichsam abgetrenntes
und der Kıiırche anvertirauftfes Instrument der rlösung, das diese
frei verwalten zonnte. Der Christ War somıit angewiesen auf seine

eigene sittliche eistung, die VO (x0tt im (Grunde angerechnet
un nicht angerechnet werden konnte, WOSEHHCN der Heilsapparat
der Kirche Sicherheit gewähren sollte Daraus entstand für den

Aufrichtigen ein ONHNLK zwischen (xottes Forderung er ‚, Ge-
wissen “‘) und dem Irost der Kirche, der schließlich ZA1T: ata-

strophe des alten (;laubens un ZUC Geburt eines führen
mußte Der Junge Luther W ar Occamist, un 1er ijeg zweitellos
eine negative Vorbereitung der Reformation.

ber damıit ist die dogmengeschichtliche Vorbereitung der Re-
formation nicht erschöpfend beschrieben Weil Albrecht Ritschl,
arl Holl, tto Scheel das Wesen der Reformation e1in-

seitig auf die Rechtfertigungslehre konzentriert und Luthers

Uriginalität betont aben, ist die Gefahr entstanden, daß WIr
eine positive Vorbereitung der Reformation nicht mehr zugeben
wollen Gewiß hat niemand Luthers Rechtfertigungslehre 1n vollem
1nnn orWETrSFENOMMCN. arft INa  . aber deshalb mi1t L.oo{fs *

3 daß beispielsweise iclif nichts Positives ZUr Vorbereitung
der Reformation getian Selbst Seeber®s; der nde
des dritten Bandes seiner Dogmengeschichte der theologischen
Arbeit des I un 15 Jahrhunderts yeWwiß auch poSitiv gerecht
wird, scheint mM1r ihre Bedeutung für die Reformation im wesent-
lichen doch 11 der kritischen Auflösung der Scholastık, also im

Negativen sehen, demgegenüber die positiven emente stark
zurücktreten.

In Wirklichkeit lag eine durchaus positive Vorbereitung der

Reformation , ohne die Luthers Entdeckung wohl gyal nicht

möglich TECWESCH ware, 1n der als Reaktion SCg die oben
Uurz gekennzeichnete Entwicklung ebenfalls in Oxford erfolgten
Neuentdeckung des echten Augustinismus®, dessen

1) Dogmengeschichte, Aufl,, 054.
Aufl., O4I un OE

r schreibt aruber 1ın Prot. Realenz (RE.) 111 2353 ‚„„Diese
Bewegung hat mitgewirkt der Au{l1ösung der Scholastık un einem Ver-
ständnıs der christlıchen re VO andor des persönlichen Glaubens er.“
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Einfluß aut den Jjungen Luther nicht unterschätzt werden darf
Freilich ehlte bisher stiefmütterlicher Behandlung des
14. Jahrhunderts durch die Forschung jeder wirkliche 1n  C
1n die (r1enesIiSsS dieser Geistesbewegung , zumal darüber NUrTr VO  o

einem Katholiken (K. Werner) monographisch gyearbeitet wurde,
VOTLT allem aber e1l 11a über Occam der übrigens auch längst
nicht genügen erforscht worden ist den anderen gyroßen
Denker der ersten Hälfte des E Jahrhunderts, nämlich gyerade
den Wiederentdecker des echten Augustinismus: hom VO

radwardın, tast vollständie übersehen hat. Jedoch WarT

Harnack auf TU seiner oben genanntien Geschichtskonzeption
in der Lage, den Zusammenhang richtig erschauen, W as folgen-
der Satz in seiner Dogmengeschichte Zeist: S sind 1m I und
15 Jahrhundert Männer aufgetreten, welche die pelagianische
Tendenz des Nominalismus bemerkt und ihr energisch 1m Sinne
Augustins entgegengearbeitet en Hıier ist in etster Linie
Bradwardina ENNECNH, der den TaNZCH ugustin mit Samt der
Prädestinationslehre der pelagianischen römung? des Zeitalters
kräftig entgegengestellt hat Von ihm ist der gyrohße Realıst Wicli£
als eologe abhängig TEWESCNH, und sofern Hus alle seine theo-

logischen edanken VO  — iclit übernommen und nach Böhmen
un Deutschland weitergegeben hat, ist schließlich Bradwardina
als der eologe feiern, der den Anstoß den augustinischen
Reaktionen gegeben hat, welche die Kirchengeschichte bis
taupitz un Luther begleitet un die Reformation vorbereitet
haben.“ Seeberg ® dagegen stellt AUrr fest , ‚„ daß RBradwardın

arl Bauer hat ın seinem Osloer Vortrag ber 39  ı€ enes1s der ıtten-
Derger Reformatıon *® miıt ec darauf hingewilesen, daß keine der mancherle1 VOI-

reformatorischen Strömungen AT Erklärung der Entstehung der Reformation aUuUSs«-

reicht, Er hat ber auch gezeigt, daß die unter den Lutheranern beliebte Zurück-
führung der Reformatıon auf das persönlıche Erleben Luthers der objektiven Seite
jener gewaitigen andlung , die prımär eine Reformatıon der Theologıe un
sekundär eine eformatıon der Kirche WÄäT , nıcht gerecht wird. Zwar hat die
eformatıon der Theologie ihre bedeutsamste Wurzel ın Luthers relig1öser Ent-
deckung, ber auch diese ist theologisch vorbereıtet worden. Wenn NU! ıer der
Versuch gemacht wird, einer anderen bedeutsamen Wurzel jener Reformation der
Theologie, nämlıch dem Neuaugustinismus, nachzuspüren, se1 hiermit deutlich
gemacht, daß sıch N1IC. darum handelt , UU die Reformation ausschließlich
darauf zurückzuführen. och unterliegt ohl keinem Zweifel, daß IA  ; diese be-
deutsame urzel biısher ın der Forschung vernachlässigt hat.

HE 51I vgl 649 HL 353
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den mächtigsten Vorfechtern der augustinischen ewegung 1im
Mittelalter gehört‘“‘. Den Begründer dieser ewegung sieht nicht
in ihm , sondern 1in Gregor VO Rimin1 Die Entstehung
des für die Vorgeschichte der Reformation wichtigen Neuaugusti-
nismus lag also bisher im Dunkeln iuLrst eine Untersuchung
der dogmengeschichtlichen edeutung Bradwardins
konnte hier Aufklärung bringen

Durch eine VO (zustav Krüger 1923 gestellte Preisaufgabe
wurde ich dieser Untersuchung angeregt. e1 hat sich ZW arl

gezeigt, daß eine solche Külle VoLZ Vorfragen un Teilproblemen
lösen ist , daß 10A4l UUr angsam votankommt und lzeinesfalls

en darf. mi1t einem Schlag helles 16 über das dogmen-
geschichtliche Dunkel des I Jahrhunderts verbreiten können.
ber ich darft doch schon jetzt als sicheres rgebnis me1ner Studien
ansehen, daß Harnacks Lhese richtig ist. em en sich och
weitere interessanfe Zusammenhänge gyezeigt

Bradwardıns 1eben und Werke
Obwohl Thomas VO  a Bradwardın VOo John iclif ausdrück-

ich ale einer seiner Hauptgewährsmänner genannt wird ®, ist
VO der Forschung bisher noch sehr wenig beachtet worden.
Außer einem Vortrag Lechlers * un einer kleinen Schrift

1) Dogmengeschichte 111 623
2) In einer onographıe hoffe iıch die sich Bradwardıns Person und Werk

deren eın 'eıl 1im Folgenden skizziert ist, ausführlıch CI-grupplerenden robleme,
rtern können.,.

De OM1N10 Diıvıno I’ 115 duo praecipul doctores nostr1ı ordıinıs, scıl.
domiıinus Ardmacanus D Richard Fitzralph, Erzbischof VO Armagh) T CLtOTr
Profundus Bradw.). Daneben viele andere Stellen ; vgl unten 353, Anm. IS

4) De oma Bradwardıno commentatıo, Le1pz1ig 1502, eine Rektoratsrede -
äßlıch des Reformatıionsf{festes, spater Wiclif-Monographie e1pzıg
1573 mıtverarbeıtet. Harnack Hs 5I11I, Anm 3) zıtıert diese ede irr-
ümlıch als ıne Monographie Lechlers aus dem a  re 15623 Harnacks ben zıtı1erte
These fußt auf diıesen Studien Lechlers ber Bradwardın. Diesem yebührt er

streıt1g das Verdienst, ın der 181  cCTrn Forschung zuerst auf dıe Bedeutung Bradwardıns
aufmerksam gemacht haben. ach ıhm hat ann Wern 1mM Band seiner

der den Untertitel Ta ‚„ Der Augustin1s-‚, Scholastik des späteren Mittelalters **
auf 73 Seıten (5 234—306)IMNUus 1n der Scholastık des späteren Mittelalters **,

ausführlıch ber Bradwardın gehandelt, jedoch als Katholık ihn 1mM wesentlichen als
Zeugen für die Notwendigkeıit einer Reform der spätmittelalterlichen Theologiıe 1mM
Sinne es Thom1ısmus gedeute und seine Bezıehungen ZU ıclıf und der eIiOr-
matıon N1C. gesehen der nicht sehen wollen,

Zitschr. 1 { C°Z
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Hahns 1 ist keine Veröffentlichung ihm cyewidme worden. Die
Kirchengeschichten erwähnen ihn kaum, die Dogmengeschichten
LUr sehr kurz, während Seeberg's Artikel 1n der Protestanti-
schen Realenzyklopädie * seine Te unvollständig darstellt un
sSeINeEr dogmengeschichtlichen Bedeutung NUur teilweise gerecht ırd
Die englischen arstellungen in den großen Enzyklopädien fußen
sämtlich mehr Oder weniger auf O00 ausführlicher,
aber mehr phantasievoller als quellenmäßiger Darstellung SEiINES
„‚ebens gyehen aber nicht darüber hinaus. bgesehen VOLO einigen
Bemerkungen W orkmans in einer Wiclif- Monographie * ist
in englischer Luteratur nicht einmal der Versuch gyemacht, Brad-
wardıns dogmengeschichtliche Bedeutung begreifen. Kiniges
ber ih INan in deutschen Philosophie- un Mathematik-
geschichten Die Überlieferung über radwardın ist ebentalls
sehr mangelhaft. Die alten Literarhistoriker haben fast alle VOL-

einander abgeschrieben; iıhre Angaben gehen er me1ist auf
Bale und Leland zurück, sich auch NUr wenig iindet, das der
Kritik standhält. Flacius Illyricus, der radwardın mit rühmenden
Worten 1n seinem Catalogus Testium Veritatis © erwähnt un einen

Seb Hahn  9 "1Thomas Bradwardinus und se1ne Lehre VO' der menschliıchen
Wıiıllensfreıiheilt in den A DEIT: esCc. der Phılos des Mittelalters “*, 59 Hefit Zg
üUunster 1905 Im Biographischen D4 unkritiısch auf oOk (S unten Anm,
fußend, ist diese kleine Schrift dogmengeschichtlıch Sahnz VO  — W erner aD-
hängıg, konnte er nıcht weıterfiführen, Außerdem beschränkt s1e sıch auf eın
Teilproblem,

L Aufl., 250 vgl ben 335, Anm un 330f. Seeberg
verbaut sıch das Verständniıs Bradwardıns durch Nn1IC. definiıerte AÄAn-
wendung des Schlagworts ‚„ Determinismus ®*, Außerdem stellt dıe Bradwardinsche
Rechtiertigungs un Bußlehre überhaupt nıcht dar. Zum ‚„ Determinısmus “* S,

untien 349{ un 350, Anm
$ ) alter Farquar Ho Ok, Lives of the Arc:  ishops of Canterbury, L
80— 110, London 18065 o0k benutzt einıge der wichtigsten Geschichtsquellen,

aber unkritisch, und s1Ee schweigen, da dıchtet
4) Herbert Workman, John yclıf, Study of the Englısh Medieval

Church  ‚9 (Oxford 1926 II9ff. 260 3734; IL  9 Biographisch ausgezeıchnet
untier Benutzung eiıner SYaNZCN Anzahl LDEUECT Quellen un Darstellung des Hınter-
grundes ahnlıch wıe 1n Scheels Lutherbiographie, dogmengeschichtlich jedoch
unbefriedigend, Hıerın ist Iso Lechlers Werk unübertroffen.

eb DAC C Y Grundrıiß der Gesch der Phiılosophiıe IL Aufl., 1928,
247 376 507 590 594 601 004 613 619 6202{. 783 188; Cantor, Vor-

lesungen ber Gesch der Math., I1 1892), 102—- 109 un vielen anderen
Stellen. Cantor nennt Tra' den ‚„ hervorragendsten Vertreter der Mathematık 1n
England 1m IV (S 102).

Ausgabe VON 1573, 277 In der Ausgabe VO 1550 fehlte och.
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e1l der Praefatio der ( ausa Dei a  ruckt, scheint außer diesem
Werk nichts VO  m hm gekannt, och näheres über Se1In en
gewußt en Zuverlässigen Aufschluß über sein en veben
NULr die gleichzeitigen Geschichtsquellen, VOIL em jedoch die
staatlıchen un kirchlichen Patent- un Briefsammlungen, die
Workman erstmaliıg für Bradwardin teilweise benutzt hat, und
über seine er die Kataloge der Bibliotheken und spätere
Zitierungen, die jedoch niıcht häufig sind.

IThomas’ Familie, vielleicht selbst, sStammt Aaus Bred-
wardine in Herefordshire (Mittelengland, der (ıJrenze VO  en ales).
Keiner der vielen 1n der Überlieferung genannten Geburtsorte hat
mehr Wahrscheinlichkeit als der AUS dem Namen erschließende,
der auch überliefiert ist Die VO Savıle in seiner Kinleitung
ZUr Causa Dei aNng CENOMMEN (+eburtszeit 1200 ist bisher durch
keine Tatsache unwahrscheinlich gemacht worden. Denn das
früheste Zeugnis VO Bradwardın stammt Aus dem a  re Z
Sacrae Iheologiae Professor, nach dem kegister des Merton
College in Oxford WO radwardın also gelehrt en muß
Wahrscheinlich hat dort auch studiert un muß ange VOIL 1320
ZUu Magister Artium promoviert worden SEe1IN. 1325127 War

einer der beiden Prokuratoren der Universität un hat sich als
solcher gemeinsam mit der gyesamten SXOTdEer akademischen
Behörde der (zefahr der Exkommunikation ausgesetzt durch die
Weigerung, einer Zitation die Kurie Folge eisten Die
Iradition, Bradwardin se1i auch Kanzler der Ox{forder Universität
VJCWESCH, beruht auf einer Verwechslung miıt der Latsache, daß

1337 Kanzler der St. Paulskirche 1n London wurde. Wahr-
scheinlich hat 6X (Oxftford schon 1im Te 1335 verlassen, da WIL
ihn der Zeit 1in dem Kreis berühmter Männer Richard

I8
1) Vgl Brodrick, Memor1als of erton College (Oxford I  5),

Vgl Davıd Wiılkıns, Concıilıa agnae Britanniae et Hıbernıiae (London
1737), 3 5260—528, und OM S RYMEerTr,; Foedera (London I
Bd 1 18S9ff Erstere Quelle nthält den Zitationsbrief Kardınal Bertrands,
in dem Bradwardın erwähnt wird, dıe eiztere die verschıiedenen Schreiben
Könıig Eduards IL, in denen dieser dıe Zitation zurückweıst un dıe Jurısdiktion für
sıch 1ın NSpruc. nımmt. | S ist sehr ınteressant sehen, daß Bradwardın einer
olchen offenen Auflehnung des englıschen Könıgs die päpstliche Autorıität
beteiligt Wäar, hne daß VO einer Opposition seinerse1ts berichtet wird,

CL
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de Bury in London treffen Von 1333 aD wurden ihm wahr-
scheinlich durch den EinfÄuß dieses mächtigen Freundes eine
e1 Vo  b RBenefizien zuteil, deren Daten SIiCH 1LUNQ gegenüber
widerspruchsvoller Überlieferung quellenmäßig iestlegen
lassen. Wann Bradwardın Beichtvater Öönie E,duards 111 wurde,
annn och nicht festgestellt werden; noch VOTLT 13235,
hat wahrscheinlich die Rheinreise des englischen KÖNLES und
dessen Zusammentreffen mit Ludwig dem Bayern in Coblenz mit-
erlebt Sicher iSt, daß (T den Feldzügen der vierziger Jahre
des englisch-französischen Krieges teilgenommen und sich alSs
Feldprediger hervorgetan Hat. daß dies in der Überlieferung
Aals besonderer uhm stark hervortritt. Seine Wahl ZUM Krz-
bischof VO Canterbury im a  re 1348 wurde AUSs och nicht
Danz aufgeklärten (:ründen VO Öönig nicht bestätigt. Dayvegen
schlug ihn dieser be1 der nächsten Vakanz im Jahre 1349 selbst
VOT, und radwardın wurde, da sich damals auf dem Feldzug
1in Frankreich eiunden haben muß, I Juli in Avignon VO

Clemens N gyeweliht Er muß dann sofort ach England zurück-
gekehrt se1in , August dem König in Eltham den
Treueid leistete. ber schon 76 August wurde 1n London
VO  o der damals 1n Yanz Kuropa wütenden Pest dahingerafft. Man
begrub in in Canterbury, SeInN (Gsrabstein mit einer offenbar
restaurierten lateinischen Inschritt 1n Versen jetzt och s<ehen
ist. Er War eine allse1its seiner Frömmigkeit w1e (‚elehr-
samkeit gerühmte, ylaubensstarke Persönlichkeit, e1in scharfer log1-
scher Denker, mit stark metaphysischer egabung, wIie S1Ee da-
mals bereits celten gyeworden Wa  $ eın Ruhm War daher gleich
Sroß als Mathematiker W1e als Philosoph un eologe. Man
nannte ihn ‚„ Doctor Profundus‘‘, als welcher VOI em Vonmn

1iclıit aulg zıitiert wird
Kine Anzahl mathematischer erke radwardıns ist CI-

halten und  En wiederholt und ZWar die ersten bereits 1495 ff.
Hıstor1ia Dunelmensıs enn Riıchard War Bischof VO Durham), ed Raıne

(Surtees Soclety }  9 15239), 12 In dieser ıste wird Bradwardın als erster CI -

wähnt. Hıer WwWar mıt Rıchard VoO Armagh, den Wıiıclif 1n der ben
337y Anm ziıtierten Stelle mıiıt ihm gemeinsam rwähnt hat! Rıichard de BurYy,

deren Gönner, War rüher Erzıieher des jetzigen Könıgs SEWESCH und jetzt Kanzler
YO: England. Das YTklärt Bradwardıns A Karriere **
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gedruckt worden:.: och 1868 wurde in der ‚‚Zeitschrift für Mathe-
matik un Physik‘‘ eine His dahin scheinbar völlig unbekannte
mathematische Schrift tradwardıns ana!lysiert *. Von den V OI-

schiedenen in der Überlieferung genannten 158
erken ist jedoch D: ein Hauptwerk: De Causa De1 Conira

elag1um 1618 VO enr y Savile herausgegeben worden. Exs e X1-
stiert davon eine Anzahl VO MSS:- 1in Oxford, Parıis

in manchen Handschriftenund der Vaticana. Da dies Werk
auch Summa “ YEBANNLT Wwird, ist damıit die 1in der

Überlieferung och genannte - Summa * wohl identisch. Von
den SOonNst überlieferten Tiıteln ist CS bisher nicht yelungen,
irgendwelche MSS ZU entdecken eine 1n einem Ox{iorder

Von Curtze In XL, Suppl 18068), 55 . vgl ebenda ö1 ff,,
eine schon gedruckte mathematısche Schriuıit Bradw.s analysıert wırd.

Pro(f. Michalskı (Krakau), einer der besten Kenner der MSS des
Jhd,s, hat In der Diskussion 1n slo den 1n dem Resume meılnes ortrags TC-

TUuckten Satz „ Da dıe Überlieferung VO anderen erken fast ausschließlich auf
den darın unzuverlässıgen Bale zurückzugehen scheınt, besteht dıe Möglıichkeıt, daß
keine weıteren Schriften erfaßt wurden ** mıt ec beanstandet. Denn 1n dieser
Form ist dıe Schlußfolgerung nıcht richtiıe da allerdings edenken ist , daß
Bradwardın ach dem akademıschen Brauch des Mıttelalters ber dıe Sentenzen
gelesen haben muß, Iso außer der Causa Dei ZU mındesten einen Sentenzen-
kommentar verfaßt haben wird. ber ıst mMI1r sehr zweifelhaft, oD diese and-
chrıft erhalten ist. Denn Bale ZW ar VOoO den mathematischen erken Brad-
wardins , die nennt, und VO der Causa De1 die Anfangszeıle a ber VO

keinem der übrıgen theologischen Werke Was mich VO allem n seine An-
gaben skeptisch Mac. ıst die fast immer wiederkehrende Formel: ‚„ alıa plura
Composult ““, Wo sollte enn Baile seıne Kenntnıs VOI anderen erken Bradwar-
1Ns herhaben da der gute Kenner der damalıgen Bestände der engilschen
Bıblıotheken , Leland, anßer mathematıischen erken Bradwardıns un der Causa
De1 nıchts erwähnt (und war doch ales Hauptquelle !) wenn nıcht aus äahn-
lichen Schlüssen WwIe Prof. Michalskı>? Z war meınt dieser, eine Handschrift eınes
Bradwardiınschen Sentenzenkommentars gesehen aben, ußerte aber selbst
Zweifel deren Echtheıt Gew1ß muß eifrıg gesucht werden, und vielleicht wird
uch och anches gefunden werden, was event. unftier anderem Namen der
AaNONY I geht. So meınt Prof. Grabmann (München) ın der Bibliotheca
Amplonıiana 1n Erfurt auf deren Reichhaltigkeıt englischen MSS ich uch
schon VO' dem Historiıker M Powıcke (Oxford) hingewl1esen wurde einen
event. VO Bradwardına stammenden Kommentar ZUC Metaphysık des Arıstoteles
gesehen en Dıesen Spuren werde ich nachgehen, Wiıe dem aber auch sel,

ann 190028  - keinesfalis behaupten, w1e 6c5 Prof. Michalskı hat, daß eiıne
Darstellung der TE Bradwardıns auf Grund der Causa Del alleın unmöglıch sel.
Zwar muß zugegeben werden, aa INan mıt argumenti1s sılent10 1er sehr zurück-
haltend se1n muß WIT Iso über Bradwardıns Lehre VO der Kirche nıchts Siıcheres
AuUuSSag«cn können.,. Aber da be1ı dem Jetzıgen an der Untersuchung schon festzustehen
scheınt, daß VO Bradwardins theologıschen Schriften U dıe (1 - De1i ewWwl rk  S
hat, genügt s1e unls als Grundlage für Urteil ber seine dogmengeschicht-
lıche Bedeutung Yollkommen‚ Diıese Auffassung hat mM1r uch bm
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atalog * radwardın zugeschriebene Handschrift einer ateini-
schen Predigt, die englisch gehalten worden SEe1IN soll, echt ist,
konnte och nicht untersucht werden.

°Die dogmengeschichtliıche Bedeutung
der Lehre Bradwardıns

Mıt dem 1fe SEINES Mauptwerkes: De ( ausa e 1 contra
agıu hat radwardin prorrammatisch ausgesprochen,

worauf 5 ihm ankam : auf die Wiederherstellung des Glaubens
die Souveränität (Jottes gegenüber den ständigen Versuchen

der ‚„ Nachfolger des elagius 6C die Autonomie des Menschen
ehaupten Aus der Finleitung geht klar hervor, daß mi1t dem
VO ihm bekämpiten Pelag1ianismus sowochl! den die Gesamtgeschichte
der Menschheit durchziehenden Abftfall VO ott 1im allgemeinen
als auch den seine zeitgenÖössische Theologie beherrschenden
Pelagianismus 1im besonderen*%* meiınt. Er ist sich sowohl des Um-
fangs ® als auch der Macht © dieser Häresie bewußt, die VO

Luciter ableitet 7 und die ı1hm in der f den (xeist der Irreligiosität
verkörpert. So ist. klar; daß Bradwardin die pelagianische
Fehlentwicklung der spätmittelalterlichen Theologie deutlich SC

bestätigt , der nfolge eines Versehens erst ZUT Diskussion meines ortrags kam,
diıesen daher erst nachher las und In der Diskussion nıcht sprechen konnte Er

mir, daß nıcht glaube, daß das Hauptergebnı1s durch irgendwelche and-
schrıftenfunde och könne umgzgestoßen werden.

Merton College Cod. CLXAXX, 2
2) LThomae Bradwardını De (ausa De1 contra Pelagium et de irtute

ad SUOS Mertonenses lıbrı BES; ed Henrıcus Savılıus, London LO618
$) raef,, Die heiligen Kırchenväter 1ätten miıt zahllosen Schriften den

der pelagıanıschen äreslie die miıt Kaın un Nımrod anfangen äßt
niedergelegt , nd immer wıceder selen unzählıge eue vergıftete Schößlinge den
Wurzeln entsprossen,

Ebenda ıe Quot, Domuine, hodıe ( Pelagıo pro liıbro arbıtrıo Conira
gratulıtam gratiam {uam pugnant, et contra Paulum pugılem gratjae spirıtualem”
Quot et1am hodıe gratultam gratjiam iuam fast.  ıdıunt , solumque ıberum arbıtrıum
ad salutem sufficere stomachantur »

Ebenda Totus etenım mundus pOost elagıum abııt ın CL LOZC1IH:;
6) Ebenda: uot advocatı quoL procurafiores quot argu-

menta eic,
Ebenda Primo HNamMqus horum Haeresjarcha Lucıfero , nolente Deo

subesse, sed COCSSC, PEr Michaelem delecto,; surrexiıt Cain CI vgl D4 I, 637C
Pelagiani autem pestiferı et multiplicı, gratiae Del ingrati als Beginn des

Buches,
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sehen hat und ihr energisch enigegengeireien ist. Was hat ihn
dazu befähigt , der nach seinem eigenen Zeugnis * ursprünglich
in demselben Irrtum efangen war > Durch eine besondere ffen-
Darung ist ihm in seinen frühen ()xfiorder Jahren, noch bevor
VO  $ der Artistenfakultät Zu heologiestudium übergegangen
War &, ‚„ wie mit einem besonderen Strahl der (ade‘*‘‘ die HF
leuchtung zuteil gyeworden, daß nicht auf ollen oder
Laufen ankommt, sondern auf (zottes Erbarmen (Köm Q, 16), daß
also VO  m der na (Gottes alles abhängt. Als Quelle dieser Hrs
kenntnis oibt keine andere Autorität als die der Schritft und
seiner Vernuntidt, CS Se1 enn jenen Strahl der göttlichen na
WOTauUusSs INa  an schließen da daß 1er eine durchaus original
empfiundene OÖffenbarung (vom Menschen Aaus gesehen Fint-
deckung vorliegt. Diese ftührte ihn ann einem
Verständnis Augustins, dessen Schriften ja bekannt
und nicht wieder entidecCc werden brauchten. Unter den e1in-
ander widersprechenden Kliementen der in den echten un
echten damals noch für echt gehaltenen) Schriften Augustins
vorgetiragenen Lehre 1rd eine Auswahl getroffen , auf Iun
deren die paulinische L.Ainie qals die echte bezeichnet 1rd Damit
ist eine u Position gewonnen, VO der aus die gyesamte schoO-
lastische Iradıtion kritisch interpretiert ird So erscheinen Gregor
der roße, Anselm , der OomDbarde un Thomas als die Kron-
ZEUSCH des echten Augustinismus, indem pelagianische Elemente
ihrer Lehren infach verschweigen, oder gelegentlich auch offen
abgelehnt werden

Uns interessiert jedoch VOr em TAadwardıns Verhältnis
AUSYSEIR? Er ist ihm die gyrößte Autorıität nach der Schrift,

weshalb andauernd zitiert wird, jedoch nicht kritiklos, sondern

35, 308 GC/D Pars Pelagı1 mıhl verlor videbatur
2) Ebenda adhuc nondum Theologıae factus udıtor
ö) Ebenda: praedicto argumen(f{0 velut quodam gratiae radıo visıtatus
4) Eınmal erschrickt selbst ber se1ne kühne Krıtik des ombarden Non

nım CONnfira ıpsum alıquıd dixeram, sed contra SUUuH CTTOTCDH), qula errorı Pelag1ı
plurımum est affınıs (IL, I  S o3B/C)

D Alle diese Bezıiehungen Bradwardıns sıind natürlıch einer jel eingehenderen
un umfassenderen Untersuchung würdigen, a1s 1im Rahmen dieses ortrags
hervortritt, der DUr Ergebnıisse bereıts erfolgter Forschungen darstellit der Wege
für weıtere welsen SUC. uch hıer muß auf dıe spätere Monographie VOCI-

wıesen werden,
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unfier Berücksichtigung seiner Wandlung * und Ablehnung VO

Elementen, die nicht Zu radwardıns Verständnis des Augusti-
NISMUS pasSSCH So 1rd die augustinische (Gnadenlehre 1n t+ho-
mistischer Weiterbildung gelehrt, jedoch untier Ablehnung jedes
Verdienstes, auch des meritum de CONYIUO Ü die gemina pIE  -
destinatio erneuer und ZU Hundament der Gnadenlehre gyemacht.
1a radwardin außerdem , obwohl sich außerlich der Lehr-
autorität der Kirche unterwirit, innerlich unmittelbar 1in (36:
meinschaft mit ott Sfent., daß GE keiner Vermittlung bedarf *,
SOWI1E da asketische Sittlichkeit nicht besondeıs schätzt un

“ ausdrücklich die kKeligion nicht als Rechtsverhältnis, sondern als
(ımadenverhältnis verstanden wissen W1. hat er tatsächlich

AauUus dem Augustinismus alle die Llemente beseitigt, die als NEOT-
aussetizung des mittelalterlichen V ulgärkatholizismus angesechen
werden MUSSEN. Zudem hat pOSIit1IV nicht DUr die paulinischen
Elemente im Augustinismus (praedestinatio, oratia, caritas) be-
sonders hervorgehoben, sondern arüber hinaus unfifer Kritik

205 D Augustinus et1iam hoc CII OTE Pelagı1 fatetur quandoque ecep-
tum JUO CIITIOIC ad verıitatıs notit1am simıl)ıs ratıo deducebat nämlı ch
w1e Bradwardın selbst.

003 C Idem QuOquE Augustinus Doctor praecıpuus se1psum saep1us rEDTC-
hendit ; vgl überhaupt I 31; vgl 519 radwardın hält sıch wıederholt auUus-
drücklich den Augustıin der Retraktationen Uun: den späteren
ugustın den früheren 1Ns Feld

39, 325— 364 sıind der Ablehnung des erıtum de CONLTUO gewıdmet:
Contra quosdam homınem tantLum merer1ı primam gratiam
de CONSTUO , NO de CONd1gno 325 B Iste est {amos1ıo0r caeterıs hıs
diıebus et Nn1ım1s multı pPCer 1pSsum 1n Pelagıianum praecıpitium dılabuntur.

Im Zusammenhang mıt dieser Erwägung 7annn ann uch das argumentum
siılent1i0 hinsıchtlich Bradwardıins Lehre VO der Kıiırche 1ıne geWwIsse De=-

deutung beanspruchen, Denn eine Schrift, ın der eine Theologie vertreten wird,
dıe ott unmıttelbar auf alles irdısche eschehen einwirken Jäßt. dıe Allkausalıtät
(Gottes aber stärksten In der Heilslehre betont, ann eigentlich für die Lehre
VO einer kırchlichen Heılanstalt keinen Platz haben, zumal weNnn mer1ıtum de COMN-

ZJTU0O , Attritionismus und alle äahnlıchen „ Errungenschaften ““ der mittelalterlichen
Theologie abgelehnt werden, Wenn 11U7] Bradwardın wie später och D zeigen
se1n wird eine längere Abhandlung ber dıie Buße einfügt, ın der dıe Kirche
keine ennenswerte spielt , hat dieses argumentum silentio doch eine
geWw1sse Bedeutung. ber Ww1Iie schon gesagt Sıcheres äßt sıch 1ler nıcht
g  9 zumal Nn1cC bel einem Mann, der später Erzbischof VO Canterbury
worden ist.

K 43, 582 wırd dıe Verdienstberechnung, welche sıch auf den
Irrtum gründe, ott handle mıt uUNns de 1ure de gratia, ad absurdum
geführt
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der mittelalterlichen Bußlehre die iustificatio sola fiıde gelehrt
Damıit hat den Augustinıismus nicht I1 ErneueEXi;
sondern ihn auch 1m Sinne des Paulinismus korr1-
Sgiert und ET aNZi, ihn also in der Richtung auf die
Reformation weliterentwickelt.

Es ist merkwürdig, daß dıe ın dem Kapıtel K dargebotene Abhand-
lung ber dıe BußhGe bısher vollkommen unbemerkt geblieben ist. Im Rahmen
dıeser Veröffentlichung kann natürlıch dıe notwendıge ausführliche Analyse dieses
apıtels nıcht geboten werden, vielmehr wırd sS1e 1mM Rahmen der Analyse des
Sanzeh Werkes innerhal der Monographie erfolgen. Hıer se]len 1Ur einıge wesent-
liche Sätze ıtıert: Deus Operatur et praeoperaftur In homiıne quodlibet ODUS bonum
et hoc facıt pCr gratiam infusam et Dr1uSs naturalıter operantem voluntate humana,

et contrıtiıonem poenıtentiam salutarem (p 350 Al Dies gılt
unbedingt , N1C w1e be1 Thomas unter Voraussetzung der attrıt10 ; enn 51 (erg.
alıquıs poenitet) timore POCHAaC alıave de 9 puta propfter commodum proprium,

NO iustitiane supradıcto , quomOdo pCI hOocC iustificationem et amıtit1am
Del meretur » (p 380). Die pletas De1 Crga homiıines ze1g sıch darın , daß Er

et1amsı 110keine Buße verachtet, etiamsı ad S U1 I1 UL qu1s pervenıat malorum
potuer1 Qu1s EXPIETE satisfacıendi] ordınem (P 350 E und 2381 A, 1MmM TUC.:
fäalschliıch als ö2 bezeichnet), Ist das nıcht eın evangelisch-Iutherischer Satz » In eiıner
ansführliıchen Ka der mıttelalterlıchen Bußlehre wird jeder aACIiUs PUr-
gatıvus der medians, durch den 1139  3 könne merer1ı et CONSEqUI remissı1ionem peccatı
abgelehnt ; se1 dieser 11U!  — dıe contritio (p 401—4023), dıe confiess10 (D 403—404),
dıe absolutio (p 404 —405), die satısfactıo 405 — 4006) der Dar dıe poenitentia
sacramentalıs (P 406 , vgl A14D Actualıs Namyu«c poenıtentla , et axıme
qualis ın Eicclesıija celebratur, ostendiıt, manıfestat et est sıgnum quod poenıtens
i1ustificatur et quod e1Ius peccata sunt deleta Das ulßsakrament WIT. Iso NO

proprIie effective se manıfestatıve et significat1ıve). Und ann heißt
Propter aecCc CT O tahlıa Draelibata, ıdetur mıh1 OP1N10 ultıma ES5C ecTa etgratıiam
DTaecedere iustıfıcatıiıonem immediıate, nullo sc1ilıcet ctu iustificatı
temporalıter vel naturaliter mediıante (Pp 406 D) Mıt diesem Satz ist der mittel-
alterlichen Bußpraxis der en entzogen! Der (Glaube alleın genugt ZU1 echt-
fertigung; ZWarTr dürfen dıe er nıcht ehlen (Begründung interessanterweıse mıt

Kor. L charıtas Liebeswerk, Im Anschluß Ennarr.
Psalm, 9 aber sS1e chaffen keıin Verdienst, das die Rechtfertigung bewirkte.
Sequuntur enım justificatum, NO praecedunt lustificandum , se: sola fıde
SINe operıbus praecedentibus fit OMO 1ustius (p 304 B)! Zwar ist der „ Glaube
ler och nıcht miıt der relig1ösen Tiefe un Jut Luthers erfaßt, och wiıird

nıcht ın dem ganz persönlichen Sinne des gläubıgen Ergreifens der Verheißung
Gottes verstanden , och ist dıie Paradoxıe des ,, 1ustus et peccator sımul **
nıcht erschaut , ber dıe paulinisch-augustinische Lehre ist doch miıt voller Jar-
heit herausgestellt , un ZW ar und das ist das Entscheidende gegenüber dem
Kınwand, dalß VO Glaubensgerechtigkeıt 1im Mittelalter viel die ede sel,
bei Occam 1n der Konsequenz des Bradwardıinschen Systems, in dessen Zentrum
das sola gratıa steht. Dal der Paulınıiıismus cdas undament seiner Theologıe
ist. geht nıcht DU aus der Tatsache seiner ‚„„Bekehrung‘““ auft Grund VO Röm Q, 16,
sondern auch daraus hervor, daß dıe Autorität des Paulus (neben der Augustıns
und Arıstoteles’, Ja ber ıhnen, da dıe Schriuft ber der Iradıtion stie
Onstat Sacram Scripturam authenticıs omnıbus allıs incomparabiılıter pr
ferendam (1I1, 31, Cor 10 dıe Hauptstütze der Gedankengänge Bradwardıns
ist, un daß Verse wıe Phıl 2y 15 be1 ıhm e1ine entscheidende spielen,
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In diesem Zusammenhang ist CS unausweichlich, daß das V er-
hältnis radwar  1NS GreS6r VO Rimini klargestellt
wird, da dieser nicht 1Ur VO eeberg‘ * als der egründer der
augustinischen Reaktion des I Jahrhunderts bezeichnet Wird,
sondern auch wahrscheinlich VO augustinischen heologen den
me1isten Kinfuß auf Luther hatte Kın Brief des Papstes ((‚lemens VI

den Kanzler VO Paris On Januar 1 345 bezeugt, daß Gregor
erst seit 1340 Vorlesungen über die entenzen 16 während
radwardıns Lehrtätigkeit spatestens 1335, als Oxford verließ,
aufgehört hatte 1 Die 1n der (Causa Dei veröffentlichten Vorlesungen
sind jedoch sehr wahrscheinlich schon in den zwanziger Jahren
gyehalten worden. Hel der damals Verbindung zwischen
Ox{ford und Paris ist 6S sehr leicht möglich, daß Gregor durch
Schüler TAadwardıns dessen Tre in den Grundzügen bereits
ange VOTL der Veröffentlichung der (Causa Dei (spätestens 1344)°
kennen gyelernt hat Außerdem annn die (Causa Dei spater be1i
der Abfassung SEeINES Sentenzenkommentars benutzt en Die
ersie dieser Vermutungen erweist sich aqls höchst wahrscheinlich,
die zw_eite als sicher Urc eine Untersuchung VO  — Gregors Lectura
1n primum et secundum librum Sententiarum, denn darın wird dıie
(Causa )De1 zwei Stellen wörtlich zıtiert mit der Bemerkung 39 UNUuS

modernus doctor eie Es handelt sich el Male eine ADB-
weichung Gregors VO  —3 Bradwardin, das erstie Mal hinsichtlich der
rage, ob dam schon VOTI dem Hail eines adiutorii gratiae specialis
bedurft habe, der Versuchung B widerstehen, Was Bradwar-
din gelehrt hat, VO Gregor aber unter /itierung abgelehnt ird 4 +

1) Dogmengeschichte I® G2T
Chart. Univ., Parıs., ed H Deniıfle (Paris 1889 ff.), IL, 557
Dıieses Jahr ist überliefert un erscheint tatsächlich auch Ende mehrerer

Handschriften. Die VO Michalskı in 10 ausgesprochene Vermutung, daß dies
Datum sich auf dıe Abschriüft der betreffenden Handschrift beziehe, ist mM1r auch
schon wıederholt aufgetaucht, zumal sich ach dem bıs jetz bekannten Lebenslauf
Bradwardins dıe Abfassung eiwa a  IS rüher in London viel wahrscheinlicher
machen 16 ber müßte sıch ann nachweisen lassen, daß alle jene Notizen
auf eiıne Handschrift zurückgehen, W as bısher och nıcht untersucht werden konnte

14D IL, dist 2 qu. art. (fol 977 ach dem TUuC. VO  — Padua
Bradw. (Causa De1 il Q, 4.95 Hs olg 1er der ext Gregors unter Her-

vorhebung der Sätze Bradwardıns durch besonderen Druck Contra anc sententliam
argult HUS modernus doctor tenens posıt1ionem opposiıtam: quon12m s1 dam CU\|!

acCcepia gratija potult CONSETVaTe mandatum SINEe alıo adıutor10, ıg1ıtur potuit eti1am
sıiıne 110 speclalı adıutor1o0 tentatjionem  \ Su  TrC et peccatum quod-
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das zweıte Mal hinsichtlich der rage, ob CS ein malum pCIr vebe
oder nicht, Was radwardıin abgyelehnt Hat; Gregor aber Dejaht
1ıbet PTracCaVverce,; e C: 1a m p Oosti lJlapsum 110 S1t ıberum arbıtrıum
homınıs infiınıte de  111ıuUS quıa S1I1C am fortıtudınem Suam penıtus
amısısset, posset el NDNUNCCUMLaAaAnta gratıia quantam tunc habuf(er)it
entatıonem alıguam Su  s  T  9 scılıcet debilıiıorem ın tantum ın
quantum 1psum ıberum arbıtrıum es  Da de  111uUS 6E Q u a I LUNC
(Bradw. prius); vel quod quantium lıberum arbıtrıum esti debılı-

(Bradw,: DCLI apsum ın tantum ıabeat gratıam ampliorem. Hoc
autem est falsum, ut dic1itur, CO  nn et 1C0O ut patuıt In quaestione praecedente.

S1C ınespondeo el concedo primam conclusiıonem , secundam autem NCRO,
simılıtudine amn cCertum est, quod Oculus stantie infdluentıia Del generalı CU
adıutorı]o 1uCIs potest alıquem colorem 1n certa dıstantıia videre sıne adınutorı0 10
De1 speciali ; et amen talıs potest CSsSs5c infırmus, quod NOl Cu tanta luce LG
CUIMM quantacumque malore vel mıiınore poterıt illum colorem aut alıum in 1a aut
Hıa distanına videre Nn1ısı 1DSus sanefur. S1ic in Opposıto est, quod ıberum arbıtrıum
utique pCr peccatum priım1ı hOm1n1s infırmatum est et vicliatum VICHS UJUaC aD origıne
qualiscumque contrahıt, quod NO solum fuıt priıvatum gratultıs SE et1am 1n
naturalibus vulneratum , et quod debilıtatio lıberı arbıtr: uıt praecise DCI
subtractionem adıutor11, sed et1iam pPCI ACCCSSUMM infiırmiıtatıs et ViC1l, quale nullum
erat primo ın C 1mM0 DEr nullam apposıtiıonem habıtualıs gratiae adıuvantıs supplerı
potest potentıa e1us, 151 CU hoc perfecte abh infirmıtate sanetur quod Nnu. in
hac vıta de COmMMUuUNI lege contingıt. Es folgt erufung auf Auvgustin, Während
also Gregor m1t Bradwardın darın übereinstimmt, daß der ensch ach dem Kall
N1IC. hne eiıne besondere (Ginadenhilfe der Versuchung wıderstehen könne, führt

diese Notwendigkeıt doch ausschlie  1ıch3 auf den Sündentfall zurück, daß
annımmt, dam 1a dessen Vvor dem Fall nıcht bedurit. Bradwardın dagegen
sıeht den Ab.  tand zwischen ott und der Kreatur scharf, daß der Mensch uch
ım Paradıes sich lassen mußte „ Ohne Mich onn iıhr nıchts tun.“ Er beruft
sich viermal auf Augustin, tatsächlıch ist 1er mit seiner Forderung eıiner be-
sonderen (nadenhıılfe außer em adıutorıum gratijiae generale augustinischer als
Augustin, eın Radikalısmus, den Gregor N1IC. mitmacht, vielleicht untier OCcamıist1-
schem Eınfluß

al IL, dist. 38 f qu art (fol 114,;, b ra Causa De1i _ 26,
255 Gregor beginnt : Potest argul PEr CEITOTECS culusdam modernı doctorıs primo

SIC® S51 alıquı essent per S mala SCHu peccatfa, quodcumgque tale et In QUOCUMYUC
esset ore pDeccatum ; sed hoc est falsum Die wörtliche Benutzung der Causa De1
geht ZuSs der folgenden Gegenüberstellung eines e1ls der Parallelstellen nervor:

Bradwardin: omıcıdıum et Gregor quod homicıdıum
adulterium non sunt peCLr mala, et adulterıum et 1ia similıa
NeC alıquı aCIUSs exterlores, qula NO ın mag1s viderentur debere 1iC1 E55C mala
puerıis, mMOr10N1bus, dormientibus, SC PCrT lNONU sunt mala 1N puer1s

fur1ı105s1sS C IA Careant lıbero TYTDI-etiam IuUr10SIis, KD careant TDbı]ı.-
tr10 lıbero voluntatıs causalıs. trıo voluntatıs.

Es olg ım weıteren eine Jängere Auseinandersetzung mıit Bradwardıns (rse-
dankengang in Causa Dei E 26  9 be1 der Bradw mıt selıner Ablehnung der Essenz
des Bösen (vgl II 2 097A Nıhiıl est malum DeCL > sed OMnN1S aCctius malus
secundum 1d quod est; bonus est et Deo und IL Z 4585C Malıt1ı1a est TCS NO

posıtiva sSe privatıva) den Standpunkt August1ins vertritt , während Gregor mıt
seinem Dualismus dıe vulgärkatholische Anschauung ze1g' 6 WwI1eSs bereits

ÖS 182{f. auf diese beiden Stellen hın, dıe, sovıel ich sehe, dıe einzigen
sind, denen Bradw. direkt zitiert wird ; aber die dogmengeschichtliche De-deutung dieser Tatsache hat nıcht gesehen,
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Damit ist bewiesen, daß radwardın die Priorität VO  b

hrt Kiner eingehenderen Untersuchung muß
VOorDenNalten bleiben festzustellen, ob Gregor nicht geradezu VO

rtradwardın abhängig ist Jedenfalls macht CS die Tatsache, daß
in den beiden Källen radwardın die augustinische Lehre IOon-
sequenter vertritt, während bei Gregor semipelagianische en
denzen hervortreten, SOWI1Ee die, daß Gregor tradwardın teilweise
recht gibt |concedo|, wahrscheinlich, daß Gregor seinen Augusti-
NISmMUS 1 wesentlichen der nregung TAadwardıns verdankt.
Da nämlich der Einfluß (OQccams auf ih als erwiesen <ilt,
WAaTre die seltsame ischung VO Augustinismus und ()ccamismus
in der Lehre Gregors daraut zurückzuführen, daß C e1in weniger
selbständiger Denker, unier dem Euinfuß der beiden yrößten
Denker SEeINeEr Zeit, Occams un tTadwardıins gestanden hat
So ist erwiesen, daß Bradwardin WEYECN seiner Priorität der Be-
yründer der augustinischen Reaktion des I Jahrhunderts ISt. un
wahrscheinlich verdanken Gregor (und Wiclif£! ihren Augustinis-
IUS seiner nregung.

Was die stark paulinische Färbung des Augustinismus durch
radwardın schwer glaublich macht, ist die Tatsache, daß VO  [
einer Wirkung TAadWardı1ıns in diesem Sinne keine Spur ent-
decken ist. Hs älbt sich dies wohl 1Ur erklären, daß der
Paulinismus 1n seiner Wirkung paralysiert wurde durch die in
der Nachfolge des Thomas beibehaltene oder in Reaktion

Duns Skotus wieder aufgenommene und noch dazı
einseitig verschärite Verbindung des Augustinismus m1t
dem Aristotelismus. Der (G(zottesb S71 FE Bradwardıns,
mit dem seinen paulinischen Augustinismus stutzen wollte, ist
diesem seiner philosophischen Starrheit PE Verhängnis
gyeworden. In ihm werden nach dem Vorbild des "Thomas
mit den augustinischen außer arıstotelischen auch anselmische
ementie verbunden, aber die aristotelischen Vorstellungen des
primus OV-C HS und der prima beherrschen den
bradwardinischen Gottesbegriff vollkommen Wwar wird, wahr-
SCHE1INLIC untier skotistischem Kinfluß, der Schwerpunkt 1n die

1) Siehe unten 2523, Anm
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voluntas Dei verlegt, aber die intellektualistische Gesamteinstellung
macht nicht NUur jede Willkür unmöglich, sondern verhindert auch
eın persönliches Verständnis Gottes. 1)amıiıt hängt „der schwerste
Mangel in Bradwardins System DE Es ist darin ein
Raum für einen lebendigen Christus. ]le Vermittlung 1rd über-
NÜüssiE, gyelehrt Wird, daß es unmittelbar VO  H ott abhängig
ist, auch der mensc.  ıche War bleibt das 1berum arbitrium
als ireie Entschlußfähigkeit erhalten *; aber jedes menschliche
Jn auch s oSse ist VO ott abhängig.

Hs ist jedoch nicht richtige, diese Anschauung schlechthin als
mın bezeichnen, Ww1e bisher meiist eschehen

ist, da konsequenter Determinismus jede Freiheit ausschließt, eine
Anschauung, die radwardin ausdrücklich abgelehnt hat“* Der
Satz (Q)mnia QUaC even1unt de necessitate eveniunt, den WILr spater
bei Wiclif > un Luther ® en, kann 1in dieser uneingeschränkten
orm nicht als radwardinisch bezeichnet werden. 1eimenr hat
Bradwardin den atz 1n der orm gelehrt: Omnia QUaC sunft,
fiunt et eveniunt, SUnNT, fiunt et evenı1unt de aliqua necessitate
1Dsa naturalıter praecedente un heißt autf die ach
der Art dieser Notwendigkeit: inferior , sed Lantum

Vgl IL, Quod ıberum arbitrium sıt ponendum, Theolog1,
Logıicli, Morales Philosophıi, et fere OMNECS Philosophi Naturales unanımiıter

est potentıa rationalıs ratıionalıtercontestantur (p 443 Lıberum arbıtrıum
ludicandi et voluntarıe exequendI ‚D 444 C) Es se1 bemerkt, daß amı jedoch
NIC. klar ist ob sich nur Freıiheit des Wollens der auch des Handelns
handelt, da exequi „ erstreben“‘ und ‚erlangen“‘ edeuten ann.

2) 1L, Deus quoddammodo necessıtat quamlıbet voluntatem creatam ad
quemlıbet 1ıberum actum SUUuMmMm et ad quamlıbet cessatıonem et vacatıonem ab aCLtu,
et hoc necessıtate naturalıter praecedente, Vgl ILL,

vgl bes 2094 C 1)eus voluntarıe provıdet acı Oomn1]1a
voluntaria Lam mala qUam 0ona

888  ‘9 1, 0370 Qui1dam haereticı moliuntur destruere universalıter ıberum
arbitrium tam 1n Deo quam in creatura dıcentes quod Oomn1a QUaC evenıunt
de necessiıtate evenıunt vgl IIL  9 1 655 £.

TIrıal LLL  9 S, 1543 LV, I 259 En  y Op. Mın., FOi: vgl 3706f. Kür
uns ist ber wichtig, festzustellen, daß iclıf diesen Satz fienbar für brad-
wardinisch gehalten Un! ıh: VO ihm bernommen hat Denn 1n der bereıts
zıtıerten (s ben A Anm 3) bemerkenswerten Stelle:; Wiclit sıch auf
Ärmachanus un: Bradwardın beruft, heißt weıter : In prim1s SUuppONO CUuNl doc-
tore secundo (also mıt Bradwardin), quod Omn1a ua evenıunt S11 necessarıum
evenire (De OMm1N10 Dıvyıno I 1I5)6) ÄAssertio omn1um artıculorum Lutherı1 PEr bullam Leoni1s novıssımam
damnatorum (1520) VIL 1406 Oomn1a (ut Viglephi artıculus Constantıae
damnatus rectie docet) de necessitate absoluta evenıunt.
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superi0r, sc1l. Dei voluntas, est necessitas antecedens Nicht
Naturnotwendigkeit handelt CS siıch, sondern Seinsnotwendig-
eit un eine seltsame neCessitas Spontanea, die mit Freiheit
vereinbar ist 2 CC den naturwissenschaftlichen Determinis-
INUS, den Spinoza konsequent gelehrt hat, handelt CS sich hier,
sondern die „Schlechthinige Abhängigkeit “ er Kreatur VO  -

Gott, philosophisch ausgedrückt urc die Lehre Vo der A
kausalıtät Gottes Man INa diese Lehre mit Werner ıuınd
Seb ahn als „theologischen Determinismus“ bezeich-
NCN ; doch muß iNan el STCeISsS edenken, daß 1er e1n Versuch
vorliegt, das Wesen der elig10n im Sinne Schleiermachers
philosophisch folgerichtig auszudrücken, der scharf unterschieden
werden muß VO der iırrelig1ösen Weltanschauung des naturwissen-
schattlichen Determinismus.

Diese AUS arıstotelischem Einfluß hervorgegangene determini-
stische Gottesanschauung Bradwardins hat seine augustinische
Prädestinationslehre War nıcht inhaltlich verändert, aber S1iE doch
1n eine Sanz HNCUEC Beleuchtung gerückt Da DUn bei den EeIOT-
maforen die Prädestinationslehre in deterministischer orm aıf-
trıtt un 1Un 1m Calvinismus VO der Starr-
eit des Bradwardin’schen Gottesbegriffs * — WOZU Loofs bemerkt

1) Beides 1L, 2y COr.: 649 B/C
Vgl dıie ange Ausführung iın I ber dıe rtien der Notwendigkeit un:

die ausdrücklıche Ablehnung der necessitas naturalis, atalıs et violentiae coactionis.
Vgl uch ILL, Un 649 A Omnis necessıitas ın qualibe creatura, sıcut et quod-hbet alıud, producıtur voluntate dıvina, amquam A Causa efficıente prior1. Vgl
uch IL, 443 Constat Deum Omnı12 XIr SC  9 facere et MOVEIC, et
hoc 1O necessıtate nNatiurae, sıcut potentiae PUure naturales cognıtione carentes,
He sola cogznitione sens1itiva et appetıtu naturalı irratıionaliı, sıicut Ceierae PO-entiae naturales irrationales, sed rationalı 1ud1C10, Seu arbıtrıo intellectus
NEC llo solo, sed C lıbera voluntate. Seeberg hat übrıgens diıese
antıdeterminıstischen Klemente In Bradwardins „ehre gesehen und sS]1e In seinem
LE.-Artikel erwähnt; ber für seıne ogmengeschichte hat diıese Erkenntnis
nıcht verwertet.

und Deus est necessarıa efficıens cu1luslıbet rel factae ; Oluntas
divına EsSL efficıens culuslibet reıl factae , MOVENS sec motrıx cu1luslıbet n
tı10n1s eic Dies ist das philosophische Zentraldogma Bradwardıns ; das
theologische ist die Prädestinationslehre. Denn der phılosophische Gedanke der
Allkausalität Gottes muß sıch theologiısch, unter dem Gesichtspunkt der KEr-
lösung (Heıl-Unheıl), 1n den Lehren VOo der sola gratlia, der sola fides, VOoO allem
ber der gemına praedestinatıo auswıirken Damıit ist das Wesen der Tre Bra-wardıins erfaßt, owohl in der Kühnheit ihrer ANeuCcH* Gedanken, a{s uch 1n der
eigentümlichen Starrheit ıhres Systems Hıer ist och zuviel VO Aristoteles
daß Augustin voll ZULX Wirkung kommen könnte.

Y als
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‚„„Die rage, woher bei Lutber (wir fügen hinzu: und bei
Calvin!) die deterministische orm der Prädestina-
tionslehre stamm({, ist noch nicht gelöst‘ entsteht 1er
ein schr wichtiges ogmengeschichtliches Problem Hat Loofs
recht mit der Vermutung, daß 1er thomistische Einflüsse VOTI-+-

liegen, vermittelt eiwa durch Gregor VO Kiımini? oder sollte
hier radwardin eine entscheidende Bedeutung haben?

Zunächst ist P prüfen, ob bereits Thomas VO quin für
die deterministische Weiterbildung der augustinischen Prädestina-
tionslehre verantwortlich machen ist, WIE Loofs annımmt &,
oder nicht. Das Studium der einschlägigen Stellen der Summa
Theologica zeigt, daß VO  3 Determinismus bei Thomas nicht die
ede sein kann, höchstens VO Ansätzen dazu. IThomas benutzt
allerdings die arıstotelischen Elemente SEINES Gottesbegriffs dazt,
seiner Providenzlehre einen stärkeren USdruc &veDen; aber
sr schließt e1i ausdrücklich alle Notwendigkeit aus ®; auf die
aber kommt gerade uch gesteht dem yeschöpflichen
Willen e1in mover1 Z WOTAaUS enn auch die Möglich-
keit eines Verdiensts ableiten kann 4 Infolgedessen annn ma

auch nicht W1e Loofs die Prädestinationslehre des Thomas deter-
ministisch NECNNCN ; denn S1ie nthält stark indeterministische Kle-
mentie So ird die reprobatio nicht vollständig VO Gott
abhängig gyemacht, Se culpa provenit libero arbitrio N De-
terministisch klingende Sätze sind bei Thomas vorhanden®©; aber

Dogmengeschichte, Aufl,, 755, Anm
Ebenda 5301 5511
Summa Theol }} A, Q, I art Qula igitur voluntas est actıyum princıp1um

NO determinatum ad y se indıfferenter habens ad multa ; S1C Deus 1psam
ove quod NO necessıtate ad DUM determinat, sed remanet mOLUS e1us COIl-

tingens, et O necessar1us, 1sS1 in hıs ad QUaC naturalıter Oovetur.
4) Ebenda qu 114, art. qula creatura ratıonalıs 1psam mMmOvel ad

agendum pCr iberum arbıtrıum, nde Sua actıo habet rstionem meriıt1.
Summa eo. qu 233 art. 3, ad Alıter habet reprobatıo 1n causando

quam praedestinatıo, Nam praedestinat1io est de e1us quod exnectatur 1ın futura
ıta praedestinatis, scıl, glorlae, et e1uUs quod percipitur 1n praesent!, scı1ıl. gratiae.
Reprobatio VeTO 10 est e1ius quod est ın praesenti, sc1l. culpae ; sed est
derelictionis Deo Est amen e1uUs quod reddıtur 1n futuro, scıl,. POCNAaC
aeternae, Sed culpa provenıit lıbero arbitrıo e1us qu1ı reprobatur et gratija
deseritur.

6) Ebenda S art. ad Deus igıtur est prıma MOVEeNS et natu-
rales Causas, et voluntarıas, ber in emselben Abschnitt el urz vorher:
Homo PEr lıberum arbitrıiıum 1psum moOove ad agendum. Die Verbindung der
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S1Ee sind viel unbedeutend 1m Gesamtsystem , als daß G1E als
solche die deterministische Prädestinationslehre bei Luther hätten
verursachen können. Wir mussen ein Mittelglied suchen. Dieses
ist radwar  1NS Augustinismus auf der Grundlage eines
deterministischen Gottesbegrifis. Er hat die bei Ihomas VOTLI-

handenen Ansätze in der oben bezeichneten W eise weitergebildet.
Bın mover1i kennt Bradwardıin außer für ott nicht, der
den geschöpflichen illen auch seinem freisten kt nötigt
auch der bösen andlung QqUa aCius, jedoch ist nicht 4
sache des Bösen selbst, da dieses nach ugustin nichts
Seiendes ist

Von entscheidender Wichtigkeit ist TT  ; aber die Tatsache, daß
Pradwardin nicht mit seinem paulinischen , sondern mit seinem
deterministischen Verständnis des Augustinismus auf die achwe
gewirkt hat. Zunächst wahrscheinlich schon auf Gre@Z6ör VO

Kimini, W1e oben schon angedeutet wurde. In der Lat zeigen
sich auch deterministische emente bei Gregor. I)a Luther De-
kannt Wal, könnte SA diesem TAadwardıns edanken vermittelt
haben och sind 1eSs 1L1UI Vermutungen, denen noch nach-
Swerden muß Dagegen weIist u7S die erwähnte Bemerkung
Luthers in der Assertio VO 1520 anläßlich der Bestreitung der
Freiheit des ıllens einen anderen Weg Dort heißt e nullı
est 1in IMNanNnu Sua quippi1am cogitare malı aUT boni, sed omn1a
(ut V 1 ] Hi articulus Constantiae damnatus docet)
necessitate SO 1NTEA avenıunt‘S

beıden Thesen ist möglich, weiıl Gott , movendo Causas voluntarıas, NO aufert,
quın actıones sınt voluntarıae, sed potius hoc ın C1S aCcı Anders Brad-
wardın !

I un: D sıehe ben 349, Anm vgl auch 3509, Anm. Brad-
wardın führt dıe Allkausalıtät (Gottes konsequent uUurc Alles, WwWas AC{IUS heißt,
omMmm VO dem Allbeweger, et nolle est lıberum, et iın hominı1s lıbera pO-
estate ber selbst 1658 gilt LUr 1n Ciu rationalı voluntatıs ; dagegen In ctu

naturalı, scıl. ın concupiscentla velle et noO NO  > est ıberum (1L, Z y 4.4.7
Die Lehre Bradwardıns, die elisten ANATUC gemach hat (vor em auch
auf Wiclif{), ist in dem Satz zusammengefaßt : Nullum uturum est simplicıter, scıl,
sufficıenter et antecedenter, ın NnOstra posıtum potestate, ME habemus respeCctu
alıculus futurı omnımodam simplicıter lıbertatem, se 1n Omnıbus necessarıo sub-
dımur necessıtatı naturalıter praecedent!, divinae sc1ıl. voluntatı (LIL, 26, 793

I’ vgl. ben 349, Anm
Vgl. ben 34.9, Anm Interessant ist, daß iın der Wittenberger (Gjesamt-

ausgabe der erke Luthers (1546) dıe Stelle folgendermaßen lautet sed omn1a
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Kıs überrascht nicht, daß WIL 1er unier erufung auf iclif
einen atz zıitiert inden, der ZW ar verabsolutiert I5%, den aber
iclif, wie WIr gesehen haben, VO tadwardın übernommen
Hat; cnnn INa  } weiß, daß iclit 1n wesentlichen Punkten seiner
re VO radwardin abhängig GFCWESCH ist Zwar bedarf das
Verhältnis Wiclıfs rtradwardın och einer eingehenden
Untersuchung, mıit der ich noch nicht nde gekommen 17

sub Deo sunt, contra YUCHL nıhıl9 nısı quantum permuittıt aut aCcı 1pse
(angegeben 1m Apparat der WA,) Welche Lesart ist dıe altere ” Hat Luther die
Zitierung Wiceli{fs der dıe artie „Sseıiner ““ Formulierung später beanstandet ” Diıes
cheınt. mMIr das Wahrscheinliche, zumal die spatere Formulierung relig1ös ist,
während dıe rühere phılosophısch War, Der Herausgeber scheint derselben Meınung

se1n, Demnach ist die ezugnahme auf Wiıclıit das Primäre un dıe Annahme,
daß der Gedankengang unter seinem Eınfluß entstanden ist , Iso nıcht unwahr-
scheinliıch Damiıt ist ber eıne Lınıe bloßgelegt, dıe YVO Luther ber
ıclıf Bradwardın ZUFüuüC  ührt.

Darüber sınd ch alle Waiclıf- un Bradwardın - Forscher EIN1IS (vgl. ech-
ler, iclif 220 ; Workman, Wiclıf L, 125 ; K. Werner, Augustinis-
IDUS, 301I f 9 Hahn, Bradwardınus, 52; Seebergz, Dogm Gesch HE

65 3) ber keiner hat das Verhältnis Wiclıfs Bradwardın bisher untersucht,
Diese Untersuchung hoffe ich In meıner Monographie vorlegen können,. Hıer 190088

wenige Hinweise: ichf ıtıert Bradw., sovıel ich sehe, in sıieben se1iner Schriften
ber fünfzıgmal einwandfreı feststellbar, fast immer untier ausdrücklicher Nennung des
Meisters. Eınmal nenn ıh: beı Namen (Civ. Dom ILL Z 554), meıstens
Doctor Profundus ; auffallendsten ist jedoch , daß ihn häufig Nüur 5 Doctor“
nenn (Ente 155 ff, 174 177 2001 209  9 N  rae:  q 114 11 E2 152 167
213 215; Dom,, Dıryv. 167), w as M1r sONst bei anderen der Vo ihm zıtierten
Autoritäten nıcht aufgefallen ist. Wiıll amı D  9 daß Bradwardin seın
Lehrer schlechthin sel. der Urz! amı! DUr ın eıner längeren Auseıinander-
setzung ach einmalıger Nennung des vollen 'Tıitels ab Kıs klıngt jJedenfalls stark
im Siıinne der ersteren Vermutung (bes Stellen wı1ıe Einte Dr  A 201
ach jängerem Schweigen ınfach VO Doctor sprechen beginnt) un cheıint
mir auf Wıiıcelıifs philosophische Periode uch ziemlıch zuzutreffen. Denn VO' den
genannten Zitierungen entfallen auf seine frühen philosophischen er. weıtaus
die meisten (De Ente, geschr, 1360/63: 2 nte Praed,, geschr. 1363
I Dom Div.  .3 geschr, 1366/70: In den spateren Schriften wıird dıe

Bezugnahme auf Bradwardın immer seltener und verschwindet schließlich in den
rein polemischen Schriften ganz, amı hängt ZUSaMMCN, 1n welchen Lehrpunkten
Wiclif sıch VO allem auf Bradwardin berulft, der miıt ıhm auseiınandersetzt : Das
Wesen des göttlichen Willens , dıe Art seiner Kausierung des menschlıchen Han-
delns, Notwendigkeit und reıhel In diesen Lehrpunkten Wiclif ın De Ente,
De nte Praedicamentalı un! De OM1N10 Dıyvyıno Bradwardın sehr häufig und

sıch ständıg mıt ıhm auseinander, wobel 1Na]l  — dauernd merkt, wieviel VO:'
ihm gelernt hat, obwohl seinen Radikalismus nıcht mıtmacht. (Ganz charft lehnt

dıe Bradwardıinsche Konsequenz ab  , ott wolle dıe un ‚DE Veritate
Scripturae A, öf.) afT. benutzt als rgumen die radwardınsche
These VO: der immutabilitas Del in diligendi atque odiendi (De Ecclesia,

138! De Civilı Dominı1o, 554) un dıe vVo  $ der necessitas futurorum (De
Ente, 165 fi » De Dom. Diy- 115; De Ver cCr1p 09; rıa  ’

154)
Ztschr. Kı-G. 23
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och ist M1r bereits gewiß, daß iclit sowochl seinen Augusti-
N1SMUS als auch dessen deterministische Ausprägung, Cnnn

auch 1in wieder abgeschwächter orIm radwardın verdankt.
Wiclif£f hat die VO  } Bradwardin MS Degründete augustinische Linie
bewußt aufgenommen un die Prädestinationslehre ZuUr Grundlage
SEINES Kirchenbegrifis gemacht, obwohl in (Qx{ford schon urz
nach TAadwardıns Tod die Ooccamıistische Iradition selbst in Brad-
wardins College (Merton) herrschend fand em bezeichnet
ihn, w1e WIr gesehen haben, einer Stelle mit Richard
VO Armacgh als praecipuus doctor nostri ordinis’ Was wohl
der Tatsache, daß weder radwardın och iclit einem Mönchs-
orden angehör aben, mit Lechler verstanden werden mußl, daß
Wicelif£ sich mıit diesen ännern 1in besonderer Übereinstimmung
wußte (ordo Schule). Bezeichnend ist NU:  9 daß dieses Zitat gerade

einer Stelle erfolgt, iclif de necessiıtate futurorum handelt
und seine Meinung als zwischen radwardin un Armachanus Ver-

m1ittein darstellt. el handelt sich in der Abweichung DUr

die Art der Notwendigkeit, WOSCHCH ausdrücklich MI
Bradwardın ‘‘ der (srtundsatz gelehrt wird: Omnia QUuUaC even1ıunt
de necessitate even1iunt. Auf diesen atz beruft sich Wiclit auch

anderen Stellen , WOTaus klar hervorgeht, daß VO Brad-
wardın auch die deterministische Lehre übernommen Hat. W 4S

auch AaUus seiner Gotteslehre klar hervorgeht. Jedoch macht
Wiclif£ Abstriche VO der Lehre Bradwardins, die mit
der Wiederaufnahme des meritum de CONZTUO “ leicht pelagıa-
nisierende Tendenzen zeigen. Andere Elemente Da die Recht-
fertigung AaUus dem (G:lauben hat Wicelit FJanz beiseite gyelassen.
So hat ZWaTr nicht den paulinischen, aber den deterministi-
schen Augustinismus radwardıns übernommen

Vgl ben O Anm.
De Dom Div ILL, 4 ; 226 Sequitur quod n Creaiura potest Deo mererl

alıquid 151 de CONSTUO, S1IC quod nıhıl penıtus de condigno, und 227 uppOonNnO
quod creaturam rationalem merer1 de CONSTHO sıt 1psam mererI1, hoc est dignificare

ad praemıum condecente lege magnifıca 9TraC10SO 1uyamıne dominantıs,
ein völlıg antıbradwardıinischer Gedanke  ) un 1es 1n einer frühen Schrift !

Es ist merkwürdıg, daß Wıiıclıf VO  - den paulinıschen lementen des Brad-
wardınschen Augustin1smus keine Notiz nımmt (abgesehen VO der Prädestination).
Wahrscheinlich äng‘ das damıt Z  n  ® daß Bradwardin VOLT em dem jungen
Wigeli£f el bedeutet hat, indem ıhn auf \ugustıin hinwıies und ıh ın der Logık
schulte, ihm SOZUSaSCNH half, das philosophische Fundament seiner Weltanschauung



Laun, Thomas VO Bradwardın 355

1eweit nu  — ein iırekier oder indirekter Einfiuß Wiclifs
auf Luther vorhanden Wäal, hat die Forschung och nicht fest-
tellen können Ich gebe 1Ur das eine z edenken ohne
anderen Forschungen vorgreifen wollen Es hbedarf nicht immer
der ausführlichen Lektüre der Schriften eines Mannes, VonNn

seiner Lehre beeinflußt werden. uch in den Zeiten des Schrift-
{ums darf mündliche Iradition nicht Janz ausgeschaltet werden.
Dazu kommt, daß die Rekanntschaft Luthers mit den 1in Konstanz
verurteilten Sätzen Wiıcliis, die das obige Zitat bereits 1520 VOI-

aussetzt, genugt, bei der Bedeutung Wiclifs einen Einfluß auf
ihn auszuüben. Wiıe dem auch sel; sicher iSt, daß die deter.-
ministische Prädestinationslehre Luthers (und das
m 1ıt auch Calkvıns) VO rtradwardın zuersti gelehrt
wurde, und wahrscheinlich, daß S1e auf ihn zurückgeht; ob
an die Vermittlung Wicli{is oder Gregors VO  — Rıminti oder beider,
kann noch nicht entschieden werden.

Bedenkt INan, welchen Nachdruck Luther auf seine Lehre VOoO

unfireien 1ıllen gelegt hat, und welche Bedeutung die Prädesti-
nationslehre gerade in ihrer tarren orm für die (zeschichte des
Calvinismus gehabt hat, MUu 1iNa  n radwardın eine hervor-
ragende dogmengeschichtliche DBedeutung zusprechen. Um
seltsamer erscheint CS, daß 1in der Forschung bisher wenig
beachtet worden ist Ist aber 10808  - einmal se1ine Erforschung in AA
oriff TIC  m ergeben sich noch eine Reihe anderer
Forschungsaufgaben; r Wie steht mit seinem Einfluß aunf
Spinoza un Leibniz, welch letzterer ih erwähnt”? Bedeutet der
Druck seines Buches im Jahre 1618 1n London den Versuch einer

legen. Als Wıclıiftf spater eformator wurde, am ıne Antipathıe
Arıstoteles und die Logik dıe iıh uch Bradwardın veErgESSCH 1eß Und doch
Welche WFolgen hätten sıch ergeben, wenn der Zeıit, da FECO| dıe ırch-
lıche Disziplinargewalt ZOS9 s radwardıns Kapıtel ber Buße und echt-
jertigung gelesen hätte!

Wenn Luther Wiıclıitf besser gekannt a  e  9 ware durch diesen sicher uch
auf Bradwardin aufmerksam gemacht worden, So hat Bradwardın N1C TC-
kannt. SO entschuldigt sıch 1mM Schlußabschnitt des ben 349 Anm un 352
zitierten 36 Artikels der Assertio , daß ausführlıch geworden se1 ber das
Problem der Willensfreiheit , sed peCI PCHC Scholast1cos doctores
et extincta est SCı doctrina) plus trecentis annıs. Nemo enım hıc 1O'  - cContra
gratiam PTro gratia scr1psıit, Er ann Iso keine Ahnung VvOoOn radwardın gehabt
haben.

03 *
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Stützung des prädestinatianischen Puritanismus? Hat iNnan im Iri-
dentinum ihm ellung genommen ! Ne diese Fragen und
eine el anderer werden der Forschung NuQ geste 1el-
leicht lassen sich dadurch eine Anzahl wichtiger Zusammenhänge
aufdecken Vor em aber are wünschen, daß der Dogmen-
geschichte des spaten Mittelalters mehr Aufmerksamkeit gewidme
würde D —Z

So ann uch nıcht der NSpruc rhoben werden, daß 1er alle Probleme
berührt selen, Wenn er Mıiıchalskı ın meinem Vortrag dıe Erwähnung der ın
Parıs 1347 verurteilten Sätze Joh Mirecourts (vgl ar Unirv. Parıs. ed. Denifle
vol. IL 590) verm1ßt hat, omMmm' das daher, daß deren Zurückführung auf Brad-
wardın och nıcht erwliesen ist, vorT allem aber, daß diese rage wıe ıne el
anderer be1ı der Beschränkung des Vortragsthemas auf dıe Hauptlınie der Wırkung
radwardıns ausgelassen werden mußten,



IDIG Kırchenpolitik der Jagıellonen’
Von arl Vöhker, Wıen

AÄAm 15 Februar 1380 fand in Krakau die Vermählung des Groß-
üursten VO  o Laitauen agiello mit der KöÖönigin VO olen Hedwig
SIa Drei Tage vorher hatte der Bräutigam AUS der and des
Erzbischofs Bo dzanta die Taufe empfangen. ÄAm März wurde

Zu Öönıg Vo olen gekrönt Damıit rückte das litauische
Fürstengeschlecht AUuUS halb barbarischen Verhältnissen in den
Umkreis des großen historischen Geschehens Europas Durch
nahezu Z7We1 Jahrhunderte bestimmten vier Geschlechter jagiel-
lonischer Herrscher ? die (Geschicke Polens un Litauens, deren

Vereinigung einem Reichsganzen dem etzten Jagiellonen
rel a  re VOL seinem Lebensende 1n der iner Union (1 560) 3
gelang. 1471 — | 526 saßen Jagiellonen auch auf dem böhmischen
O IA un 00— I 5206 auf dem ungarischen Königsthron
un durch die Wiener Abmachungen mit Kaiser M aximilian I.
1515 wurde der Stammbhalter des böhmisch-ungarischen Zweiges
der Jagiellonen in die Rechte des Habsburgischen Erzhauses
aufgenommen

Vortrag, gehalten anf dem Internationalen Historikerkongreß ın slo
16 August 1925

a) Wladislaw 1üß Jagıello 1356 — 1434 ; dessen Enkel Wladislaw 111
34 — 1444. und Kasımir der Jagıellone 1444— 1492; C) dıe ne des letzteren
Johann TaC 1492—I1501I, Alexander 1501—1506, Sigismund 1500—1548;
d) dessen Sohn Sigismund August 1545—1572.

Bıs 1n el Staaten NUur Urc dıe jedesmal erneute, Iso keines-
WEeCgS unangefochtene Personaluni:on unter gleichzeitiger Annäherung der Verfassungs-
formen mıteinander verbunden,

4) Wladıslaw, der älteste Sohn asımiIırs des Jagiellonen, 1471—1516, und
dessen Sohn Ludwig IL 1516—1526,

Dieselben un: O0— 1444 der polnische König Wladıislaw LIL.
6) Be1 der Doppelverlobung : Ferdinaunud VON Österreich Anna VOoO. Böhmen:-

Ungarn und Ludwig IL. VO Böhmen-Ungarn mıt Marıa VOo Österreich wurde aus.-

gemacht, daß Maxımıilıan 1m Einvernehmen miıt Sigismund Vo olen und Wla-
dislaw on Ungarn-Böhmen den Kronprinzen Ludwig seinem Sohn adoptieren,
ZU' General-Reichsvikar un seinem Nachfolger 1m Reıiche bestimmen
sollte Vgl. VeT 1A4 Sk Der Kongreß Wiıen 1m al  re 1515 (Forschungen ZUTr

deutschen escCc. VE 18067, 490) Der Manzech Vereinbarung kam freılıch ledig-
lıch eıne platonısche und keine tatsächliche Bedeutung
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er ufstieg der Jagiellonischen Dyhastie fie]l in eine Zeit
bedeutungsvoller kirchenhistorischer Wandlungen, VO denen
auch ihre Herrschaftsgebiete unmittelbar betroffen wurden. In
der Hauptsache cS rel1 Probleme, Z denen die
Jagiellonen Stellung nehmen mu@ßten : Sollte Stelle des
päpstliıchen Primates die Autorität der Konzile treten » 1eß
sich die Einheit der abendländischen Kirche in Anbetracht
des Husitismus und der Reformation aufrechterhalten? K,mpfahl

sich, wenigstens 1im Bereich Polen-Litauens, das Schisma zwischen
der lateinischen un oriechischen Kirche beseitigen ? Vom
Standpunkte des päpstlichen Stuhles Wr eine eindeutige Lösung
dieser Probleme VO vornherein gyegeben Wiewohl die Jag1iellonen
den jeweiligen Träger der dreifaltigen Krone StTEeISs ihrer
bedingten Ergebenheit versicherten 1, ließen S1e sich in ihrer
Kirchenpolitik VO den kurialen Interessen UUr eıt bestimmen,
als diese ihren eigenen anderweitigen elangen nicht abträglich

So erga sich e1in verschlungenes pie der Kräfte , das
1in seiner LIragweite nach den obigen Gesuchspunkten AT dar-
zulegen der WecCcC dieser Untersuchung SEe1InN soll

Der Übertritt Jagıellos DA Christentum erfolgte 1in dem
Zeitpunkt , als die abendländische Kirche uUurc. das päpstliche
Schisma 1n ZW el fein  1CNe Lager auseinanderzufallen drohte. Es
War eigentlich selbstverständlich, daß der Öönig sich der röm1-
schen und nicht der avignonensischen Obödienz anschloß; VO

en anderen rwägungen abgesehen, W ar {ür den in die Öömisch-
Latholische Kirche coeben NCUu Aufgenommenen Rom der Sitz
des Uberhauptes der Christenheit Ungeachtet der Gunstbezeu-
SUNZCNH Innozenz)’ XT un Gregors XI ahm jedoch Jagiello in
dem Streit des letzteren mit dem Konzil 1sS2a eine zuwartende
Haltung Cin. Wenn auch nachher den Konzilspapst
lexander anerkannte, wvollte doch damıt nicht ohne
weiteres dem 71 1Aarıs zustimmen W1e die ungnädige
Behandlung des polnischen Vertreters 1n Pisa, des Krakauer
Bischofs Peter WYdZ, der nach seiner ucC VO Krakauer
auf den Posener Bischofsstuhl verseiz wurde, zeigt, Die polnische

Vgl Vetera monumenta Polonijae et Lithuanıae, passım,
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Regierung empfand {tenbar mit ihrer Politik der freien and
unvereinbar, daß ihr Bevollmächtigter, allerding's im Sinne der

instellung der Krakauer ademtle autf der Kirchenversammlung,
für die konziliaristischen ecen mit er Entschiedenheit e1in-

getretien war 1. I )ie 1TAZ6, obD aps un Konzıl einander über-
oder untergeordnet SE1IN solilten, wurde nach dem Gesichtswinkel
des gyrößeren kirchenpolitischen Vorteıils beurteilt.

Die gleiche Haltung nahm der jagiellonische Hof gegenüber
den Reformkonzilen VO  o Konstanz und Basel ein. Wiewohl
Johannes Jagiello mit Gunstbezeugungen überschüttete,
allerdings seine eigene ellung sichern, ließen ihn die pol-
nischen Vertreter in Konstanz unier eindeutigen Kundgebungen
für den Konziliariısmus sofort fallen In der Angelegenheit , die
den Polen damals 1n erster LAinie Herzen lag, der Streitsache
mit dem Deutschen KRitterorden, die durch die beißende Satire
des Dominikaners Jo n b C den polnischen
Öönig sich besonders zuspitzte “, schwankte die jagiellonische
Diplomatıe zwischen dem Konzil un dem Papste h1in un her,
Je nachdem S1e VO der Entscheidung des einen oder anderen
Leiles sich größere Vorteile versprach. Da der Juni 1417
zustande yekommene Beschluß der Kommission, die das Konzil
mit der Untersuchung der Falkenberg-Angelegenheit betraute,
die olen nicht befriedigte, wandten S1Ee sich Martin N appel-
ierten jedoch Maı 1415 VOR diesem das zukünitige
Konzil, als der aps sich ebentfalls nicht gyeneigt zeigte, Falken-

bergxy f{ür einen Ketzer erklären. Anderseits rief Jagiello 1420
den Schiedsspruch des Papstes A, als sich durch das IreS-
lauer Urteil des Ka1isers Sigismund in dem polnisch-preußischen
Streit in seinen Erwartungen getäuscht sah In dem Konflikt
zwischen kugen und dem Basler Konzil neigte sich jedoch
die jagiellonische Diplomatıe I431 mehr auft die Seite des Papstes,
da ihr Gegner, Kaiser Sigismund, im anderen ager stand; 1435

1) dy s 7 A br a h Udzial Polskı soborze Pizanskım (14 In

Rozp. kad rak 19004 , 125—1573 Derselbe, Reforma
SOborze Pizıe udzial N16€] przedstawileclelı kosciola polskiego (ın Polonia

IL, I19019, 119—129).
2) Jan Fıjaiek, Dwa) dominıkaN1IC krakowscy Jan Biskupiec Jan Falken-

berg (in Ks1ega pamlatkowa ku ZC1 Balzera, 1925, 297 —348).
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anerkannte S1e Jjedoch den K onzilspapst Felix 1n der Hoff-
NUNS, mi1t der Kirchenversammlung Wladislaw II1 die
garische Königskrone sichern. Kasimir der Jagiellone
schwenkte 1447 wiederum Zu römischen aps Nikolaus
ab, als auf diese Weise orößere kirchenpolitische orteıile für
sich erwarteie Die Zickzacklinie der Krakauer kKegierung führte
dahin, dalß der Krakauer Bischof Zbigniew Ölesnicki, die
einfÄußreichste Persönlichkeit Polens unftier Jagiello, Ssowohl VO

Kugen als auch VO Helix den Kardinalshut verliehen C1=
hielt. Wenn auch die augenblicklichen finanziellen Zugeständ-
nisse der Kurie den polnischen Öönig Kollaturrecht über

Stellen und Dukaten aUs geistlichen Einnahmen 1
hinter den Krwartungen desselben zurückblieben, verstand 6S
doch Kasimir, die Besetzung der Bischof{fsstühle sich ziehen.
eit 1im Krakauer Bischofsstreit 14063 die Kraitprobe bestand
wurde CS Gepflogenheit, daß die Krone die hohen geistlichen
Würdenträger untier der selbstverständlichen Voraussetzung der Zu-
stimmung der Kurie nannte Ebenso wurde die Vergebung der
Abtwürde ein Vorrecht des KÖnNITEs, Wiewohl Sixtus 1475
un Innozenz 1III 1459 die Gegner der freien Abtwahl mit der
Exkommunikation edrohten wurde Uurc die Statuten 14906
und 1505 bestimmt, daß kirchliche Benefizien NUur mit Genehmi-
FUn des Königs erworben werden dürften Diese Gestaltung der
inge ist aber schließlich nicht 1m Sinne der Steigerung der
Selbstherrlichkeit des polnischen Herrschers verstehen, sondern
vielmehr als Krgebnis des Aufstieges des els beurteilen, 1n-
sofern die Vo önig vergebenden geistlichen Würden diesem
zugute kamen. urc die Übertragung VO  w Abteien adelige
Personen des königlichen Vertrauens, in erster Linie die ischöfe,
wurde das Einkommen derselben erheblich vermehrt.

1) Caro, Gesch Polens I  ® 39022) Urc. Gewaltanwendung nd Drohungen erreichte der König, daß se1in
Kandidat Jan Gruszcynski den Kandıdaten der Kapitelsmehrheit JohannLutek AUuSs Brzezıa und den VO Pius I1 ZU Krakauer Bıschof bereits CI -
nannten aus Sienna das Feld behauptete., Ebenda V’ 100Franz Lüdtke, Der Streit zwıschen olen und Rom dıe Besetzungder polnischen Abteien (1n ZOstEur.-Gesch. 1V, 1914,4) Volum legum I’ 12 138 quisquam CUlUSCUMuUE generI1svel cCondıiıtionis existat, audeat beneficium quodc nostrı 1UTr1S patronatus quO-quomodo impetrare vel oblatum qUOVIS suscıpere S1D € NnOsSIro
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Wie CS in den übrigen Staaten der Fall Warl, hat auch
die jJagiellonische Politik dazu beigetragen, daß die rage ach
der obersten Kirchenleitung 1im Sinne des päpstlichen Primates
entschieden wurde; S1Ee hat sich aber e1i wic.  ige landesherr-
I0 Befugnisse in kirchlichen Belangen sichern verstanden.

en der unionis bildete die fidei infolye der
sıt1is ch e1in schwieriges Problem der Reform-

konzile Wenn auch Dolnische Adelige in Konstanz für das freie
Geleit Hus 6C-H: eintraten, tellte sich die offizielle Jagiellonische
Politik den Anhang des Prager Magisters. Jagiello gyab
wiederholt seiner Abneigung die böhmische Ketzerei AÄus-
TUuC. Die ihm VO den Husiten 1420 angebotene Wenzelskrone
schlug ‚,der VO der katholischen Kirche verdammten
Artikel‘‘ 1 auUS, 1425 erklarie sich einem Kreuzzug
die Böhmen Dereit ? und 1420 schloß mi1t dem eut.
schen Kıtterorden eine Liyva ZUr Bekämpfung derselben Zur
Niederhaltung der Bewegung 1im eigenen an erließ 1424
das vielerwähnte Wieluner das erste polnische Ketzergesetz,
worin Seinen Untertanen untier Androhung der Güterkonfis-
kation un sonstiger schwerer Bestraiung VO  — Staatswegen den
Aufenthalt in Böhmen und jegliche Verbindung mit den Ketzern
untersagte. Zbigniew Olesnicki sekunditierte. Als 1431 eine
tschechische Abordnung in Krakau zu Zwecke einer Aussprache
über relig1öse un politische Fragen erschien, verhängte über
die Stadt das Interdikt un 1449 veranlaßte die Ausschließung
des Magisters dr a a ] AUuUs dem Lehrkörper der jJagiel-
lonischen Universität wiklifitisch-husitischerLehrmeinungen

Die Jagiellonische Außenpolitik 1eD sich TOLZ ledem nicht
LUr VOo  m] rein kirchlichen rwägungen bestimmen. Wenn auch
Jagiello selbst 14.20 die ihm angebotene Wenzelskrone ausschlug,

Caro Er 520 Vgl. Vaclav Novotny: polske kandidatute
Cesky trun dobe usıtske, 1n : Conference des hıstoriens des etats de I’Europe

OrJıentale et du monde slave 1, 1928, 137145 der dıe VO  — ıhm 1m Prager
erzbischöflichen Archıv aufgefundenen für Jagıello allerdings unannehmbaren „ Be-
dingungen “ der Husıten bespricht,

Proh aska, W czasach husyckıch. In Rozpr. Krak. Ak, Wiss, 30, 1897, 231
Ebenda 26  O olum legum 5 38

KIis Hıstorya unıwersytetu Jagiellonskiego L
Ebenda 458
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allerding's mehr auf Drängen des polnischen Kronrates als ZUSs

eigenen edenken, nahm S1C doch sein Vetter 1ıtold d}  9
der mit seiner Statthalterschaft in Prag den Neffen des Königs

X1S y b betraute. Be1l den Verhandlungen wurden
TEWl VONN seiten Witolds gEWISSE kırchliche Vorbehalte gemacht 1,
6S WAar ihm durchaus erns darum Lun, die Uus1iten mit der
Kurie auszusöhnen,, W 4as die Gemäßigten unfier diesen übrigens
auch wollten Kür das Zustandekommen der Mission Korybuts
wurde diese Forderung jedoch nicht als entscheidende orbe-
dingung gestellt, da ONSs dieser nach seinem FiINZUg in Böhmen
die kirchliche Sonderart der Husiten nicht ohne weiteres UuL-
geheißen hätte Vom politischen Standpunkt War 6S für die ]a-
giellonische Diplomatie wichtig, Böhmen mi1t Rücksicht auf die
mıit Kaiser Sigismund bevorstehenden Verhandlungen in die and

bekommen. ber die Schwierigkeiten des Laienkelches
konnte INn an leichter hinwegkommen ,, als im litauischen
Stammland des Fürstenhauses das unverkürzte Herrnmahl nach
griechich-katholischem Ritus allgyemein üblich WAal. Wenn Jagiello
Korybut ach einem Jahr AaUus Böhmen wieder zurückrie{f, ent-
SprTang diese Maßnahme nicht relig1ösen EKrwägungen, sondern
W arl die olge des inzwischen mi1t Sigismund zustande gebrachten
Vertrages VO  D Käsmark 1A23 worin dem Luxemburger die
böhmische Krone zugesichert wurde. Ungeachtet des Wieluner
Ediktes der verunglückten zweiten Kxpedition orybuts
nach Böhmen, die dieser auf eigenNeE KFaust 1424|/7) unternahm,
und der Versicherungen Jagiellos, daß die husitischen Ketzer
nicht unterstutze, rissen die äden, die VO Krakau ach Prag
liefen, nicht aD S50 kam 1431 ein W affenbündnis zwischen olen
un Böhmen den Deutschen Kıtterorden zustande. Be1
den Utraquisten seizte sich die Überzeugung fest, daß S1e VOoNn

einem jagiellonischen Herrscher für ihr Kirchentum nichts
befürchten hätten. Deshalb beriefen S1Ee nach dem ode eorg
Podiebrads 14/1 W ladislaw, den Sohn Kasiımirs , als egen-

Im Sinne des Schreibens Martıns VO dept. 1421  e  o NC alıqua
pacta ineat Cum dictis haereticis, S1 qua forsan velınt tecum facere, 1S1 prıus ad
fidem catholıiıcam Convertantur vel saltem talem tantam securıtatem habuerı1s
de 1Ppsorum Conversione ad fiıdem Monum., medi1 QeV1 histor., IL B codex episto-laris, hrsg VO Lewicki, 127
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kandidaten des VO der Kurie unterstützten Ungarkönigs Mathias
Corvinus auf den böhmischen Ihron Die Bestätigung der Basler
Kompaktaten Uurc. den Jagielloniden War hierbei die selbstver-
ständliche V oraussetzung Über Böhmen gelangte erselDe 1490
auch in den Besıtz der ungarischen Krone, allerdings nicht zuletzt
aUus dem Grunde, e1l verstanden hatte, 1im utraquistischen
Böhmen seine Zugehörigkeit ZUu trömischen Katholizismus bei
jeder Gelegenheit bekunden.

Durch das Festhalten dem römischen Katholizismus unfier
gieichzeitiger Ausnutzung der sich Jeweilig ergebenden Verbin-
dungsmöglichkeiten mi1t dem Husitentum bauten die Jagieilonen
die Großmachtstellung ihrer ynastie al  N

Gegenüber der eformation nahmen die beiden etzten
Jagiellonen eine dieser Familienüberlieferung entsprechende
Haltung ein Sowohl Sigismund als auch igismun
August betonten immer wieder ihre unbedingte Zugehörigkeit
ZUT Papstkirche. Mochte auch der Sohn im Unterschie VO

Vater der Gedankenwelt der Reformatoren innerlich sich nicht
gerade verschlossen aben, wurden doch gerade unier seiner
Kegierung die Voraussetzungen für die Gegenreformation in olen
gyeschaffen : 15064 erfolgte die Annahme der Beschlüsse des i
dentinums; 1n emselben Jahre der Jesuitenorden im
Jagiellonenreich festen Fuß e1l Herrscher erließen eine Reihe
VO Ketzeredikten, ihre Anhänglichkeit die alte Kirche
darzutun : Sigismund verbot unftier Androhung der Landesver-
weisung un Gütereinziehung durch das Thorner VO

2 Juli E  20 und das Krakauer VO März I  2 die Ver-
breitung un die Lektüre der Schriften Luthers, durch das Wil-
Naer VOo Februar 535 den Besuch der Wittenberger och-
schule; Sigismund August verwehrte eptember 1548 den
böhmischen Brüdern die Niederlassung in Polen > und verfügte
urc. das Parczower VOoO August 1564 die Ausweisung
er akatholischen Fremden Aaus olen Als der neugewählte

achm escC. Böhmens IL, 109003, 649
Ebenda.

2) Chrzanowski-Kot, Humanızm reformacya Polsce, 1027, 3106
4) Ebenda 317

Bıdlo, Jednota bratrska prynim vyhnanstvı
6) Theodor Wotschke, esSC. Reform In olen, 19011I, S  O
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Stadtrat in Danzig 525 das Kirchenwesen nach lutherischen (ırund-
satzen umgestaltete, erschien Sigismund persönlich in der
un tellte nach harter Bestrafung der Umstürzler den alten Zu-
stand wieder her

AÄAnderseits gaben die beiden etzten Jagiellonen den ırch-
liıchen Neuerungen nach, WENN S1e den Eindruck X;
daß S1e auf diese Weise das Keichsgefüge befestigten. Digis-
mund fand sich 1525 ohne weiteres mi1t der Säkularisierung
Preußens ab un nahm CS S  S auf S1C den Abfall seines
Lehensmannes, des Herzogs Albrecht, VON der alten Kirche ach
außenhin decken, als sich überzeugte, daß unter den
Voraussetzungen der alte Zwiespalt Schärfe verlieren werde.
Und Sigismund August sicherte 1561I den Ständen Livlands D
bedenklich die Aufrechterhaltung des lutherischen Kirchenwesens
Z aqals sich ihm die Aussicht bot, dieses (zebiet für e1n eic

erwerben], nachdem bereits 558/59 in den Städten VON
Polnisch-Preußen das Augsburgische Bekenntnis ireigegeben hatte

hei der eutschen Bevölkerung derselben keine separatisti-
schen Bestrebungen auftkommen lassen. Unter dem alten 19iS-
mund wurde übrigens TOLZ der scharien Ketzeredikte , die me1-
SIeENS auf dem Papiere stehen blieben, der en für das unfier
Sigismund August VOI der breiten Offentlichkeit sıch ausbreitende
protestantische Kirchenwesen vorbereitet. Selbst WCNN INa €e1
die Freiheitsstellung des Adels als die entscheidende Voraus-
setizung gelten Jäßt, muß INan doch anderseıts zugeben, daß
die Reformation sich in olen nie in der Weise hätte ausbreiten
können, W1e 65 der Fall WafT, CNn der letzte Jagiellone ihr 1der-
stand enigegengeseizt hätte Um anderweitiger politischer 1ele

1eß den kirchlichen Dingen ihren Lauf.
Besonders verwickelt gestaltete sich 1n en das kon-

fessionelle Problem der gyriechisch- katholischen
Kirche Die Jagiellonen setzten die Politik Kasimirs des
Großen, der durch die Besetzung VO Rotrußland Gebiete mi1t
einer überwiegend schismatischen Bevölkerung olen eingliederte,fort KEntgegen den Unionswünschen der Kurie baute der Önig

Zivier, Neuere Gesch Polens 1915, 625Völker, Der Protestantismus ın Polen, I191I10,
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die UOrganisation der schismatischen Kirche aselbs auS ,
em GT 1371 die Halitscher Metropole wieder aufrichtete
begünstigte jedoch gleichzeitig die Entstehung einer VO dieser
unabhängigen lateinischen Kirchenprovinz für die zahlreich herein-
strömenden polnischen Einwanderer Bereits 375 WAar alıtsch,
die amalıgye Hauptstadt des Landes, zugleich der Sitz einNes
römisch - katholischen Erzbischofs. So bestanden in Rotrußland
ZzWeEe1 konfessionell un national völlig geschiedene Kirchen
nebeneinander. In den litauischen rtblanden agiellos gestal-
eien sich die inge auch nach dem Übertritt desselben ZUr

Papstkirche nicht anders. Die bereits vorhandene schismatische
Kirche wurde 1in ihrer Sonderart belassen, wobei 1aln die
Verselbständigung Klews VO Moskau anstrebte ; der römische
Katholizismus erfuhr daneben esondere Förderung 1n 1ılna
errichtete der Öönig bereits 1387 ein lateinisches Bistum. In
die Anfangszeit der jagiellonischen Ara fallen die niolge der
lürkengefahr des gyriechischen Reiches eifriger betriebenen
Unionsverhandlungen zwischen Byzanz und Rom An dem
elingen dieser Bestrebungen hatten die öfe VO Krakau und
1lna ein erhöhtes Interesse, da das Schwinden des konfessio-
nellen Gegensatzes eine innere ärkung ihres Reiches ZUTE olge
gehabt hätte Die jagiellonische Kirchenpolitik begünstigte des-
halb die Unionsarbeit, tellte sich aber VO  F vornherein auf den
Standpunkt, ungeachtet der Anerkennung des Papstes als
des kirchlichen ÖOberhauptes die überkommenen Sitten un (1e-
bräuche der gyriechischen Kirche unangetastet bleiben ollten
In diesem Sinne verstand i1told die Von ihm veranlaßte Vor-
sprache des Kiewer Metropoliten Gregor Zemblak bei
Martin während des Konstanzer Konzils 25 Februar 141
Die Kurie nahm diesen Unionsfaden nicht auf, da s1e einer
Verständigung mıit der gesamten griechischen Kirche gelangen
wollte un S1e Zemblak nicht als deren Sprecher gelten lassen
konnte, zumal VO ökumenischen Patriarchen gebannt War.

Es prag sich 1n diesem Schritt Witolds die Grundrichtung der

e  © S} Gesch der Unijon der ruthenischen Kırche mit KRKom L, 1878, 390
Abraham, Powstanie organızacyı kosciola Jacinskiego Rusı, 1904.
Prohaska s S, 49 I,
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jagiellonischen Unionspolitik AUS , die Kinigungsverhandlungen
gemä den polnisch-litauischen Interessen gestalten. AÄus dem
gleichen Grunde SsSeizten sich die Nach{folger Jagiellos NIGC SOM -
derlich für die Durchführung der Florentiner Union (1439) e1in,
als S1e merkten, daß diese Abmachungen be1 ihren gyriechisch-
Katholischen Untertanen auf Widerstand stießen Wiewohl das
Jagiellonenreich der gegebene Boden für die Verwirklichung der
1n Florenz festgelegten Kircheneinheit Se1in schien, übte i1gis-
mund auyf die Kiewer Metropoliten keinen Druck auS, als S1e
se1it 1519 den Verkehr mit Rom einstellten un sich damıt VO
der Union lossagten, die nach der Auffassung der Kurie fort-
bestand 1539 erneuerte dieser önig das in den Nöten
der 1 atarenüberfälle eingegangene schismatische Bistum 1in alıtsch,
dessen 1tz 198048  D nach Lembergy verlegt wurde. Sigismunds Bruder

widerstand beharrlich un mıiıt Erfolg der Forde-
Tung Alexanders N: seine orthodoxe Gemahlin, die russische
Prinzessin Helena, ‚„ unter Fortbestand des Ehebandes‘“‘ VON sich
Zl weisen, talls S1e nicht dem Schisma absagen würde

Den römisch-katholischen Charakter ihres Staatswesens suchten
aber anderseits die Jagiellonen in der Weise darzutun, daß S1Ee
dem schismatischen de] die Vo. politische Gleichberechtigung
mıi1t dem römisch-katholischen vorenthielten. In den Privilegien
VO HR (1387) un Horodlo (1413 schlossen Jagiello un
itold den nichtrömisch - katholischen del Litauens ausdrück-
ich VO den höheren Staatsämtern AUus W1e der polnische del
seinerseits UUr die BoJjaren des lateinischen Kıtus in seine Wappen-
gemeinschaft uifnahm Kin ITucC zugunstien der Papstkirche ist
1er ebenso unverkennbar W1e 1in einzelnen Maßnahmen Kası-
mirs des Jagiellonen ZUu Zwecke der Förderung der Florentiner
Union uch unfier den beiden etzten Jagiellonen blieben die

Lewicki, Unı1a florencka Y Polsce., OZPDTr, akad rak. 38 , 18599,242
ONnas IL (1519—1523) brach die Bezıiehungen mıiıt der Kurie ab nachdem

seine Vorgänger wenı
494..

gstens N1C. SC die Union auftraten, Pelesz 1,
Theiner IL, 28 und 319

OÖgraniczenia WwYyznanıowe prawodawstwie Litewskıiem
XVI wıeku (in Przeglad hıstoryczny I IQ9I11,Ebenda 2069).
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Schismatiker Dis 15063 1in dem eigentlichen Litauen, dem Kern-
an der se1inerzeit römisch-katholischen Missionsarbeit, VO den
höchsten kegierungsstellen un dem Kronrat ausgeschlossen. Die
Annahme, daß e1 auch politische rwägungen mitwirkten, 1N-
sofern INa  s VO enselben eine EinfiÄlußnahme 1im Sinne des
glaubensverwandten Moskau befürchtete , äßt sich gew1iß nicht
VO  3 der and weisen 1, anderseits sollte aber Uurc diese Kın-
schränkung doch die römisch-katholische Einstellung der Jagiel-
lonischen Staatspolitik wenigstens nach außenhin ZAE Ausdruck
gebracht werden.

Politische Interessen, die in anderer KRichtung wiesen, ließen
jedoch den allmählichen au der die Schismatiker 1n
olen - Litauen gerichteten aßnahme 5ätlich erscheinen. Das
Ziel der jagiellonischen Polıitik War auf die Verschmelzung der
polnischen, litauischen und ruthenischen (‚ebiete einem Reichs-
JanzCh gerichtet. Der Erreichung desselben stand die ungleiche
Behandlung der beiden Kirchen 1im Wepge, insotern die CN1S-
matiker e1in Mißtrauen —_  T die Staatsgewalt nicht los wurden.
Dieses mußte verschwinden, collte das Kinigungswerk gelingen.
o erteilte bereits W ladislaw 111 März 1443 den im
Bereich ‚„der Krone‘‘ eDenden Ruthenen des oriechischen Kıtus
die Vo Gleichberechtigung allerdings der stillschweigen-
den Voraussetzung der Gültigkeit der Florentiner Union, un
Sigismund August tellte durch das rivileo VO August

568 die Bekenner der anderen christlichen Konfessionen 1in IL.ıtauen
den römischen Katholiken gleich nachdem bereits vorher V12 facti
alte Bestimmungen außer Tra gyesetzt wurden. Im nächstfolgen-
den Jahre kam auch tatsächlich die iner Union zustande.

Im 1i ayf das (janze erscheint die Kirchenpolitik der
Jagiellonen als ein gelungener Versuch, durch die Herbeiführung
eines Ausgleichs zwischen divergierenden Kräften die Macht-
stellung des Staates und der ynastie be{festigen. Der tradi-
1onelle römisch - katholische (Grrundcharakter des Jagiellonen-

Chodyniecki, (reneza röwnouprawnıienla schyzmatyköw ks
lıtewskim (ebenda 2 1919/20, I0

Derselbe S 124
3) Der vollständige Wortlaut ZU erstenmal abgedruckt 1N: Monumenta refor-

matıoni1s Polonicae ei Lithuanicae, Ser. I’ eft 1, Aufl,, 1925, 20—28.
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reiches 1e gewahrt, die übrigen Religionsgemeinschaften
hatten aber die Möglichkeit der ungehinderten ewegungs-
reihe1i Man darf diese Verhältnisse nıcht den Maüßstab
moderner konfessioneller Gleichberechtigung anlegen der
römisch-katholischen Kirche wandte die Regierung unverhält-
nismäßig mehr Sorgfalt als der schismatischen, die nicht
einmal ihren Metropoliten 1in den Senat entsandte, während
sämtliche römisch-katholischen 1SCHOije darın Sitz und Stimme
hatten. ber im Vergleich mit der Gestaltung der inge in
anderen Staaten 1rd INa  } der jagiellonischen Kirchenpolitik doch
den Grundzug der Loleranz nicht absprechen dürfen Sie War

eine der Voraussetzungen der Großmachtstellung des Jagielloni-
schen Reiches, insofern S1Ee die Vorbedingungen für eine reichere
Eintfaltung der verschiedenen Geistesrichtungen im Interesse der
Gesamtheit schuf. Polen-Litauen sank VO dieser öhe herab,
als 6S unter den späateren Wahlkönigen diese LAinie verließ und
sich einseitig einstellte.



I1 homas Müntzers lıturgische Bestrebungen
Von Pfarrer C arl SChulz, Rakonjewice (Polen)

In der e1 der deutschen Gottesdienstordnungen, die VOI
Luthers ‚„ Deutscher Messe ‘‘ etschienen sind, niımmt die VON
I1homas üntzer eine besondere Stellung e1in. Während nämlich
die schon vorher, 1m Jahre 1522 gedruckte Messe VO  I Kantz in
Nördlingen UUr Text enthält, hat üuntzer seinem er auch
die zugehörigen Noten beigefügt un 1n seinem ‚„‚ Kirchen-
am un seiner „ Viesse ‘‘ die ersten deutschen Gottesdienst-
ordnungen mi1t usiık herausgegeben, worin ihm zunächst die
Straßburger Ordnung VO 1524, Jjedoch erst in ihrem vierten
Nachdruck, ge{iolgt ist.

Wir besitzen VO üntzer insgesamt drei liturgische Veröffent-
lichungen : das „Deutsche Kirchenamt K  } wotin die
Metten, Laudes und Vespern deutsch dargeboten werden, die
„Deutschevangelische Messe‘“‘ ( M die die UOrdnung
des Abendmahlsgottesdienstes nthält €e1 er Dis in die
Einzelheiten ausgeführt, als Agenden gedacht und für die
and des amtiıerenden Priesters bestimmt, OVOLN das Weimarer
Kxemplar die Spuren eutlic traogt, und die UOrdnung und
Berechnung des deutschen mts Allstedt“ O.)
Sie bringt eine ausführliche und auf alle Einzelheiten eingehende
Darstellung und Begründung der AÄnderungen, die üntzer im
Allstedter (Grottesdienst getrofien hat, außerdem eine Erweiterung
über das bisher Veröffentlichte hinaus: Die Kasualien (Taufe,
Begräbnis, Irauung, Sterbesakrament) werden angegeben ach
dem Titel der 524 gedruckten Ordnung ‘‘ ist das euische Amt

Allstegdt VO Thomas Müntzer 2500 VOIgangecn Ostern. also

Die ausführlıchen Tıtel be1 Jar Smend Die evg.dtschen Messen bıs
Luthers deutscher Messe, 18906, die Texte be1ı m ıl Sechlıng Die CVL.Gottesdienstordnungen des 16 Jhd,s 1902, 440 If,

Ztschr. K..-G. Al  ‘3



370 ntersuchungen

Ostern 1523 aufgerichtet worden üuntzer hat sich noch urz
vorher 1n Norchausen aufgehalten , un scheint die Kinfüh-
Iuns der deutschen Liturgie eine seiner ersten Jlaten in stie
SEWESCH se1n, sicher eine, die neben seiner rednerischen Be-
gabung seiner Volkstümlichkeit und seinem Zulautf mi1t bei-
en hat. Auf die Obrigkeit wirkte Müntzers Neuerung frei-
ich entgegengesetzt. Sie fühlte sich gedrungen, untier Berufung
auf ein kaiserliches Mandat dagegen einzuschreiten. Sonderbarer-
weise scheint. der Kürst aber nicht den (sottesdienst in dieser
HForm, sondern NnUur den Besuch des (iottesdienstes verboten
haben üntzer hat sich darauf hin bei der übergeordneten In-
STanz 1in einem ausführlichen Schreiben verteidiegt, worin den
Schriftbeweis für seine Veränderungen bringt

Der Zeitpunkt, dem die Werke gedruc worden sind ist
zunächst relativ bestimmbar für un WIie Bemerkung in
der Vorrede ZUFF ‚55 CS seint ewlich tliche Ampt un lob-
FESCNLC 1m deutschen Uurc mMEeyYN aussgangenn “‘, äßt
unzweifelhaft darauf schließen, daß das noch VOT der
gedruc worden ist. Zugleich spricht außer dieser positiven Aus-
SaSC des Verfassers ein Vergleich der beiden Vorreden Z

un ZUrFr SE DIie Vorrede des ist Sanz unberührt VO

lıturgischen Kämpfen, eine theoretische religionsgeschichtliche
Daß das Osteramt das ersteingeführte WäfrlT, zeig sıch auch darın, daß Müntzer

1m e1im Adventsamt auf das Osteramt verweıst. Dıeses hat zuerst ausgearbeitet,
die anderen erst hernach, zuletzt das Passıonsamt, das miıt besonderem Titelblatt,
anderem 1ıte (Ammacht sia Amt) und veranderten Notenformen gedruc: und
vielleicht erst ach den anderen AÄAmtern herausgekommen ist.

Förstemann: Neues Urkundenbuch, 1542, 219 Traf TNS' Mansfeld
uriurs Friedrich Sachsen c 1523 Nachdem dan VOon gemeltem pfarrer

CYOC mi1t der handlunge der und SOnNS furgenommen, habe 1C.
au keyserlich Magestat Mandat, dorinnen under anderm vorleybt, das CYyM Jder
bey SCYHNCNH underthanen verschaffen sol, eyne NEWETUNSEG der der ander gestalt
jürzwnemen , den MECYNECN 1n umb verhutunge ergernuß, dorauß entstehen
mocht, zwgehen verbothen. Vgl O., 230 un 233 üntzer Gr.

Mansfeld und uriurs Friıedrich
KFörstemann a, Kurfürst Friedrich _ 1523 sıunder das

VOIC. CZUu erbawhen mıiıt pselmern un lobgesengen ad Eph und OFr. I
clär beweyseth WYT' dye gruntfeste der deuczen ampter.

Die zeitlıche olge hat Rud Hermann: Müntzers dtsch.-evg. Messe
verglichen mıt Luthers reı lıturgischen Schriften 1523 bıs 1526 (ın Zeitschr des
Vereins für der Proviınz Sachsen Q, 1012, 57 ff.), ıne Arbeıt, dıe sıch
inmiıtten der vorhandenen Müntzerlıteratur abgesehen VOonN Smend (s oben)
eingehendsten miıt M.s gottesdienstlichen Leistungen beschäftigt hat, nıcht klar
herausgearbeitet.
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Begründung der Verdeutschung. Nagegen altme die Vorrede ZUTr

Kampfesireude und zeigt schon deutlich die Spuren der An-
S1Ne, die durch die Ausgabe des herausgefordert worden
sind Kür die FKinreihung der lassen sich keine uße-
runscCnh Müntzers beibringen. Man annn daher Nur wahrschein-
IC Vermutungen aussprechen. Die AÄnderungsvorschläge der

gehen ämlich och über das hinaus, Was und bringen:
Statt der kurzen Introitusverse , die die och beibehält, soll
e1in SFanNnzZCI Ssalm Zzu kKıngang werden; während
un die alten kurzgeschnittenen Periıkopen beibehalten, kündigt
die bereiıits A  3 111a  ( lese Sta der Abschnitte Kapitel
Aaus der Ferner hat die Predigt, der in der och eın
Platz zugewlesen War, durch die einen testen aifz erhalten,
un ndlich ist die SCHUECNZ, deren Beseitigung die feststellt,
1n der och verwendet. So scheint die der Versuch einer
KRechtfertigung der schon veröffentlichten un der seitdem hinzu-
gekommenen Veränderungen se1in

Liturgische Untersuchung
Dadurch dalß üntzer dem un der Einleitungen bei-

gegeben und außerdem die verfaßt Hat: sind uns die (G(Grund-
satze bekannt, ach denen üntzer die AÄnderungen getroffen
hat unachs lag ihm daran, die (rzottesdienste 1n deutscher Sprache
abzuhalten, und begründet die Verdeutschung in der mi1t
dem inweis auf die Verwendung der Landessprache in anderen
Kirchen, unier anderem auch in der Böhmischen, die 1n den
Jahren vorher AUS eigener Anschauung kennengelernt hatte
Der tiefere (Grund der Verdeutschung 1E aber in Müntzers
immer wiederholtem unsch, den „ Hinterlistigen Decke auf-
zuheben un klar verständlich (Gottesdienst halten Der Gottes-

Smend O< 96 Von den beıden größeren Büchern ist die ; Messe*
das Jüngere; s1e nımmt auf das „ Amt in der Vorrede Bezug,

S50 uch Smend O 96 TTT

5) Die Tabaten seint Römer und halten und alle ampt ın yrer sprach,
die Armenier halten au yITE sprach Item die behmen halten Aau: yreC sprach

4) Titel des Deutzsch kirchenampt verordnet aunffzuheben den hinterlistigen
Deckel, unter welchem das Liecht der elt verhalten Wäar, Offenbar-
iıch ampt treyben, ist knecht (sottıs gegeben nıt unter dem Hutlın
spılen, dasselbige nıt untier dem hinterlistigen Deckel verbergen sonder der

D4 *
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dienst soll nicht ein verborgenes Mysterium se1in, sondern so1l
gerade dazu dienen, ‚, das geheim gottis‘‘ erklären. In dieser
ichtung sieht üntzer seinen Gegensatz Z üblichen römischen
(‚ottesdienst: der (Grottesdienst die UOffenbarung des göttlichen
eheimnisses. DDie Horm 1n der das geschieht, ist üntzer gleich-
gültig. Sie ist ihm nebensächlich , daß 1m Gegensatz
seiner sonstigen umstürzenden Art die alten Formen LUr wenig
aäandert un 1m SaANZCH beibehält uch hält die Form, die

schafft, nicht für bindend Er will jedem überlassen,
ach seinem eigenem Ermessen euec Änderungen vorzunehmen.
e1 besteht NUr eine (ırenze: An den biblischen Stücken darf
nichts gekürzt werden erselbe Wunsch, nach Möglichkeit die
alten Formen beizubehalten , Spricht auch Aaus dem Urteil über
die us1 der eutschen Gottesdienste. Denn nicht Unruhe

stiften, will üuntzer die alten Weisen beibehalten Die (1e-
meinde <ol] ZWar alles offe erfahren, doch ach Möglichkeit 1n
den Formen WIE früher. Daß diese Absichten erreicht worden
sind, bezeugt eine zeitgenössische AÄußerung. Sie besagt, daß
Müntzers „ BEHEL.: Gottesdienst, abgesehen VON der Verdeutschung,
dem alten römischen Sanz äahnlich War

anNnzZChH Christenheit und dotzu der gantzen elt nıchts verstecken der e1ImMlI1IC
halten. (Vorbereitende Beichte): Tum bitt ich uch umbstehenden aulß-
erwelten freunde gottis helffen bıtten vor miıch mıt gantzen hertzen und
krefiten auff das die geheym göttlıches bundes röffnet werden durch rede
und Hre Cwer gehöre, Vorrede ZUT (der pfaff) so| das testament Christı
offenbar handeln un deutsch sıngen un erkleren, Vgl azuıu Herrmann

O., 65 ff. LE
Eınzelne beibehaltene Zeremonien behandelt Herrmann O,,

a
Vorrede ZUC Das ich ber alleın fünff hab lassen außgehen, soll

mMI1r nıemant en, Dann ich itzlichen solchs CZu verkürtzen der VOI-
langen selbs och seiner gelegenheyt wıl heym geste en So un>

ber eın kındlein un besser unterricht thun, WITr woltens SCIN annemen.
ö) Vorrede ZUT Es Ma ein itzlicher egen der ab DNCINCLH Was VO

menschen gesatzt ist ber nıt was ott gesatzt und befolen hat, Iso mMas uch
hıe mıiıt den un nothen thun alleiın das die psalmen den
eyen wol VOr und gelesen werden. Zur Wertung des ortes (Gottes
vgl, Herrmann O,, 65 ff.

Vorrede ZUT: wiıl sıch eın erschonen besser odder füglıcher finden
lassen, annn dieselbige lobgesenge 1m Deutschen CZu handeln, AauU: das dıe
schwachen gewıssen nıt schwınde herab gerissen werden odder mıit losen
bewerten lıedlein gesetiget.

Förstemann Hans ZeyB Herzog Johann 1524 Das
ber 00 eıgne solt haben SYyNSCH lassen , die selber gesetzt
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Gehen WIr dazu über, die VON üntzer vorgenommenen Ver-
aänderungen der römischen liturgischen Formulare

verzeichnen, darf 1n  3 also nicht zuvie]l Neuerungen erwarien
15 Das Schema der Horen (Mette, Laudes, espern das im

gebrac W1rd, erleide Sal keine Veränderung. üntzer VOCT-

wendet der Überlieferung entsprechend; die einzig’e
Neuerung daran ist die Verdeutschung.

e1m Abendmahlsgottesdienst 1n der tinden sich
Änderungen eım Vorbereitungsakt, den Lesungen SOW1Ee der
Dequenz, 1n der Stellung der Predigt und bei der Kommunion
Vom Vorbereitungsakt, soweit damals überhaupt schon üblich
Wal, vernahmen die Gläubigen nichts, sondern der Priester be-
reitete sıch 1m Stillen UTC (rzebete un Beichte autf die Messe VOT,.
Statt dessen führt üntzer 1Ne allgemeine öffentliche Beichte e1n;
die sich Aus Psalmlesung, ın yrıe zusammensetzt. Statt
Introitus und Sequenz soll je eın salm werden. Die Pre-
digt erwähnt üntzer in der och Sal nicht, daß iNna  3

nehmen muß, habe ursprünglich Abendmahlsgottesdienste ohne
Predigt gehalten och weißt ihr urc die einen Platz d
indem S1e hinter das Credo stellt Sie soll e1in cho finden 1im
Gesang des Benediktus und des Hymnus Nu bitten WILr den heiligen
geist ‘‘ Be1 der Kommunion sind die Neuerungen im vernehmlichen
Gesang der Kinsetzungsworte, dem Kreuzeszeichen e1 un der
Austeilung des Abendmahls untier beiderlei Gestalt sehen.

Suchen WIr Nu  3 ach dem Sinn, den üuntzer den einzelnen
Stücken des Gottesdienstes untergelegt hat: finden WIr eine
fortlaufende Erklärung in der Sie begründet die Notwendig-
keit un Aufgabe der liturgischen Stücke; die die Messe bilden
Der Prüfstein aiur ist die 1  S und üntzer belegt infolge-
dessen seine Vorschläge Aaus biblischen Stellen die er Rande

hett, darinnen ın der epistel stehen soll nemliıch, das Ir Cwer ürsten odt schlahen
solt USW,  FA davon gnediger her habe ich eın Wissens, habs auch nıe gehört, weyl

hlegewest ist. Er hat keyn meß anders gehalten, dan WwI1ie s1e in TUC hat
aufgehen lassen, der iıch CYNC hiebey übersende.,

Vgl hierzu Rıetschel: Liturgik K 1900,
4) Vgl artens 1n ıtt. G u, ertum Krfurts,Bd 18, E:
5) Förstemann Müntzer Gr. ansie  9 1523 Ich wıl

MEeyN angefangen ampt un: predıge UurCc. dıe heyliıgen Bıbeln nachbrengen und
auch das allergeringste , das ich Sapc un sınge,
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anführt. Am Anfang steht die öffentliche Beichte, 1n der die @:
meinde und der Priester füreinander im die W ürdigkeit
U (rJottesdienst erbitten. Der Tun dieser Änderung ist in dem
unsch suchen, die (Gemeinde nicht bloß zuschauen, sondern
auch handeln lassen, S1e mit ZUr liturgischen Person machen,
die selbst eiwas hat, un ihr den 1Inn des (Grottes-
dienstes im eigenen Handeln offenbaren Eıs so11 nichts mehr
geben, Was der Priester für sich allein Lut. also auch nicht die
private Beichte des Priesters VOT der Messe. Die bis 1n üDbD-
1CcC orm des Introitus in (rzestalt kurzer Psalmverse erscheint
üntzer als Stückwerk. ein unsch ist, 114ln solle anstatt solcher
Atome den ganzch Salm singen, AaUs dem die Verse entnommen
sind Diese Neuerung geht AaUus dem Girundsatz hervor, daß es
andere, NUur nicht das Bibelwort gekürzt werden dürfe In das
Kyrie, das in der alten orm bestehen 1äßt, legt die Freude
über (Gottes (1nade hine1in daß c5 schon 1n die Jubelstimmung
des (:loria hinüherleitet. Das Gloria aber, das Sanz autf den l1on
des Dankes gestimmt ist, stellt ann die >  T Fülle der Gnade,
die Ankunft des Heilandes, das ewige en un die höchsten
Güter dar Daß au die Salutatio einen 1rost darstellen soll,
ist bei der herrschenden Dankesstimmung 1Ur AUs der Absicht
Müntzers verstehen, den (ottesdienst Danz auf Lob und ank

stimmen und es allegorisieren Die olgende Kollekte
bekommt eine estimmte Aufgabe, die Aaus der damaligen Zeit-
lagye hervorgeht: S1e soll (xott Besserung der kirchlichen SAl
stände bitten K.pistel un Kvangelium werden in einen Zu-
sammenhanygy gebracht ‘: die Epistel soll dem Kvangelium die

au das die geheym göttliches bundes röffnet werden UrC.
rede nnd durch CW gehöre.

0 auft das INan clerlich sehe ON: stückwerck, singet 113  - den
psalm

3) auftf das die reunde (zxottis sein ewige barmhertzigkeit fassen, seinen
uffs höchste preyßen

ın wilchem WIr dancksagen das WIT HTO. Gottis SN ZU ewıgen en
und höchsten gottıs guttern gefoddert seıint,

darüber wırt das OlcC ach olchem dancksagen getröstet.
wıdder die tieff eingerissen erbermliche gebrechen,

7) (Epistel) wıe eın yder außerwelter mensch der wirckung gott1s sol stadt-
geben, ehe ann Got der vetter seinen allerhebsten So Urc das Euangelion
außrede,
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Herzen erschließen un das der Kpistel olgende Taduale die
Hingabe die frohe Botschaft erleichtern, indem ZUu festen
Vertrauen ermutigt, wobel die darın berichteten Glaubenserfah-
rTuNSCIH der Psalmsänger mitsprechen sollen Sowohl Epistel wie
Evangelium ollen möglichst ausführlich gebracht werden, daß
STa der Perikopen Kapitel gelesen werden IBER hat einen
pädagogischen TUn Müntzer will dem olk die nahe-
bringen IDas folgende rtre bringt darauf den nbegri der
gyöttlichen Offenbarung, un üntzer stellt auch hieran seinen
Grundsatz der Offenheit und Klarheit dar, der dann wiederum
die Aufgabe der Predigt bestimmt. Ihr ird schlicht die Auf-
gyabe zugewiesen, das bisher Gesungene auszulegen Sie coll
diese Aufgabe aber nicht bloß des onntags erfüllen , sondern
üntzer stellt dem Priester die Aufgabe , auch innerhalb der
Woche die liturgischen Stücke auszulegen Das nach der Predigt
eingeschobene Benediktus, daß der (1g meinde 1n den und C:
legt Wird, SOl der Ausdruck des Dankes für die Verkündigung
des W ortes sein un nimmt die Lobstimmung des Anfanges
wieder autf ber den folgenden Gesang ‚„‚ Nun bitten WI1r den
Heiligen (zeist 66 ist nichts gyesagl. ID ann jeden{falls nicht Luthers
yleichnamiges Lied gemeint SCIN sSondern eine eigene oder eine
mittelalterliche Übersetzung. Beides r{tullt och den
praktischen weck, dem Priester die Vorbereitung un ammlung für
das Abendmahl ermöglichen. Die das Abendmahl einleitende

aı das der ensche geherzt werd sıch festiglich au gott1s wort
verlassen. Dann Aus olchen lobsengen 2UuSs den psalmen geZzOLECN sS1e. C w1ıe
Got der allmechtige nıt seinen lıeben außerwelten hat umb gehalten.

D das WITr ilzeıt eın ga capitel stat der Epistel und Euangelion
lesen , auff das dıe stuckwerckıische omı! vorwor{ien werden und das die
Heilige der bıblien dem VOILIC. geme1n werde, 12 uch dıe affterglewbischen Cer1-
monien der geberde 1M selbıgen hinfellıg werden, durch stettichs anhören der
götlichen wort un d1s alles doch mı1ıt enfftem un gelindem abbrechen bemelter
Cerimonien also gelindert werde alle frecheıt und dıe leut mıt gewonlichem O
9 1n eigner sprache gelert werden, wıe die kinder mıt mM11C erizogen,
Darumb sıngen WIr auch ın dem geheim gottes die Episteln un das Euangelıon
au sprach, das der Heılıge apostel Paulus seine sendebrief 1eß offenbar
lesen VO aller geme1ln,

das der gESANY ercleret werde der 1m ampt gehort ist
Vorrede A Solten s1e (1 dıe pfaffen) 1so faulentzen und alleın

Sonntag eın predige hun un: dıe gantze wochen ber Juncker se1n. Neın N1C. also.
5) O 8 das das vOLIC VOr das gehorte wOort gott1s got lobe

So irrtümlich be1i Herrmann O; 753 schon 1mM I Jahrh. gab
eıine einstrophige Verdeutschung Kirchenlied IL  ‘9 Nr. 43)
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Präfation bekommt sinngemäß die Aufgabe, auf das eil in
C hristus hinzuweisen dessen rechter Aufnahme das Sanctus
vorbereiten soll Während die Neuerung, die Kinsetzungsworte
vernehmlic singen durch die schon angegebenen Gründe
Tklärt Wwird, empfängt das Agnus Dei seinen inn AUS der Be-
ziehung des Abendmahls auf die Passion un die Auferstehung
un enthüllt weitere (Geheimnisse der Heilsgeschichte Während
der Kinsetzungsworte soll zweimal das Kreuz geschlagen werden >;
üuntzer mißt dieser symbolischen Handlung gyewöhnlich eine
reinigende un heiligende Wirkung bei, dieser Stelle dürite
die heiligende beabsichtigt sSe1in.

ersSsuc. INa  w} ein Urteil über die Gesamthaltung des üntzer-
schen Gottesdienstes gewinnen, findet iINnan außer der Ab-
S1C. eine Offenbarung des gyöttlichen Geheimnisses bringen, als
Gesamtstimmung der Me  n  Se die des es und Dankes
Daß üntzer diese seelische Haltung 1im (rottesdienst hervorrufen
will, geht auch aus seinen Außerungen über die Wochengottesdienste
hervor. Denn die Psalmen un Hymnen, die den Hauptstoff der
Metten, Laudes un Vespern bilden, nenn!' nicht anders als Lob-
gesange ugleic sprechen dafür gyrundsätzliche Äußerungen über
die allyzemeine Aufgabe des Gottesdienstes, die 1n dem Streben,
einander erifreuen un aufzurichten, ausgedrückt wircl

Bei der Frage, ob üntzer in diesen Ansichten und den C1=
wähnten Änderungen allein steht oder beeinflußt ist werden

das S1e den erstgebornen er Creatiuren erkenn in der fülle un CI -
kentnis gotlich willens, und der uns gottıs,

auff das erklert werde Ww1€e der mensch sol geschickt se1n, der do
nachteyl seiner selen eım handeln des Sacraments se1n sol

Nu ber er glawben vormeyden, wilcher durch mißbrauc der
geheym (sotis ın der kırchen Ist.  ‘9 sıngen WIr dieselben Wort der termung offentlich.

auftf das 1m geheım gott1s der todt und aufferstehung Christi betrachtet
werde, dasselbe weıtter ercleren.

ö) Im 1C auf die geschichtliche Entwicklung ist das VO' Müntzer beı dem
Gresang der Eınsetzungsworte vorgesehene Kreuzeszeichen rätselhaft Er rwähnt 65
sonst nırgends ıIn den rel lıturgischen erken, hohe Bedeutung ıhm uch

anderen Stellen zum1%ßt. Aber gerade hlier. der hergebrachte 1LUSs N1IC.
vorgesehen hatte (vgl. Thalhofer-Eisenhofer, Liturgik Herr-
mMannn 71), bringt Müntzer a vermutlich dıe KEınsetzungs-worte, die schon durch den Gesang auszeichnet, durch dieses Symbol och
mehr hervorzuheben.

Überschrift der Vorrede ZUu. „Vorrede yNS buch disser Lobgesenge.“Vorrede Wan die leuthe ZUsamen komen, solten sS1e sıch ergelizen miıt
lobsengen und psalmen,
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WILr zunächst Karlstadt denken, dessen Freund und (1e-
SINNUNSSTENOSSE üntzer SCWESECN ist Von Karlstadt wurde in
jenen Jahren gedruc die Brautmesse un die beiden Schriften
„„Von beiden (xestalten der heiligen Messe I521 un 395  er
die alte und HERS papistische Messen 1524H Es äßt sich jedoch,
OLZ der sonstigen Berührung der beiden Männer, 1n liturgischer
1NS1C. keine Abhängigkeit aufzeigen. In der ‚„„Brautmesse‘‘ VeOILI-
wendet Karlstadt andere Lesungen als üntzer in seinem auf-
formular; die „ SchrTift VO  . beiden (‚estalten ‘‘ bringt gar keine
liturgischen Anweisungen, un in der dritten erwähnten Schrift
ist ein Gegensatz Müntzers Ansichten un Lermino-
og1e bemerken. ährend nämlich üntzer die alte Bezeich-
Nung „ Messe*“‘ beibehalten Hat: wendet sich Karlstadt scharftf

diesen überlieferten Namen un verlangt SEe1INE Beseitigung
auyf evangelischer Seite

Was das Verhältnis zwischen H LzZ betrifft,
ist hervorzuheben, daß üntzer die Anregung liturgischen

Arbeiten nicht etwa erst VO Luther empfangen Haf sondern sich
schon 1n seiner katholischen Zeıt mit Liturgik beschäftigt hat
Das bezeugt der est eines Offizium des heiligen Cyriacus VO

Müntzer, das im Dresdener Staatsarchiv vorhanden ist. üntzer
hat sich also zunächst selbständig mit liturgischen Gestaltungen
befaßt. rst als liturgische Schriften VOoO Luther erschienen9
hat sich Yanz Luther angeschlossen

Daß siıch Müntzers unsch, die (:g meinde heranzuziehen, mıit
Luthers Absichten e d(lß die Auffassung des (jottesdienstes
als Lob un Dankopfer un die Vorsicht, die Müntzer bei seinen
Neuerungen leitet, S’anz im Sinne Luthers ist 1e9 auf der and
ber auch die Absicht, die eigene Urdnung nicht zu (‚esetz
für andere machen SOWI1eE der Wunsch, leber es andere

Etliche SaQc und schreiben und prediıigen, daß Christus eın pfer SCYy, und
fueren nıt dester mınder das wort ‚„ Me: 1im mund.

2) Die Frage ist Vo Herrmann esonders eingehend, ber Nn1C.
immer zutrefien. behandelt worden,

Vgl besonders Leonhard en Der luth Gottesdienst des 16. Jhd,s,
1923, 04 ff, ber Müntzer ebenda 165 {ff.

4) Luther, Formula mı1ssae 1 21492 In quibus omnıbus cavendum
11€ legem lıbertate faclamus,
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kürzen, aber die Schriftabschnitte un die durch AUS«-

gedehnte Lesungen unfier das olk bringen ist Luthers Me!1-
NUuNnS gemäß Ja WILr können diese Übereinstimmung bis 1in
die Einzelheiten verfolgen. I)Denn auch Luther wünscht STa des
Introitus einen YaNZCH Psalm ? un steht dem (ıloria ebenso kr1i-
tisch gegenüber W1e üntzer el lehnen die Sequenzen un:
Prosen AD belassen aber einige, in deren Auswahl e1 über-
einstimmen &. Luthers Forderung täglicher Auslegung ist. auch
Müntzers Wunsch e  © den Einsetzungsworten sind el nicht
bloß darüber ein1g, daß S1e vernehmlich Sein mussen, sondern
auch ber die ORart: in der S1e erklingen sollen ®©, un die
Communio (Versikel TT Schluß der Kommunion), die Luther
billigt ird VO  z üntzer ebentfalls gebracht. Schließlic erseizt
Müntzer, W1Ie Luther vorschlägt, das Ite Missa est durch
das Benedicamus daß WIr rückblickend fteststellen musSssen
üntzer ist im allgemeinen un esonderen der liturgischen
Auffassung mit Luther ein1ig un dürfte durch Luthers, VOI dem
TIG seiner Schriften erschienene Gr „„Von ordnung gottis

Luther, VO ordenung gott1is dıensts L 8 Es ist es besser
nachgelassen enn das WwWOrt, 36 Iso das durch egliche ubunge der SCHr1
dıe Chrısten yn der chriıfft verstendig, leufitig und kundig werden,

Formula m1ssae (WA I 208) intro1ıtus domiınıcales et 1n festıs Christi
probamus et SCrVaMmus, psalmos mallemus, nde sumpt1 sunt.

O 209 CUu sequent! hymno angelico Glorıa In excelsıis ; tamen 1n
arbıtrıo stabıt ep1SsCOpO, quoties um omıiıttı volueriıt. Müntzer, Vorrede ZUrTr

Desgleichen miıt den SCY et 1n terra der Patrem zeyten VOI-
drıßlich seint YV.O des vielen gedöens, mMas eINn jeder der nachlassen
w1€e sıch ügen wıl.

Luther O 210° dequent1as et ProSas nullas admıttimus 151 ep1SCOPO
placuerıt 1la brevıs ın natıvitate Christı 27 Grates UnNncC omnes **. eque fterme sunt quacl
spirıtum redoleant, n1s1 illae de spiırıtu sancto ‚„ Danctı spirıtus ““ et VEn sancte
spirıtus ““ QUaS vel pOst prandıum vel Su vesperI1s vel Su m1ssa cantarı 1CcC6€

Luther, VON ordenung (WA L 35) das nan teglıch des MOTSYCNS378  Untersuchungen  zu kürzen, aber die Schriftabschnitte und die Bibel durch aus-  gedehnte Lesungen unter das Volk zu bringen?, ist Luthers Mei-  nung gemäß. Ja wir können diese Übereinstimmung sogar bis in  die Einzelheiten verfolgen. Denn auch Luther wünscht statt des  Introitus einen ganzen Psalm? und steht dem Gloria ebenso kri-  tisch gegenüber wie Müntzer® Beide lehnen die Sequenzen und  Prosen ab, belassen aber einige, in deren Auswahl beide über-  einstimmen*. Luthers Forderung täglicher Auslegung ist auch  Müntzers Wunsch®. Bei den Einsetzungsworten sind beide nicht  bloß darüber einig, daß sie vernehmlich sein müssen, sondern  auch über die Tonart, in der sie erklingen sollen®, und die  Communio (Versikel zum Schluß der Kommunion), die Luther  billigt 7, wird von Müntzer ebenfalls gebracht. Schließlich ersetzt  Müntzer, genau wie Luther vorschlägt, das Ite Missa est durch  das Benedicamus ®, so daß wir rückblickend feststellen müssen:  Müntzer ist im allgemeinen und besonderen der liturgischen  Auffassung mit Luther einig und dürfte durch Luthers, vor dem  Druck seiner Schriften erschienene Werke „Von ordnung gottis  1) Luther, von ordenung gottis diensts (WA. ı2, S, 37): Es ist alles besser  nachgelassen denn das wort, S. 36: Also das durch tegliche ubunge der schrifft  die Christen ynn der schrifft verstendig, leufftig und kundig werden,  2) Formula missae (WA, 12, S. 208): introitus dominicales et in festis Christi ...  probamus et servamus, quamquam psalmos mallemus, unde sumpti sunt.  83) A, a. O., S. 209: cum sequenti hymno angelico Gloria in excelsis; tamen in  arbitrio stabit episcopo, quoties illum omitti voluerit, — Müntzer, Vorrede zur  M.: Desgleichen mit den gesengen es sey et in terra oder Patrem zu zeyten vor-  drißlich seint von wegen des vielen gedöens, mag ein jeder nemen oder nachlassen  wie es sich fügen wil,  4) Luther a. a. O., S. 210: Sequentias et prosas nullas admittimus nisi episcopo  placuerit illa brevis in nativitate Christi „ Grates nunc omnes“. Neque ferme sunt quae  spiritum redoleant, nisi illae de spiritu sancto ‚,Sancti spiritus‘“ et „„Veni sancte  spiritus‘“ quas vel post prandium vel sub vesperis vel sub missa  „ cantari licet,  5) Luther, von ordenung ... (WA.ı2, S.35): das man teglich des morgens ...  zu samen keme und daselbs lesen liesse ,,  darnach sol der prediger odder welchem  es befolhen wirt, er für tretten und die selb lection eyn stück auslegen,  6) Luther, Form, missae (a. a. O., S. 212): haec verba Christi velim ‚.. in eo  tono vocis recitari, quo canitur alias oratio dominica in Canone ut a circumstanti-  bus possit audiri, — Müntzer O.: singen wir dieselben wort der termung offent-  lich ,., Balt nach der Elevation singet man im selben thon flux druff (: Vaterunser).  7) Luther a. a, O., S. 213: si communionem cantare libet, cantetur,  8) Luther a‚ a, O., S. 213: Loco „ite missa est‘“ dicatur ‚,Benedicamus domino‘“  adiecto (ubi et quando placet) alleluja in suis melodiis vel ex vespertinis ‚,Benedi-  camus‘ mutuentur,eme und daselbs lesen liesse darnach sol der prediger er welchem
eiolhen wirt, für retten un dıe selb ection CYyMN stück auslegen,
6) Luther, Form. m1issae (a s 212): aeCc verba Christı velım ın

tono VOCIS recitari, Quo canıtur alıas oratıo domınıca ın Canone ut circumstantı-
bus possıt audirı, Müntzer sıngen WIr dieselben WOTrL der termung offent-
lich Balt ach der Elevation sınget INa 1im selben thon Aux druff Vaterunser).

7) Luther 213 S1 cComMmMuUnN1ıoNEM cantare lıbet, cantetur,
5) Luther O 213 Loco Ate m15sa est** dicatur „ Benedicamus domino"*

adiıecto (ubi et quando placet) alleluja ın SU1S melodiıs vel vespertin1s ‚„‚Benedi-
mutuentur.
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diensts‘‘ Uun!: S Forfimla missae ““ beeinfÄußt worden se1in Dem-
gegenüber ist aber beachten, daß üntzer mit der Ver-

utis ch un Luther zuvorgekommen ist, und daß üntzer wahr-
scheinlich den entscheidenden Anstoß Luthers deutscher
Liederdichtung gyevyeben hat? Denn während Luther im
Sommer 523 sich noch Nn1CcC ZULC Herausgabe deutscher Kirchen-
lieder entschließen konnte, NAWA plötzlich Ende dieses Jahres
SEINE Lätigkeit auf diesem (sebiete kräftig e1in. Inzwischen arcn

aber die verdeutschten Hymnen 1n Müntzers erschienen,
daß die Annahme ahe jeot; Luther Se1 dadurch eigenem
Schaffen angespornt worden, möglicherweise , weil (wie weiter
unien zeigen) die Müntzerschen Verdeutschungen ar schlecht
P Es muß dieser Stelle auch darauf hingewiesen werden,
daß üntzer für die Verdeutschung nicht 1eselDe Begründung
hat W1e Luther Während dieser bei seinen ersten Verdeutschungen
1im Taufbüchlein einen relig1ösen Tun alur angibt (den Wunsch,
die Paten möchten mitbeten) S, hat üntzer neben der Absicht,
verständlic werden, auch die, einen bodenständigen deutschen
(rottesdienst schaffen, verfolgt einen nationalen Zweck
und ZW ar einer Zeit: Luther weitgehenderen Verdeut-
Sschungen noch keine Neigung zeigt.

Luther hat üntzer IET der oben gyezeigten Übereinstimmung
T1USC gegenüber gestanden und diese Stellungnahme Luthers

dem mit üntzer zusammenhängenden Reformbestrebungen
auf liturgischen (xebiet hat der Forschung schwere Rätsel auf-
gegeben, Denn stehen sich die ablehnenden Äußerungen Luthers
in der Schrift 39  1  er die himmlischen Propheten‘‘ ° und die
Empfehlung die Erfturter VO Jahre 1525 chroff gegenüber

So uch Smend O 115 und Herrmann
2) Darüber uüuüc ın 35, Eınleıtung, 2

Taufbüchlein (WA I 47) Und habe darum b solchs, WwW1€e bısher atın
geschehen, verdeutscht, antzufahen au deutsch teuffen , da mıiıt dıe un
beystehende este mehr ZU! glauben und ernstlicher Andacht er  ‚Z werden,

Münzer warumb solten WIrSs dan nıt machen ach der Zeıt Gelegenheit,
weiıl WwWIr stet deutsche eute seint un: keine Walen

9) Es muß al  e  D text un noten, accen(, WEYSC und geperde AUuSs echter mutter-
Sprach und stymme komen, sons ists es aın nachamen wıe die affen thun. Nun
aber der schwermer gals darauf dringet

Enders, Luthers Briefwechsel 5, Nr Q91 vehementer nobıs placet ollıcı-
tudo vesitra PIo formandıs ceremo12n11s forma vobıs descripta ngrata est
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Luther empfiehlt den Erfiurtern die Einführung des Deutschen
Kirchenamts, das doch, VO wenigen Änderungen abgesehen,
mit den Müntzerschen Formularen übereinstimmte aber VOI-

inderfie anderseits, W1E üntzer in seiner „hochverursachten
Schutzrede *‘‘ ScAHNre1i den TUuC des Müntzerschen erkes
Diese Zwitterstellung ist 1LUFr verstehen, daß Luther das
eine Mal das Werk emp{fohlen hat, ohne den Verfasser C1-

kennen, un das andere Mal unterdrückt hat, eben weil
Müntzer als Verfasser kannte. Sachliche edenken die
Müntzerschen Liturgien bringt Luther ZW ar VOT; aber S1e sind
nicht stichhaltig., Sie verlieren jeden rund, Cnnn iInan die
vielfache Übereinstimmung im einzelnen un gyrundsätzlichen en
die oben gezeigt worden ist, un die Billigung der Erfurter HKor-
mulare eachte Es bleibt NUur übrig anzunehmen, daß die oyrund-
sätzliche Ablehnung des ‚, Allstedtischen (zeistes un es dessen,
W as VO IThomas Müntzers and stammte, Luther dem Druck-
verbot veranlaßt hat Sowie diese erkun unbekannt Wäar,

nichts einzuwenden un konnte ZUr Einführung der riurtier
AÄAmter raten; NUur konnte auch gyeschehen, daß unfier seinen
ugen Müntzersche Hymnen 1in Wittenberger Gesangbüchern SC
druckt wurden

Außer den beiden Formen des Gemeinde- Gottesdienstes hat
üntzer auch die sogenannien Kasualien behandelt. Er widmet
ihnen Schluß der einige kürzere Abschnitte, die Korm
der aufe, Irauung, rankenkom munion und Bestattung zeigen,
Wie Ssie 1n Allstedt eingeführt hat

Von Luthers Taufbüchlein 1523 ist üntzer 1in seiner Korm
der au nicht abhängig. Das geht daraus hervor, daß Luther
den Exorzismus beibehält, üntzer ihn aber Sar nicht erwähnt
daß üntzer 1m Gegensatz Luther eine Vermahnung die
Paten wünscht daß üntzer andere Lesungen hat als Luther

Außer men vgl Martens ,, I9I If.
eudrucke deutscher ILiıteraturwerke, 18906, 2 1Nanl sichts iın SEYNET

teutschen Meß wol, wıe heylıg darauft WAarl, welches den Luther Iso SECETC VCI-

droß, daß ZU ersten bey seinem Hürsten zuwegprachte , das meın ampt nıt
solte 1ın TUC. YECN,

3) Vgl Smend, 110; Martens, I7 Herrmann, 75
4) 35, 29 ff.
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Es zeigt sich ferner 1n der Deutung, die die einzelnen Bestand-
e1ile der Taufe erfahren. Luther YTklärt das Salz als Salz der Weis-
heit, während üntzer CS als Hinweis autf das sittliche Unter-
scheidungsvermögen au Das Ol gıilt Luther als heilsames
un ewiges en bedeutendes, üntzer CS als Zeichen der
Barmherzigkeit uffaßt ? und als Zeichen der Neugeburt un
dSündenvergebung, üuntzer als das verweriliche O1 des
Sünders bezeichnet Das Westerhemd, das üntzer als ‚„ Mitra“‘,
Luther als ‚„‚Haube“‘ Dezeichnet, ertscheint be1 Müntzer als Zeichen
der Umkehr un Wiedergeburt, während Luther als Schutz
VOTLT dem Gericht ansıeht +. Die Kerze ndlich verste üntzer
als Symbol des Christus un des eigenen inneren Lichtes des
Täuflings, während Luther S1Ee gyemä dem Gleichnis VO den
zehn Jungfrauen deutet Außer dieser Unabhängigkeit VO Luther
ist auch testzustellen, daß üntzer VO  ® dem auiDuc des Leo
Judä nıcht abhängig ist. üntzer schließt sich vielmehr 1n der
Anordnung das hergebrachte Formular d dem auch Luther
un Judä iolgyen, indem Jjedoch die üblichen, VO Luther
und Judä ziemlich unverändert übernommenen Deutungen durch
eigene neuartige erseizt. Die Vermahnung die Paten ist nichts
Neues, da schon 1mM Mittelalter eine Admonitio ad patrınos üb-
ich JC ist. Jedoch scheint C  9 als hätte Müntzer den Ex-
OrZISmMUuUS weggelassen, der keiner Stelle dieser liturgischen
Werke erwähnt wird. Ebenso das Hephata Neu hinzu-
gekommen sind zwel Lesungen, die Stelle des üblichen Evan-
gelium Infantium und des „ Jubelrufs‘‘ IR 25— 230 ireten
der salim un die Taufgeschichte Jesu. Be1 der (z+esamt-
betrachtung dieses Taufformulars ist wieder die grundsätzlich kon-
servatıve Haltung in ezug auf die Zeremontien betonen. Als

Luther: Nnım hın das Salz der Weısheıt Müntzer nım hın das salz der
weyßSheıt unterscheıden 1mM gelst der weyßheıt das gute und böße

2) Luther : Ich salbe dich mıiıt dem heilsamen Öle ZU ew1gen en
Müntzer: Freu dıch, das du s der ewigen barmhertzickei Gottis

Luther eugeboren sunde vergeben. Müntzer Got der dich miıt
seiıner ewıgen lıebe zeucht, der geb dir vormeyden das ol des sünders.

Luther: eın flecken bringen solt für den richtstuel Chriısti1. Müntzer
Zeuch einen rock, thu den en auUuS, flıiıck nıcht en alten rock mıt einem

fleck, au das du VOTI dem ernsten ıchter bestehn mugesi,
Luther: WECeNN der Herr komt ZUr Ochzeı du iıhm mugest en  en gehenMüntzer : Laß Christum eın 1C. sSe1IN und sıh das eın lıcht nıcht finsternıß s@el.
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echt täuferisch un bezeichnend für üntzer sind die egori-
sierungen der einzelnen Akte, die sinnbildliche Verwendung des
Psalms un der Taufgeschichte anzusehen. DiIie Forderung einer
Vermahnung und hre Begründung, das ind SO späater alles
begreifen , entspricht dem schon erwähnten Wunsche Müntzers,
es verständlich machen. Kigenartig ist aber, daß sich 1er
noch nicht der geringste Hinweis auf die auie Erwachsener
findet D)Das Kormular ird ausdrücklich für Kındertaufie bestimmt.

Die Irauung ird in LUr SYanz urz behandelt, und
ist nicht auszumachen, ob in diesen wenigen erwähnten Stücken
die andlung sich erschöpit hat, oder ob üntzer 1Ur das
hervorheben wollte, W a4s selber hinzugefügt hat Die Lesungen,
die bei der Trauung fordert, sind der 97 salm ‚, Beatıi omnes‘*
un Joh (die Hochzeit Kana). Joh War bis dahin über-
haupt nicht üblich FJECWECSCH, Der salm begegnet in der
Agenda Pataviensis Geschichtlich sechr wesentlich ist ferner,
daß üntzer den „„ehelichen Leuten ‘‘ eine „Unterrichtung‘‘ geben
wıll Man kann hierin die erstie Spur der TIraurede sehen, W1e S1e
spater üblich geworden ist DDa S1Ee 1er unmittelbar hinter den
Lesungen erwähnt ist, ist anzunehmen, daß S1e im AÄAnschluß un
1in Beziehung auf diese vorangehenden Bibelstellen gyehalten
worden ist. Kin Vergleich mit den schon vorhandenen BV

gelischen Irauformularen rag nichts ZUr geschichtlichen Eirklä-
rung der Neuerungen Müntzers bei Denn Leo Judä bringt 1Ur

ein Benediktionsgebet, un die Hochzeitsmesse Karlstadts hat
andere Lesungen, als üntzer S1e gyewählt hat Be1i beiden ist
eine Hochzeitsrede nicht erwähnt,. uch 1er stimmen die
Neuerungen Müntzers mit seinen anderweit vorgeschlagenen über-
C: Denn die Hervorhebung der Bibellesung geht mit seiner Ab-
sicht, die volkstümlich machen, und die Kinfügung der
Trauvermahnung geht mit der Kinfügung der Predigt 1in die
Messe un der Forderung täglicher Auslegung and 1in and

DIie Seiz üntzer ohne dogymatische
Begründung einfach Stelle der etzten Ölung. Was VO  [en)
dieser brauchen konnte, hat übernommen, 1im FJaNZCNH jedoch
eLWAaS SaANzZz anderes geschaffen , Was mehr im MeDßgottesdienst

Inkpnabel der Berliner Staatsbibliothek.
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Analogien hat üntzer behält den Friedensgruß eim Betreten
des Hauses bei (irrtümlich als Luk bezeichnet; tatsächlich
ist I10, 5 gemeint). Jedoch erweıtert ihn Zzu einer Lesung,
Was sich mit SeiINer Bevorzugung der biblischen Texte ec
Er übernimmt ferner das Vaterunser un das Agnus dei Neu fügt
CT das Abendmahl anstatt des Sterbesakramentes ein, un VO  s
hier AUus ist die übrige Anordnung verstehen. Denn üntzer
übernimmt AQus dem Abendmahlgottesdienst uu  } die Beichte, das
Glaubensbekenntnis un die Kinsetzung des Mahles. Darauf soll
eine Danksagung und eine Vermahnung den Kranken iolgen
letztere verständlich AUus der menriac erwähnten Forderung der
freien Verkündigung bei Gemeindefeiern un Kasualien. Besonders
hervorzuheben ist die Verbindung VO  ® Beichte und Kommunion,
die üntzer 1er herstellt In der Begräbnis ordnung ist
üntzer mıit dem Hergebrachten {reizügig UumMSYCYANTECN, Er be-
hält davon LUr den Gresang ‚, Mitten WIir 1m en sind “* und
die Zerlegung 1n zwei HFeiern, eine Grabe und eine 1n der
Kirche, bei Wie 6S üblich Wäar, sollte auf dem Wege VO

Sterbehaus ZUM Grabe die (GGemeinde den Sarg begleiten,. och
ird der e1 übliche Gesang nicht dem Chöfr-: sondern der
Gemeinde zugewiesen un dementsprechend STa der schwierigen
Kesponsorien , ersikel, Psalmen un Antiphonen, wıie S1e A ÖEn
die Agenda Magdeburgensis 14.97 bringt, intach das Benedictus
dem N:Olk“ in den Mund gelest; W as schon aAus dem (15meinde-
gottesdienste bekannt WaTl Be1i der kirchlichen Heier tritt
Stelle des lateinischen ‚„Media in vita‘‘ die deutsche Übersetzung
davon, un dıe üblichen Lesungen ZAUS dem Alten Testament
werden durch solche aus dem Neuen Testament, eine Epistel- und
eine Evangelienlesung erseitizt Es auf, daß 1er eine freie
Ansprache S wenigstens ist S1e nicht erwähnt. Im übrigen
liegt die Übereinstimmung mit Müntzers Grundsätzen der Ver-
deutschung un der Beteiligung der (‚g meinde auf der and

manet den kranken, sıich D: rüsten.
Müntzer : Beıichte Glaubensbekenntnis, Lesungdes Abendmahıls, Darreichung , lam b gottis, Danksagung , Vermahnung,Vgl Agenda Magdeburgensis 1497 rı Ü Psalmlesung, Litanel, Für-

bittengebet‚ gnus de1 Paternoster, ebet, Ölung.
Vgl ben 375
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Liturgiegeschichtliche Untersuchung
Ireten WIr 9804 nach der allgemeinen lıturgischen Untersuchung

in die besondere liturgiegeschichtliche e1n, m1 diese 1n eine
Beurteilung der Texte un D der Musik zerfallen.

ı. Wır beginnen mit den biblischen Abschnitten. ie Frage
ist, ob üntzer bei seiner Verdeutschung biblischer lLexte andere
VOT iıhm erschienene Bibelübersetzungen benutzt hat e1m 1n  1C.
autf rühere eutsche Übersetzungen mussen WIr VO  b vornherein
zwel Möglichkeiten unterscheiden: die Anlehnung HH die VOL
Luther erschienenen und die VO Luther stammenden. Aus
der großen Zahl der Übersetzungen, die VOI Luthers Ver-
deutschungen erschienen sind, wurden Z Vergleich die VO  >

Kogesteyn 140? in Straßburg un die VO Koberger 1453 1in
Nürnberge gedruckte herangezogen e1 gehören 1in die-
se Entwicklungslinie ; doch sind S1e schon verschieden,
daß S1e als verschiedene Quellen angesehen werden. He fO1s
genden Übersetzungen schließen sich mehr oder weniger daran

üntzer hat sich nach dem VOISCNHNOMMEN Vergleich 1n
keiner W eeise diese alten vorlutherschen Übersetzungen zunutze
gemacht oder sich wörtl:ch S1e angelehnt. uch der Vergleich
mit den gyerade für die liturgische Praxis edeutsamen eutschen
Plenarien (Augsburg 14.50, Straßburg 1493, Augsburg 149 hatte
asselDe rgebnis. eim Vergleich mit Luthers eutscher
ergibt sich zunächst für die Stücke AUSs dem Neuen 1Lestament
eine eigentümlich zwiespältige Erscheinung. Während nämlich
die der durchweg yroße Verwandtschaft, Ina  > annn fast
Gleichheit mit Luther verbindet, ist 1im 1Ur ausnahmsweise
der Einfluß VON Luthers Übersetzung erkennen. Im sind
ihr nämlıch ILUTE: das Magnificat un das Benedictus angepaßt.
Da diese beiden Abschnitte nicht den Lesungen, sondern
den Cantica gehören, scheint üntzer der Lutherübersetzung
zunächst LLUFr 1n dieser poetischen Oorm Fingang gyewährt
a  en, während ihr die eigentlichen Lesungen AaUus unbekannten
Gründen vorläufig verschloß, bis S1e dann in der auch

Vgl ZU Folgenden Smend, 114.,
Vgl al I, Die deutschen Bibelübersetzungen des Mittelalters, 1550—02.
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aiur verwendete. och hat S1e Nie sklavisch kopiert, sondern
sich die Freiheit W ortveränderungen >  T'  CHOMMCN. uch bei
den Psalmen, die sich 1m inden, erg1ibt sich eine oppelte
Aussage, deren Gründe aber EUuUilic erkennbar S1INd. Es zeigt
sich nämlich, daß Ps KT 67 un JE:  O wörtlich mit Luther über-
einstimmen, während alle übrigen Psalmen keinerlei Ähnlichkeit
mit seinen Übersetzungen en Diese Tatsache Yklärt sich
daraus, daß die Gesamtheit der Psalmen erst nach 1524 VO
Luther 1in TÜüC gegeben ist, während die T1 genannien Psalmen
schon vorher AQus besonderem nla erschienen WAaiIeNn: salm 5 I
bereits 1517 1n der Reihe der sieben Bußpsalmen, salm als
‚„ deutsche Auslegung des 67 Psalmen‘“‘ (vermutlich 523 Wiıtten-
berg), Psalm 109 als A def (ZIX salm ixit Dominus gepredigt
und ausgelegt‘‘, Die Bibliographie der Lutherübersetzung
macht einen Vergleich der übrigen alttestamentlichen Stücke über-
NÜüssig, Denn aubßer den VO üntzer nicht verwendeten Büchern
Mosis War ZU1 Zeıt der Drucklegung seiner liturgischen er
och nichts weiter 1in der Lutherschen Übersetzung erschienen.

Wenden WIir uUuns schließlich einem Vergleich der Müntzerschen
Übersetzungen mi1t den Urtexten Z ist bemerken, daß
üntzer die klassischen Sprachen verstand; WIr wissen aus alten
Zetteln und Bücherrechnungen, daß sich mit griechischer un
hebräischer Lektüre befaßt hat Ks erg1ibt sich aber bei diesem
Vergleich, daß Müntzer die Vulgata zugrunde gelegt un ständig
benutzt hat, während sich Parallelen ZUr Septuaginta nicht nach-
weisen lassen. och hat sich Müntzer nicht mit der Vulgata als
UQuelle begnügt. Gemäß der Zeitströmung, dem Humanismus, hat
©: Ww1Iie sich zahlreichen Beispielen zeigen Jäßt, weitel-
haften und schwierigen Stellen den hebräischen Urtext ate
SCZzOYEN und emgemä die deutsche Übersetzung eingerichtet.
Bei er wissenschaftlichen Gründlichkeit, Cie üntzer für seine
Übersetzung beabsichtigt nat. hat Gr aber keine sogenannte OTFrTt-
liche Übersetzung geliefert Sondern SeiIn unsch War, im Sinne
der theologischen ichtung, der angehörte, sich VO ‚„‚ Geist“‘
bei der Übersetzung beraten lassen. Der ‚, Geist‘‘ sollte ihn

1) Heinrich Böhmer, Studıen Th., Müntzer, 1922, 16
Ztschr. n K.-A K,
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AaZzu erleuchten , den Stoff 1n deutscher Sprache irei nach-
zuschaffen

Versuchen WIr 10898 die igenar dieser Übersetzung erfassen,
erg1bt sich {olgendes Bild üntzer äßt sich VO emselben

Grundsatz leiten, der ihn ZUT Reform überhaupt antrieb; wollte
der (emeinde es erklären un eutlic. machen. Daraus eNt-
steht bei der Verdeutschung der Wunsch, es möglichst
schaulich * üntzer wählt infolgedessen Sa abstrakter
Ausdrücke SErn bildhafte und erreicht damit eine volkstümlich
verständliche Sprache e1 äßt sich allerding's bisweilen

weitschweifigen Umschreibungen, die möglicherweise die be-
absichtigte arne1 des AÄAusdrucks umnebeln oder Sar freien
Zusätzen verleiten, die in der Vorlage nicht begründet sind oder

Vorrede Tum hab ich ZUT besserung ach der deutschen art un
musterung, ydoc. In unvorrugklicher geheym, des heyligen geılstes, verdolmatzscht,dıe psalmen mehr ach dem sınn, dan ach den worten,

Als Beispiele sel]len genannt Sap Sal zeyt der (Vulgata: flos tem-
pOr1s). Ps S do schlugest du meın feinde 1D Ire backen das die ZCCN
der gotlosen agen au der YyassCch (tu percussıist1ı adversantes mıh]j SINe

deutes peccatorum contrixisti  z Ps 2 fußhader (abiecti0),rumpfiten miıt Spot yIC (deriserunt), E w1e die beyssenden Jagd-un! durchgruben S1e meın hende und fuesse (cırcumdederunt 9 foderunt
I1L1LAaNus mMeas et pedes me0s) S 2 schamrot werden (confundantur).ann sS1e seint mIr wıe eın schwere bürde (Peccatum multum est en1m).S 42, i Vo dem hinterlistigen schalcke (aD homiıine 1N1QU0 et doloso).Ps 43, mıiıt füßen Lreten (Sspernemus). PS 44, mıt bundtfarh auß-
gestrichen (cırcumdata varletate), Ps 54, L LD Wucherer, Verräter (usura,dolus), L ber ich nnd du haben SyM (Tu OoOmMOoO unanımiS)20 . wirt sS1e stıl machen (humilıabit). S 02, wıirdt gehn wıe
den gefangnen uchsen (partes ulpıum erunt), Ps du machst das
sıch nachtbawere mıt uns zenckenn und fieynde estern u11Ss miıt schent-
lıchem spotte (Pposulstı 1NOS 88 contradıctiıonem V1C1INI1IS nostrıs inımı1cı nostrı
subsannaverunt n0S). E Eyn wıildes untzames eberschweyn auß dem walde
gelauffen hat deynen weynbergk VOrwustet (exterminavit Ca AaDCTI de sılva),Ps 110, das dıe leuthe entsetizet (terribile nomen),. Ps 139, s1e
techen umb sıch Ww1€e die Oottern mıt iren claffen (venenum aspıdum sub labırıs
eorum). VO'  m dem der voll hinterlıst steckt (ab hominıbus IN1quis),

Ps Do wirt sıchs ann gehören uch kunıgen clug sein
und vorsichtig rTeC urteil {ellen au erden NUuNC intelligite erudiminı qu!judicatis terram). Ps 48, 15 ist alleyn uUNnNser Hertzog unter wılchs panırsollen WITr kempffen Dyß ın den todt (1pse n0S). Ps 103, macht

dyener erglantzendt W1€e dıe uncken des fewres (ministros LUOS 1gnemrentem), I Er ast wachsen das graß den thıren ZUTFr dinstbarkeith der
menschenn, AU: das das erdtrich geb das brot hat achtung und est dıe reutter
entspreussen (producens foenum 1lumentis et herbam servıtut1 hominum ut educa

de terra). 33 Ich wıl den gottes meın lebenlangk nıt VOI»
schweygen, Do wirt dır vorlyhen den herren loben
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ihr widersprechen Dem gleichen WwWeC der Anschauung dient
auch , WCNN üntzer STa der Partizipien Verben, Sta der

Kelativpronomina Personalpronomina einsetzt un die Lätigkeit
oder die andelnde Person stärker hervortreten äßt Diese Be-
LONUNG des Anschaulichen, Persönlichen bewirkt eine grohße Wärme
un fra der Sprache, daß diese Übertragungen das Bild
VON dem gyroßen Prediger und Volksredner üntzer bestätigen.
1rotz dieser 5Sprachgewalt laufen jedoch üntzer einigen
Stellen Ungeschicklichkeiten der Ausdrucksweise nter, und ZWartr

dann, intach erzählende Stücke des Neuen Testamentes
übersetzt. So ur ihm das oroße lıturgische Pathos 1e9L, &5 -
beholfen ist 1n der schlichten Geschichtserzählung. So rklärt
sich die Unsicherheit in der Benutzung der erzählenden Jem-
POTA, die sich in der Verwechslung und Vermengung VO Periekt
un Imperiekt mehreren Stellen ausspricht.

Unter großen sprachlichen Mängeln leiden besonders die ich-
Lungen, deren sich eine vyrößere Anzahl im und tinden
Im Sind zehn Hymnen 1n deutscher Übersetzung, 1in der M
eine Überetzung des Veni Sanctie Spiritus (kum dır tröster) un
ZWEe1 kürzere Sequenzen (im Weihnachts- und im UOsteramt). Für
die Mehrzahl dieser ‚; Dichtungen“ ist üntzer als Verfasser nicht
sicher feststeilbar Nur für TrTe1i ))O Herr Erlöser‘‘, An UuLs
Hun all vorsichtig SCn „MDer heylgen leben‘“‘ 1rd 1m Sal-
mingerschen Gesangbuch 1537 als Verfasser angegeben, CNn
auch LUr vorsichtig durch die Buchstaben M Von den übrigen
Dichtungen ırd das erwähnte Pfingstlied auch üntzer zUuzuweisen
sein , während der Hymnus J2 a0E unNns VO Herzen singen A
als Werk Hans bezeichnet wird.

Ne diese Hymnen, mögen S1E un VOoO  m üuntzer sein oder
nicht, gehia'ren mit einer Ausnahme (dem Pfingsthymnus Veni

Ps 1, D tag Uunc nacht wirt zubrengen SCYHCH wiıllen durch
erns betrachten ZUTr brechen (In lege e]us mediıtabitur dıe nocte)
offentliche ubelteter (peccatores). FSs 2 du bıst ein besıtzer (habitas).

25 al  jJje außerwelten (omne SCINECN Israel). 26 die außerwelten (eccles1iamagna), Ps 02, Es wer unNns besser, das WITr nıcht geborn 9 dann
das WITr eın unwandelbare barmhertzigkeit nıt erkenten (melior est miserıcordia
LUa vitas). Ps., das WwWar eine pflantzung deyner außerwelten
(plantasti eam), Ps 02, i e (Gott beweyset se1In hirschafft (regnavıt).Do werden seın gezeugnI1s N1C. voruntrewet ın erfundener warheıt (Testimonia tu2
credıbilia facta sunt n1ım1s), Ps 131, z 1re außerwelten (sancti).

5*



385 Untersuchungen

sanctie Spiritus) die poetische Schreckenskammer Sie
ZUX Entstehungszeit praktischen Wert als (GGemeindelieder gehabt
haben e1il es och nicht genügend eutfische gab das zZei2%
cdie ulinahme 105 Salmingersche Gesangbuch ber ihr dichte-
rischer und sprachlicher Wert ist sehr g Von ythmus
ist nichts SPUTICH un die Reime sind mehr ungeschickt als
kühn, unbeholfen WIiCc eiwa die Übersetzungen dem gleich-
zeitigen Hymnarıus VON Siemundslust 1524 ber die Bedeutung
dieser Beobachtungen für die Musik ird weıiter untiten noch
handeln SCIiH Der SEINSE poetische Wert zeig sich besonders
deutlich WENN in neben diese Hymnen Aus Müntzers erken
andere deutsche Hymnen hält die Zeıt schon vorhanden

Wir ikönnen en enthaltenen Hymnen frühere
Verdeutschungen nachweisen un haben infolgedessen Maß-
stab afür, W 4S damals schon poetisc geleistet wurde I )ie ber-
setzungen 117 sind keiner Weise M1 den früheren verwandt
können also als Neuschöpfungen gelten Sie sind auch gegenüber
den lateinischen Urtexten fre1i OIrLWwa. un Satzstellung Ale,
außer „„Der heylgen leben‘“‘, sind gereimt doch (abgyesehen Vo  (

der Pfingstsequenz) NUur der Reimiorm A gyehalten WIC

auch die mittelalterlichen Umdichtungen Vergleicht 1la  D3 jedoch
die Übersetzungen des mit den mittelalterlichen, der
Vergleich sehr Ungunsten Müntzers Aus |)ie früheren Ver-
deutschungen sind sprachlich viel gewandter und poetisch besser,.

Die o11 ekten passch sich dem Stil tömischer Meßkollekten
Sie sind sehr 177 doch hält sich Müntzer dabei Ü1T“ den

ext der orlagen sondern schafit den Lext der lateiniıschen Kaol-
ekten fre1i deutschen Gebeten ohne CI9CNE Zusätze
scheuen 1 Kür die Freiheit die sich erlaubt ist bezeichnend der
Vergleich zwischen den beiden Übersetzungen der Osterkoillekte;
el sind TOLZ der gyleichen Vorlage voneinander sehr verschieden

In der Weihnachtskollekte ‚„ endtchristisches regıiment “‘,
CWISET gotL, der du uns durch deynen CeYyNISCH sohn(für Ostern):

TOffnet hast den ZUSaNs ZUMmM CWISCH eben, nachdem den 5SYS des todes be-
halden hat, erwecke dıe e2yr uUNSeTS hertzens und hılft S16 unNns volfuren.
(Oster-Laudes) : Got, der du durch deynen CYDISCH SO do den S1C£ des todes
erhalten hat, röfinet den ZUSanS des EeEWwW129CNH lebens, vorley uns gnediglich , das

guthen begıer, dıe du Urc. e1n vorkommen anrıchtest, mıt deiner
hülff das do gut 1sSt volenden
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em WIr dıie Untersuchung der einzelnen 'Lextstücke ab-
schließen, fassen NIr LU die Gesamtanlage und Zusammen-
SeizunNS der Ordnungen 1ins Auge un suchen ihren LAl
sammenhang miıt dem damaligen römischen Rıtus ftestzustellen.
Darın, daß üntzer die Zahl der Amter anuf fünf jährlich beschränkt,
e der wesentlichste Unterschied Er verzichtet damıit auf den
gyroßen eichtium und die Abwechslung des römischen (ıottes-
dienstes, dem die einzelnen e1le sSeiner rdnunge entnımmt.
Müntzer hat nicht e Liturgien für estimmte lage über-
NOMMEN, sondern AUSs verschiedenen Hormularen einzelne Stücke
herausgelöst 07} ach sSeinem Geschmack zusammenyestellt.
Die Zusehörig keit der Jiturgyischen Stücke der

sgemäß Missale Halberstadense
Müntzer Miıssale Halberstadense

dventsamt
Intr. Ir hımmel rorate coelı Dom {1I1 ACV. ter.
Psalm dıe hımmel vorzelen Celı enarrant 29

Ollecte miılder ott
elies ter. VI1ıne rufe wiırt ausgehn egrediet yırga 29

versikel Herr erzeich uNXns Ostende nobıs 29

1mM sechsten mond fer. IVNE. in Nlo tempore 39

offtert herr dır ad te levavı
Praef. Warlıch denn du deın de domına n Oostra

menschheiıt
Collecte herr gZOLt steh hart

Weıihnachtsamt
Intr. Uns ist ein kınt uer nNAatus est natıv. ad S, mıssam

nobıs
Psalm Singet got dem herren Cantate domino 29 27

297 39allmechtiger OL, vorleı concede
Geles du allerlhebster, 1st CI- UTOT2a natıv.

schinen
versikel der geheilgte tag 1es sanctiıfcat. natıv. ad 5 . mıssam
SCQUENZ ‚Last unNns alle gTat DNUNC

N  . eıner zeıt et pa erant pPrımo gallıc.
antıph. Die hımmel seint deın Tu SuUunt coel\1 natıv. ad S, mıssam
Praef. dann UTec das geheimnı1s qulaperincarnatı natıvıtate
OoOmm. alle grentze der erden
Gebet ütiger ZOLt eröfine

Vorrede Es werden funf ampt das Jar ber zusıngen., Vorrede
‚ur M. das ich ber allein funf ampte hab lassen außgehn, sol1l mM1r nıemant DCN,
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Passıonsamt
Intr e  N  Im Jesu in nOomıne dom fer. palm.
Psalm herr erhör Domine exaudı 27 297

gütiger X0C, du ılt
eles Ir rüder, Chrıstus ist geh hoc sent 1n vobıs palmarum
versikel Chrıstus ist gehorsam
HS 711 einer zeıt zoch Jesus in o temDpOre f{er. Remin

ascCendens
vers dıe gerechte hand

de cCanctaraef.) der du das hey] qu1ı salut. ıumanı
VEIS: Vater diser eicC

herr giD deinem

teramt
Ich bın wıdder erstanden Resurrex1 iın cıe PascheIntr.

psalm) Herr du hast mich Domine probastı 29 —_-

ewıger OL, der du uXs qul hodierna Cie 39 95

S1 CONsSUrrex1ıst1seles) SEeyL y mıt Chrısto vigilıa Pasche
VvEers. Unser osterlamp Pascha NOsStrum 1n cie Pasche

Heut sollen alle ChrıstenSEQqU.) victım. paschalı
N9. do der sabathn 1n 1lo tempore 1n dıe Pasche

Marıa
dıe erde hat erbıdmet terra remuıltvers 297 397

raef.) 1st das WAaTe lamp Ipse nımVT estTt 39 .

vers.) Unser osterlamp pascha NOostrum 29 297

herr geuß spirıtum nobıs 39 397

Pfingstamt
Intr. Der geist des herrn SpIrıtus domıiını dıe Penthecoste

replevıt
psalm) (Got der steh aııf

barmherzigerOL, er qu1ı hodierna dıe dıe Penthecoste
Geles do erfüllet WaTrch (SEL complerent. 297 39

vers.) heilger gelst kum enı San Ctie spirıt, 39 39

enı Creatior SP1-SEqU.) Kum du rOöster
ntus

NS einer zeıt sprach eSsus Dixıt Jesus dıs- dıe Penthecoste
cıpulıs

vers.) ZoL bestetige confirma hoc 397 79

raef.) der do aufgestigen ist qul ascendens 593 39

\vers, der heilge ge1ist Spirıtus qu1 fer {I1L pen
herr vorle1 die Penthecostesanctı Spirıtus

domıne
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AÄAm buntesten ist das Advents-, das Weihnachts- und das Pas-
s1i0Nsamt zusammengesetzi. e  €Ss besteht aus Teli Formularen:
Das Adventsamt ist aus den Liturgien feria un fer1a VI des
drıtten Adventssonntages SOW1Ee des lages de domina nostra

zusammengesetzt, das Weihnachtsamt AUS den Messen AaUTrTOTa2

nativitate, primo gyallicantu un der mm m1ssa entstanden, das
Pass1ionsamt besteht AUus Stücken der Messen ter1a remin.,
palmarum, und feria palmarum un de Sancfia Dann

folgt das Osteramt mit ZWeEe1 Quellen (vigilia Pasche un in die

Pasche) und endlich das Piingstamt, daß sich als fast TENAUC
Widergabe des Hochamts für ngsten herausstellt.

en WITr 0808 ZUr Behandlung der us1 übDer, kommen
aiur NUur das un die in Betracht, da NUur 1n diesen
beiden agendarisch ausgeführten erken Noten vorhanden sind.
iIm und der sind nahezu en Stücken Singweisen bei-

gegeben, die teils vollständig ber dem Text fortlaufen, teils NUr

in den Anfangsnoten als Anhalt gedruckt sind , sotfern ‚ sich
ämlich W eisen handelt, die noch anderer Stelle in einem
der beiden erke vebracht werden. Das gilt besonders VO den

Antiphonen, deren jede zweimal, einmal in kurzer orm VOIL un
zZu zweitenmal ausgeführt nach dem betreffenden salm erscheinen.
anz ohne Noten ist lediglich die Eingangsliturgie der Horen
die Kollekten un die Schriftlesungen. ährend aber für die

Kinleitungen und Kollekten jeder Anhbhalt aiur e ob S1Ee SC
SUuNgen wurden, besteht ein rund, das für die Lesungen
zunehmen. TDDenn üntzer spricht in der Vorrede des und
der davon, daß die ird. Wie, nach welcher
Weise das geschehen a  S, verschweigt jedoch

Was die orm der Noten betrifit, ist VOI den beiden
damals üblichen Formen, der quadratischen und der rhombischen,
die zweite gotische Orm gyewählt. Die Noten sind schwarz auf
weißem (Gırunde und gestochen, während damals auch der ock-
TU we1l ausgesparte Noten) in UÜbung Wal. Verteilt sind die

Got SCY hülf
Vorrede KA.: Es werden un Amp das YSanzc Jar ber zusingen, ın wilchen

dıe gantze Biblie wirt anstadt der Lektion e  e do sıngt der prıester
die epiıstel. ZU andern ist wissen, das WIr UItzeıt eın ga  Z capitel
sStat der Epistel nnd Euangelıon lesen!). Smend; PE
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Noten auf un zwischen fünft Notenlinien. Ihre 2DS0O1uUie Tonhöhe
1rd durch die damals och beweglichen Schlüssel angegeben,
VO denen bei tiefliegenden Weisen der F-Schlü er bei hoch-
liegenden der C-Schlüssel, bisweilen der hohe G-Schlüssel
benutzt ird. Gewöhnlich ireten zwel Schlüssel zugleic auf. Der
Custos trıitt NUr 1n der auf, 1ım ist nicht verwendet. Von Ver-

-

setzungszeichen ird das Erniedrigungszeichen BENUZE, das NAUr ZUr

Krniedrigung des und bei Ligaturen gebracht 1r
Die Beurteilung der W eisen Viüntzers hängt VO ihrem Ver-

hältnis ZALT: Vergangenheit ab Wir mussen deshalb nach OQuellen
dafür fahnden. B 1m Ausgang des Mittelalters innerhal der
Erzdiözesen, Ja SOQar innerhalb der bischöflichen Diözesen VT -

schiedene Formen der gottesdienstlichen Singweisen bestanden ,
musSsen WI1r VO vornherein den KreI1s, innerhal dessen Wr

Müntzers Quellen suchen, möglichst CM& ziehen. Das Missale
Halberstadense , das W1Tr schon oben 359 Zu Vergleich
herangezogen aben, dürite auch i1er wohl die zunächst be-
ragende Quelle SeiIN ; enn Ste gehörte jJener Zeit AT

DIiözese Halberstadt Da aber hierin LUr die Weisen den festen
Bestandteilen der Messe (Kyrie, (Gloria un dergleichen verzeichnet
sind, mußten für die übrigen W eisen (Sequenzen USW.) SOW1E {ür
das andere Quellen herangezogen werden. Und ZW al wurden,
da C555 och keine besonderen gedruckten Antiphonarien und
(sradualien {ür die einzelnen Gebiete <y’ab, das raduale Romanum
VO 1488 und das Antiphonarium Herbipolense (Würzburg‘) VvVon

1499 Rate TEZOYCNH, ferner eine yroße Zahl vollständiger
Druckwerke und Handschriften

Das bezeugt 1Nne Bemerkung Schluß des Miıssale Halberstadense,
eın esonderer musıikalıscher Anhang gebrac. wird, der als Norm dienen und

in dıe liturgische Mannigfaltigkeit Eınheit hineinbringen soll Dasselbe Sagl Ornıiıto-
parchus (Musicae aciıyae mıcrologus, 1517 1n ezug auf die Psalmodie: Es gäbe

verschiedene Hormen, daß INa  - fast könnte, jeder habe seine ejgene,
Mıiıssale Halberstadense 150® (gedruckt); Missale Moguntinum 14506 (gedruckt,ber geschriebene Noten); Mıiıssale Basel 1515 (gedruckt): Missale Misnense 1519

(gedruckt) ; Mıssale Pragense B (gedruckt, tschechısche Beilage) Miıssale Benedictin.
1518 (gedruckt, aber geschriebene Noten); Missale Cisterc 150  3  2 (gedruckt); Gira-
aduale omanım 1455 (gedruckt); Antıphonarium Cartus:ense 1 300 (geschrıeben,Erfurt) ; Antıphonarium Herbı:polense 1499 (gedruckt); Antıphonarium 16 Jhd (geschrieben , Ostern und Pfingsten); Antiphonarıum 14060 (geschrieben, fehlt
Ostern und Pfingsten) ; Antiphonarium 16 Jhd (geschrieben, ang belı Ostern an);
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Vergleichen WILr alle diese er miteinander, stoßen WIr
auf einen großen Melodienreichtum ; jedes Werk hat SEINE igen-
heiten, hat @p oNdere Melodieformen BHe1l den gleichen LlLexten
gehörigen Weisen 1iln  — TEe1NC. in en 1eselbe (Gsrund-
melodie wieder; während sich aber alle über diese Urmelodie
ein1g Sind , sind die Formen verschieden , in denen sS1e au  I1
Den Schlüssel dazu gibt die Beobachtung, daß selbst innerhal
eines Meßbuches dieselbe Weise verschiedene Formen annımmt.
Diese Veränderung der musikalischen Ornamente äng davon
ab, ob die Weise für die hohen Festtage, tür die onntage oder
für die Wochentage gebraucht wird; 16 nachdem nehmen die
Weisen bestimmte Klangfarben A die durch Veränderung der
Tonschritte erreicht werden. Weniger ausgebildete W eisen VOCI-

einigen noch alle drei Charaktere 1in sich un weichen auf diese
Weise VO anderen ab

(sehen WITr uu der rage nach der musikalischen Verwandt-
schaft zwischen üntzer un den genannten Büchern des Mittel-
alters nach, könnte Ja DUr olge einer glücklichen Fügung
se1n, die estimmte Quelle Müntzers entdecken, eil die rand-
schatzungen des Bauernkrieges verade dieses Gebiet, WO die
Quellen zunächst anzunehmen sind, heimgesucht haben uch
Lyra; cder den Versuch gemacht Datı die Quellen VO Luthers
Musik ZUFr Deutschen Messe aufzuzeigen, ist über eine allgemeine
Feststellung der Abhängigkeit nicht hinausgekommen ; hat
UUr zeigen können, daß Luthers Weisen überhaupt mıiıt schon
vorhandenen verwandt sind. In den für UNSCISC Arbeit heran-
EZOgYENEN reichen Quellen ist keine finden SCWESCH , die in
besonderem Ma@ße mıit Müntzers Werk verwandt FSCWESCH are
Müntzers Weisen unterscheiden sich Von allen , mıiıt denen S1e
verglichen wurden. Es lassen sich 1 UI wenige finden , die den
früheren fast gleich Sind. Die rage ist NunNn, woher diese Be-
Sonderheiten Müntzers kommen, — ob S1e einer unbekannten
UQuelle entstammen, in der die Müntzerschen W eisen restlos aufgehen
würden, oder ob S1e Gedächtnisfehler sind ob eine KD

Psalterium C: hymnıs 15 jhd (geschrieben, miıt Aufstellung der Psalmtöne); Flores
mMusıce 1488 (gedruckt, Straßburg); Musıce actıve micrologus 1517 (gedruckt,
Örnitoparchus). Sämtlich ın der Staatsbibliothek Berlin,
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gierung cämtlicher üuntzer bekannzten Melodien stattgyefiunden,
oder ob üntzer die hergebrachten Weisen bewußt geänder hat

Be1 Zusammenstellung sämtlicher Abweichungen Müntzers
zunächst be1 den Antiphonen und festen liturgischen

E iinden sich Verkürzungen und Verlängerungen, Inter-
vallvergrößerungen un -verkleinerungen der früheren W eisen. n  N
Von den mehr als Erlangerungen lassen sich n ur fünf
als bewußte Änderungen auiffassen; diesen wenigen Stellen hat
fifenbar der breitere euiSsche USdruc die Vermehrung der
TLöne hervorgerufen. Die Silbenzahl wurde groß, daß die auf
den kürzeren lateinischen Lext geschaffenen W eisen nicht AausS-

reichten. An olchen Stellen hat üntzer kleine, 7We1 Stellen
auch gyrößere Zusätze gyemacht. In einigen Stücken derselbe
Zusatz regelmäßig wieder, W as anscheinend einer besonderen
Quelle zuzuschreiben ist. Unter den mehr als uüurzungen
sind be1i fünf die Gründe durchsichtig : An einer Stelle hat der
deutsche ext weniger Silben gls der lateinische ; üntzer he-
schneidet iniolgedessen die Melodie An Tel anderen Stellen
liegen ihm freie Kantilenen VOTL, die auftf einer lateinischen ext-
S1. SCSUN wurden; diesen Melodieranken legte üuntzer
einen silbenreicheren deutschen ext unter, jedoch S daß auf
eine möglichst nur eın 'Ton kam Es lag ihm Ja daran, all-
zuviel „ gedöen : vermeiden; War deshalb genötigt, einzelne
1öne wegzulassen. Schließlich finden sich och zwei Stücke,
denen regelmäßig dieselben |Löne weggelassen werden; 1er dürite
der Einfluß einer besonderen Quelle vorliegen,. Was als IUn
der eiwa 150 Intervallvergrößerungen gelten könnte, äßt
sich aus dem entnehmen , W as oben über die verschiedenen
Melodiecharaktere gesagt ist. Es zeigt sich nämlich, daß üntzer
den hochfestlichen Charakter bevorzugt. Er versucht ih. durch
die weiten Tonschritte P erreichen, derart, W1e damals üblich
W ar Diese Vorliebe für die festliche Klangfiarbe gyeht hervor
aus dem ınn der fünf Ämter - ennn üuntzer geht be1i seiner
Ordnung VO den hohen Festen aus Überblicken WI1Lr das

Ergebnis, bleibt eine yroße Anzahl! VO Abweichungen, beson-
ders die Verkleinerung VO  D Tonschritten über 50) zunächst
rklärt Wenn Manl VOo der besonderen unbekannten Quelle ab-
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sieht, könnte 11A1l annehmen, üuntzer habe die 5Singweisen
fre1 Au dem edächtnis niedergeschrieben. Da erst kurze Zee1it
in Allstedt Wal , Waich die Meiodiebildungen dieser Gegend 1n
seinem Bewußtsein noch nicht die herrschenden. Ihm klangen och
die vielen anderen Weisen 1m Öhr, die während seiner Wanderzeıt
vorher gehört hatfte,; die aUs Weißen{els, die AuUus 7Zwickau un die
15 Böhmen Als nNnu SeIn erk schrieb, verbanden sich qalle
cAiese Weisen den Legierungen, cie dann vedruc worden sind.

W as die beiden anderen aruppen, die Psalmen un Hymnen,
betrifft, 5 wurden die Paaglmen in den Horen? und
en sich daher besonders 1m K Der salmengesang gyewährte
dem DSänger mehr Freiheit, Als die ote für Note festgelegten
ntiphonen un bleibenden liturgischen Stücke I1)enn für ihn
estanden 1U die Kormgesetze, dıie (sesetze der Melodiebildung,
doch deren Anwendung 16 den einzelnen jJe nach dem lext
überlassen. Zaur Beurteilung Von Müntzers Arbeıit hinsichtlich der
Psalmenmelodien legen musiktheoretische er aus jener e1t
VOT die „Klores musice** 1483 AaNONY IM erschienen) und der
‚„‚ Musice active micrologus‘‘ VO Ornitoparchus (1 517) Außerdem
ftand sich in dem einen Psalteriıum AaUuSs dem 15. Jahrhundert eine

Aufstellung der Psalmtöne. \)as Wort des Ornitoparchus: Hs gäbe
keine einheitliche Art der Psalmodie, wird deutlich, ennn INa  -

diese dre1i er nebeneinander hält ; denn jedes hat Sseine be-
sonderen Hormen. Besonders lehrreich ist aber, daß in den ‚„ Flores
musice*‘‘ für jeden Psalmton VO vornherein rei Möglichkeiten
angegeben sınd, die als modus ant1quus, modernus und modernior
bezeichnet sind. Der Vergleich dieser er mi1t Müntzers Ver-
onungen zeigt, daß üntzer sich den (r+esetzen gefügt hat; die
damals üblich O Kis finden sich LUr wenige Stellen, üntzer
die Kegeln durchbrochen hat. Unter 4.3 Psalmen sind 1Ur zwölf,
dıe Veränderungen aufweisen , wobel aber bemerken ist, daß
die an im (Gsrunde geringer ist, eil sich mehrere Veränderungen
wiederholen AA diesen Stellen treten entweder Formeln auf, die
sich 1n den +*+heoretischen erken nicht nden, oder üntzer hat

Wendungen 2US mehreren Psalmtönen verbunden, also die Lon-
Arı durchbrochen Wiıll INa  (} unfizer 1ın e1ins VOoO den Schemata
der „ Flores musice *‘‘ einreihen, mMmuß Man ih den Modernen
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rechnen. Das zeigt sich besonders in der Wahl der Anfangstöne,
Müntzer schließt sich dem modus modernus A, indem CI, Sia mıit
der „ veralteten auisteigenden Melodielini beginnen, cs’ieich
mit der Dominante beginnt. och finden sich auch Intonationen
nach der alten Art, besonders bei Psalmen im achten lon, die auf
diese W eise wohl VO  w denen im dritten unterschieden werden sollen

So ‚, modern “‘ üuntzer hier erscheint. unmodern mutet die
Musik A, die den Hymnen beigegeben hat Darauf weist
schon das Notenbild hin Die Hymnen siınd W1IieE die Anti-
phonen und Psalmen 1n sregorianischen Choralnoten aufgezeichnet.
In jener Zeit Warl jedoch schon das Mensuralsystem 1n Gebrauch
un wurde für poetische Stücke ZUr rhythmischen Gliederung
verwendet‘ So S1ind die VO  D Luther übersetzten, lateinischen Hymnen
AUS den damaligen Gesangbüchern VO 1524 un 1525 bereits 1in
Mensuralnoten gebracht. Luther hat sich 1n seinen Choralmelodien

der Uurc. das Ekindringen des Volksliedrhythmus in den kirch-
lichen Gesang yekennzeichneten Richtung bekannt, die
alleın dem kirchlichen G(remeindegesang den Weg bahnen 7zonnte.
üntzer hat diesen Schritt 1in die NEUC Zeıit noch nicht gelan.
Da aber NUur De1 StirenNgeEnN, regelmäßig wiederkehrenden Rhythmen
eine Liedmelodie möglich ist, mMmussen WI1r den VO Müntzer C
brachten Weisen den Charakter des (:gmeindeliedes der eIiOr-
mationszeit absprechen.

Es bleibt noch übrig VOoO Vater-Unser und den Kın=-
sprechen. Sie sind die einzigen Stücke, deren

Singweisen nicht in den Quellen finden CNH; während alle
anderen Melodien n irgendeiner Beziehung alten gyregorla-
nischen stehen, sind diese Sanz ohne Vergleich., Man annn des-
22 annehmen, daß Müntzer, nicht zutirieden mit den bisher üb-
lichen Weisen für diese Herzstücke des Grottesdienstes, nNeCH6 Weisen
geschaffen hat Da sich nicht gescheu hat den anderen
Melodien eigene Verzierungen und Krweiterungen anzubringen,
un da 1n jener eit das musikalische Schaffen nicht NUur Sache
der Komponisten VO eru WarT, WIE Luthers eispie zeigt, ist
INan WO berechtigt, üntzer derartiges zuzutrauen

Die Gesamtbeurteilung des musikalischen e1is kann ausgehen
Von Luthers Forderung, daß die Musik Z deutschen (sottes-
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dienst Nn1C. 1eselDe se1in urie Wie die dem bisherigen la-
teinischen. Ks genuge nicht, den ext verdeutschen, während
ihm die alten Weisen untergelegt würden, sondern auch die usı
muUsSse AUS deutschem (Jeist N geboren werden , egen Wr
diesen Maßstab Müntzers Werk A en WIT wenig Pas-
sendes, üntzer Hhatı entsprechend seiner konservativen Haltung
auf liturgischem Gebiet, tast es gyelassen, W1Iie
W  9 enn die oben angeführten zahlreichen Änderungen ann
Al nicht als Neugeburt bezeichnen. Nur in der Gestaltung des
Vater-Unsers un der ihm angepaßten KEinseizungsworte hat Müntzer
ZAUS deutscher Seele NnEeUu gefiormt. So schließt sich beides, us|i.
un ext Z  MMCI, und ird aus derselben Quelle verständlich
Aus der Absicht, mit liturgischen Neuerungen möglichst VOTI-

sichtig Se1n und 1E allmählich ucC. Stück vorzunehmen.

Gesamtergebnis
Fassen WÄir das Gesamtergebnis MMCH, werfien WIr

nächst noch einmal einen 16 auf die Benutzung der
Das Bibelwort hat bei üntzer den Vorrang VOT allem anderen.
Wo Kürzung der Liturgie erstrebt, muß S1Ee bei anderen Be-
standteilen der Liturgien vVorgenomMm werden. Die Bibellesungen
sollen mindestens in der äange der alten Perikopen weiter-
bestehen; Ta üntzer außert mehrfach den unsch, S{IEe sollen
noch erweitert werden. Man soll Kapitel verlesen oder STa
der kurzen Introitusverse einen TanzCcHh salm So spricht sich
in den Vorreden und in der AUS, un eS demgegenüber
nicht 1ns Gewicht, daß 61 in den beiden agendarischen erken

un och die alten Periıkopen bringt. In den Kasualien
ersetzt die hergebrachten Lesungen durch andere; das zeigt
sıch besonders be1i der aufe, der Irauung und dem egräbnis.
Bei letzterem ist wichtig, daß Müntzer Sta der üblichen alt-
testamentlichen Stellen neutestamentliche einsetzt un christ-
T Auferstehungshoffnung Stelle der düsteren alttestament-
lichen Todesgedanken stellt

Ein zweiıtes Charakteristikum ist der An i1
Gottesdienst. Zwar werden im aus der Bestimmung
Ygl ben 379; Anm
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des Gottesdienstes, einander erireuen un erbauen, och
keine praktischen Folgerungen derart SECZOYCNH, daß die Gemeinde
singt oder spricht; 1mM liegen die Antworten noch dem Chor
ob Die jedoch verlangt schon die Selbsttätigkeit der (7e+
meinde. Zunächst ird 1n ihr die Privatbeichte des Priesters ZUr aqll-
gemeinen Beichte der SYanzCh (eme1inde. e1 soll die (jemeinde
einen sSalim sprechen; ihr 1ird ein für den Priester in
den und gelegt, und S1e antwortet auf den Spruch des Priesters
uch innerhalb der einzelnen Amter hat die Gemeinde das W ort,
CLn auch 11UTFr in Kurzen kesponsorien Dieser Anteil der (1e-
meinde ist beträchtlich erweitert in der er dem Amen auf
das V ater-Unser und der Antwort auf den Gruß eiım Abendmah!l
sol} die (1gmeinde das Benedictus nach der Predigt un das
gNUS de1 singen. Dieser Gedanke einer GGemeindehandlung ist be-
sonders ut durchgeiführt in der Begräbnisordnung. Sie ird
einer Kundgebung der (Gemeinde durch den gemeinsamen Gang
hinter dem arge, SOWIE durch gemeinsamen Gesang des schon
ZAUS der Messe bekannten Benedictus und des Mitten WIr imen c&
och ist nicht VErTSYECSSCH, daß üuntzer immer eine Schar VO

Erwählten un nicht die gyewöhnliche (1meinde denkt*
Wie diese etonung® der eiligen Schrift un die Forderung

nach Mitarbeit der (1g meinde echt reformatorisch sind, ist
auch die konservative Haltung Müntzers SJ allz im Sinne der
Iutherischen Reformation ; ]Ja Nan muß S  9 daß üntzer kon-
servatıiver ist als alle anderen Liturgiker der Reformationszeit.
Versuchen WIr das einzelnen Punkten festzustellen, indem WITLr
Müntzers lıturgische er mit denen vergleichen, die Kantz,
Uekolampad un Zwinglı herausgegeben haben, und muiıt denen,
die 1n Straßburg un ürnberg gedruc| worden sind Während
alle diese rdnungen eine Beichtvermahnung bringen, hat Müntzer
1LUFr Beichte ohne Vermahnung. Müntzer behält das Offertorium
De1 (wenn auch UUr in Spruchftorm oder als Lied), obwohl Luther

antiwor' der chor,
A Der psalm wırt gesprochen mıt dem gantzen volc. Das gemeine volck

sagt darauff: ott SCY dır gnedıgk Der priıester sa drauff mMen, Do ntwort
das volck daranff Auff das WITr eın VOILC. mügen ın dır rTölich se1n,

vents-Messe das volck hırauff.
Überschrift der Vorrede ZUur allen außerwelten gottıs freunden.

°) Sıehe men O
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Sanz blehnt Er halt sich bei den kinsetzungsworten sSiren g
(mit Kantz, Straßburg und ürnberg‘) die ausgeschmückte
katholische orm Er beläßt (gegen Straßburg un Schweiz)
die liturgischen Wendungen * un hält für die Lesungen Aın

Levıtenamt test S, W as SOnNsSs 198088 ürnberg un Zürich tun Er
lehnt das Kreuzschlagen nicht aD bringt vielmehr einer
Stelle, WO CS damals nicht 1m eDrauc war 4 HUT Nürnberg und
Straßburg verwenden 6S SONS noch, jedoch anderen Stellen
Herner wünscht Müntzer die Klevation?, trotzdem Karlstadt da-
>  T ist un bleibt bei dem alten Namen ‚, Messe‘‘, der VO

Karlstadt Bucer und Zwingliı beanstandet wurde, obwohl d1ie
Bezeichnung Amt ihm schon geläufig ist, Kr ist der einzige, der
das Mysterium e1 nicht ausmerzt® (er benennt geradezu den
SaNZCN Gottesdienst „geheim des gylaubens“‘), un behält Aaus

dem Completorium der alten Kirche mit Nördlingen und Straß-
burg das Nunc dimittis ® bei Ihn SLOr die lakonische Kürze un
Förmlichkeit der überlieferten Kollekten nicht, trotzdem schon
(z bei antz un in Straßburg) e1in freierer, innigerer L1on sich
durchsetzt. Während Luther Uun: die Stra  urger die alte S  SO
trianische Choralnotation durch die Mensuralnotation ersetzen un
NCUuUE für den Gemeindegesang brauchbare Weisen schaffen, bleibt
Müntzer bei den alten Singweisen. HKr ist nicht umstürzend
WwIie Bucer, der das Kirchenjahr ufhebt un Nur die Sonntage
gelten Jaßt; denn beläßt die fünf Kirchenzeiten. es in em

Kınen tag ZUVOTN, da EeSuUS wolte leyden, Nam das brot ın se1ıne heiligen
wirdigen hende nnd hub auff se1ine 424 In himmel dır Got seinem almech-
igen vater üUüSw,

vertens miniıster accıpıens calıcem vulgo dicıt — D Rursus
vertens ad altare dicıt

K Ostermette: Darnach der die ection lesen wıl, der hebt Iso
der ander leser hebt der drıtte leser hebt

un geseg 7 ete das (Brot) un geseg 7 nete den (Kelch).
5)0 elevando Manu dicıt,
6) Karlstadt, Wiıder dıe alte u paD Messen (fol. A1iy). ıße auch be-

stetigern iren abnamen nıt ITer und weilise. Sie heben die hostien uff, des-
gleichen den kelch In der ersten auffhebung irret das al  Z Wıttenberg.

7) Karlstadt a, „und wirt klar, das der ame Meß wıder T1SLIUS
leidenn, opffer un herlıkeit"‘, ‚„ lasset 1r die mME Sar fallen, das rhat ich.‘‘

Dıs ist der elic meınes blutes, des und ew1ıgen testamentes, eın
geheim des glaubens.,

Darumb beschleusset 190828  - im dritten ZNUS el S1D u1lls deinen rıde,
und laß deinen knecht err nach deinem wort in frıde
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musSsen WIr SaYCIH, daß üntzer der konservativste er EIOF-
matoren auf liturgischem (‚ebiet SEWCSCH ist

Endlich ist nochmals der unsch ach Verständlichkeit
uınd arheit, der uns vielfach egegne ist , hervorzuheben.
e1 denken WILr zunächst die Verdeutschung. Außer dem
erwähnten nationalen TUn hat S1e eben den, das geheimnisvolle
Latein erklären. In dieser Richtung 1eg auch die Art der
Übersetzung. Die plastische Ausdrucksweise, der volkstümliche
lon, die erläuternden /Zusätze steuern auf die Verdeutlichung hin
Diese soll ıu weiter erreicht werden HC die treie Rede,
Wenn auch ursprünglich in der keine Predigt angesetzt War,

ordert die S1e doch deutlich, ın selbst 1n den Wochen-
gottesdiensten soll die Auslegung nicht fehlen. üntzer hat gyroben
Wert aut diese Erläuterung des Bibelwortes gelegt; das zeigen
die Zettel; auf denen die Predigten vorher ausgearbeitet hat
Er hat auch bei den Kasualien die rkläru durch die freie Ver-
mahnung nicht missen wollen un deshalb bei aufe, Irauung
un Krankenkommunion Vermahnungen oder eine ‚,Unterrich-
tung‘“‘ ge{fordert. Besonders hei der AauUIe drückt sich 1n
AUS , daß den Paten €es verständlich werden soll , damıt Ss1e 6cS

spater dem 1n wieder klar machen können. uch 1er ist der
reformatorische Zug nicht verkennen, Sahnz esonders 1n der
etonung der Predigt.

Was die Nachwirkungen der Müntzerschen Werke“
betrifit, sind S1e bekanntlich jahrzehntelang 1n Er{fiurt und im
Wolfenbütteler an 1m Gebrauch geblieben. 1525 wurde 1in
Erfurt der deutsche (Gottesdienst eingeführt un DUr die
Müntzersche Vl zugrunde gelegt; allerding's ist be1i er Über-
einstimmung, selbst 1n der Schreibweise, nicht übersehen, daß
die Eirfurter sich VO vornherein wesentlich VO üntzer entiernt
aben, indem S1e 1Ur den Sonntagsgottesdienst ver_deutschten‚ die
Wochengottesdienste jedoch weiter in lateinischer Sprache hielten
W ds$S mehr den Wittenberger Kormen entsprach. Im übrigen fallt
der Lirsatz des Vorbereitungsdienstes 117 „„Kum heyliger geyst”

Vgl Böhmer
2) Darüber eingehend arl Martens O; Smend, K

Enders V, 287 quotidianus eIo cultus Latınus erıt.
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un die Vermehrung der AÄAmter das I rinitatisamt auf. 520 I:kam
eın 1n den übernommenen Stücken nicht wesentlich veränderter
Neudruck heraus, wobei jedoch vier Ämter (für Himmelfahrt,
Sakrament, Apostel un usagung Gottes) un Je eın
Introitus für Advent und Pass1on nEeUu hinzugefügt sind. In der
Folgezeit fanden och sechs usgaben Sa VO denen un die
VO  (} 1440 vorlag. Sie zeigt die allmähliche Entifernung VO Müntzers
(1rundsätzen SalNz klar I)enn UU ist VO Wochengottesdienst her
das Lateinische auch in den Sonntagysgottesdienst eingedrungen,
iındem der Schülerchor oder die (1;2meinde Introitus, vrie, Et
in erra, Salutatio, Halleluja und te lateinisch singyen dürfen

Einer besonderen Erwähnung bedarf och die Nachgeschichte
der Hymnen auıs Müntzers Sie wurden AUS dem liturgischen
Rahmen herausgelöst un einzeln in Gesangbücher aufgenommen.
Die drei: ‚, Got heylger schöpffer er stern *‘, ‚Des künig's
panir ““ und - Mer heylgen leben ‘‘ kommen schon 1525
Zwickauer Enchiridion VOI; O err erlöser‘‘ und “ 12aS% uns

all vorsichtig sein *‘, stehen 1520 1MmM ugsburger Gesangbuch,
Diese Nachweise lassen sich bis 54.3 durchführen, un ZW ar auch
für niıeder- ın oberdeutsche Gesangbücher,

Die Beurteilung des (z+ottesdienstes als „ Geheim Gottes*‘, die
sich aUus Müntzers Beschäftigung mi1t den Mystikern, die Bestim-
INUNS des (zottesdienstes als Erklärung für die Auserwählten, die
siıch aıs der Theologie der Wiedertäufer ergibt, un die Ver-
deutschung, die aus dem Wunsch, das olk SA iassen, verständlich
wird, stimmt mi1t dem überlieferten Müntzers überein. Un-
eutlic ist jedoch der Zusammenhang VO Müntzers konservativer
Haltung auf liturgischem (‚ebiete mit dem sonstigen Bild Müntzers,
dessen gewöhnliche Beurteilung Als radikaler Revolutionär aller-
ings den Kern nicht trifft >

Dieweil sollen dıe Schüler, HMan dıe Schul hat, den Intro1tum uch singen
Lateinisch, Darnach sol lesen das yrıe eleison und et ın erra Lateinisch
und dıe Schüler der das volck sol singen Lateinisch der Deutsch

2) Vgl dazu außer Heinrıch Böhmer arl oll Luther und dıe
Schwärmer (Luther o 10925 , 420 SOWI1E dessen Kriıtik och:

Müntzer als eologe der Revolution (1922), 1n hLZ 1922, 401 ff.

Ztschr. Z



Schriften un Lebensausgang des Eisenacher
Franzıskaners Johann Hılten

Von Ötto Clemen, Zwickau

Als fünfzehn- oder vierzehnJähriger Schüler 1n Eisenach hatte
„uther seinen S AWIrt Heinrich Schalbe (er hatte bei ihm einen
Freitisch) mitleidig Johann Hiltens “ quasi vincti in cCarcere’ Er-
wähnung tun hören 1el1e Jahre späater lebte dieser Jugend-
eindruck wieder in ihm auf. Als auf der Rückreise VO Mar-
burger Keligionsgespräch Oktober 1520 in Eisenach Wär,
erzählte ihm Friedrich Myconius “de monacho 1lo 1in 1-
munticatione MOTrIuUo et prophetante fore, ut 1ı 1ps]l, qui1 aderant,
Visuri et auydıturi essent CUM, qu1 doceret, qUa«C ipse docuisset
et sensisset? Es War gewiß 1n erster Linie der letztere Umstand,
daß, wIie Johannes der Täufter auf das unmittelbar bevorstehende
Erscheinen des Messias, Hilten auf das baldige Kommen eines
Mannes, der Ssein Werk vollenden würde, hingewiesen hatte, der
Luther mit dem gyrößten Interesse für den Franziskaner eriulite
un ihm den brennenden unsch einyab, Näheres über ihn

erfahren. Am E Oktober chrieb Aaus Lorgau My-
CONI1US D « °“ Per Christum Ie OTO et obtestor, ut 168 istas, de quibus
in Isennaco nobis ecist]ı opinionem maximae iiıdei et Cupiditatis,
qQUam primum expedias’. Myconius So ihm Hiltens historia
vollständig, ohne Weglassung und ausführlichst mitteilen: VO  —3 dem
ıunfier Zregeln begrabenen uche, und Namen ıun Aufenthalts-
Ort des Priesters , der 6S erlangt a  C Myconius Wwisse doch,
daß Luther viel daran gelegen se1 *.

Randbemerkung Luthers dem Dresdener KExemplar der Eidiıtio princepsder Apolog1a confiess10n1s Augustanae (WA 30% 491)Enders, Luthers Briıefwechsel 79 171
Ebenda. An demselben Tage schrieb M Aus Torgau Myconius

1, 1108): “Valde te royo, ut hıstor1am Monachi1 ıllıus, de YJuUO loquebamurMarpurgı1, qu1 Danıelem enarravit, credo 6CsSSsSecCc Hıltın, am et diligenternobıs perscribas , Melanchthon meınt wohl asselbe Gespräch miıt Myconiıus, ver-
legt CS DUr in Gedanken einige Tage zurück,

ber Hilten vgl besonders RE.S Ö, 78—80,
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Wenige lage darauf hat Myconius in einem verlorenen Briefe
Luther versprochen, Nachforschungen anzustellen. Am November
an ihm Luther für seine Bereitwilligkeit un fügt hinzu, >

rechne bestimmt aut die historia Am 7z. Dezember ? chickt
Myconius die historia , ZW arl nicht vollständig, sondern „ eimge
winzige Teilchen, W1e S1e Aus alten Mönchen und zerrissenen
Überbleibseln VO  3 Schriften Hıltens habe herausfischen und -
sammenkratzen ‘‘ können. °Hx omnibus monumentis et ibris illius,
qQUOTIUM fuit ingens Copla (et haud dubie uUC alıquı Monachis,
qui OS olım occultarunt, dum perderentur, servantur), LO n1is!1
hec {ragmenta nNanCisSC1 potui Eit id Cerie NO  s Sine dili-
gyenCia et arie Was unier “ hec iragmenta’” verstehen iSt,
zeigen zweli späatere Sätze 1n dem Briete “Verum E: hoc liDro,
10CO C qQUuUCM cartula imposita SI9NaVl, folia quedam discerpserunt
Monachi, ubi, ut CX priorı folio, quod adhuc est reliquum , zu
erganzen eiwa apparet, VITr He sSuam historiam et martıria de-
scripserat,” Und 090 autem LE mi reverende Luthere, ut
librum uncC Itenıt lectum remittas. edi en1ım iiıdem Monacho,

hunc diligenter servaturum et, S1 iubeat, etiam remissurum.?
Hieraus ergibt sich, daß Myconius damals LUr eın Buch Hiltens,
das VvVon einem OnNC. entliehen hatte , Luther S, über-
sandte. Myconius erwähnt noch, daß einen prologus enthielt;
Aus der Abhandlung selbst hatten die Mönche, da, WO Myconius
jetz einen Zettel eingele hatte, einige Blätter herausgerissen,
aut denen Hılten se1ine Lebensgeschichte un sein Martyrium
beschrieben hatte Dieses Buch WAar wahrscheinlich asselbe, VO

dem Myconius Oktober Luther rzählt hatte, daß ein-
gemauert TEWESCH un VON einem Priester geiunden worden sSel1.
en WIr den weiteren Spuren des Buches nach, finden

WIr, daß 6S sehr wahrscheinlich identisch Warlr mıit dem VO Hılten
eigenhändig geschriebenen Daniel-Kommentar, den (  C

gyelesen un exzerpiert hat OcE 18 Mai I schreibt
Melanchthon Johann Mathesius: ° Kxtat YELOOY OA.DOV e1ius VIir1.
ber die erkun des Kommentars außert 1in der Po  S  S:  tille

Enders 79 I8 2) Ebenda 194
7 995 10077; Z 64 ; 25, 1 279 628
75 1007. z 04

26*
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Fuit Joannes Hilden in monaster10 Magdeburgensi Franciscano et

Isenacens|i, ubi reliquit praedictiones SUa Manı scriptas 1n Danielem.’”
Dann stoßen WILr erst wieder auf eine Notiz über Hiltens Schriften

1n dem ihm gewidmeten Artikel 1n Melchior Adams Vitae t*heo-
ogorum KEditio ertia, Francofurti ad Moenum 1705,
-Seripsiß enim inter alıa commentarios 1n Apocalypsin ei textium

Danielis, quantium concordat Cu Apocalypsi vel Ca supplet.”
Der USdrucC “cCommentar1ios in Apocalypsin et textum Danielis’
äaßt zunächst zweli er denken eacntie IN all aber, daß
DUr “textum Danielis’? eine nähere Erklärung folet, dann sieht
Man, daß auch dam 1Ur das eine Werk Hiıltens, seinen Kom-
mentar Daniel, me1int, in dem die dort sich ndenden W eis-
> mit denen der Apokalypse kombiniert worden
dam zitiert ein paar Stellen wörtlich Das Werk Warl 1455 VOCI-

faßt Aus dem Brieife des Mycon1us A Luther merkten WIr uUnNns,
daß der Kommentar durch einen prologus eröffnet wurde, Nun,
die erstie VO  ‚ dam zitierte Stelle , 1n der Hılten sich e1in-
führt ‘ Ego oliım 1uvenis almae matrıs unıversıtatis Erphurdiensts
alumnus, ardens philosophus, uUuncC exuli solıtudini deditus
aD ANDNO FALTTZ in unc ist offenbar jenem prologus
entnommen.

Wır kommen aber och ein gur uc weiıter : dam hatte
Hiltens ‚„„Kommentare ‘‘ VOI SICH bı  101Neca Abrahami
Sculteti)?. ams füniteilige Biographiensammlung erschien 1in

Auflage 1615—1620; 1601 wurde dam als agister die
Heidelberger Stadtschule berufen; spater War Konrektor und
Professor aselbst; starb 1622 D ist anzunehmen, daß ihm
eben in el die Bibliothek des Abraham Scultetus
zugänglich wurde. Bekanntlıc wanderte 1623 die Heidelberger
39 Landes- und Universitätsbibliothek‘‘ nach Rom In der Vaticana ist
als C6 Pal lat 1549 jetz och vorhanden: “Johannes Hılten1us,
Opera Omn1a, qQUaC 1am reperiri possun Gleich nachdem ich
diese Angabe in dem er VO arl Schottenloher, alz-
graf Ottheinrich un das Buch, ünster 1. 1927, 119, DC-

1) ADB 45 £.
Ebenda SRn 492— 96 Scultetus, Annales evangelıcı, Heıdelberg 1618,

rwähnt Hıltens Daniel- Kommentar, ber ur unter erufung auf dıe Melanchthon-
stelle 7 10  ’ erwähnt N1C: daß das Manuskript besıtze.
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funden hatte, ersah iıch A Leon1id Arbusow, Die Einführung der
Reformation 1n Liv-, Kot- un: Kurland, Leipzig 1021, 1O1I,
daß schon Joh Ficker, Luthers Vorlesungen über den Kömer-
brief, Leipzig 1905, I Anm E darauf auftmerksam gemacht
hat. Arbusow schreibt „ Seine Weissagungen hatte Hılten 1n
Gestalt VO  - (ılossen 1n einem Exemplar des Buches Daniel und
in Kommentaren diesem un ZUr johanneischen Apokalypse
niedergeschrieben. Seine Schritften sınd neuerdings 1n der Vaticana
wieder aufgetaucht.‘‘ Ich ylaube, daß die 1in dem ersten Satze
enthaltenen näheren Anygyaben über die “ Schriften:: 1ltens DUr

durch (irrige) Übersetzung AUS dam zustande gekommen sind
und daß sich 1n Kom NUur das Autograph des Daniel-Kommentars
Hiltens erhalten hat, das dam be1 Scultetus 1n Heidelberg e1in-

gesehen un vorher Luther und Melanchthon in Wittenberg 1n
Händen gehabt en Ficker und Arbusow behalten sich weitere

Mitteilungen über dıe “Opera Hıltens 1in der Vaticana VOTL. Dann
werden WIr auch tiefere Einblicke 1n se1in Gedankensystem C1=-

halten, als S1Ee uns Jetzt die spärlichen /aitate be1 Adam, Myconius,
Melanchthon und Luther vermitteln. Wahrscheinlich 1rd seine

Abhängigkeıit VO Joachim Von Kiore stark hervortreien.

Kehren WIr dem Briefe des Myconius „uther R  r  urück!
Kaum hatte iıhn gyeschlossen, da erhielt durch Joh Bartholus,
Piarrer 1n Siebleben bei Gotha, einen Brief on Joh. Corneri1us,
Pfarrer VO Dietendorf 1mM gothaischen Amt Ichtershausen, den

Myconius beauftragt hatte; sich be1i den Arnstädter Mönchen ach
Hılten erkundigen. (Corner1us hatte vorsichtigerweise die Mönche
nicht direkt persönlich, sondern durch einen Mittelsmann (inter-
positus sciscitator) befragt. Dieser hat ihm berichtet : “ Didiei
ratres 1PSOS nolle fater1 veritatem , liıcet et1am Ee0S callı-
dissime ag grEeSSUS. Contessi amen Ssunt Iltenium 11}  H3 sempiternis
carceribus clausum {uisse, SC propter lepram EOTSUuMNL reclusum,

SUO contag10 al10S inficeret, ad diem exX1tus S11
seclusum fuisse.? Myconius ahm den Hauptinhalt des Briefes des

Cornerius in e1in Postscriptum ZzZu seinem Briefe Luther auf.
Der Brief des Myconius Luther ist im Original erhalten 1n

dem Kodex upellex epistolica fol (Uffenbach - Wolfsche
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Sammlung) der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek, 54
nach der neuesten, VO  n} VO  e Dommer herstammenden Be-
zıferung. Das eben erwähnte Postscriptum ist Bl 308 Außer-
dem aber gehört hierher das Briefifragment 34, das Christoph
August Heumann ? mit dem Briete des Myconius un
der Nachschrift dazu in Parerga S1IVe ACCESSIONES ad Omnis gener1s
eruditionem , Gottingae LA E: 1lıb 3 veröffentlicht hat
Ich wiederhole CS originalgetreu, da der Abdruck bei Heumann

wünschen übrig äßt
nterım ad quaesıta charıtatıs tue veritatıs nO recusabo.,

Imprimıs Mınister electus est proumncılalıs Pater Augustinus Alueldianus
Satıs humanıtate modestiaque fOrO docente (docente Currente
praeditus. FA Germanus INCUS frater Francıscus Kgrensem (Gardıanum ut
antea Sese gert. Bernhardus uus ut herı et nudıus erCIus Latet
In angulo, QUO pateat et placeat Domino. ugı mundum, QUEM intus
el 1n Cufe nout malıgnum. Jussıt haec scribere DIUS homo, michı famılıarıs
amıcus. Patrıs JO Iltenı exıtum 1dı Introitum NO  z nOul. Mense
VN1ICO, dum 1n diaconatu 1n Isenach, tantum SUperunmıt. Allatus
De Vulmarıa ad paruulum nouellum istud Infirmatorium decenter DTIO-
CUratus et sacramentıs catholice praemunıtus. In DPAaCEl quieult Praesentibus
Gardıano (Gardiano R.) KReuerendo n Hınrıco üne Doctore
sen10r1busque locı Meque 1PSO, dum exfreme VNCC1LONIS percıperet Sa  1Aa-
mentum Sepultus ad f{ores apıtulı 1n ambıtu locı. Vır ETaT grandeuus
e  $ statura, Canıcie1 venerabılıs, Lıitterarum auıdus. Praxı
miıranda pCI Circulos, Nguras et Characteres prognostica descr1psit de
fine mundı, de euentibus futurorum , maxıme hu1lus temporIS, QqUAaCverlora ver1s 1amM transıerunt In praeteritum. uper ApOcalıpseos et
Danıelıs prophetiam uaedam COO hactenus custodiu1 %. Nec examınatum
DeC condemnatum quoplam 1psum audıerim. Sed I1deo paterne CUSfIiO-
dıtum , pseudoprophetam, utı solent , praedicarent C rumıgerulı.Venıam pecyt 1ın fine vite de offensa fratrum. De vatıcınıo SO NO
potult noenItere., De I' Casparo multiplex OP1IN1O erat inter ratres.

Vgl ZKG. L 163
ADB L 27=—— 20 eumann hat dıe Brıefe abgeschrieben, nachdem der

Band AUuUs der Bıbliothek des Zacharıas Konrad VO'  - eNnDacC (ADB 39, 135—237)in den Besitz des Pastors St. Katharınen Hamburg Joh. Christoph Wolf£
(ebenda 44, 545—48) übergegangen Waäal, der ıh N VO' en Erben kaufte.
Aber auch schon In seiner Poescıile (3 Bände VOIL Je Büchern, Halle 1722—931I)hat eumann allerlei aus der Uffenbachschen Briefsammlung veröffentlicht

Unverständlich.
In- und auswendig., Erasmı adagıa 1, 9! S89Hıer scheint sıch eine Dschriıft VO  - Hıltens Danıel-Kommentar

andeln
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Quidam thalmuticı 611 Rockenzanum * vocabant. Quidam dıxerunt,
qula bonus est quıdam Optimum, Internum, spiırıtualem virum asserebant.
De qguıbus erat Celeberrimus Ne MEeUSs Hınrıcus Küne, 1US dıscı-
pulus, qul mıranda QUACQUC de narrauıt. Vırum CO NO  D v1idl. Sed
relacıone veracı haec 1Dsa COZNOVI Geteta, CUu vCNCTO, narrabo. Velım
auıdissıme Lue humanıssıme charıtatı satısfacere, S1 quıd OS5CH, Vale
et Ama redamantem ! Datum Rapıdissıme et furtım INeCO 1n atıbulo
Vitima dıe Octobrıs

QUCIN nostı funıculıs charıtatıs vinctum rTeUCTA,
NO  - ferrO, sed de1 timore.

Faxıt Optimus Maxımus {)eus Pacem ılıgere, Veritatem NO  b deserere
Suamgque voluntatem agnNOSCCIC et perficere. 1 lıbuerıt ad (ıreuen-
thonnam ACCETSCIC , nat pCI domınum Jo Küchenschreıber. 15 media
noult apclıora, Vt cıter pCI quendam 1T quandam curalıbus AT Officıa-
lıbus, quıbus i8(0) SUMmMm 1gnotus. Aut S1 MmMAauls festa dominıcı Natalıs C X-

pectare, Kg alo Reuerendum patrem mıinıstrum 9288 Licencıa venıendi
salutare q Ua gardıanum , quı lamdıu Lutheranum ef nesci10 quıid
amplıus CONATUS est declarare. 'L1aceo de partıbus nira. Sum, quı SUuMm..

steht och Ulten Antehac in 110112 verbı de1 praedicator,
magıster philosophıae antie ordınıs ingressum fuerat.

Unter Nr ird die W ahl ugustin Alfelds Zzu Provinzial
der sächsischen Provinz ZzZu eiligen Kreuz berichtet Danach

dem Datum 3 Oktober die Jahreszahl 1529 erganzen.
Auf der Rückseite des Blattes steht VO des Myconius and
De en Monachus Salzensis Iso hat Myconius das be-
SCSSCH Dann ird aber auch der Anfang des RBriefes
verstehen SEe1IN, daß der Langensalzaer Mönch Fragen, die My-
CON1US ihn gerichtet hat, hbeantwortet. Der Brief ist also

Myconius gerichtet. Er hat ihn aber wohl erst, achdem
den Brief Luther schon abgesandt hatte, also nach dem De-
zember erhalten. TDDenn sonst hätte ih beigelegt oder doch
wenigstens auf ihn ezug 2a Höchstens die Notiz in

seinem Rrie{fe Luther, daß Hilten in Livland gepredigt hätte,
könnte dem Langensalzaer Mönch eninommen haben

Wohl übersetzen: Eınıge u  en nannten iıhn einen Hussıten Albr.
Rıtschl sıeht ZKG 397 in den böhmischen Brüdern „eine Abzweıgung der
franzıskanıschen Bewegung **,

2) Leonhard Lemmens, ater Augustin VO Alfeld, 18599, Ql

9) Hılten War 1L4.72— 7 Lektor 1im Franziskanerkloster Dorpat (Arbusow
O LOf
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Betrachten WIr ZENAUCLT, Was dieser über das Ende Hiltens be-
richtet! „ Den Ausgang (Tod) i1ltens habe 6 mıit angyesehen.‘‘
“ Introitum 110 OV1  E Was ist mit S Fn gyemeint? Im Gegen-
Safz exitus are übersetzen: Kiintritt 1NSs eben, Geburt.
Ist der inn also : ber SEeINE Geburt, erkun: eiß ich nichts>?
Man könnte auch Hiltens Eintritt in den Orden denken In
der kKandbemerkung dem Brieife egegynet TEe1NC ein anderer
Ausdruck ante Ordinis ingressum. ber hier könnte introitus 1im
Gerensatz exitus gyewählt se1in. der ist Hıltens Eintritt ins
Eisenacher Franziskanerkloster gemeınt ? Als Überleitung ZU

Folgenden immer noch das Wahrscheinlichste! MT 11L
noch einen Monat, während ich in Eisenach 1m Diakonat War

Hergeschafit VO  ; eimar in jenes kleine Cu«c Krankenhaus wurde
C: gehörig versorgt un mit den Sakramenten katholisch VOT->-
sehen. In Frieden entschlief 1in Gegenwart des (Giuardians
Ur Heinrich Küne und der Alteren des rts un me1iner selbst,
während das Sakrament der etzten Ölung empfing.408  Untersuchungen  Betrachten wir genauer, was dieser über das Ende Hiltens be-  richtet! „Den Ausgang (Tod) Hiltens habe ich mit angesehen.‘“  “Introitum non novi.” Was ist mit ‚, Eintritt‘ gemeint? Im Gegen-  satz zu exitus wäre zu übersetzen: Eintritt ins Leben, Geburt.  Ist der Sinn also: Über seine Geburt, Herkunft weiß ich nichts?  Man könnte auch an Hiltens Eintritt in den Orden denken. In  der Randbemerkung zu dem Briefe begegnet freilich ein anderer  Ausdruck: ante ordinis ingressum. Aber hier könnte introitus im  Gegensatz zu exitus gewählt sein. Oder ist Hiltens Eintritt ins  Eisenacher Franziskanerkloster gemeint? Als Überleitung zum  Folgenden immer noch das Wahrscheinlichste! „Er lebte nur  noch einen Monat, während ich in Eisenach im Diakonat war .  Hergeschafft von Weimar in jenes kleine neue Krankenhaus wurde  er gehörig versorgt und mit den Sakramenten katholisch ver-  schen. In Frieden entschlief er in Gegenwart des Guardians  Dr. Heinrich Küne ? und der Älteren des Orts und meiner selbst,  während er das Sakrament der letzten Ölung empfing. ... Ich  habe auch nicht gehört, daß er von jemandem verhört oder ver-  dammt worden wäre. Sondern er wurde nur dazu väterlich be-  wacht, damit nicht Neuigkeitskrämer ihn für einen falschen Pro-  pheten, wie sie zu tun pflegen, ausschrieen. Um Verzeihung bat  er an seinem Lebensende, wenn er seinen Brüdern Anstoß ge-  geben haben sollte. Seine Weissagung konnte er nicht bereuen.‘“  Hiermit haben wir den einzigen außerdem noch vorhandenen  ausführlicheren Bericht über das Ende Hiltens in Melanchthons  Apologie zu vergleichen ?: ° Sed postremo, cum vel propter aetatem  vel propter squalorem carceris in morbum incidisset, accersivit  ad se guardianum, ut suam valetudinem illi indicaret.” Als der  ihn wegen seiner dem Mönchstum feindlichen Lehre mit Vor-  1) Vielleicht ist es eine Nachwirkung dieser Stelle, wenn Mathesius (s, unten)  schreibt: ‚,Desgleichen war ein alter frommer Mönch zu Eisenach im Kloster, den  seine Brüder gefänglich hielten, welchem dieser Kirchen Diakon, Er Bartoldus  Gruntzebach, als ein junger Mönch im gedachten Kloster famuliert hat.‘“ Aber  „ Bartoldus Gruntzebach‘“ kann der Langensalzaer Mönch, der sich H. S. unter-  schreibt, nicht geheißen haben, Eher Verwechslung mit dem Sieblebener Pfarrer  Joh, Bartholus, der um 1500 Diakonus in Eisenach gewesen sein könnte.  2) Vgl. über ihn Ferdinand Do elle, Die Observanzbewegung in der sächsi-  schen Franziskanerprovinz (Mittel- und Ostdeutschland) bis zum Generalkapitel von  Parma 1529, Münster i. W. 1918, S. 107.  3) CR 275 628:Ich
habe zuch nicht gehört, daß VO  - jemandem verhört oder VOCI«-
dammt worden ATre: Sondern wurde 1Ur azu väterlich be-
wacht, damit nicht euigkeitskrämer iıh für einen talschen Pro-
pheten, W1ie S1e tun pflegen, ausschrieen. Um Verzeihung bat

seinem Lebensende, WE seinen Brüdern Anstoß TC-
geben haben sollte Seine Weissagung konnte nicht bereuen.‘‘

Hiermit haben WIr den einzigen außerdem noch vorhandenen
ausführlicheren Bericht ber das Kınde Hıltens 1n Melanchthons
Apologie vergleichen Ö « Sed postremo, Cu vel propter aetatem
vel propier squalorem Carceris in morbum inc1idisset, aCcCcersivit
ad guardianum, ut SUamnmı valetudinem 11ı indicaret.? Als der
ih WERQECN seiner dem Mönchstum feindlichen TE mit Votr-

Vielleicht ist eine Nachwirkung dıeser Stelle , WCeNn Mathes1ıus (s unten)schreıbt: ‚„ Desgleichen War ein alter TOMMer Mönch Eısenach 1m Kloster, den
seine Brüder gefänglich hıelten , welchem dieser Kırchen Dıakon, Er Bartoldus
Gruntzebach, als eın Junger OnNC. 1im gedachten Kloster famuliert a ber
‚„ Bartoldus Gruntzebach “* kann der Langensalzaer Önch, der sıch unter-
schreibt , Nn1ıC geheißen haben her Verwechslung mıiıt dem S]ieblebener Piarrer
joh Bartholus, der 1500 Dıakonus iın Eisenach DSCWESCH sein könnte,

Vgl ber ihn Ferdiınand Do e1i1e; Die Observanzbewegung ın der sächsı1-
schen Franziıskanerprovinz (Mıttel- und Ostdeutschland) bıs ZU Generalkapitel on
Parma 1529, ünster 1918, 107

O i 628
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würten überschüttete , habe Omi1ssa iam mentione valetudinis
sich gerechtfertigt : habe nichis geschrieben oder SeIEHrT, quod
labefactare statum Monachorum pDOSSeLT, sondern NUr SEWISSE all-
bekannte Mißbräuche getadelt.

Man INa 1m allgemeinen Jal e1in Freund VO Harmonisieren
se1in aber 1er ist dieses Verfahren doch vielleicht Platze Es
wird nahegelegt Urc das, W as die Arnstädter Mönche dem
ihnen entsandten sciscitator bekannt haben Itenium 1O SeEmMp1-
ternis carceribus clausum fuisse D qu«C ad diem ex1itus 8111
seclusum Vixisse.” So sehr jene beiden Berichte, der des Langen-
salzaer Mönchs un der Melanchthons, voneinander abweichen,
in zwei Punkten stimmen S1e überein : daß Hılten ran War und
daß der (zuardian in der Sterbestunde be1i ihm Wa  $ Ich möchte
AUSs den dre1 Quellen als gemeinsamen Kern herausschälen, daß
Hılten 1M Weimarer Franziskanerkloster eingekerkert worden Wal,
aber todkrank 1ins Klosterkrankenhaus ach Eisenach transportiert
wurde. Hier starb 1in Gegenwart des (Juardians und anderer
Oberer un noch eines oder es anderen UOrdensgenossen im
Frieden mit der Kirche und ‚„wohlversorgt urc. den EKmpfang
der heiligen Sterbesakramente 66 nachdem die Brüder Ver-
zeihung gebeten;, für den Fall , daß ihnen Anstoß gegeben,
aber einen Widerruf seiner W eissagungen abgelehnt

Hiermit scheinen 11  m freilich andere Aussagen ber das Ende
Hıiıltens nicht übereinzustimmen. Betrachten WIr zunächst die schon
einmal erwähnte Randbemerkung uthers ZUTC Apologie!

Hunc virum arbıtror uC viıyum 2uUt TECCDN> mortuum {u1sSse, CU.

EgoO Isenacı ıterıs PIIMIS erudırer. Meminı nım e1Ius factam mentionem
ab hospite INCO eNnTtTICO schalben Cu Compassıone quası vinctı In
Carcere Tam autem Aaut L NN Natus. rat autem ıdem Henricus
chalben intımus ıstıs Minornitis, PCHC Captıvus et SETIVUS CUH
tota amılıa SUua,

Schalbe hat dem jJungen Luther gegenüber 1495 nicht AausS«-

drücklich eine Gefangenschaft Hıltens im Eisenacher ran-
zısk erkI1 erwähnt. Dem Zusammenhang nach annn aber
doch NuUur eine solche gyemeint Se1iIN. Heinrich Schalbe wird VO

Luther als intimer Freund der Eisenacher Minoriten bezeichnet;
E habe mit seiner Familıe Sanz 1in ihrem Banne gyestanden. Das
Klösterlein Fuße der artburg hieß Ja geradezu ‚Schalbisches
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Kolleg ““ Er m uß also als ur unterrichtet gelten. ben aber hatte
sich UNSs die Vermutung nahegelegt, daß Hilten in Weimar
gefangen gelegen habe un erst zuletzt AT} ins Kloster-
krankenhaus ach Eisenach überführt worden se1! Nehmen WIr
auch einmal A}  , CcCNalbDbes Rede beziehe sich aut diesen etzten
(nach dem Langensalzaer Mönch einmonatlichen) Aufenthalt Hilten
in Eisenach seine Lage 1im infiırmatorium konnte doch nicht
‚„ mitleidig“‘ als die eines „„1m Kerker gyefesselten ““ bezeichnet
werden

Ferner hat Myconius Oktober 1529 1in Eisenach Luther
gegenüber geredet monacho 1lo in S municatio
mortuo’” und Dezember schreibt Luther? ° Miro
studio Monach:i st1 huius et altorum martırum sanguinem
ei mon1imenta obstruunt et OCCultant, de hac erra clamet ad
dominum’” (1 Mos, 4, 10) Luther hat seinem Tische VON Hılten
gesagt®: “ nOostro tempore OCC1SUS es un “ Mortuus est 1n
excommunicatione papae Und in der Vorrede D Erasmus
Alberus, \)Der Barfüßermönche Kulenspiegel un Alcoran 1542
schreibt „Wenn jemand unterm apsttum kühn TEWESCH
Ware, den ügenden Zweifel außern , der hätte mMuUusSsen
1Ns Feuer oder SONS verdammt werden, wie HLr Joh
Hilten und KFlecken (dem rediger Dr eCc im Kloster Stein-
lausig bei Bitterfeld der ulde) Uun!: andern mehr geschah.‘‘
Was Melanchthon betrifit, en wır versucht , die Stelle in
cer Apologie mit dem erichı des Langensalzaer Mönchs, wonach
Hılten 1m Krieden mit der Kirche gestorben sel, in inklang
bringen, ber in der Postille © SCHre1i Melanchthon, daß Hılten
in Eisenach im Kerker gyestorben qe1! Myconius Sschtre1
Z Der AaUuUSs (sotha DE Februar 154 “Sed amen et mihi
minabantur perpetuum et sepulcrum V1ıv1 COI-

DOrI1S, ut fecerunt Johanni Hiltenio.? Mathesius 1n seinen VOoO  —3

T .uthers Geburtstag 1562 bis Fastnacht 15064 gyehaltenen Luther-
predigten ‘ berichtet VO  e Hilten einer Stelle, WO (T Von

1) Koders 79 K Kbenda 195
3) WA. Tischr. 3’ Nr. 3795 und 48, 797

53 410 ö) 2 225 un 25, 1
Paulus Jenisius, Annabergae historl1a, Dresdae 10605, I 12b
Herausgegeben VO eorg Loesche“*; Prag 1906, I un 390
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Melanchthons pologie abhängig ist, daß ihn seine Brüder
Eisenach 1m Kloster „„srefängrlich hielten‘, einer andern,
daß S1Ee iıh im Gefängnis 39 sterb eten .. Peucer ndlich in der
Vorrede Operum omn1um reverendi1 V1r1 ilippi Melanthonis
Pars prima, Wittebergae 15062, BI U: “Johannem Hilteni1ium
Isenacensem memoOrTIa patrum monach!i fame necaruntf, quod
Crassiores quosdam abUusus notasset exagıtasset’ (in der Be-

gründung ist wieder die Nachwirkung der Stelle aUuSs der Apologie
spüren).
Iso eine VO Zeugnissen afür; daß Hilten im Bann,

ohne seinen Frieden mi1t der Kirche gemacht aben, un 1im
Kerker gyestorben oder Sar VO seinen Brüdern gyetÖtet,
T1ode gyequält worden se1 ! Ich meine indes 1er den Grundsatz
der Quellenkritik efolgen mussen die Zeugnisse nıcht zählen,
sondern wägen! Das eine Zeugnis des Langensalzaer Mönchs,
der Augenzeuge eim friedlichen Heimgang des Vielangefochtenen
SEWESCH Wäal, muß meiner Meinung nach alle anderen ausstechen
Man könnte den OnNnc 1im Verdacht haben, daß das nde
des I)ramas habe beschönigen und die Eisenacher Klostergenossen
Hiltens habe reinwaschen wollen ber diese LTendenz dürfen WIr
aum be1i ihm vermuten 1e in doch se1in (Giuardian für einen
heimlichen Lutheraner!

Ich lege mMI1r also die Sache zurecht: Hilten wurde als
Ketzer lebenslänglicher Kerkerhaft be1i W asser un rot VCI-

urteilt, “ad perpetuos in Panc doloris et aQua angustiae‘,
W1Ie die feierliche Kormel lautet, die schon für 1240 elegbar ist w
Kr lag 1496 17 Eisenach im Franziskanerkloster gefangen, wurde
ann nach W eimar geschafft, schließlich aDer tTan ach
Ekisenach zurückgebracht 1ns Klosterkrankenhaus. Hier beschwich-
tigte den (zuardıan, der ihm erst och heitige Vorwürife
seiner antimonastischen re machte, und starb im Frieden mıit
der Kirche und nach dem Empfang der etzten Ölung.

(Ganz aufzuhellen ist freilich das Dunkel nicht, das ber dem
Ende Hıltens ieg Was will Jilten agCH, selbst VOIN

sich schreibt (vermutlich 1m Prolog seinem Daniel-Kommentar) :
Ebenso Doelle, 62
Blätter für Pfälziısche Kirchengesch. 3y 1927, O4
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"nunc SCH exexul i solitudin1ı deditus ab annO 1477 1n hunc
1455 ? War schon 1n dieser Zeıt in Ekuinzelhaft? Sie müßte
mi GSEWESCH SeiIN ; durfte lesen und schreiben. 1455 veriaßte

seinen Daniel-Kommentar. Vielleicht hat dieses Werk ih erst
recht 1n den Rut eines Ketzers gebracht, daß ihm jetzt en
härteres Urteil gesprochen wurde?

Verdächtig ist, daß och 15290 die Von Myconi1us beiragten
Mönche nicht den CNnieıijer lütten wollten , der über Hiltens
‚, Martyrıium“‘ un Schriftstellerei lag, daß S1Ee AUus dem uche,
das Myconius VO einem Mönche entliehen hatte, einig’e Blätter
herausgerissen hatten , ubi VIr 1le uam historiam e martiria
descr1ipserat, un daß auch die Arnstädter Mönche die 1n My-
COon1us’ Auftrage der Sieblebener Pfarrer hatte eifragen lassen,

der uUuSauucC gyriffen: “ Utenium 11O semplitern1s carceribus
clausum {u1sSSe , SE propier Jepram SEOTSUmM reclusum , SUO

contag10 al108 inficeret”. Ein zeiıtgenössischer Leser (nic Myconius)
hat mit roter Tinte dazu an bemerkt: “Vide monasticam
tallaciam en NUNgUam fuit leprosus corpore’ Wahrscheinlich

sich die Mönche damals, 3 a  re ach dem ode Hiltens,
selbst nicht mehr Jahz klar über das Lebensschicksal ihres Ordens-
CNH. Nur das stand ihnen fest, daß Hilten Ketzerei

der se1it alters aiur üblichen Strafe: lebenslänglicher Kin-
kerkerung bei W asser un Brot verurteilt worden WAaTFr. | S Wal

das (ı‚erede aufgekommen, daß die Bettelmönche sich unbequemer
oder renitent_er Urdensgenossen entledigten, indem S1Ee sS1e lebendig
einmauerten oder egruben. Man nannte das .„sacrıfcieren *‘ >
Vıelleicht fürchteten die Hiltens Lebensschicksal beiragten
Mönche, durch offene Aussagen diesem (z‚erede NCUC Nahrung
zuzuführen und sich Unannehmlichkeiten und Verfolgungen -
zuziehen, und ließen daher lieber die, die Hiltens Lebensschicksal
nachforschten, weiter im Dunkel herumtappen

S1e erscheinen 1523 als Gegner Kaspar (züttels Kınıcke, Zwanzıg
Jahre Schwarzburgische Reformationsgeschichte I1521— I541, Teıl, 1904, 188)

‚„ Aussatz ““ könnte e1in bildlıcher USCTUC. für Ketzereı seIN.
Vgl meıne Flugschriften aus den ersten Jahren der eformatıon I1LL 95

Anm 31



Fıne unbekannte Übersetzungsarbeit des
Justus Menius

Von ÖOtto Clemen, Zwickau

AÄus der Bibliothek der St Jakobikirche in reiberg wurde mir
eın a'ter Quartsammelband ZUTrE Prüfung zugesandt, der olgende
Drucke enthält

DYıe pzu Salomo aus Ebzeircher P DEer: en  e durch
MNiar. | $uther, mit ÖCr ausle:  =  z auNndg 1l1ıpps Zi(e» | ları  ON,

Der:- Snnn deuticht Ourch e Zitenium , Erurfk. (Blättchen) AL  AL
A ! Liteleinfassung: Joh Luther Nr. Zwischentitel :

Yusleaqung Ohı r 1ppS YNielanchthon vber } ÖTte Spruch Salomo || mit
jeiner auni{t DnNO GE wilen verdeut|chet I OUTrCH | YNientium a CZU ED
Ermnurdf. An  C (Blättchen) n XD | Titeleinfassung : Joh Luther
Nr g | Bed  uckt $ Ermurot Ourch MNielchioz nnnn SachNen, AL
Seoparthen bei | ÖHeozgen, ım tar. DL |

Luther, Vom Abendmahl Christi ekenntnis. Wittenberg,
ich Lotther 1528 26, ZEDIN.

Luther, Vermahnung zu Sakrament des e1 un uis
uUuNsSers Herrn. Wiıttenberg, Jos Klug 1531 WA 500C

Joh Schwanhausen, Vom Abendmahl Christi 1528 "Titel-
einfassung: Joh Luther Nr. 116 Nürnberg, Friedr. Peypus.| DBei-
trage ZUr bayerischen Kirchengeschichte 3y

Luther, DDie Weisheit Salomonis die Iyrannen verdeutscht
Wittenberg, Hans Lufft 1529 eutische D 455

AÄAndreas amer, Anzeigung, warumb (rott die Welt
lang hab iassen irren. Titeleinfassung: Joh Luther Nr TL ‚Nürn-
berg, Friedr Peypus Panzer, Annalen Nr 3020 eiıträge
ZUr bayerischen Kirchengeschichte 1, CD

Unten auf dem Titelblat des Druckwerks nenn sich als igyen-
tüumer . M Samuel Christlieb Fiedler, Pastor Forchheim.‘‘ Er
War 1740 1n Lauenstein geboren, wurde 1770 Pfarrer in I )itters-
dorft Dei Glashültte, 1790 1in Forchheim be1 Lengefeld und Star
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1814 erselbe hat oben auf der Innenseıte des Vorderdeckels des
iınbands eingeschrieben 397 Eın sehr selten un 1Aar gewordenes uto-
yraphon mit des seligen Luthers eigenhändigen Anmerkungen Aus

seiner Bibliothek, verg mıit No 250 1n meıiner Büchersammlung.‘‘
Diesen Kıintrag sollte ich auf seine Richtigkeit hin prüfen.

Kr ann sich nıiıcht auf den (zesamtinhalt des Bandes beziehen,
da Nr un Sar keine handschriftlichen Bemerkungen auf-
weisen und die wenigen 1 Nr nicht VO  - Luther se1in können .
uch legt der Ausdruck „ein sehr selten und rar gyewordenes
Autographon‘“‘ nahe, einen einzelnen Originaldruck, un ZW aAr

den ersier Steile stehenden, denken Auf diesen trifft, W1e
WIr sehen werden, die Qualifizierung „sehr selten ‘‘ Z un in ihm
finden sich Nnu  e auch im zweıten eil (Melanchthons Auslegung)
VO ab zahlreiche handschriftliche Bemerkungen. ber auch
S1Ee sind nicht VON Luther Sie sind bedeutungslos un ergäanzen
größtenteils LUr die Zitate au den Proverbien, die Melanc  on kom-
mentiert, nach der im ersten eil enthaltenen Übersetzung Luthers
Wahrscheinlich hat eben dieser Umstand den ehemaligen Besitzer

der Bemerkung i I1 des seligen Luthers eigenhändigen
Anmerkungen AUN seiner Bibliothek‘‘ veriunr L)ieser Passus des
intrags trifft also nicht Richtig dagegen ist die Bezeichnung
des Druckwerks als „„sehr selten un 1Ar geworden“‘, (1enauer
beschrieben finde ich NUr bel1 Panzer, Annalen Nr 2622.

Paul Pietsch zitiert in seiner ‚„ Bibliographie der deutschen
Martin Luthers“‘ Deutsche 2 358 Aus Hagemann, ach-
richten MC} den türnehmsten Übersetzungen der eiligen Schrift
1750, f „„Die Sprüche, rediger un Hohelied Salomonis hat
Luther übersetzt un ZU ale drucken lassen Wittenberg
. 1524 Hr Gic Lotthern fol Sie sind weiter nachgedruckt

Frankfurt 1525 un 1527, Eirfurt durch Saxen 1525 66
Pietsch bemerkt azu: 37 Diese Angabe, die Unbestimmtheit nichts

wünschen übrig Jäßt, annn entweder DUr auf die Sprüche oder

K Album der evangelisch lutherischen Geistlichen 1m Königreiche
Sachsen *, Crimmitschau 1598, 16 107

sSteE. Bl 1) 9 „ Axer schelten vn zürnen er toben ist bey NS
N1IC. chrıfft 66 WA. 26 3°4) zO C an eque apud alıos,
mı Luthere,
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auf alle Salomonischen Schriften bezogen werden.‘‘ Er ahndet ann
aber 1Ur auf die beiden Franktfurter Drucke, N1C auf den Erfurter
Er ieg im ersten e1il UuNSeTCS Druckwerks VOTVT. Eıs handelt sich
Jediglich einen e1ila  fIuc aAus dem dritten e1il des en
Testaments, Erfurt, eicCc Sachse 1525 S0 ©- 357)

Am (?) Jun1 1524 schrieb palatin eit Bild 1im St Ulrichs-
kloster ugsburg ?: °P Melanc  on patrıa
proverbiorum lectionem absolvet, Drevi, ut > in id operIis
adnotationes SuUas editurus » Hat Melanchthon wirklich die
Absicht gehabt, seine Vorlesung über die Sprüche Salomonis

veröffentlichen, ist ihm der Hagenauer Drucker Joh Setzer
zuvorgekommen, indem eine Kollegnachschrift, ohne elan-
chthon Gelegenhei geben, S1e revidieren, erscheinen i1eß
[ 1a00la Ss1ve Proverbia olomonis {11i1 Davıdıs AU% adnotationi-
bus Philippi Melanchthonis. I Hartfelder in seinem ‚‚Chro-
nologischen Verzeichnis der Arbeiten Melanchthons‘‘, Philipp
Melanchthon als Praeceptor (egrmaniae 584, Nr Q8, kennt NUr

den Nachdruck ürnberg, Joh Petrejus, 1525 Melanchthon WarTr

mit dieser Veröffentlichung unzufrieden ; WIiEe in der gyleich
erwähnenden Vorrede den Kurprinzen Joh Friedrich VON

Sachsen i [FA schre1i beschränkte sich sein ıiktat auf
Andeutungen und War kurz un mißverständlich, zumal für
einen Neuling auf dem Gebiete des Bibelstudiums Als promptesie
und wirksamste Korrektur erschien 6S ihm, enselben Drucker
P veranlassen, eine nach dem hebräischen Originaltext VO  b ıhm
NC angefertigte lateinische Übersetzung folgen lassen: Solo-
monis Sententiae VerSsSaiace ad Hebraicam veriıtatem Phil elan
1525 Ihr SINg die vorhin erwähnte Vorrede den Kurprinzen
VOTrausSs. I ırd der Nachdruck: ürnberg, Joh Petrejus,
1525 irrtümlich dem Setzerschen Urdruck vorangestellt. Ebenda
un bei Hartfelder S 555, Nr. 115, ird eine eutschne Über-
setzung der adnotationes Melanchthons VO  — Justus Menius, LErfurt,
eic Sachse, 1526 angezeigt. Ich S1e bisher nicht auf-
stöbern können. Sie ieg im zweıten eil unseres Druckwerks VOTVL.

Enders, Luthers Briefwechsel 161 Vgl ZU Folgenden CJiemen;
Melanchthons Briefwechsel I? 305
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etz AT sich auch der 1te in dem ‚„ Verzeichnis VO Menius’
Schriften ‘‘ bDe1i (Jzustav eDrec Schmidt, Justus Menius, der
Reformator Thüringens 1807, Zy ZUY, Nr E „Sprüche Salomonis,
verdeutscht, 1520 1in Erturt gedruckt‘‘, auf. Ks ist tuck-
werk gemeint. Der 1te ist aber ungeschickt gyekürzt, daß
das Mißverständnis entstehen muß, Menius habe eine eigene
Übersetzung der Proverbien geliefert, während eben doch 1Ur
den Kommentar Melanchthons azu übersetzt hat

Unser Druckwerk setzt sich Aaus fjolgenden Bestandteilen
SAaIMIinen

ogen (bez. *11 und 11] Titel (...* P Litelrückseite be-
druckt) und Melanchthons Vorrede den Kurprinzen s 774
deutsch
e | W Luthers Übersetzung der Proverbien.
i1j°” — xxxiiij?®: Volgen tliche sprüche der WE weisen ! (Xxxiii] °

weiß).
ach dem oben wiederholten Zwischentitel A1® 1tel-

rückseite unbedruckt) Ai?—AZA4?: Vorrede Justi Menit.
45— A 5b rgumen Oder inhalt dieses buch Philip. elan

(A weiß).
B?2— Rr 4?: Auslegung Philips Melanch ber die sprüch

Solomo verdeutscht (Kr 4 Wwel
Aus der Bezeichnung der ogen möchte INanl schließen, daß

zuerst des Menius Übersetzung der “adnotationes’? Melanchthons
mit jenes Vorrede, dann die Luthersche Übersetzung der Pro-
verbien, zuletzt des Menius Übersetzung der Vorrede Melanchthon:

den Kurprinzen gedruc wurde. Dem widerspricht jedoch die
Jahreszahl 525 auf dem 1te und die Jahreszahl 520 im Schluß-
impressum. Ich nehme A daß ZW al mit dem TÜC der ‚, AUuS-
legung Melanchthons‘“‘ begonnen, zwischenhinein aber, noch 1525,
der ersie eil gedruckt, dann der TUC der „Auslegung‘‘ fort-
gyesetzt un 1520 vollendet wurde.

1) Vorlage gew1ß, wIıe öfters, z. ın Melanchthons Enchirıdion elementorum
puer1lium und seıner deutschen Übersetzung, dıe 112 sapıentum In der Aufl
vVoO Krasmus’ Cato - Ausgabe Vvon I (C S Die Evangelischen Katechismus-
versuche VOrTr Luthers Enchiriıdion I’ 5 I
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Ist 1U aber die „Auslegung “ WIL.  1E 1Ur C1i1NE Übersetzung
der adnotationes VO  S 1525 oder Stellenweise ZW al zZeiS
sich C1Ne INNISC Berührung, 1111 allgemeinen aber gehen ‚, Aus-
jegung un adnotationes e1it auseinander VOT em 1sSt erstere
viel ausführlicher un eingehender (in der Vorrede den Kur-
PIINZCH beklagt Melanchthon die yrobße Kürze der adnota-
LONES '] Envcer als die Verwandtschaft der „ Auslegung‘‘ MI
den adnotationes ist die mM1 den OVAa cholia Proverbia
Salomonis ad us{i1 PCNC COMMEeNLAar11 modum CONnscCriptia , die
Melanc  on Maı 1520 De1 Joh Setzer Hagenau erscheinen
lNeß I und bei Harttielder 557, Nr 140 Als Beweis
genugZ2t olgende Parallelisierung

Unser Druckwerk
Argument oder iınhalt dıeses buch

Es sındt allenthalb allen sprachen ettliıche SEMEYDE Sprüch dar-
NNenNn kurtze leer oder gesetz VO  5 j1effen und fellen egrıffen
sındt, A bey UuNns Deutschen viel geschreys, H15 wollen TEW 1st
wılpret un: der gleichen , weiche mögen hauff werden
111  5 etlıche haubtstück das 1st unter dıe tıttel der tügenden laster,
belonungen, straffen eiCc Wıe du auch dıe lateiınıschen sprüch ordnen
möchtest also, das unthern tıttel der freundtschafit diıeser sprüch mI1t

gleichen gezalt urd In der nOTt spüret INaln den rTeundt EiCn
Zum tıtel der erfarung der sprüch Der nachtag 1ST des VOTISCH chüler
Auff welche W CIS du des Salomo spruch auch ordnest werden S1C
dır TELNC eiwaAaSs heller und lıechter werden.

Es 1SL aber och etiwas unterscheıds zwıschen den weltlıchen und
den prophetischen sprüchen,

NOova cholıa Al}
rologus.

Sententiae omnıbus linguis SUNT aUt praecepfta brevıa de morTbus
Aaut admonıtiones de communıbus vitae Casıbus, de breviıtate vitae, de

fortunae, de erndia homınum, quales EX1ITIUS habeant recte
facta AauUt facta, YJUaC tamen DSa sententlae praecepta dıcı pOS-
Sunt Sunt N tradıtae SapıenNUSSımM1s homıinıbus eft consuetudıne
comprobatae , Lfacıfe praecıpiunt quomodo gubernarı ıllı Vvitae
debeant UOTUHL mentionem acıunt Possunt ltaque unaqUaqgueE ıngua

opulo sententiae 10C0OSs COMMIMMUNCS VILE aut COgNatos
ene-ıllıs tanquam classes dıstrıbur ad benefhicentiam pertunet

f1cıum aCCeDIL, Yul 12n0 amıcıt1 am AÄAmicus Certus
Incerta cCernıtur fortunam “ Fortuna QUCH 110100 fovet stultum
facıt CX  m SCU prudentiam Dıscipulus est PT1LOTIS S  I1  E

Ztschr Kı- LVII
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dies S1ic et1am hae sententiae Salomonis vel in 10COs vel
In ecalogum distriıbul pOossun(, quon1am decalogus fons est omn1ıum
praeceptorum. Princ1p10 autem monendı SUNT lectores inter-[A 111] ?| SSsSe
inter prophanas sententlas et has, JUaC continentur 1n SAaCTIS ıter1ıs

/Zur Abfassung der “nOova scholia? Wal Melanchthon durch
Joh. Setzer veranlaßt worden, der von der Unzulänglichkei der
beiden bisher VO ihm verlegten Erklärungen Melanchthons
den Proverbien, den “adnotationes” und der lateinischen
Übersetzung (siehe oben), durchdrungen se1in mochte. Melanc  on
chrieb 15 Juni 1526 ((amerarius (CR 1, 983) “ Reliquum
1e1 CONSUMO 1n Salomonis proverbiis enarrandıs. OnerIis nobis
imposuit Secerius.? Er widmete dann das Werkchen dem Herzog
Magnus VO Mecklenburg 1, 1089) . In der Dedikations-
episte]l (S 1090 scheidet scharft zwischen dem Diktat, das 1524
einige SEeiINeTr Zuhörer aufgefangen hatten und das ann hinter
seinem Rücken in die Druckerei gewandert Wal, un dem AUuS-

führlichen Kommentar, den jetzt veröffentliche , jenen
” commentarıolus” verdrängen. Natürlich verfaßte Melanchthon
1mM Juni 1528 den VO Setzer gewünschten Kommentar auf Tun
der Ausarbeitungen, die sich für die Miıtte Junı 1524. nde
yehende Vorlesung (siehe oben den Brief Spalatins Bild
gelegt hatte Diese en ffenbar Menius vorgelegen Die den
zweiıiten Teil uUunNsSsSeIcCcSsS Druckwerks bildende „ Auslegung ‘‘ ist also
die 1n der Art der Spalatinschen Übersetzung der locı Me-
lanchthons paraphrasierende, aber gewl sinngetreue er
SeEizUNS des Proverbienkommentars Melanchthons 1n seiner Ur
gestalt. Im Corpus reformatorum hätten STa der VO Melanchthon
selbst verworfenen “adnotationes’ die “NOVAa scholia’ oder (noch
besser : und) die „Auslegung ‘‘ abgedruckt werden mussen. In
den Exegetica der Supplementa Melanchthoniana ird dies nach-
geholt werden mussen.

Wie kommt 19808 aber, daß Druckwerk außer-
ordentlich ‚„selten und Tar geworden ‘‘ ist? Es ist doch ein Kin-

Er beabsıchtigte 1es schon 25 Aug 1528 Damals chrıeb den
Herzog (CR. 1, 10 “dedicavı tıbı commentarıum ın sententı1as Salomon1ıs
scr1ptum, qu1 ropediem ın Ilucem edetur’. Vielleicht damals dıe edi1-
katıonsepistel schon niedergeschrieben,
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Dlattdruck, keine Fluoschrift, die VO and and H  CNH,
zerlesen un dann weggeworfen worden ware; ist ein rtuck-
werk VO 710 Blatt! Man könnte denken, daß die vorhandenen
Kxemplare allmählich VO den Schulmeistern aufgebraucht worden
selen. ur ihnen doch 1n Melanchthons ‚„ Unterricht der Visi-
atoren *‘ MN Herz gelegt, im Keligionsunterricht alteren Schülern
neben dem Matthäusevangelium, den ZWE1 pisteln auı 1imo-
theus und der Epistel Johannis besonders die prüche Salomonis
auszulegen Es ist. aDer noch ein anderer Grund denkbar. Die
die „Auslegung‘‘ eröffnende Inhaltsangabe, VO  e der WIr oben den
Anfang wiedergegyeben haben, endigt folgendermaßen:

‚„Wolt Gott, das, gleichwıe der Salomo beyd, Kınderczucht und das
Kuangelıon leerTEt, a1sS0O auch DUSeCeTE prediger eyde stück der SCHICYD
furhielten, denn, da Paulus sagt, das geSsetz SCY den ungerechten
gesatzt und nennets CYN zuchtmeıster or  er‘ VC gewıslich auch
eusserliche zucht und weltlich frömikeyt und Wıl, das 1n allen dıngen
das Üeysch und ingehalten werde, oD wol nıcht zulesst,
das CYO Christliche frömickeyt SCY, dıe fur ott ge. un: 2NUug
thU; WI1e CTS enn anderswo * katt nennert. Es müssen yYC In dieser
zuchtmeysterey als In ynMn kercker bewaret werden alle die, da
noch, WwI1e Paulus nennet, untern furmunden und dahın nıcht
komen sındt, da S1e der heilıg gelst regıre Derhalb sollen die yhenen,

da kınder unterweısen, 12 wol TAauU: sehen, das S1Ee das Euangelıon,
das ist des glaubens leer, also predigen, das S1e dıe zuchtmeysterey
nıcht bald ubergeben un faren lassen ; denn w1ıe ofit verman wol
der heilıg geist diesem buch, das 1124n kınder un artren mıt der
en züchtigen soll! Aber yhr viel , dıe fur SIC. selb unrheyniglich
leben und iIm predigen der otlosen men1g CZUu gefellıgem anhören dıenen,
handlen das Euangelıon also, das s1e nıchts wenıger leeren und predigen
denn Chrıstum.“*®

Es erscheint MIir nicht unmöglich , daß diese un: annlıche
Stellen in der „ Auslegung‘‘ 1im bald ausbrechenden antinomisti-
schen Streit viel Anegriffsfläche bieten schienen, un daß
eshalb die xemplare uUNSTEeSsS Druckwerks, soweit INa  } ihrer
habhaft werden konnte, vernichtet wurden.

Co 4- 259 Die Zwickauer Sextaner mußten ach der SO Schulordnung
aGes Rektors Petrus Plateanus Salomonis proverbila latıne, Catechismum Luther1a-
1ce auswend1ig lernen Fabıan, Petrus Plateanus, Kektor der Zwickauer
Schule 1535—15406, Programm des (GGymnasıums Zwıickau 1878, 281.).

L L1 1, Gal 3y 2
Phil 3 Gal 3y An 4, e 5y LS
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1Literarısche Anzeıgen und Berichte‘

Allgemeıines
Karl Holl, Gesammelte uisatze D Kirchengeschichte, LE

Der en 1928, A 464 80 Tübıngen (J 0.  T
1n Halbleinen geb 17.50 M., 1n Halbifiranz geb.

Aufsatzsammlungen, uch. solche miıt beruüuhmten Verfassernamen , haben SO
wöhnlich keinen günstigen Stern. In der Regel]l sichert 1Ur monographische Be-
handlung einNes T’hemas das dauernde Interesse der Leserwelt. Der and der

(jesammelten uisätze** VOIL arl Holl ist VOT der Gefahr des Vergessen-
werdens durch die KEiınheit des Gegenstandes geschützt ; zeichnet doch mi1t ohl
ebenso großer Vollständigkeit wı1ıe Kindruckskrafit Lutherbild. Dieser and
behandelt sehr verschiedene Gegenstände e1Nes ausgedehnten Zeitraums, VON

einem jüdıschen Apokryphon his hın Tolstoi. Gleichwohl hat uch DUr

die verschıedenen Seıten e1Nn und derselben geschichtlichen Erscheinung ZU|

ema, dıe griechıische Kırche mıiıt ihrer russiıschen KFortsetzerin. HKıs sind üÜüber-
dıies, entsprechend den besonderen Arbeitsgebieten des VerfTassers, 1m San Zeh
ULr wel große Fragenkreise, 1n denen sich die Untersuchungen bewegen. Die
melsten der hler zusammengestellten Aufsätze verdanken ıhre Entstehung Holls
Beschäftigung miıt dem griechischen Mönchtum, dessen Erschließung WIT ıhm
danken, und mı1t Epıphanıus, dessen unerschöpfte Nachrichtensammlungen heraus-
zugeben dem großen Berlıner Hıstoriıker elIner Lebensaufgabe geworden lst.
Aus den Mönchtumsstudien stammen dıe uIisatze Nr 19, 21; 13, 14,; 1m Grunde
uch 7 E 23; mi1t Epiphanıus hängen Ö y Ög } und An
Einzelgängern bleiben daneben wen1g mehr alg die bekannten Abhandlungen
über Urchristentum und Religionsgeschichte 1), über die beıden urchristliıchen
Kirchenbegriffe (3 ‚„„Der Kirchenbegriuf des Paulus 1n seiInem Verhältnıs
dem der Urgemeinde **) und über den Artikel des Apostolikums (7), die Ja
alle TE1I schon lebhafte Diskussionen hervorgerufen haben So unabweısbar 1s0
das Bedauern sıch einstellt, außer em ‚„ Amphilochius** und .. Enthusı1asmus
und Bußgewalt‘“ keine größeren Darstellungen AaUuS Holls Keder besıtzen,
OHhS schlıeßen sıch doch die einzelnen Abhandlungen dieses Bandes
und lassen nıcht NUur zwıschen den Zeıilen ıne Gesamtauffassung erkennen.
TEL ufsätze , dıe über das griechische Mönchtum (14), über das mittelalter-
liıche Byzanz (22) und über dıe relig1ösen Grundlagen der russischen Kultur
(23 geben sıch schon wirkliche Darstellungen, und uch die Untersuchungen,
dıe Einzelfragen gewıdmet sınd, stellen ihre Ergebnisse fast durchweg iın
größeren KRahmen, daß Holls Geschichtsbild uch AUS iıhnen deutlıch heraus-
el Es 1ST Ja geradezu Holls vorbildliıche Arbeıitswelse, isollerte Feststellungen
vermeıden und Z Verständnı1s eEINeEeT Erscheinung S1e 1n den Gang der KEnt-
wicklung hineinzuziehen. uch einmal fehlgegr1iffen. hat, ist ın der
Regel durch ben dieses Drängen aut Erweıterung eiINeT Einzelbeobachtung
allgemeınerer KErkenntnis veranlaßt. Die Methode, eiINeT auffälligen Einzelheıt bıs

Die Schriftleitung bıttet, inr Bemühen möglichst umfifassende Beriıicht-
erstattung durch Einsendung von Büchern, Zeitschrıiften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unters  zen
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ihrem Ursprung nachzugehen, ıhren historischen Ort bestimmen,
w1e oll S1e instruktivsten In Se1INEeT Monographie über den Neuen T’he0-
logen geübt hat, 1sSt. uch hlıer überall beobachten. Eıne solche Methode stellt
besonders hohe YForderungen Gedächtnis und UÜberblick des S1e Handhaben-
den, hat ber /AH  F Folge, daß dıe geschichtlichen Liniıen m1 iImmer wıeder Über-
raschender Klarheıt dem Leser VOT ugen geführt werden und gleichsam
den A blauf der Geschichte sehen glaubt.

Die Aufsätze I und { dıe bereits Gegenstand allgemeıiner Debatte g-
worden sınd, edurien keiıner besonderen Anzeıge Nr.2 erweiıst A4AUuS den wenıgen
Thaltenen Bruchstücken des apokryphen Ezechijelbuches seınen jüdischen UT-
SPIrung und se1ne Entstehungszeıit UC.) Aus den Wandlungen
e1nes indıschen Motivs, dessen egen bıs dem jJüdıschen Verfasser hın
nachgegangen ist, wırd miıt gTroßer uns e1n Zug ZUL. Kennzeichnung
des späteren Judentums NT. oucht, einen urchristliıchen Sprach-
gebrauch vonrn UKOTUS alg Augenzeugen der Auferstehung Ohrista aufzuzelgen
und die gleiche Auffassung TUr dıe spätere Märtyrervorstellung durchzuführen.
Diıie Märtyrerakte , deren lıterarıscher Horm Untersuchung zunächst gılt,
nımmt neben dıiıesem auf Jüdısche urzeln zurückgeführten Märtyrerbegriff
zugleich uch ıne heidnische Märtyrervorstelung auf Später unter em Kin-
fluß des mönchischen (jeistes wandelt sich Begrif£ w1e Darstellungsweıse In
Angleichung das überlegene Ideal des Mönchsheıiligen. ährend UD Holl
nıcht gelungen Se1Nn dürifte, seINe Anschauung über dıe Kntstehung des Ter-
begrif£s ‚TOTZ einzelner schöner Beobachtungen bewähren, sınd dıe späteren
Stadıen 1n ihrem bergang enKk- Darstellungsweise der Heılıgen-
en sicherem Verständnıs Thoben Nr. un! spiegeln dıe über den
Märtyrerbegriff entbrannte Debatte miıt Reıitzenstein ( wlieder. Die
Aufsätze über die schriftstellerische HKorm des griechischen Heiligenlebens (13)
und über das gyriechische Mönchtum (14) ochließen sıch hler unmıiıttelbar Die
Herleıtung des Mönchsideals und SEINET literarıschen Gestaltung gehört den
besten Stücken der Sammlung. Nımmt INa  - den Au{ifsatz über die relig1ösen
Grundlagen der russıischen Kultur (23) hinzu, äßt sich urteilen. daß keine
bessere Darlegung der griechischen Frömmigkeitsmotive g10t qls diese, dıe sıch
mıiıt nıcht gewöhnlicher KEnergıe ummnm e1n wirklıches Begreifen bemüht, andere
sıch leicht mıiıt einem Berichte begnügen. Dıe religionsgeschichtliche Ab-
Jleitung des Epinhanıenfestes A4uSs ägyptischem Kultbrauch 8 befriedigt nıcht.
S16 würde eINeTr Identifizierung Von Festfeiern führen, dıe sich aut den
D, und Januar verteilen. Das Fundament der Beweisführung ist schmal,

S1e wirklıch tragen können. Um S! bedeutsamer sınd dıe Studien über
den weıteren Festkalender (9 un! 10), vor allem die Untersuchung über dıe
Entstehung der Fastenzeiten. Hıer sınd Ergebnisse VO.  5 ogTroßer Tragweite S6-
WONNeEN. {)ıe nächste Abhandlung über die Entstehung der Bilderwand (11)
läßt Fragen en DIie Angabe des Paulus Silentlarıus, auf der alleın der früh-
zeıtige Ansatz (6 Jhd.) beruht, äßt sıch anders deuten. Damıt fielen ZU-=

gleich die VO: oll geZOgENEN Folgerungen, und INa könnte Nnun {ur die Bıl-
dung dieser griechıschen Besonderheıt mehrere Jahrhunerte herabgehen; d1ıe
Motive, dıe ihrem Ausbau führten, lıegen nach W1e VOT iIm Dunkeln. Der
schöne Au{fsatz über das Fortleben der Volkssprachen 1ın Kleinasıen (12), der
zunächst sprachgeschichtlichen Interessen dıent, hat uch kirchengeschichtlıch
wichtige Krgebnisse. [)as Vordringen des Christentums bringt dıesen Gegenden

gEWINNL den ]Jüngst veröffentlichtenzugleich dıie Hellenıisıierung,
für Athanasıus bedeutsame Erkenntnissemeletlanıschen Urkunden einige

ab Leıder 185 die Ausbeute für dıe meletianiısche Kıirche selbst höchstens
Tur ıhr Mönchtum belangreich. ach elIner literar - kritischen Studıe
(16, ebenso 20) gilt NT 17 der Chronologie des ersten origenistischen
Streites. Die Neuordnung der Ereign1isse wırd durch Jüliıcher treifend
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ergänzt, daß auf den maßgebenden Anteıl des Hıeronymus dem be-
dauerlichen Handel e1INn scharfes Iuıcht fällt, übrıgens Jetzt TST die Folge der
Geschehnisse deutlich erkennbar wiıird. Dıe AnfTänge der Bilderverehrung sınd
durch den schönen und VOoON Kpiphanıusfragmenten und ihre genlale Aus-
deutung (18) ebenso W1e dıe der eigenartigsten Gruppe des griechiıschen
Mönchtums, der Stylıten (I9); dabe1 1n E1n Z W ar noch nıcht helles, ber doch
wenigstens In en Dämmerlicht gestellt. Syrien erscheıint qls Ausgangsort dieser
kultischen Neuerung. Der Aufsatz über Symeon, den Neuen Theologen (21),
81n K.-E.-Artıkel, stellt ıne kurze Zusammenfassung VvVon Holls Untersuchungen
In ‚„ Enthusiasmus und Bußgewalt“* dar die Ja ihrerseıts fast den Wert einer
Entdeckung dieses bedeutenden Mannes besıtzen. Die AufsätzeD wenden
Sıch, WwW1e schon und 14, zugleich e1Nn WwelteTes Publikum. Dıie Tolsto:-Studie
bedeutet einen Anfang 1n der Bewertung der Tagebücher für dıe Krkenntnis
des großen Dıichters alg relig1ösen Charakters.

Bel allen Stücken der Sammlung ber trıtt gleichmäßıg olls Art hervor,
das Wesentliche und Lebendige der Krscheinungen aufzusuchen und ZU. Be-
wußfsein bringen ; weıter , diesem Lebendigen und deshalb Wirkenden
hinzuzurechnen, Was VOoOrT ihm selten als golches bewertet worden ST ‚Jles
das, Was em Kreise des 77 Pneumatıschen‘*‘ angehört. Niıcht zuletzt dadurch, daß

Tur die Forschung die Zahl der geschıichtsbıldenden Faktoren vermehrte, ist
fr die Geschichte unseTeTr Wissenschaft bedeutungsvoll.

Hs ist hıer nıcht dıe Stelle, 1Ine Auselnandersetzung über KEinzelnes be-
ginnen der abweılıchende Ansıchten egründen. Unerläßlich ist DUr 1n
Dankeswort Herausgeber un! Verleger, daß S1e die zerstreuten und ZU. Teil
schwer zugänglichen Aufsätze zusammengestellt en Trotzdem, qaußer and-
bemerkungen Holls, nıchts och Ungedrucktes hinzugekommen 1st, wirkt dıe
Sammlung 1n ıhrer Geschlossenheit S e1n Werk S1e verdient Cl VOIN
Kırchenhistoriker alg eın besonderes KEre1ign1s gewürdigt werden.

Halle (L, Hermann Örr1es,

Kduard Lamparter, Das Judentium 1n seilner kultur- und relı-
ygyionsgeschıchtlichen Erscheinung. VIllu. 3405 80 1928 Leopold
Klotz Verlag, otha. B M., geb M

Kıne Kampfschrift den Antisemiuitismus In Kapıteln (Kassenfrage Ent-
stehung , Kulturarbeit, kRelıgıon des Judentums, Judentum und Chrıistentum,
Talmud). In recht eingehender geschichtlicher Darlegung (Führer sind besonders
KEduard Meyer und Grätz) qn gezelgt werden, Was das udentum. In TE1L Jahr-
ftausenden kulturellen und relig1ösen Werten der Menschheıit vermittelt hat
Das drıtte , sehr ausführliche Kapıtel über Kulturarbeit des Judentums ist,
besten gelungen, eıl ruhıg darstellt ; SONST. STOT bıttere Polemik (Beispiele :
WOZU Wiılhelm 1 4 ; gehässıg Ludendorff 54, getaufte Juden

139 U. m.) Sachlich hat Lamparter fast überall recht HKehler kommen
VOT': 1st das LOob des Jochanan ben Zakkal über einen se1ıner Schüler
aISs Tadel aufgefaßt; OC ge1NeTr Entstehungsgeschichte des Gebetes
Kol nıdre TEeC. hat —3:  9 S! rechtfertigt das nıcht dıe W eıterführung
d1eses Gebets, das eine SahNz allgemeın gehaltene Blankovollmacht für künftige
Falschgelübde jeder AÄATrt keine Abschwurformel gebrauchte dıe orte Konam
und Kones darstellt und schimmstem Mißbrauch Anlaß geben anı ber
Yıchtig ist, daß nıcht die Abstammung, sondern dıe strenge einheıtliche (G(G8-
wöhnung dıe Juden ZUTLC Rasse gemac. hat, die den großen Unterschied zwischen
spanıschen und polnıschen en nıicht ausschließt: uch das Unstete und Rast-
lose des Judentums WEeIST nicht zurück autf dıe uste alg Heımat der jüdischen
Stämme, sondern ut die etzten Jahrtausende hne wirkliıche Helmnat; dıe schon
dem Altertum bekannte Nachrede kultureller Unfruchtbarkeit widerlegen Namen
wıe SpIn0za, Heine, Eduard SIMSON, WFelıx Mendelssohn-Bartholdy, Max Lieber-
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(Janz bedauerlich ıstN , Steinthal, Ehrlich, Einsteın, Rathenau
der unvernünftige ampi das ite Testament, der merkwürdigerweıse
uch VvoOn ännern geführt WwIırd , die TUr religionsgeschichtliıche Entwicklung
Verständnis haben collten. Lamparter geht seınen eigenen Weg; erklärt

IT verwerten. dıe Bemühungen , die Juden auf dem Weg rel1g1ÖSeT
Propaganda TIısten machen, grundsätzlich ‘‘ ; nach Rn 294 ist der 99 jüdi"
schen Relıgion neben der christlichen e1IN göttlıches Daseinsrecht verliehen.*
Statt dessen ich auf ine Vereinigung beider Religıonen : das Judentum
ann das Christentum und das Christentum das Judentum iın sıch aufnehmen.
Das Judentum 1sSt selnem rsprung ach Volksreligion : „ Der Hüter sTrAaels
oschläft noch schlummert nıcht “* ber 1n selner Treue heilıgt und erzıeht
SeIN Volk einem Olk des kechts, der Barmherzigkeit und der Treue; qaut
diesem (+edanken der Propheten ruht der (+laube Jesu, daß (‚0tt das Verlorene
sucht und daß des Menschen Aufgabe 1SE, WwW1e der ater 1Mm Himmel barm-

S| verwirit dıie beengende mosaische und erscheıintherzig SEe1IN :
ber Mose stehende e881AS. ber für Paulus erneuertselinen Jüngern als der u

sıch gerade daran der altısraeLitische Gottesgedanke: die (+emeinde des Messı1as,
dıe sıch 1mMm Glauben iıhn zusammenschließt, eh6rt (xO0tt, ist Se1INeTr Laiebe
und damıt ihres ew1gen Heıles geW1ß, das ın der Teilnahme der sittlıchen
Herrlichkeit (x+0ttes esteht. So wandeln die Christen iIm Lichte des Gottes
Israels; komm: darauf A daß das Judentum AaUusSs dem Vielerleı se1INer Halakot

dem Grundgedanken seines Glaubens, der Liebe und Ireue Gottes, dıe uch
V ON Menschen Liebe und T'reue fordert, sıch hindurchringt,. Der Antisemı1itismus
wiırd bleıben, solange der Jude sıch scheut, mi1t den Tısten AUS einer Schüssel

ESS
Oscar Holtzmann.Arießen

Sachsen und Anhalt. Jahrbuch der Historischen Kommissıon
fur dıe Provınz Sachsen und FÜr Anhalt, herausgegeben VOoON

(Universitätsprofessor 1n Halle und Möllen-
1n Magdeburg). and Z Magdeburg 19253(Staatsarchivdirekt Historischen Kommuiss1o0n. Auslıeferung durchbıs Selbstverlag

Ernst Holtermann, Magdeburg. 528 mıt Abbildungen ; I1 411 mıiıt
Tafeln ; 141 4923 mıiıt Tafeln; 4929 mit vielen Zeichnungen

1Im WPOxXTt. Je G
Ks ist. hne Zweifel e1Nn großes Verdienst, das sıch dıe Historische Kommis-

S10 für dıe Provınz Sachsen und für Anhalt erworben hat, daß S1E SeIt 1925
e1n A0ahrbuch *‘ herausg1bt, das sich durch wissenschaftliıch gut begründete Auf-
sätze und Abhandlungen Aauszeichnet. Diese Kommissıon, ohl dıe alteste unter
den Historischen Kommissıonen der preußishen Provınzen, konnte 1 Jahre
1926 bereıts aut fünfzıg Te erfolgreicher und fruchtbringender Arbeit zurück-
blıcken ; Staatsarchivdirektor Dr. Möllenberg, se1t Vorsitzender dieser Kom-
m1ssiıon (Nachfolger VO Professor Dr. Dümmler, Professor DT. Lindner, Staats-
archivdırektor Dr. Friedensburg) g1bt In Band D ine UÜbersicht

ndenbücher, BeschreIl1-über ihre Entstehung und 1ınre Veröffentlichungen (Urku
— und Kunstdenkmäler, Neujahrsblätter UuSW.),bende Darstellung der alteren

die einem großen Teile der Kirchengeschichte angehören der mMI1% ihr 1mM
näheren Zusammenhang stehen. Das gleiche gilt uch VvVon dem ‚„ Jahrbuch **
diıeser Kommissıon , VON . bereıts 1er stattliıche nde vorliegen. Selbst-
verständlich kommen ın d1EeSEeIN „Jahrbuch *‘ alle Gebiete der Geschichte DA

Behandlung: S! ‚„ Die geographischen Grundlagen der geschichtlichen Kınt-
wicklung der Provınz Sachsen und des Freistaats Anhalt „ (ın and VOoONn Studien-
diırektor I3 W ütschke 1n Dessau), Flurnamen un! Flurgeschichte “* (ın and

ferner Artiıkel ST Entstehungsgeschichte desVon Dr. emann ın Leipzig) ;
VvVoxh Dr. Lintzel 1n alle S „ Unter-sächsischen Stammes ** (ın and
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suchungen ZULI (+eschichte der alten Sachsen ** (n and von demselben),
‚„ Entwicklung der Pfalzgrafschaft Sachsen blıs Ins Jahrhundert‘‘ (ın Band
VO  S Dr. Heinze 1n Leıipzig) , LT G(Geschichte der sächsischen Sekundogenitur-
fuüurstentumer ** (Sachsen- Weißenfels, -Merseburg, und „Zeıtz In Band und
VoNn Dr. Kretzschmar 1n Magdeburg), „Magdeburgs Wıederaufbau ach 1631 **
(1n and 3 VON Stadtarchivar Dr. Neubauer In Magdeburg) u, Kın groberTeıl der Abhandlungen gehört jedoch der I 1C und VOeTr-
dient daher, In dieser Zeitschrift berücksichtigung und Beachtung finden.

In das Mittelalter führt der Au{ifsatz VoNn Professor Dr. Voi1g 1n Halle
(mm and 3 ABn neuerdings wıederentdeckte mıttelalterliche
Lebensbeschreibung des Preußenmissionars Brun VO Quer-
FÜrı der 1009 den Märtyrertod In Preußen erlıtt und in SEINET ENSETEN
sächsıschen Heimat als Heiliger gefeler‘ worden ıst; Professor V o1gt hat über
Brun von Querfurt bereits 1er Schrıften veröffentlicht und gilt S Spezlal-
forscher und bester Kenner der Lebensschicksale des Preußenmissionars.
Professor Dr Holtzmann In alle g10t in and nähere Auskunft über die
„Aufhebung und Wıederherstellung des Bıstumse Merseburg‘“,das 968 VON Kaiser tto dem Großen gegründet, unter (Otto 1L 81 aufgehoben
und unter Heinrich 14} 1004 wıeder hergestellt wurde. erselhbe Proifessor
Dr. Holtzmann verbreitet sıch In and über dıe „QuedlinburgerAnnalen‘‘, die, VON einem angesehenen Kleriker (Quedlinburger Nonnen-
kloster nach em TE 1000 verfaßt, mit dem Jahre 1025 plötzlich abbrechen;
dıe Handschrift eINde sich ut der Sächsischen Landesbibliothek Iın Dresden,
ist. erstmalig 1700 durch Leıbnız und Sspäter 1839 durch Pertz heraus-
gegeben. oltzmann kommt em KrgebnI1s, daß d1ıese Annalen von einem
Verfasser herrühren, der AUS ejigener KenntnIis berichtet , ber uch andere
Quellen, namentlich mundlıche Berichte benutzt hat. Stadtarchivdirektor Pro-
fessor Dr. Oyvyermann 1n Krfurt erbringt 1n seınem Auisatz „DIie Ent-
stehung der TTr Pfarreıen‘ (In Band den Nachweıis, daß die
Nachricht des Krfurter Chronisten die Mıtte des Jahrhunderts, daß dıe

Krfurt 1m Jahre 115852 1n verschiedene Pfarreı:en eingeteilt worden sel,Recht bestehe Eınen besonders TUr den Familıengeschichtsforscher inter-
essanten Kınblick 1n den Personalstand eINes Klosters gewährt 1n Band
Dr. Gründler 1n Berlın miıt seinem Aufsatz „Das altmärkısche
Augustiner-Nonnenkloster Dıesdorf und seıne Insassen.‘“ Ver-
Tasser bıetet bıographische Nachrichten über “974. Famiılıen, denen dıie Nonnen
dieses Klosters angehörten.

us dem Zeıtalter der Reformatıiıon veröffentlicht Archivrat, jetzt Bibliotheks-
direktor Dr Herse In W olfenbütte|l (früher 1n W ernigerode), 1n and einen
Briıef VO Luther UuSs dem Jahre 3 un einen VOoONn Melanchthon
Aus dem Te 1543 den Grafen Ludwig Stolberg (1505—1574). ÄAus
den „Jugendjahren des Markgrafen Chrıstian Wılhelm VO
Brandenburg, dmınıstrators VO Krzstıft Magdeburg“ berichtet
Dr. Schnath In Charlottenburg 1n and und zelgt , W1@8 das MagdeburgerDomkapıitel eifrıg bemüht WAar, auf die Ausbildung des als elfjährıgen Knaben
1598 Admıinıstrator erwählten brandenburgischen Prinzen bestimmenden
Kınfluß gewinnen, besonders um ıhn VoTrT dem Calyiınismus behüten;
Christian Wılhelm trat AA katholischen Kırche ber und beschloß Se1N e1N-

Leben 1mMm Kloster Zanna. „Wuedlinburgs Säkularisation und
selne eTSiIien Jahre unter der preußıiıschen Herrschait 1809 bıs
1806 * 1n and behandeilt Studienrat Dr. Breywisch 1n Schleusingen und
zelgt, welchen W andel diese Säkularısation im Jahre 15092 und der ergangPreußen auf allen (+ebileten des kulturellen, gelstigen, wirtschaftlichen und
sozlalen Lebens hervorgebracht haben Derselbe V erfasser zeichnet in and
aut Grund der ım Staatsarchiv befindlıchen Akten e1n lebensvolles ıld VOR



Allgemeines 425

UE hCh und der bewegung der Lichtfreunde*“‘; WI1IEe chnell ist der
Mann, em dıe Massen begeistert sıch zugewandt, infolge innerer Streitig-keıten dieser Bewegung der Vergessenheıt anheimgefallen.

Aus der Geschichte des Kırchenrechts entnommen ist. e1INn Au{fsatz iın and 4,
den der V erfasser dieser Besprechung geschrıeben ”D h1ı cht]1 1C
Kntwicklung des evangelischen ırchenrechts 1m BıstugmMme
Hürstentum Halberstadt VO der Reformation bıs 1815 * VvVon den
großen Kırchenvisıtationen des Jahrhunderts anhebend, dıe Wiederherstellung
des evangelıschen Kırchenwesens durch den Schwedenkönig Gustav schil-
ern ze1g C W1e dıe Versuche, em Kürstentum Halberstadt 1ıne eigeneKırchenordnung geben, TOTZ vieler Ntiwurie Zı keinem endgültigen Ergebn1sgeführt haben

Der kırchlichen Baukunst Sind eINICE kunsthistorische uisatze gewldmet;
schreıbt Dr. Kunze 1ın Maınz In and über „Dıie kırchliche kKeform-
bewegung des ‚ zwölften Jahrhunderts 1m Gebiet der mıttleren
1be und ıhrem Eınfluß auftf dıe Baukunst“; Dr Schürenberg 1n
Halle ın and über „Dıe altere Baugeschichte des Krfifurter
Doms*‘; Provinzlalbaurat Dr. (J1esau In Halle 1n emselben and über : „Der
hor des Domes Magdeburg, dıe Herkunft SeINES Planes
und Sseilne stilıstischen Voraussetzungen‘“‘; und Staatsarchivrat
Dr. Schmiıidt 1n Magdeburg bıetet 1n and miıt einer geschichtlichen Kın-
leıtung „Baurechnungen der Maınzerhofkapeile Dı Krfurt*‘ (von
1455 und Dıiese kunstgeschichtlichen Abhandlungen erfordern Spezlal-
kenntnisse und werden dem Kunsthıstoriker mancherle1 Anregung und Be-
reicherung bieten

Von den zehn Abhandlungen, dıe dem Gebiete der Kulturgeschichte _-
gehören, haben etliche uch Bezıehungen ZUL Kirchengeschichte. Archivdirektor
Dr Möllenberg beschreibt ın and den 4US dem Kloster VE 1n
Magdeburg stammenden, ann Iın Privatbesıtz übergegangenen, zeitweise ın der
Wıener Bıbhothek befindlichen und aus der W ernigeröder Biıbliothek ndlıch
ın dem Staatsarchiv ıIn Magdeburg gelandeten „Codex Viennensıs"“ NaC.
dem Wiener Aufenthalt benannt), der den diplomatischen Nachlaß dreler
Notare der Magdeburger Kıirche AUS der Zeılt des Krzbischofs Wichmann ent-
hält und 1D selner Ursprünglichkeit eınen der schönsten Zeugen dieser Zeıit,
1n selner kKeıichhaltigkeit un Vielseitigkeit VON Sahz unschätzbarem Wert‘‘ dar-
ste.  9 nthält eline Anzahl Urkunden, die sıch auf obıges Kloster beziehen.
In demselben and bıetet Dr Diestelkamp „Dıie Geschıchte der
Halberstädter Dombibliothek 1 m Mittelalter‘‘, deren erster , ‚UuSs
der Zeıt Bischof Haymos stammender Grundstock a1t. dem Dom 1179 e1Nn aub
der Klammen wurde, die aber bald wıeder Ystand und nach dem Verzeichnis
VOoON 1465 neben Missalen , Lektionarıen und anderen eın gottesdienstlichen
Zwecken dıenenden Büchern Werke /Ax größten Teıl Jurıstischen nhalts um-

faßte: Q1E befinden sıch heute teıls in der Domgymnasılalbıbliothek 1ın Halber-
Sta‘  ‘9 teıls ın der Universitätsbibliothek 1n Halle Endliıch S@1 noch CI-
wähnt eın Aufsatz VOoNn Dr Münch ıIn W ahlstatt bel Liegnitz In and über
„ Das Chroniıcon Carionıs Ph1ılıpp1icum. Kın Beıtrag D W ürdı-
5Suhg Melanchthons als Hıstoriker.“ Hs handelt sich unl Zzwel NTO-
nıken des kurbrandenburgischen Hofastronomen Johannes Carion, der deutschen
on 15392 und der lateinischen Von ALl denen Melanchthon nıcht
LUr miıtgearbeitet, sondern dıe völlıg umgearbeıtet hat. Der ertf kommt
dem Schluß, daß Melanchthon beı aller Anerkennung SEe1INET Verdienste och
der bahnbrechende Hıistoriıker selner Zeıit nıcht ıst , daß In selınen
geschichtlichen Anschauungen och Izu oschwer dem Trbe der Vergangen-
heit Tagen hatte, daß Or, obgleich der V erfasser des klassischen Werkes der
humanistisch-reformatorischen Geschichtschreibung, nıcht der W egbereıter der
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Geschichtschreibung der Zukunft SC WE65sSChH 1st, ]Ja nıcht Se1IN konnte. Jedem
der 1er HBände des Jahrbuches sınd ine UÜbersicht üuber die IN den etzten
Jahren erschlenenen Uniıversiıtätsschriften, ıne Zeitschrıftenrundschau und Bücher-
besprechungen SOWI1E Nachrichten über dıe hıstorische Kommiıssıon beigegeben.

Bel der ulle der 1n diesen 1er Bänden enthaltenen streng-wissenschaftlıchen
Au{fsätze War eSs In dıeser Übersicht NUur möglıch, den vlelseitigen Inhalt und
besonders die kırchengeschichtlichen Abhandlungen kennzeıchnen , dıe

Iiur dieses Jahrbuch wecken.
Kırchenhistoriker qut diese wertvollen Beiträge hinzuwelsen und i1hr Interesse

Berlın-Friedenau. Georg rnNdt.

Kıiırchliches Altertum
George 1 Pıana, Foreıign ZTOUDPS IM Rome during the fırst CeN-

turıes oi the emplre. Cambridge, Harvard University Press. 199271
Von dem vorliegenden Werk sınd die Kap EF und 111 In iıtalıeniıscher Sprache

in den Rıcerche KReligı0se E 1926 485 ff und HL, O24 36{f{. veröiffent-
lıcht worden ; das Ganze ist. darauf 1M and der Harvard Theological Review
19927 erschlenen, aus der e1n miıt den Seıtenzahlen diıeser Zeitschrift —403versehener Neudruck als Sonderpublikation herausgebracht ist. Im Hintergrunddıeser Schrift steht die rage ach der Beeinflussung des OChristentums durch
dıe Umwelt In Kom, urz dıe Frage nach selner Komanislierung. Zu iıhrer Be-
antwortung zieht der ert. dıe Parallelen anderer orj1entalıscher Kremdgruppen1ın Rom heran : indem dies tut, chıebt sıch dıe Betrachtung dieser Gruppenzeıtweillig (Kap 1L, HE und VII) derart 1n den Vordergrund , daß das Ziel
der Untersuchung Tast verschwındet. und WIT , WIe Ja uch der Tıitel Sagt,In der 'Tat e1Ne Monographie über die auswärtigen Gruppen erhalten, bel der
Dinge behandelt werden, welche ZA der Frage der Komanısierung des Chrısten-
tums nıchts beltragen.,

Die Fremden, ın erster Linıie dıe Orljentalen, die ach Rom SCZUSEN wurden,interessieren hler nıicht als Kınzelindividuen, sondern insofern 1E S1C. festen
Gruppen zusammenschließen. Primär 1st. das relig16s - kultische Bedürfnıs,
welches dıe KEınwanderer AaUS einem Kulturgebiet ZU usammenschluß 1n der
Fremde veranlaßt, da anderweitig 1ne Erfüllung der kultischen Aufgaben -möglıch ist. Daher STE. 1m Miıttelpunkt diıeser Bünde dıe usüubung des Kultes
der heimıschen Gottheit und dıe Sorge für dıe richtige Bestattung 1n der Fremde.
Gestützt wırd die Gruppenbildung durch die Gleichheıit der gesellschaftlich-sozlalen Struktur der AUS einem Gebiet 1ın e1Nn anderes verpflanzten Indıvıduen,
wobel sehr oft die Gemeinsamkeit eINES bestimmten Berufs ıne große Rolle
splelt, und damıt verbunden dıe Notwendigkeit, sich gemeinsam schutzen

dıe Bedrückung VON se1ıten des Staates bzw die Verachtung VON
seıten der umgebenden Bevölkerung. Der römische 'g hat solcher Gruppen-bıldung keine Hıindernisse 1n den Weg gelegt, soweıt das Staatsınteresse nıcht
gefährdet erschlen ; dieses wurde dadurch gewahrt, daß dıe Begründung VON
Vereinigungen entweder dıe spezlielle Genehmigung UTrC. den Kalser der
Senat gebunden War der W1e be1 den collegia tenulorum unter allgemeıner
Kontrolle stand. So blühten ın der Weltstadt Rom dıie colleg1a ın den VOeI-
schledensten HKormen und pflegten zugleich ihre heimıischen Kulte, die jedochdurch die Umwelt mehr der mınder beeinflußt werden mußten ; Wwel Tendenzen
stießen nämlich 1n lIhnen aufeinander: Au{fi der einen Seıte der konservatıve
Zug, der dıie Vereinigungen veranlaßte, den Anschluß den heimıschen ult
nıcht verlieren , 1n Sprache und Horm die alten , NUur von Einheimischen
beherrschten Zeremonien bewahren, aut der anderen dıe atsache, daß die
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orJlentalıschen Kulte ıhrem Kerne indıyıdualistische Erlösungsreligionen Ver-
körperten, dıe sıch jedem Ofifnen konnten und dıe diesen ıhren unilversalıstischen
Ziug tärker entwickelten, als die W eltstadt dıese Bewegung beförderte,während dıe heiımıschen Volksgenossenschaften ihre politische Kxıstenz verloren
hatten Durch dıese Umstellung wurden die Krlösungskulte In Rom lmmer
tärker aneınander geglichen, hne doch inelnander aufgehen können, weıl
WAar jeder ult dıe Verwandtschaft des andern empfand, aber doch durch die
konservatıyen Elemente verhindert wurde, seine besondere Eıgenart aufzugeben.uch der Tömische Staat mußte sich der Tendenz ZULL Vereinheitlichung ent-
gegenstemmen ; enn 1ne allgemeine, notwendigerweıse mehr ethisch begründeteKrlösungsreligion dıe Bedeutung des römiıschen Staatskultes, der politischnotwendig Wal, ZUFr Saeite gedrängt. AÄAus diıesem Grunde suchte der römische
Staat diesen Kulten ZAWALTL 1m einzelnen entgegenzukommen, um SIEe doch als
(Ganzes dadurch treiffen , daß ihren Zusammenschluß verhinderte. Dieses
1Im einzelnen uch durch persönliche Eınflüsse verstärkte Entgegenkommen des
Staates bedeutete ber praktısch die Anbahnung einer kKomaniısierung der Kulte,Ww1ıe S16 UNS In den verschledensten Tatsachen entgegentriıtt, und daher erscheıint

dem ert. VONn gTrOßer Bedeutung für das Christentum, daß In Rom geradein dıesen orientalischen Kreisen , welche unter römıschen Kınfluß gekommenVerbreitung und damıt gelhst den Weg einer Komanisierung fand.
Hür die Behandlung der verschlıedenen Genossenschaften in Rom verfügteder Vert. über zahlreiche Vorarbeiten, die Vvon iıhm miıt Erfolg ausgenutzt wurden,die ihn ber doch verleıteten , 1n der Darstellung 1e| weılıter als nötig auSs-

zuholen und dıe den Eindruck nıcht verwischen können, als habe sıch TST
dem vorlıiegenden Zweck In diese Materie eingearbeitet. Nur läßt sıch

doch erklären, daß der eIt. dıe römiıschen Vereinsbiıldungen isoliert. In W ahr-
heıt sınd selbstverständlich diese römiıischen Bildungen DUr 1ne Sondererschel-
HDUung derjenıgen , dıe WIT 1m. SaNnzZeN Osten antreifien und für dıe neuerdingsdas einschlägige Materıial iIm Supplementband der Realenzyklopädıeder klassıschen Altertumswissenschaft 1924) unter dem Stichwort ‚„ Berufs-vereine *‘ (Sp 155—211) VO  s Stöckle vorgelegt wurde, Um dıe statiıones
der Tyrier 1n Puteoli: und Rom erläutern, ist richtiger, 1E mi1t der Ver-
ein1guUNS Tyrıscher Kaufleute 1n Delos (C.J.G 2241 vergleichen, als mit den
dortigen römıschen Verbandsgründungen. uch manche Zitate Aaus zweıter and
und damıt verbundene Irrtümer durifiten sıch auf diese W eise erklären

ber gleichviel, W1e 1mM einzelnen die Gruppen aufgebaut und organıslert
9 besteht die Möglichkeit, daß S1IEe dıe Erklärung füur ıne ın ihrem Aus-
maß selbstredend nıcht überschätzende Komanısıerung des Christentums
bringen. Miıt vollem Recht hat der Vertl. darautf hıngewlesen , daß Kom für
e1nN1ge AaUuS dem Orient importierte Kulte unmittelbar das Zentrum wurde, So
erhält In Apul Metam. : e1INn Konvertt des I1s1ıs kultes sSeINEe letzte und
höchste Weiıhe 1n der Sancta Cıvıtas KRom, das 1so selbst 1M Isıskult Alexandrıen

Um für die Benutzer der Schrıft einıge Versehen beheben: S! wiırd
233 Homo, Problemes SOCIAUX, C6 für eINn Zatat, angeführt, das OTIfen-

bar mit Di0 (Cass. dl iıdentisch, Der falsch übersetzt ist. EITLTLOAÄCÖwW 1äßt nıcht
autf einNe Übervölkerung schlıeßen, sondern heißt ‚sich TEeC. benehmen‘ Diıe

249 behandelte Inschrift ist S3  E 14, 119 entnommen unNn! stammt Aaus 136;
dıe Formalien der Urkunde aus Puteolı 256) sind N1IC. sachgemäß über-
tragen ; die Urkunde des Claudius (S 295) bezieht sıch nicht auf dıe Verleihung
des römischen Bürgerrechts die Aeduer, sondern qauf das 1US honorum, das
dem gallıschen del gegeben WIrd; Antınous ist mıt Osiris geglichen worden
(zu 302, wobel Vogts Alexandrınıische Münzen mıiıt Erfolg heranzuziehen
wären); CwWYO0DOS heıißt DUr ‚„ Maler*“‘ (zu 360).
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verdrängt; 1n Hadrıanıscher Zeit erscheint eın Römer vox der Stellung des
Julıus Vestinus als Oberpriester Vvon Alexandrıen und Agypten, WasSs erkennen

Jäßt, welche Ansprüche Kom erhebt. e kultlıchen UOrganısationen der on
mater wurden VOI den mischen quindecimvirı SaCTIS facıundıs durchaus nıcht
alleın In Rom beaufsıchtigt und der Kult gelbst derart aufgebaut, daß Graillot
bezüglich dieser KRelıgıon SAgCch konnte ‚„„Kome remplacaıt Pessinonte
capıtal de la relig10n phrygıenne.*" ber d1ese Beobachtungen, die sıch TST
recht wleder anstellen assen beı dem VON den syrıschen alsern begründeten
ult des aal 1n Kom, lassen sıch aut das Christentum deshalb nicht über-

Frühstadıum keiner Protektion des Staates erfreuen hatte, infolgedessentragen, e1l sıch 1m Gegensatz den erwähnten Kulten ın seinem

ber uch nicht ber dıe Kräite verfügte, weiche SONST den römıschen (jenossen-
oschaften VOoOn seıten des OÖmıschen }  taates gelıehen wurden. Demgegenüber
scheınt M1r ın dıesem Zusammenhange meısten dıe Tatsache 1n
Betracht kommen, daß Kom eınen ständıgen Zufluß VON Chrıisten AUuS den
verschledensten enıeten des Weltreichs erhielt und daher mıt den lokal VOI-

schledenen Au{ifassungen VO Christentum bekannt wurde. (zanz notwendig
MU: er 1mM Schoße der TrTömıschen Christenheıt ıne Auseinandersetzung
und Klärung der Gegensätze herbeigeführt werden. Hıer bieten dıe Darlegungen
des ert. über dıe verschiedenen Judengemeinden ın Rom und dıe je nach
ihrem Ursprung verschiedenen Tendenzen, die S1@e vertreten eiIne gute Ana-
logıe. Bel dieser Arbeit der Klärung Mas sıch NUu  S 1n der Tat gegenüber dem
spekulatıyen Denken der riıentalen dıe realere Denkart, die Rom YTOTZ aller
Orientalısıerung charakterısıert , geltend gemacht haben, ıne Entwicklung, die
dadurch befördert wurde, daß dıe Orientalen selbst, unter denen sıch das T1STeEN-
tum uch In kRom verbreıtete, diese Beemflussung durch Rom erfahren hatten.

Rıchard Laqueur.en
Gustav Schoenaich, Dıe Kämpfe zwischen Kömertum und

hrıstentum Breslau 1927 3
Kın In der schlesischen Gesellschait TUr vaterländische Kultur gehaltener

ag, der ohne ANnspruch, besonders or1gınelle Entdeckungen Dı lıefern, e1nNne
qaut tüchtiger Kenntn1is beruhende, zuverlässige Darstellung der verschiıiedenen
Stadien 1m Verhältnis des Tömıschen Staates ZU. Christentum g1bt, bel der OL,
Zı objektiverer Krfassung des Problems, uch dem heidnischen Römertum
Rechnung tragen 111 Hur dıe Beurteilung der neronischen Christen-
verfolgung , als deren Anstıfter Sch Poppäa und Tigellinus gelten , ist auf die
Darstellung Reitzensteins ın der drıtten Auflage der hellenistischen Mysterien-
relıgı1onen , die Sch noch nıcht berücksichtigt , verweılsen. So wen1g hler
schon VONh einer eigentlichen Religionsverfolgung dıe Rede Se1Nn kann, ist
doch dıe Alternatıve Verfolgung SCch angeblicher Brandstiftung der um des
Glaubens wıllen nıcht nötlg, Anlaß und Vorwand sınd ]Ja nicht identisch!
Der Vergleich des Decıus mıit arl 1n se]nem Verhältnıis den Protestanten

37) ist ganz zutrefifend , ber besagt mehr. AÄAus seliner Kenntnıs der
christlichen Diszıplin heraus konnte sich der Kaiser sehr ohl mit elner Zurück-
führung der Christen die Altäre der Staatsgötter begnügen, uch WENN
auf 1ıne völlıge Vernichtung des Chrıstentums abgesehen War. Schwerlich darf
INal Von daher die 1genar der decıschen Verfolgung gegenüber der diokletia-
nıschen bestimmen. Eıne Nebenbemerkung: W arum wırd der Kirchenvafter
STETS Origines genannt ?

Halle Hermann ÖrTLeS.

Nebenbe!i: Sollte dıie Synagoge der ‚„ Hebräer" 356) in Rom sich nicht
aus ÄApg. O, erklären assen ?
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Kıirchlıches ertum 4249

aul aue, Eın Bruchstück des Orıgenes über &Ü en 1: Mıt-
teılungen AaUuSs der Papyrussammlung der Gjeßener Universitätsbibliothek I1

Schrıften der hessischen Hochschulen, Uniıversıtät (GHeßen 1928, Hefit 1
Gleßen, Töpelmann, 19928 mıiıt e1INer 'ate. A0

AÄAus den Rulmen VOoOn Hermopolis 1n Mittelägypten ist 1m Jahre 1910
e1n. Papyrusblatt in die Gießener nıversıtätsbıibliothek gekommen, das beıder-
selt1g beschrieben 77} Teıl beschädıgten Zeilen ine Kxegese VON Gen. 1,28
enthält, dıe nTang und nde unvollständiıg ist. Das Blatt 1st, 1S0 E1n Teıl
e1nes (janzen und stammt, w1e dıe Spuren einer Seltenzählung beweıisen, aus
iınem Papyruskodex, der der Schrift nach, w1ie der ert. meınt 20), iwa
300 I1,. Chr. ntstanden 1St. i)urch die jahrelange mühevolle Bearbeıtung und
dıe sorgfältige Herausgabe dieses wertvollen Bruchstücks, dem uch ıne SCHAUC
wörtliche Übersetzung beigefügt ISt, hat sıch TOL. Glaue 198881 dıe Patrıstiık VOI-

dient gemacht. Wır werden ıhm beıstımmen, daß miıt größter Wahrscheinlichkeit
Orıgenes a1ls der Verfasser der Kxegese bezeichnet werden muß. Denn das
Tagmen atmet selnen e1st, die VOIN ert. beigebrachten Parallelstellen be-
stätigen diese Annahme,, und dıie Horm der Zitate (Sap Sal 14, mıt eInNeTr
Lesart des Cod Sın und freıe Behandlung VOL 1: KOT. O a deutet ebenfalls
auf Örigenes. Der ert schwankt NUun, ob das Tagmen elIner Homilıe der
ınem Kommentar Zzuwelsen soll , und entscheidet sıch schließlich 29) {Uur
ıne Homiuilie. Diese Ansıcht erscheıint MIr nıcht haltbar Denn charakterıstische
Merkmale der Homilıe fehlen vollständig 29) Herner muüßte Mal , da das
Kragment einem Papyruskodex angehört hat, neben der VONn Rufın ubersetzten
Sammlung der Genesishomilıen, Gen 1, NUr anZz 7UTZ behandeilt 1SE, ıne
zweıte derartıge Sammlung annehmen, voxh der WIT SONst nıchts WI1SSeN. Und
W1e qgollte diese ach 231 Chr In Agypten, dıe FKeinde des Origenes
herrschten, ‚UuS (Caesarea Pal eingeführt worden de1n ? Ich deshalb für
wahrscheinlich, Ja für ziemlich sicher, daß das Tagmen dem Genesiskommentar
des Orıgenes angehört,. Von diesem UÜrigenes NAaC. Kusebius A
24, 1 —3) VOL 231 1n Alexandrıa bereıts acht Bücher verfaßt, dıe unter den
Schülern des Ürıgenes sicherlich schon einı1ge Zeit VOLI selner Vertreibung AUS

Zypten dort verbreıtet Gleichzeitig miıt den ersten Büchern dieses
Kommentars hald nach dıe 1er Bücher De PIINCIPUS ebbeNdOT
entstanden. Mit eC. hat deshalb der ert viele Parallelstellen em Frag-
ment besonders AauUuS De PIINCIPUS beigebracht. ber 3 hätte gerade

der WHorm des Zitats 1 Kor. 024 (WwoO TNV OUOXC {Uur TO OWU steht) auch
De prInNG. x 2, 812: 9) vergleichen können. Hıer sagt Oriıgenes TNS OLOVEL
OXOXOS TNS VOo@“ONS y während KUurz daraut 313, dıe Zusammensetzung
des Menschen x OWUATOS %AL WUXNS XL ITLVEUUKTOS miıt der Zusammensetzung
der Schriftft parallelısıert, Iso OWUM, nıcht O0X0 gebraucht. Kur Origenes
hben damals, als De PTINCIPUS und der Genesiskommentar entstanden, dıie beiıden
Begriffe ziemlich identisch ; vgl uch den derselben Zeit begonnenen Johannes-
kommentar XL 153, 3). Besonders wichtig 1sSt die Zı 76 L7)
angeführte Parallele AUS De PIING. 1 Ö, 104, 8 ff.); enn S1e ZeIgT iIm (Üe-
danken und Ausdruck ıne auffällige UÜbereinstimmung miıt Jener Stelle des
Fragments, daß 1an SOfoOort ziemlıch gleichzelitige Abfassung der beıden
Schriften durch denselben uUtOr denkt, Urigenes hat sich Ja bekanntlich 1n
seinen Werken vıelfach wiederholt. Ich vermute also, daß die ersten acht Bücher
des Genesiskommentars VOL 231 1n Abschrıift nach Mittelägypten gekommen SINd
und daß der Papyruskodex, dem Fragment angehörte, AUS e1INeT olchen
Abschrift direkt der durch Zwischenglieder geflossen 1St. Dıe Verbesserung
des Fehlers A 1äßt auf die zweıte Möglichkeıt schlıeßen.,

Was den W ortlaut des Tagments betrıfft, 1st VO VerfT., der sıch beı
der schwierigen Arbaeit uch philologischer ılfe erfireuen konnte, 11 allgemeınen
sıcher und einwandfreı hergestellt und durch reichliche Anmerkungen erläutert
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worden. Durch ıne beigegebene vortreffliche Photographie des Fragments wird
dem Leser dıe Nachprüfung ermöglicht. Der Schreiber des KFragments hat
lüchtigkeitsfehler begangen und gelegentlich e1Nn Wort ausgelassen (S
Auffällig ist der Gebrauch des nNnd-v falscher Stelle, wodurch 1n dem
Zatat 1 Kor. Q, D 341 A4us Wwel Indıkatıyen Wwel Partiızıplen geworden sınd.
Fraglich erscheıint mI1r, oh nıcht Z TOOMNS fehlerhaft füur TOUONS (vgl Gen
3, 23 T geschrıeben ıst ; dıe ZWel angeführten Parallelstellen sprechen nämlich
füur das letztere, vgl Orıg. Werke I Reg. V, TOOCON und Berıchtigungen

26U, Übrigens 1st ebenda UETKÄCUBAVOUEV dem vorausgehenden ÜVvala
E1 T.
Ba-

parallel und nıcht andern. Kerner halte ich dıe Vermutung des
(AEVETAXL QTta ÖÜUVaTAL) für unbegründet. Denn das „ Können ‘“ ist 1er

betont und das Nebeneinander der beiden KFormen VON O0UVaCcdaLı nıcht auf-
fällig, vgl Orıg. Werke I TEO ö51 (dUatalL Duyd EV@). Kbensowenıg
cheınt mMI1r dıe Behandlung VONn (D der ert. 1ne Doppellesart annımm(t,
nchtıg Zz.Uu Se1IN. Vermutlıch hat der Schreiber hınter dem unverstäiändlıchen
efwas ausgelassen, uch ist vielleicht VUOC lesen und danach dıe Stelle
iwa herzustellen : TOUTOU V&O X«OL, MEOLXOOOV) OC PO0OVWV, TAUUTX
NULV EdwonO«TO, ÖTTWC VEWOYNOAVTES KUT® >  ENOWUEV  & „Deshalb nämlıch
schenkte CL, doch ohl ın elnNer außergewöhnlıchen Absıcht, uns diese Samen-
körner, amı WIT S1e pflegen un! vermehren sollten.** Zu TEOLOOOV vgl
Orıig. Werke II 294, 113 (7E0LOCÖV EYOMEV NUELG).

Der künftige Herausgeber der Urıgenesfragmente wırd siıch ber dieses Bruch-
stück des Genesiskommentars besonders ireuen. Wır ‚.ber schließen mit autf-
richtigem ank füur die schöne abe und mıiıt der Hoffnung, daß uns Agypten
noch mehr solcher Kostbarkeıten schenken möge.

Wermar. Panul Koetschau.

Gisbert Beyerhaus, Phılosophische Voraussetzungen ın AugustinsBrı af Au Rheıin Museum für Philologie, NE (1926), eft s 6—4:
Eıne verdienstvolle Arbeit, weıl S1Ee auf dıe Wiıchtigkeit der Briefe Augustins

nachdrücklich aufmerksam macC Wır haben uns daran gewöhnt, NUur dıe
Hauptschriften Augustins : De cıvıtate del, Confess1iones, de doectrina chrıstlana,
contra Faustum Manıchaeum ZU lesen und vielleicht für dıe Kenntnis seiner
Jugendentwicklung dıe kleineren Schriften: (GContra Academi1cos, de ıta beata,
de ordine, solıloq ula berücksichtigen. Die Brıefe traten ebenso W1e6 die anderen
Schriften des Kirchenvaters beiseite. beyerhaus weıst. Nun darauf hin, daß dıe
Briefe sehr el wertvolles Material für dıe Biographie ugustins enthalten,
das noch benutzen ist. Beyerhaus betont nachdrücklich, daß der historische
W ert der Konfessionen als Quelle für selne Bıographie sehr einzuschränken
sSe1l. ber das ist doch eıne keineswegs eue Krkenntnis. In meınem Buche
„ Augustin. Studien Sse1INeTr gelstigen Kntwicklung, Leıpzig 1908 ** habe ich
1n A bschnitt ‚„ Die Gemütsstimmung Augustins nach den Konfessionen 1m
Vergleich miıt SeINeT Stimmung nach den früheren Schriften *‘ nachzuweısen
versucht, W1e dıe ussagen der Konfessionen der and der früheren Schriften
sehr STAaT. Z korrigieren S1nd. An eliner Stelle der Confessionen spricht Augustinausdrückliıch AUS , daß S1e ıne Tendenzschrift sınd. Man wırd also daran
festhalten mussen , daß dıe Züge Se1INEeSs Lebensbhildes ın den Konfessionen 1n
pädagogischem Interesse STAaT. übermalt sınd. freilich alles das, was Beyer-haus Aaus den Brıefen herausholen will, wirklich darın gefunden werden kann,
ist mIır mehr als fraglıch. Denn azu scheıint mM1r das Material doch dürftig
D se1n, Sse1l denn, daß INan mıt der schrıftstellerischen Phantasıe etiwa eines

Renan herangeht. uch dıe Chlüsse, dıie aut über Madaura zıeht,scheinen mM1r nıcht Zanz berechtigt. Verdienstlich 1st, daß dıe neueste Jıteratur
über Augustin , besonders dıie ausländische, bespricht und damıt zeigt, jeviel
immer noch über diesen Rıesen gearbeitet werden ann und muß
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Eınen breiten Raum nehmen dıe Ausführungen B.S über Augustin und den
Neuplaton1ismus e1N. Der Neuplatonismus, und nıcht Nur be] Augustin, ist ]Ja
jetzt modern. ber iıch glaube, über den Neuplatonısmus Augustins kann Jetzt
och nıcht das entscheidende Wort gesprochen werden, sondern TSt dann,
WELN ZEHAUG Untersuchungen ber dıe einzelnen Schriften Augustins und ihren
Inhalt angestellt worden SINd ; und davon sınd WIT och weit entiernt. Wenn

VvVon einem BekenntnIıs Augustins ZU. punischen Nationalısmus spricht,
wolle Man dagegen meılne Ausführungen O: 1461 vergleıchen. So oft
INanl sıch m1% Augustin beschäftigt, S1e. Nan das beweıst uch dıe
Schrift von Aufgaben ber Aufgaben , dıe dieser Titane der Grenz-
scheide 7WEeIeT W elten den kommenden Geschlechtern stellen vermochte.

Hans Becker.Berlin-Friedenau.

Miıttelalter un Renatissance
Friedrich Zoepfl, Deutsche Kulturgeschichte. Vom Kıntrıitt

der (Germanen 1n dıe Geschichte bıs ZU. Ausgang des Mıttelalters Mıt
einer Karbentafel und 279 Textbildern. Freiburg Herder &, 60
KK und ö80 Lex. - 8°%, —- ıIn Leinwand ——

Da dieses uch re1in eigentlich gelehrtes Werk ıst, sondern sıch dıe SC-
bıldeten Laıen und die studierende Jugend wendet, SEe1 hler NUur KUurz -
gezelgt hne eingehende Besprechung. Kıne solche mußte ohl als erstes wıeder
dıe alte Frage aufwerfen , Was eigentlich Kulturgeschichte SEe1 In der Haupt-
sache beschäftigt sıch der ert miıt der materıellen Kultur der Deutschen 1
Mittelalter, sıeht sıcCh aber doch genötigt, uch streckenweılse dıe Liıteratur-,
Uunst- und Kirchengeschichte 1T einzubeziehen. das in genügendem Maß
geschehen 18 ob niıcht uch andere (5ebiete ich denke IWa Rechts-
und Verfassungsgeschichte ausführlicher un konsequenter hätten beigezogen
werden müÜüssen, äng VOoONn der Antwort aD, dıe INa auf jene Trage g1ibt. 1C.
proben, dıe iıch gemacht habe, ze1geN, daß der ert. 1n selinem Rahmen miıt Hılfe der
offenbar recht sorgfältig und umsichtig benutzten ] ıteratur 1ıne zuverlässige Dar-
stellung gegeben hat Man wundert sich ber doch, daß 1n em reichen Lıteratur-
verzeichnı1ıs unter „Relıgion und Kırche A e1N grundlegendes Weırk WIe dıe Kirchen-
geschıichte Deutschlands Von A.Hauck fehit. Wiıe Mahl, hne dieses Werk ate
Z zıehen, dıe kirchlichen un relig1ösen Zustände schildern kann, bleıibt 21lr 1ıne
Frage. An Eiınzelfragen l1eße sıch natürlich e1ne ndlose Auseinandersetzung
knüpfen. Die Ausstattung ist Sehr gxut; unter den Bıldern sınd e]ıne Reihe bisher
nıcht veröffentlichter, dıe der Veıf WeNnNn ich recht berıichtet bın, Nachfolger

Grupps der fürstlıch öttingısch-waller steinischen Bibliothek 1 Maihingen
aus den reichen Schätzen der Maihinger Bibliothek beisteuern konnte

Tübhıngen. Dannenbauer.

Powicke, Stephen Langton Being the ord Leectures delivered 1n
the Universıty of (Oxford 1n Hılary Term 19927 Oxford (Clarendon Press,
Humphrey Milford 1) 19928 V, DD 15/ — net.

Dieses bedeutende uch des bekannten Historiıkers der Universıtät Manchester
1st keine Biographie, sondern eine Monographie., Hs ist keine Darstellung des Lebens
Erzbischof Langtons (1165—1228), sondern eine w1e das Vorwort sagt infolge
des Vorlesungscharakters noch längst nıcht erschöpfende Untersuchung der wıichtig-

1) Oxford Universıty Press, Clarendon Press und Humphrey Milford, dıe
INnan aut verschiedenen englıschen Büchern als Verlag angegeben findet , sind
dasselbe Unternehmen.

Inzwischen ist auf einen der großen historıschen Lehrstühle Ox{ifords
berufen worden.
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sten Probleme des Lebens und Wirkens d1ieses hervorragenden Theologen und
Kırchenmannes. Das Werk TSetzt er dıe knappe ber zuverläsısge Biographie I8
11 ‚„ Dictionary of National Biographie C6 VOL Mıß Norgate nıcht, vielmehr erscheınt

MIT WwW1e e1Nn Kommentar AazZzu Kıs ist sehr sorgfältig gearbeıtet und Tast
druckfehlerfreı 134 fehlt In CONCLLO ; 135 STE that STA an

Im Kapıtel VeEIMAaS der er qauTt dıe rage, welcher Von den vielen Ha-
milıen SEINES Namens entstamm(t, ıne ım wesentlichen einleuchtende Antwort

geben und schıildert dıe mittelalterliche Welt, 1n der aufwuchs, mıiıt leben-
diger Einfühlung. 1.s Studien- und Lehrzeıt 1n Parıs (ca. 1180—1206) (Oxford
Iing damals eben YST selnen wıissenschaftlıchen Betrieb fällt in dıe Jahr-
zehnte des Zusammenschlusses der arlser Schulen ZULC Universıtät. Der ert.
rekonstrulert diese Zeit sehr eindrücklich mıt Hılfe VON späteren atuten und
allierleı zeitgenössıschen Zeugn1ssen, SOWI1e des Schrifttums AB und ge1INeEeT Lehrer
und Kollegen, außer für das etztere 1m wesentlichen aut den Forschungen
Deniftfles und Rashdalls fußend. (Warum ist. Denifles grundlegendes uch „Die
Entstehung der Unıyersıtäten des Mıttelalters hıs 1400** nıcht zıtlert, sondern Ur

sSeINe Kınleitung und Anmerkungen ZU. Chartularıum Universıitatıs Parıisiensıs
In diesem Kapnıtel (2), SOWI1Ee 1mM nächsten (3) wırd ZUM erstenmal die Stellung
1L1Ss innerhalh der Scholastik, besonders SEe1IN Verhältnis ZU Petrus Cantor, Petrus
Comestor, Petrus VON Poıitiers, Praeposıitin dargestellt ım wesentlichen
au der Grundlage der Forschungen Grabmanns (Gesch. der scholast. 8
Was bısher vVvon den wen1ıgen Darstellern ge1NEes Lebens versäumt wurde OCcChH
wıll hierin ausdruüuckliech 62) den Dogmenhistorikern nicht vorgreıfen. Kr
versteht Der ausgezeichnet, L.s Abhängıgkeıten aufzuweılsen, und ZU. Teil
uch se1n damals es theologısches Ansehen begreiflich machen, In der

jener Zeıit akuten pannung zwıschen den Scholastikern, die 1n der ach-
olge des Lombarden und mıiıt Hılfe der Dialektik ZULI Systematık strebten, und en
‚xegeten und ‚„ praktıschen ** (d damals Moral-) Theologen, wird mıiıt Recht
7 den Letzteren gezählt. och kannn INa ohl kaum mıiıt AUS der In-
konsequenz 18 der den Ombarden q {S „ Magıster ‘‘ schlechthin zitiert und sıch
manchmal In dialektische Spitzfindigkeiten verliert, schließen, daß jene pannung
Von (Grabmann überspannt worden Se1 (S un! DD) Die bısher vernach-
Jässıgten Forschungen über Langtons exegetische W erke D und seine
Tedigten E werden durch miıt ein1ıgen wertvollen Hiınweisen e1IN-
geleıtet. Das Vorwort stellt hıerüber w1e über einıge andere (jebilete eingehendere
Untersuchungen des Verfassers SOW1@ e1InNeTr VON ihm aTiur bereıts interessierten
Anzahl Junger Forscher 1n Aussıcht. Im Zusammenhang mi1t der ohl ge1t

Berger und Hech Deniftfle N1IC. mehr bestrittenen Tatsache, daß die heute
gebräuchliche Kapıteleintellung der Bıbel auf zurückgeht, taucht 1ne Anzahl
Probleme auf, dıe INan SCIN hler bereits qausführlicher erörtert sähe (S. 35—
Wenn Mangenot 1m 1c£. de la Bıble (B 964) erwähnt, Martın
habe 1n em Von zıt1erten Werk ıne Bıbelhandschrift mM1% der Eintellung
L.s mitgetelit, verm1ßt INan, daß 1e8 erwähnt und dıe Echtheitsfrage gestellt
wıird. (Warum ist. 1n dem Iiteraturverzeichnis 3D, Anm nıcht dıe frühere
Schrift Bergers ‚De U’histoire de Ia Vulgate France‘*‘, 1881, genannt, 1n der
ZUEerSst aut dıe Langtonsche Kapıteleinteilung hingew1esen 1st. 10—12| und Wwel
VOon später genannte Manuskrıpte mitgeteilt sınd, da das 7zıtierte Werk SeINEe
Darstellung VOTLT der Zeıt a abbricht und dıesen daher NUur zweımal urz erwähnt ?
Man verm1ß6t hler uch den Au{fsatz Denifles , auft den ScChon 1Im Text ezug

1st, während erst ZzWEe1 Seıten später zıtiert WIr Dıe Diskussion
ist. Jedoch durch eIn1ge dıe Ergebnisse Denifles bestätigende Beobachtungen des
Verfassers entschıeden weıtergeführt worden. Interessant sınd seıne Aus-
führungen über als Dıichter, doch sind mir nıcht mıt dem erit. alle Zweıfel
aran verschwunden, daß WIT das wundervolle „Ven] sancte Spirıtus *” VOT-
danken. Die Verfasserschaft Innozenz’ 11L ist doch uch durch 1nen Zeitge-
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055en bezeugt, und rann INa  S dem nüchternen und praktischen wiıirklich
1ne Dichtung von solch hohem Schwung zutrauen ? Immerhin ist dıe bereıts
VON KRaby (ın Hıstory OT Chr. Latın Poetry, (Oxford I2
einem sehr interessanten Buch! IS aufgestellte Vermutung, daß
Innozenz das Gedicht 1n Parıs VON seınem Kreund übernommen haben könnte,

daß der St. Gallener Mönch durch 1n kennen lernte, nıcht unwahrschen-
ıch. och ann dıe VON angeführte atsache, daß dıe Sequenz ZUTC musika-
ischen Tradıtion VoxLl Ootre Dame gehört, uch TUr dıe Verfasserschaft Innozenz’
angeführt werden. Dıe 1mMm 3 Kapitel gegebene Darstellung der „ uestiones“‘,
des dogmatischen Hauptwerks E zweıfellos über das Vn Grabmann
Mitgeteilte hınaus. Im Appendıx 111 SInd zudem ausführliche Miıtteilungen über
den Handschriftenbestand gemacht, und weıtere Untersuchungen sınd In Aus-
sıcht gestellt, Auf den hler mitgeteılten WForschungen beruht dıe or1ginale Be-
deutung des P.schen Buches, da der ertf durch die Kenntnis der (Jedankenwelt
{.s wıichtige Aufschlüsse über seınen Zusammenhang mıt anderen Scholastikern,
VOL allem ber ber dıie inneren Motive seiner Kiırchenpolitik hat.

So erhebt sich enn dıie Darstellung erst voller öhe 1n den TEl etzten
Kapıteln , ın denen über den Kampf Könıg Johanns „Oohne Land *‘ mıiıt NNO-
e1N2z 11L (Kapıtel un!: seınen Baronen, der daraus resultierenden Magna
Charta (Kapıtel und der keorganısatıon des englıschen Kırchentums durch
den endlich In den etzten zehn Jahren Se1INES Lebens voller Auswirkung
SeINES mtes zugelassenen Erzbischof VON Canterbury (Kapıtel gehandelt
WITrd. Wiıe se1In Landsmann und Historiker ist. aqauch der KEngländer ETST hiıer
aut der öhe SEINES Önnens. ZWAaT Sagt selbst , daß sSe1INeEe Forschungen In
den Haupttatsachen keinen eigentlich Ergebnıissen geführt hätten
; ‚Der hat etwas 1e1 Bedeutenderes erreicht: e1n wirkliıches Ver-

ständnı1s der komplızlıerten Zusammenhänge, AUS denen das Grundgesetz der
englıschen Verfassung (Magna Charta 1219} und die gesetzlichen Grundlagen
der anglıkanischen Kırche (Beschlüsse des Natıonalkonzıils OÖsney 1222 her-
VOT!  n SINnd. Hıer wird un erstenmal voll ZUL Darstellung gebracht, daß
diese bedeutsamen Ereign1isse 1M wesentlichen auf dıe Inıtlatıve L.S, des großen
Mannes In großer Zeıt, zurückzuführen sınd, und INa  > lernt selne schwıerige Ver-
mittlungsstellung zwıschen König, Papst un! del 1n ihrer Notwendigkeıt verstehen.
Das VerständnIıs dieses echt englischen Kirchenmannes macht ber uch leichter,
die großen Anglıkaner der englischen Reformatıion und der weıteren englischen
Kiırchengeschichte bıs herab 1n die gegenwärtige Prayerbook-Kontroverse be-
greifen : Ihr W esen ze1gt iImmer wıieder dıe für uns erstaunliche Verbindung VON

politischer Klugheit und Jlebendiger persönlıcher Frömmigkeıt, VOon echtem Patriot]s-
INUS un unıyersalkırchlichem (ökumenıschem !) Bewußtsein. DIie Bedeutung des
Powickeschen Buches 1eg darın, daß hler einem der hervorragendsten Männer
der Kırchengeschichte, den RE‚} un RGG.1 nıicht einmal eiInNes Sonderartıkels 0
würdigt haben, endlıch dıe ıhm gebührende eaC.  ng zutenl WITd. Kıs ist und kan:
1Ur E1n nIfang tiefergehender Forschungen Sse1N, für dıe 1n den Seıten Anhang
wertvolles Materıial veröffentlicht 1S%, ber ist e1Nn des Gegenstands würdiger.

(72een, e A Oxford. Laun.

Leonardo Brunıi Aretıino, Humanistisch-philosophische Schriıf-
ten m1ıt e1Ner Chronologıe se1ılner Werke und Brıefe, hrsg.
und erläutert VON Hans Baron. (Quellen ZULT Geistesgeschichte des Mittel-
alters un der kKenalssance, hrsg. Von Walter Goetz, anı Ver-
öffentlichungen der Forschungsinstitute der Universıtät Leipzig. nstitut
für Kultur- und Universalgeschichte. Leıipzig, Teubner, 1928 ÄL, 243
Geh OE geb

Mıt dem vorliegenden and beginnt ıne Sammlung der uellen unter
Leitung des Herrn Professor (0etz. hne Zweifel wıird die Renalssance-

Ztschr. K.- L  y N,.
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forschung hierdurch wesentlich geiördert, besonders die Geschichte der Tüuh-
renalssance., Mıt vollem eC. beruft sıch Herr TOL. (+0etz aut dıe ausgezeichnete
Arbeit des ]Jung verstorbenen russischen KRenalissanceforschers, Proiessor der
Moskauer Uniıyersıität Korelin, der In seinem Buche dıe bıs Jetzt unedierten
Schriften der ıtalıenıschen Humanısten der Frühperiode Z erstenmal be-
schrıieben und damıt die Notwendigkeit der Veröffentlichung dieses rlesıgen
Materılals klar gezelgt hat, Diıe VOR Herrn TOot (x0etz In Aussıcht SCHNOMMENE
Handschriıftenausgabe verspricht die Veröffentlichung interessanter Schriften
W1e (4Han0zZZ0O Manettis „De dignitate hominıs **, einen Neudruck Joachims
Von Hıore Der and der geplanten Sammlung lst e1Nn durchaus
glücklicher Begınn. In fleißiger Arbeit hat Herr Dr. Baron ıne interessante
Auswahl der Schriften Brunıs getroifen, Bruniıs Kınstellung Zu den verschıedenen
Zeitfragen der Phılosophıe, der Philologie, der Pädagogık, se1n Verständnis für
dıe Neu verstandene, humanıiıstische Bildung trıtt AaUuS dem Von Baron enN-
gestellten Text klar hervor. Besonderes Verdienst des Herausgebers ist dıe V er-
öffentlichung der bıs Jjetzt unedierten Schriften Brunıs, Se1INEs pädagogıschen
Programms „De stud11s e litteris ** und SEeINES moral-philosophischen Traktats
‚„ Isagogıkon moralıs dıscıplinae **, Ausführliche kritische Erläuterungen bezeugen
das Kennen und das Können des Herausgebers. Wäre das einz1ge Ziel der
Ausgabe „„eınen lesbaren und handlıchen band, der 1m akademischen Unter-
richt Verwendung finden kannn 6 AXVLL), herauszugeben, könnte INnan
wohl aum einen nennenswerten Kinwand der Textauswahl machen. Da
ber dıe große, VON Baron geleistete Arbeıt mehr g1bt und nıcht. NUur dem aka-
demischen Unterricht, Ssondern auch em wıissenschaftlichen Krkennen Brunis
dıent, möchte ich Barons Auswahl der Brunischen Schriften folgendes
bemerken. Krstens E1 erwähnt, daß das VO.  _ Baron veröffentlichte Maternaal
keineswegs das erschöpft, Was 1n den Archıven Handschriften TUNIS
vorhanden ist. Der Herausgeber nutzt. 1Ur dıe Archıve VOoONn Rom und Von
WFlorenz, die Chemnitzer Stadtbibhothek und die Berliner Staatshbibliothek Aaus
Die Handschrıften , dıe In den anderen Archiven und DBıblıotheken vorhanden
sınd, konnte leider nıcht ZUTM Vergleich und ZULI Vervollständigung des Textes
heranzıehen. uch das ıhm zugängliche Material 1st nıcht 1M vollen Maße
dem vorliegenden uCcC. wiedergegeben. SO schhıeßt aus seınem Buche
Brunis Vraktat DO milıtıa ** AaUS und weIlist ıhn eliner anderen Veröffentlichung
derselben Sammlung Vielleicht Wäre ber zweckmäßiger, alle dıie von
Brunı stammenden Schriften 1ın e]nen and bringen. Dagegen cheınt MIr
der Neudruck von BrunIis BD 1ıte dı Dante dı Petrarca ** und Von 7Wel
se1lner Gedichte: „ Canzone morTale ** und .. Canzone laude d1 Venere‘*‘ als
ein1germaßen überflüssig dıe gegebenen Textvarlanten sınd VON keiner allzu-
großen Bedeutung. och wıird Barons Arbeıt schon durch den Druck der Wel
erwähnten wichtigen Traktate Brunis (71 De stud11s ** und ‚„ Lsagog1kon **) voll-
kommen gerechtfertigt. Wichtig ist uch die VO. Herausgeber zusammen-
gestellte Chronologie der Briefe Brunis und dıe darauf sıch stüuützende Zeitfolge
anderen Schrıften Brunıis. Bel der Zusammenstellung der Chronologie der Briefe
nutzte Baron dıe ge1t dem Jahre 1904 abgefaßte, doch bis Jetzt unveröffent-
lıchte Arbeıt des Herrn rof. Lu1s0 Lucca) „ Studı sul’ Epistolarıo d1 Bruni **
(mıt Genehmigung des Verfassers) In reichem Maße aAUus In der ‚„ Einleitung “*
charakterisıiert Baron KUTrZz Brunis Stellung inmitten des Klorentiner Bürger-humanısmus.

Berlin. Pusıno.
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Reformatıon
arl Bauer, Dıe Wıttenberger Universitätstheologıe und dıe

Anfänge der Deutschen Reformatıon. Tübıngen, Mobhr,
1928 X, 159 9.60)

Bauer sieht sich veranlaßt, der unter „ bestimmten theologıschen und kiırch-
lichen Tendenzen der Gegenwart ‘‘ stehenden herkömmlıchen Behandlung der An-
änge der Reformatıon ernste historische Wiıssenschait entgegenzZusetzen , der
‚, Lutherromantik ** miıt ihrem modernisierenden, subjektivierenden Lutherbild,
das darautf stehe, „daß ILuther Mönch FECWESCH ist und daß Anfechtungen
gehabt (VID); den „Objektivismus ** Luthers, daß als Professor ‚, SaANZ
unvermerk Z der verantwortungsbewußten Auffassung Se1INeESs A mtes durch
se1Nn wissenschaftlıches (jewıssen und se1ne eue Hermeneutik Von der Wiıtten-
berger Theologıe A“  F Wıttenberger Reformatıon geführt worden Se1, Den Re-
TOormator qls Doector biblıeus somit gehöre VOTL allem 1n dıe Wissenschaits-
geschichte habe die zünftige Reformationsgeschichtschreibung sehr VOI -

nachlässigt.
So erg1ibt sich ATST VO:  S Standpunkt Bauers AUS em ich allerdings wesent-

liche Neuheıt nıcht 7zuerkennen kann, SOWEeITt ML1F rıchtıg ZU se1nN scheint
das geschichtlıch 7zutreifende Verständnıs des Beginns der Reformatıion. V er-
fasser getzt, e1m Jahre eın , kennzeıiıchnet die Wittenberger Theologıe bis
ZU. Eintritt Luthers (Staupitz, Polich. Amsdorf, Karlstadt, Tutietter, der Mag
Luther als Vertreter der V1a mM0d. 508  09° Lehrbücher), un!‘ annn dıe VO  S

Inther ausgehende Wandlung. Allmählich ringt sich der doector 1n bıblıa VOIN

erfachen Schrıiıftsinn ZU. SEHNSUS litteralıs durch, nıicht 1m Innn humanıstischer
Philologie , sondern ZUL practica der Biıbel; ‚„ Luther hat se1INe hermeneutische
Methode aus em gelegentlichen Gebrauch gelernt, den Staupıtz iıhm gegenüber
ım seelsorgerlichen Gespräch VO  S einzelnen Schriftstellen machte b (S. 22 vgl 145)
o kommt er dazu, Wortsinn und Chrıstus 1n bedeutsame Verbindung ZzU

bringen , „als Verfasser der Psalmen Ohrıstus anzusehen *. Vollständig HNS

gebildet, begegnet die Neue Hermeneutik In der 7weıten Psalmenvorlesung.
Luther empfindet 991e als Befreiung AUuSs innerer Not; das ‚„ Turmerlebnıs “ De-
Ste. zuletzt Nur 1n der durch Augustin vermittelten Einsıcht in paulinıschen
und bhıblischen Genetivgebrauch. ZUTr Hermeneutik trıtt der antipelagla-
nische Augustin hinzu, Gregor von Rımın1 und dıe „deutsche Mystik*“
(Staupıtz, Tauler, Deutsch Theologıa). In der durch diese GGrößen gekennzeich-
neten Theologıe sıeht Luther das Mittel E Reformatıon, dıe mit eINeEeT Studien-
reform einzusetzen habe SEIN Brief Trutietter Kıgo simpliciter credo, quod
imposs1ıbhile o1t ecelesiam reformarlı, 181 fundıtus C5S, decretales, scholastıca
theolog1a, philosophıla, logıca, ut un abentur, eradıcentur et, alıa studı]a Inst1-
tuantur; atque In sentent]la deo procedo, ut quotidie Dominum
ut TUISUIMN Bıblhıae at Patrum purissıma studıa TEevoCcCeNTUr bıldet den Angel-
pun der Reformationsauffassung Bauers. Zusammen miıt den schnell SZECWONNG-
Nne:  5 Gesinnungsgenossen in der Wittenberger Fakultät geht Luther VON Dispu-
tatıon Diısputation , uch iın seınen Vorlesungen, über ZU Angrıiftf auf dıe
Scholastik ; aut Widerstand der auf die Unmöglichkeıt einer V erständıi-
Sung STO. handelt S sich ım Grunde STETS die eCue Hermeneutik D'
Kck, 63 Krasmus, 129 Dölsch, 147 dıe Züricher). DIie eue6 Theologie wendet sıch
ann Fragen des kirchlichen Lebens (Heiligenverehrung, Jaß), wobel Luther
vielfach alleın gelassen WITd ; das hat 7UuSammen mıiıt der nunmehr DANZ folge-
rıchtig angewendeten NeueN Hermeneutik (Op in pSsalmos) ıh. der mönchıschen,
AUT Autorıtät sıch hinwendenden humıilıitas entnommen, WwW1e LWa gleichzentig
das Bekanntwerden nıt der Geschichte ih. ‚UuSs dem zweıten Kennzeichen se1INes
‚„ Übergangsstadiums **, AuSs der Gelassenheıt der Mystık heraussetzt. So wırd er

08 *
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Reformator der römıschen Kırche und den Papstantıichrıist. In Wiıtten-
ber führt Nan dıe Studienrefiform 1m 1nnn der NeuenNn Theologıe UrCc. und
otellt Griechisch (Melanchthon) und Hebräisch (Aurogallus) 1n den Dienst jener
Hermeneutik, drängt die Scholastık zurück. !as 1S uch Reformation schlecht-
hın 1M Innn der Wiıttenberger (Beweıs: Melanchthons ecclesi1am ESSe coetum
sim1ılem ocholastiıco coetul !). Diıe ewegung greift weıter : der Publizıst Iuther
wendet sıch mıiıt SeINeT Kritik der Kırche vornehmlich Kaılser und Adel, STEeTSs
VOHN SENSUS litteralis der Schrift ausgehend. Kıne „Scheidung der (z+e1ster ** ist
die olge Staupıtz bleıbt 1n der Mystik stecken und vermeıdet jede bestimmte
Stellungnahme ; die gleiche Mystikerhaltung führt Karlstadt ZU Radıiıkalismus;
Luthers W erben Bundesgenossenschaft der Humanısten begegnet einem VOI-

sichtigen Abrücken der Umworbenen (Reuchlın, Zasıus, utlan, Krasmus, Crotus
Rubeanus) abgesehen VO  S Melanchthon und Jonas.

Der Kern der Reformatıion ist 3180 dıe nNeU® Hermeneutik dıe D  ANZ
CHSO Bezıiehung uch TL humanıstischen Losung: ad Iiontes gESETZL wIırd

95) die entschlossene Geltendmachung des paulinıschen Evangeliums,
unterstützt durch die AUS der Bekanntschafit mI1t der Geschichte sıch ergebende
Wendung Rom. „ Die Reformation auf den Mönch zurückzuführen, der
se1ne persönlichen KErfahrungen alg normal und normatıv angesehen haben soll,
heißt das historische ild verzeichnen, ennn den Mönch hınderte dıe oboe-
dient1a jedem ernstlıchen Versuch, das kirchliche Lehramt ZU-
stoßen 151

Dıie anregende, stellenweise uch handbuchartıg Darstellung der
Wiıttenberger Theologıe und des Professors Luther bereichert reformatıons-
geschichtliches Schrifttum vornehmlıch durch dıe folgerichtige Durchführung der

39
vr Auffassung, 1n die das W erden der Reformation und des Reformators

gerückt WwITrd. Auf eine Auselnandersetzung 1ın Einzelheıten muß diese Anzeige
verzichten ; manches wäre berichtigen und bemängeln (Z hat der V er-
fasser die wichtigen Arbeiten Boehmers Ur ersten Psalmenvorlesung und ZU.

Dezember nıcht berücksichtigt; daß vVvoxnxn Staupıtzens Bildungs]ahren
„NIChts bekannt qe1 ** 4| 1st e1Nn ZU. Teıl qge1t 15895 veraltetes Urteil). 1el
bedenklicher 1st jedoch, daß dıie der herkömmlichen gegenüber „ neue “* Be-
leuchtung ben Nneu 1sSt ZU. Großteil infolge eINeT tarken Einseitigkeiti, dıe
in gewıssem Sınn einer Anwendung jener verhängnisvollen Scheidung von Theo-
ogıe und kRelıgıon Frömmigkeıt) entspringt, So urteilt ungerecht und schıef
iüber alles Begreifenwollen der keformatıon VoNn der relig1ösen Selbstbewegung
des Jungen Luther AaUS, das gerade 1n etzter Zeit sıch uch mıt der Frömmigkeıt des
Theologen, des Studenten un:« Dozenten Luther befaßt hat, ene Einseıtigkeıt tut ber
uch den VonNn ihr herangezogenen Quellen (+ewalt AL ® twa WEeENN dort e1n
„ Subjektivismus“‘ 1m Sınn relig1ösen Krlebens vorlegen Soll, Luther IUr den
xegeten dıe conformitas des Affekts mi1t der Schriftstelle fordert; „ VON
selner persönlichen KErfahrung völlıg abstrahıeren ** konnte und dıe Erfahrung
e1nes anderen TISteEN fuür „ durchaus überzeugend und ausreichend ** un
nıcht für einen Notbehelf,; erträglich dadurch, daß ugustin Jener OChriıst IS
hielt, das ıll dıe angeEZOSECNE Stelle (WA LIL, 549) gerade nıcht
Wiıe dıe antipelaglanıschen Schriften Augustins Luther TST E1n wirkliıches
Augustin- V erständnıs erschlıeßen konnten, WENN S1Ee nıcht gew1ssen persönlıchen
Erlebnıssen VON grundlegender Bedeutung begegneten, ist mM1r unerfindlich.
geTä offenbar von dem eınen mıt Recht verurteılten Kxtrem AUuS jener Tren-
Nnuhg Von Theologıe und Keligıon Hausrath S mehr iın das andere,
hehält ‚Der uch dadurch das Verdienst , dıe Sache salbst nıcht unwesentlich
gefördert haben

Rostock. Krnst Wolf.
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Burgdorfd, Der Eınfluß er  TIurter Humanisten auf Luthers
Entwicklung bıs 1210 Leipzig, in Komm. Dörffling Franke,
(1928) 141 350

Dieser gekürzte Abdruck eiIner (offenbar stark Vvon Kalkoff beeinflußten) Dıss.
(Breslau, Phılos. Fak., Was auch und Manıer verraten konstrmiert
unbeschwert von den Problemen, dıe die Spätscholastik 1n ol gıisch
Hinsicht aufg1ıbt, und ach einer kurzen Untersuchung des Krfiurter uUumanıls-
INUS SOWI1e des „ Ordo utıanı ** nıcht recht überzeugend und auch nıcht iImmer
hinreichend streng und T1cChtig In der beweısführung den humanıstischen Kreundes-
kreıs um Luther VOL 1505 1n der Porta coel1! ne wirklıche Erledigung
von Bıereyes Gegenargumenten.) Besondere Bedeutung schreıibt der ert.
dem Angrıiftf Wımpfelings ut die Augustiner Z der bereıts ILuthers Kloster-
ahl In e1N Licht rücke. Einerseıts (auch durch Wımpfelıng) miıt den
Schäden des Mönchtums bekannt, anderselts Urc. das votum Coactum gebunden
entscheıide sıch Luther {ur den Krfurter Augustinerkonvent n der Be-
ziehungen von Humanisten - Familien Lang und Eberbach) ihm und weıl}
Staupıtz ıne aut Tübıngen zurückwelsende humanıstenfreundliche Rıchtung 1mM
Orden vertrete. Umgekehrt legen dıe Obskuranten 1m Konvent — Paltz dem
durch Poetereı und (Gräzısmus verdächtigten Magıster ‚M1 besonderer Genug-
tuung hıs ZUr außersten Grenze ** (91) demütigende Proben qautl. uch das
durch Staupıtz geförderte, satzungsgemäße Biıbelstudium Luthers, das iıhn VON
den UÜrdensgenossen unterscheıdet, g1lt als ‚„ Symptom des Gegensatzes zwıschen
humanıstischer und obskurer Kıchtung“* (95); Langs Kintrıitt stärkt jene.

Diıie theologısche Eınwirkung des antıscholastischen Humanısmus 1mM beson-
deren lasse sıch Aa UuSs der reformatorischen Artrt der KHandnoten Luthers den
Sentenzen und Schriften Augustins ablesen: scharfe, AUS dem Ockhamısmus
nıiıcht erklärhbare Ablehnung der Scholastık (WA L 29) un sichere Hınwendung
ZU. „ Biblizısmus ‘‘ (EX: 46) zunächst In humaniıstischem 18488! — beıldes wurzelt
nach ın Luthers vormönchischem Studium ber och nıcht Aneignung
des mönchsfeindlichen osıttlichen Ideals, WEeNN schon Wimpfeling die
Hochschätzung mönchischen Lebens erschüttert. Anregungen reın phiılologıscher
Art, uch ZULEr Textkritik (EX: 6); durch den Humanısmus stehen TST zweıter
Stelle. Später nehme uther, dessen Krkenntnis „Sich noch nıcht selbständig
fortentwıckeln * konnte, uch das kırchliche kKeformprogramm des Humanısmus
auf, 1n allem folgerichtiger und entschledener. Dadurch schaffe e dem umanıs-
INUS wıederum Kreiheit und danke ım IUr dıie 1Ur durch den Geist des
Humanısmus erklärbare Loslösung AUuSs der Scholastik.

Dıie Beschränkung aut eınen Bericht yrechtfertigen Se1IN Gegenstand und die
Beurteilung der vorliegenden Schrift: S10 Oördert die Erforschung der Anfänge
Luthers wenıger durch ein1ge eue oder berichtigende Einzelfeststellungen alg
vielmehr durch den drınglichen 1nWels ut uch Von ihr celbst noch keines-
Wegs befriedigend gelöste Fragen des Verhältnisses Luthers ZU Humanısmus.
Die Beilage bringt TEl bemerkenswerte Briefe erbachs Joh. Lan
Verf. schreıbt STETS Lange) AauSs der oll Camerarılana , vol XVI der aats-

bıbliothek München.
Rostock. Krnst Wolf,

Joachım Zimmermann, Thomas Muünzer. Eın deutsches Schicksal
(Deutsche Lebensbilder). Berlin, Ullstein, 207 und Tafeln

Das ın der Reihe der deutschen Lebensbilder erschlenene uch ist e1n
wıissenschaftliches uch 1n des Wortes eigenster Bedeutung, sieht ah vOxn

jedem wıssenschaftlıchen Apparat; nıcht einmal 1n einem Nachtrage fand irgend-
e1Nn 1nweis qutf die Ja recht verstreute Tıteratur über Muüntzer Platz Und uch
1ne klare Stellungnahme den namentlıch on oall und Boehmer In den
Vordergrund gerückten theologischen Problemen ın Müntzers Leben wurde INan

e  Dr
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vergeblich suchen. Trotzdem gebührt diesem Buche 1ne Stelle gerade uch in
den Büchereıen der Theologen und Kirchenhistoriker. Denn Ziımmermann be-
mMu. SICH:, nıcht Ur auf dem breıt un! doch In kurzen Zut unterrichtenden
Sätzen hıngeworfenen Untergrunde der SaNZCh Reformationsgeschichte dıe Ge-
otalt SE1INES Helden sich abheben lassen. Was viel mehr noch den W ert des
Buches ausmacht, 1ST dıe nıemals unterlassene Kon{irontatıon Müntzers und
Luthers, bel der dıe Persönlichkeit Müntzers och 1e1 mehr indıvıduelle Färbung
erhielt, als ach den, Ww1e nıe VETSESSCH darf, 1m allgemeinen spärliıchen
Nachrichten über 1E SONStT möglıch SECWESCH wäÄäre. Diese Konfrontation erfolgt
unter stärkster Anführung der Quellen selber; ihre wörtliche Wiıedergabe be-
1eht das ild ın der instruktivysten W eıse. Dıie Gefahr, daß die UObjektivıtät bel
dieser ÄArt der Schilderung Z ungunsten Müntzers Schaden eıde, scheıint m1r
dadurch hen vermleden. Anderseıts WITd dabel deutlıch, W1e sehr der Ausgang
Müntzers ıIn se1nNeT e]genen, nıcht ben erfreulıchen Persönlichkeit begründet
WaLl. Kıs versteht sıch VON selbst, daß 1ın dieser Biographie mehr qls der Theo-
loge der Volksmann Müntzer ım Mittelpunkte steht. Überhaupt scheınt MIr und
deshalb stimme ich Zimmermanns Stellungnahme bel dieser doch nl1e-
mals NUur sachlich interessierten Persönlichkeit miıt ıhrem brennenden Ehrgeiz
un ihrer durch Luthers Krfolge bıs Z Haßgefühl gesteigerten Scheelsucht
dıe theologische Einstellung nıcht Z otark betont werden dürfen, WEeNnN S10
geWw1lß uch das Geheimnıs ge1INeT Wirkung aut breıte Massen erklärt. Was 1hn
erst recht ZU. Volksführer un Volksverführer stempelte, War doch das immer
ZUTLTI Schau getragene Mıtleıd mıt den Armen und Gedrückten, dıe Aussıcht, dıe
er eröffnete , aut seinem W ege der keformation rascher und vollkommener
ine Besserung aller Verhältnisse herbeiıfuhren können. Und ‚ben das Aller-
persönlichste ihm, Se1In Ehrge1z, selber ıne Rolle Tf spielen, und Se1INe nahe

Feighelt streıfende, alles hinwerfende Mutlosigkeit 1m Augenblick höchster
(jefahr erklärt mehr alg seine theologische Posıtion seınen Ausgang. Das
uch ist außerordentlich flüssig und lebendig geschriıeben und TIreut durch
ıne Jefe, dıie den Wunsch entstehen Jäßt, daß nach seiINeT Absıcht e1Nn
wirkliches Volksbuch werde. Denn NUur, WEeNnN solche Vorstellung VOL Müntzer
ıch allgemeın einbürgert, kann, mı1t einem VoOon Zimmermann zıt1erten
Worte Jakob Burckhardts ZU schließen , ‚ WaS einst Jubel und Jammer Waäl,
1UNQ Krkenntnis werden *, fruchtbar für alle Zeiten.

Könıgsberg Pr Stolze.

Johannes Eck, Explanatio psalmı vigesımı (1538) Herausgegeben VoNn
Dr. h q | O, Hochschulprofessor Diıllıngen Corpus
Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller 1M Zeıtalter der Glaubens-
spaltung 13.) Münster W., Aschendorf, 1928 CN 101 5.(D

Diese (recht weıtschweifige) Krklärung des Psalm (nach der Zählung der
Vulgata, ach der Lutherbibel ist der 21.) ist. au einer Vorlesung über die
Psalmen 3 —() erwachsen, dıe Kcek 153 gehalten hat und deren Scrıiptum
iın einer Hs der Münchner UniversıitätsCS DA iblıothek noch erhalten isSt. Kek hat
dıesen Psalm ausgewählt, weil ıhn „als direkte mess]anısche Weissagung des
Propheten Davıd ** aufgefaßt hat Die Korm der Vorlesung ist beibehalten. Die
Kxplanatio hat Februar 1538 die Presse des Alexander W eißenborn ın
ugsburg verlassen. Der besondere Wert der ungeme1n sorgfältıgen Zutaten des
Herausgebers besteht darın, daß S1Ee auf dıe Quellen, dıe Bibliothek, die Kennt-
NıSsSeE und dıe Arbeıtsweise cks helles Licht wertfen. In den Anmerkungen
werden dıe Ausführungen Kcks, soweıt möglıch, quellenmäßig belegt, und ın der
Einleitung werden dıe exte, Kommentare, hebräisch-aramäischen Grammatiken
und Wörterhücher und scholastischen erke, die Kek benutzt hat, eN-
gestellt. Dabeli ist, eEs dem Herausgeber gelungen., dıe Bıbhothek cks AaUus den
Schätzen der Münchner Universitätsbibhothek nıt Hılfe e1INes alteren Katalogs



Reformatıon 439

der Ingolstädter Universitätsbibliothek, der eingeklebten Kxlibrıs und handschrııft-
lıchen Kınträge Ccks orößtenteils rekonstruleren. cks Biblıothek kam nach
se1nem. Tode se1inen Stiefbruder , den nachmalıgen herzoglich - bayerischen
Kanzler Sımon Thaddäus HCk VON da In die Universitätsbibliothek
Ingolstadt, vVon da ach Landshut und endlich ach München (Von Luthers
Bıbliothek cheınt U  - E1n dürftiger Kest, Bücher, erhalten SeIN: Luther-
studıen, 1916 247.) (emenZuirickau.

Ca1ivın, Unterricht in der christlichen Relıgıon, nach der etzten
Ausgabe bearbeitet un 1ns Deutsche übersetzt VOLN AT üller,
7zweıte U 001 ausführliıches Bıbel- und Sachregister vermehrte und durch-
gesehene AUILS Neukirchen, Kreis Mörs, 199285 637 brosch.

IS 1St e1N schönes Zeıichen, daß 1e8 uch 1ine ZWwWelte Auflage rleben durfte ;
(Calyvın wırd 180 doch gelesen. Und WeI 1nmal miıt Calyın INnSs gesehen
(Buch 1E Kap 10) der selne OTrTte über die Summe des christlichen Lebens
(11L, {—10) oder uch d1 über dıe Obrigkeit (LV; 14) gelesen hat, wırd dem
UÜbersetzer ank w1ssen TUr se1nNe selbstlose Arbeit. Daß kürzte, wırd
ihm beı se1INeT Zielsetzung zugestehen ; das uch. gult dem, der persönlicher

alvyıns Gedankenwelt eingeführt werden möchte **.örderung und Belehrung 1n
Calyvın selber erleichtert diese Arbeit, zıtiert äter , se1ıne Gegner und dıie
Sechrıftt. Hıervon, Von den Schriftworten wenıgsten , strich Müller sehr
viel, 1m JLaut der UÜbersetzung 1imm6! mehr: besonders uch die Kurzungen 1Im
vierten uch gehören 7ume1lst diese Zitatenkomplex (1ım weıteren Sınn) A
Calvin gelhst geschieht damıt wen1g Abbruch as darüber hinaus wegfiel, 1ST
verhältnısmäßıig wenıg und aßt den Gedankenzusammenhang, sovıJel ich sehe,

Der Übersehbarkeıt des Werks, dıe schontatsächlich unangetastet.
117 der ersten Auflage UrCc gute Ahbschnittüberschrıften gefördert hat, ist Nnun

durch dıe hinzugefügten Kegıster Te65St1os getan (Iim Sach- und Personen-
regıster rage iInanl nach: Gregor Gr 44) Die Übersetzung ist oschlicht
und klar und lıest sıch 1ım SaNzZCch flüssıg, WEeNnN uch manchmal S  a Zzu sehr
Nüchternheıt erstrebt scheıint: - 206 Schild 916 (SC dıe Geschosse)
VO.  S den lebenswichtigen Körperteılen abzuhalten ad vıitalıa penetret
(penetrent poınt 1uSsquesS COEUT) 203 eue Sehschärfe quası

Bestandteiulen VON efe vermischtacıem (quası un e1l NOUVeEauU); 389 IN
est quand 1l esttamquam alıquıid faecıs admıxtum

unverweilten Y
comme V1

ußes und mıiıt Sanzem Herzenmesle de 1a he); 4A47
ott laufen ad E otat1ım citatis NO pedıbus sed anımı1ıs TEeC  ‚us

(que incontıinen NOUS COUT1IOUS de Dieu)
Verhältnıs Z U I1 Corpus ReformatoA hat hiıer erfreulicher-

welse stillschweigend manchen Fehler se1InNer Vorlage beseitigt. Ich denke
die Bibelzitate, dıe VO ÜbersetZ6I offen bar SOTSfältig nachgesehen und
iüber hinaus nachgewl1ese SIN al dıie Zıtate 1n der Regel den Luther-

hl 1m Interesse der Verständlichkeit; immerhıntexXt wiedergeben, geschah
übersetzt Calyın manchmal ders: el  c Jes. 2 ber das and der

ebenda:Toten wırst du Stfurze et terram gigantum detrahes 1n rulnam ;
über S1e Pa ” dıe Einwohner) contra BU. (SC 0 412 PE 1, SON-

ern unrein VEr quando polluta est (pulsque Jes. 6D, WeNN

sS1e och reden 1am antequam celametis (devant QUO J 464,; Röm 9 A

ja ’ lieber Mensch homo, vgl Calvıns Komm. Was SOdann die
Treue der Überse 1/ u angeht, ıst bedauerlich, da eine durchgesehene Auf-

ersten nıcht beseltigt hat; Galvın fühlt sıchlage Unsauberkeıten der
1CeTO über dıe Auffassung der Religion ; S an etzterkeineswegs e1INS miıt

Satız erscheıint alg Calvıns Satz, iSt aber Bernhardziıtat; 122 MI einem
ONTSTA: stolz ausziehen ** Zzerstört das Biıld Calvıns und macht lächerlich
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In ublıme evehımur NOUS esiever bout d’un roseau); 80 daß doch uch
Christus einen Anteıl daran hat easdem partes adser1b1 (dıre le semblable de
Jesus Chrıst) ; 318 ist das „ Weil ** 1n e1le VON ben trotz des nach-
folgenden „ WHLS irreführend TUr QUO alın de) ; 330 selinen Mund decken
tergere (torcher la bouche); 411 über jeden Faden stolpern trans-
eT7TSall quod dieıtur Testucam incedere (festu de travers. Vgl ( 680 J eg
Papıstes auront proverbe antr eux DOUL les bıgots qu ıls n ’ 0oseroyent marcher
SUur estu CTOISE Car 11 leur sembhle QUE est marcher SUur le CTO1X qu ' 1ls
adoren(t); 589 Belehrung und Strafe (ım Solonzıtat) praem10 et
(remuneratıon des ONS) ; ebenda: <oll 1es ann firommen sSowohl WwWIe blut-
dürstigen Obrıigkeiten erlaubt sein ! (Quomodo magıstratıbus at DUS sımul pt
Sangulnarıls SSe l1cet ? (comme peuvent les Magıstrats, Sans ffense de pıete,
espandre Sahg humaın Ich habe dıie französısche UÜbersetzung VoNn 1560 mit
zıtlert, zeigen, daß be]l eınem Blıck ın S1e dıe meılsten Unsauberkeiten
geschwunden waren.

Was endlıch die Anmerkungen angeht, Kann Inaln wohl streıten, obh Calvins
Zitate ın einer olchen Ausgabe nachgewıesen werden brauchen. ber nach-
dem einmal angefangen hat, hätte INa  S doch die Durchführung erwarten
durfen Statt dessen STE. der letzte ZENAUEC Nachweıs, DU 319 wıird
willkürlich plötzlich och einmal Platos Phaedon genannt; dabe1 sınd r1ngS-

der Zitate 1el. Krläuternde Anmerkungen beschränken sıch aut das Aller-
auffälliıgste und hätten be1l gleichem Kaum sorgfältiger SeIN können (vgl.
die Anmerkung über die Novatıaner 498 miıt der über dıie Donatisten 550
der ()si1anders ‚„„katholisıerende KRechtfertigungslehre “* QCD). Anderseıts hätte
angemerkt werden ürfen, daß ın der Theologjiegeschichte einen Menschen
mıiıt Namen ‚, Manıchaeus ** nıcht g10% 249), ebenso, daß Calyın 202) 1 Kor.
16, falsch auslege , außerdem noch durch das folgende ‚„Dabeı verheß
man ** Tast unkenntlich gemacht ist. So w1e der Anmerkungsapparat Jetzt 1st,
ist jedenfalls unbefriedigend und zann eıinen Vergleich miıt der tiwa gleichen
Zielen dienenden Berhiner (früher Braunschweıger) Lutherausgabe schwerlich
aushalten.

W enn das krıtisch Bemerkte den Leser des Buchs veranlaßt, das Fehlerhafte
für sich verbessern , ist der SE  eck meıiner Bemerkungen erreıicht.

Konstanz. Mülhaunpt.
ılhelm Jannasch, Geschiıichte des Lutherıschen ottesdıiıenstes

d Lub ack Von den nfängen der Reformation hıs ZU. nde des Nıeder-
sächsıschen als gottesdienstlicher Sprache (  s  3) Leopold Klotz Verlag
Gotha 1928 XIV 194 S, ste1if brosch

Da dıe vorliegende Schrift den Iübeckischen Gottesdienst DUr bıs 1633 be-
handelt, zerfällt SIE naturgemäß In Wwel e1le Grundlegung des Iutherischen
Gottesdienstes 1n Lübeck 1m Jahrhundert durch Bugenhagens Kırchenordnung
und deren Durchführung und D Gottesdienst 1n den Jahrzehnten des Nıeder-
ZaNngCS der n]ledersächsıischen Kultussprache.

Bel der Behandlung des ersten Teiles omm 1m wesentlichen auf die Be-
antwortung der Trage C} W1eWER1T Bugenhagens Kırchenordnung Voxh mı1t
iıhren TEL Tien VvVOoONn (Jottesdiıensten ‚„„Messe** (mıt Credo nach der Predigt,
keine Spendeformel), TeINE Predigtgottesdienste und Horen Metten und espern
uch durchgeführt, bzZwWw. wıevweıt S1e namentlıch durch die Lauenburger VOoONn
1585 (Evangeliumverlesung VOL der Predigt, uch Credo VOT der Predigt),
verfaßt VO  3 dem Lübecker Superintendenten Pouchen1us, beeinflußt ist.

Bei dieser Gelegenheıt erfahren uch Bugenhagens lıturgische Anschauungen
ine eue Beleuchtung. W ertvoll ist dıe bıs 1ns einzelne gehende Beschreibung
der Lübecker Gottesdienste 1M Jahrhundert mıiıt iıhren DA{ 1. Teil sehr kon-
servatıyvyen Gebräuchen und schonender Behandlung der Inneneinrichtung der
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Kırchen. och 1619 die Marıenkirche Wwel Monstranzen. Die Al'éarbücher
des Jhd.s wurden für den Gesang der Kollekten und Präfationen weıiter-
benutzt. Dıe räumliche Irennung des alg Sängerempore stehengebliebenen oder
Nneu eingerıchteten Lettners und der Hauptorgel kennzeıichnet die damals noch
vorhandene Selbständigkeit der beıden Klangkörper ‚„ Sängerchor *‘ und „ Orgel*‘,
über deren echsel besonders 109 ausführlich und recht lehrreich berichtet
WIrd. WIr erfahren ferner, daß allmählich Steile der alten Beichtstühle nNneue
treten , dıe gTrOß sind , daß 1ine Kamılıe Platz darın findet, uch
daß der Bilderschmuck blıeb, ‚ber bel dem AUS evangelischer Zeıit stammenden
äßt sich uch hlıer „„erneut feststellen, WwW1e das Luthertum, Je ferner e selnem
Ursprung rückt, eSTO unvolkstümlıcher wıird ‘‘. In bezug aut dıe Kernifrage, ob
dıe ‚, Messe * selbst nach Bugenhagens Vorschrıften gehalten Sel, der ob dessen
Ordnung eıne hıvalın gefunden habe, zunächst 1n der Ordnung des ersten Hu
becker Superintendenten Herm. Bonnus, kommt ach gründlicher Unter-
suchung dem Krgebnis, daß Bugenhagens Urdnung In diesem Punkte 1n
Luüubeck keine ernsthaften W ettbewerber gehabt habe uch den Kınfiuß der
erwähnten Lauenburger Kırchenordnung darf INnanl ach JS Untersuchungen,
wenigstens für die hier 1n Frage kommende Zeit, nıcht mehr allzu hoch eIN-
schätzen. Daß gerade hıer bislang immer noch einıge Luücken 1n der Darstellung
bleıben, weıß der Verfasser uch sehr ohl

Der 7zweite Teil g1bt an der and eingehender Untersuchungen einen
nıcht 108088 dem Liturgen und Kirchenhistoriker, sondern uch em Germanisten
wertvollen Bbeıtrag ZULI Geschichte der n]ıederdeutschen Sprache. welist nament-
iıch nach, W1e Mah, nachdem dıe Sprache der Lübecker Kanzleı um 1570 hoch-
deutsch wurde, schon 1576 hochdeutsch predigt, WEeNnN uch noch ausnahms-
welse , und 1577 das Arste hochdeutsche Gesangbuch erschien, bıs 1630 wohl
qlg das Jahr nNnzusehen sel, deutlich werde, daß dıe nı]ıederdeutsche ult-
sprache Jetzt uch In Luüubeck iıhrem nde entgegen gehe. Dies mMUuSsSSsSe ann als
dıe einschneıldendste W andlung 1m evangelischen (Gottesdienst zwischen Bugen-
hagen und der Aufklärung angesehen werden. Fortentwıcklungen weist diese
Zeit SONST DUr auf hinsıchtlich der Kıiınderlehre und Ausübung der Kırchen-
musık, dıe ann 1641, als er selnen Sıtz der Marienorgel einnahm, ıhrer
großen Zeıt entgegen gINg.

meıner „ Geschichte der Auflösung der gottesdienstlichen KFormen habe ich
daraut aufmerksam gemacht, daß dıe wichtigsten ()uellen für dıe Erforschung

des gottesdienstlichen Lebens, w1e In Wiırklichkeit verlief, nıcht hr die
Agenden der sonstigen amtlıchen Anordnungen sınd, sondern VOL allem dıe In
den Stadt- und Pfarrarchiven ruhenden zeitgenössıschen Aufzeichnungen. BIS-
lang hat INa  S zumeıst begreiflicherweıse, enn weiche Arbeıt könnte wohl
muhevoller seın ? DUr sehr wenıg Untersuchungen dieser ÄATTt angestellt.
Und das ist 10808  — das große Verdienst der vorliegenden ScChrıft, daß sS1e neben
den amtlıchen Kirchenordnungen uch dıe zahlreichen Archivalıen ausschöpit,
wodurch nıcht LUr manches ne  er beleuchtet und dıe bısherıgen FWForschungs-
ergebnisse berichtigt werden, sondern uch andere Gebiete, WI1Ie Geschichte
der n]ıederdeutschen Sprache und dıie Musikgeschichte mehrfach Krgänzung und
Bereicherung erfahren. Möchte dem V erfasser doch vergönnt se1N, U  s uch
bald dıe Fortsetzung bringen! öchte doch auch für andere Städte und
Landschaften nregung gleichen dringend notwendigen Forschungen geben!

Hannover. Pault Graff.
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Neueste Zeıt
H. V.Günther, Hans Nıelsen H auge, NorwegensErwecker. Chrısto-

phorus- Verlag, Neumunster, 1928 OS —
IS ist sahr egrußen und TÜr einen Norweger höchst erfreulich , daß

Dr Günther , Pifarrer der deutsch - evangelischen (GGememde 1n Oslo , unter-
NOMMEN hat, diesen norwegischen Volkserwecker und relig1ösen Volksheros e1Inem
hbreıteren deutschen Publikum vorzuführen. IS ist um erfreulicher, als
nıcht einfach 1n den Bahnen der herkömmlıchen, Vvon der orthodox-pietistischen
Geschichtsbetrachtung ziemlıch STAr beherrschten Hauge - Tradıtion wandelt,
sondern mehr selbständıg und kritisch selne Aufgabe gefaßt hat, e1n realistı-
sches 1ıld gewinnenN. Gewiß hat Qr nicht el den eigentlichen Quellen
gehen können. ber hat das Materı1al, das ın den alteren Hauge-Biographien,
besonders der Chr Bangs, ziemlıch reichlıch vorliegt, selbständıg werten Ur
sucht, ist der Tendenz ALT: Schwarz- und W eißmalereı melstens glücklıch entgangen
und hat ım SaNZCeh 1n zutreifendes ıld gezeichnet, Um überzeugender
wirkt dıe oifenbare Sympathıe, mıt der se1nen Gegenstand behandelt. uch
hat er AUS selner fleißıgen Beobachtung norwegıilscher Geschichte und Ver-
hältnisse heraus manches hinzufügen können, WAas 1n den alteren. auge-
Biographien nıcht ste.  /n und uch S! der Hauge-Forschung gedient.

Einen besonderen er hat das uch Günthers, we1ll sıch nıcht 1Ur mıt
alner Zeichnung Hauges un der ursprünglichen Hauge-Bewegung begnügt, SOMN-
dern uch dıe folgende Entwicklung der Bewegung un! deren Kinfluß auf die
EUuUeIe norwegische Kirchengeschichte berücksichtigt hat. Das ist ıne besonders

denschwlier1ige Aufgabe, nıcht ZUMMN weniıgsten : Iür eınen Ausländer. Denn die
{aufen hıer sehr inelnander. ber uch diese Aufgabe hat Pfarrer (+ünther mıt
hervorragendem Geschıicke gelöst. Dıes un:! jenes Detaıil, das vorführt, Mag
ohl bel SCHaUCcIEGL Prüfung beanstanden SeIN, daß ET Professor
Hredrik Petersen hne weıiteres einem „„altgläubıgen ** Theologen macht, Was
nıcht zutrıifft ber 1m ZaNZCch wırd INnan uch 1er der Darstellung volle Ziu-
versıicht schenken können, und auch 1n Norwegen werden iıhm viele diese knappe
und are Darstellung besonders danken. Um S} mehr können WIr das uch
lıterarıscher Hinsicht schöne und fesselnde uch deutschen Lesern empfehlen.

slo ÄAÄndreas Brandrud.

Hans Kapfınger, Der Koskreıs Yın Beıtrag ZULX. Vor-
geschichte des polıtischen Katholizismus 1n Deutschland. ünchen, Dr. Hranz

Pfeiffer Verlag, 1928 XÄV, 120 (‚ Zeıtung und Leben**, FE} 5.40
Dr. Kapfingers Untersuchung 10L einen interessanten Einblick ın dıe Anfänge

der kırchlichen hestauration. I handelt sıch U1 elinen jener Mittelpunkte katho-
ischer Geistigkeit, dıe für dıe Herausbildung eINes polıtischen Katholizısmus
VOL gTOÖßter Bedeutung geworden sınd, den Kreıs, der sıch in München unl
Franz Baader, Joseph Görres , den Mediziner Kingsels und den Jungen
Döllinger sammelte und VON E1 dıe Zeitschrıft ‚„ Kos*“ ZU Sprach-

Iur selne politischen Gedanken machnte. Es begınnt eine mit philosoph1-
scher Gründlichkeit geführte Auseinandersetzung der kirchlichen Restauration
mit der lıberalen Bewegung der Zeit, dıe die Politik der bayerıschen kegj]erung
unter em Minıisterium Montgelas otark beeinflußt hatte. Dem naturrechtlichen
Staatsbegriff der Aufklärung gegenüber betont dıe ‚, KOS** sehr stark die christ-
lıche Grundlage des Staates, S1e trıtt 1m Gegensatz den n demokratischen
1deen für städtische Gliederung des Staatslebens, IUr Patrimonialherrschaft und
Grundherrlichkeit e1n., überhaupt füur alle persönlich-traditionalen Mächte des
wirtschaftlichen und geselischaftlıchen Lebens; und 6> ist sehr bemerkenswert, mi1t
welcher Klarheıt dıe Männer des Koskreises der Liberalistischen Wirtschafits-
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'heorTI1e gegenüber das Heraufsteigen der sozlalen Krage In iıhrer SaNZeN Schwere
vorausgesehen hahben Hs handelt sıch den weltanschauliıchen Gegensatz
zwıschen eliner rel1g10nsl0osen, utf den indıyıduellen Kgoismus gestellten 49
und Wırtschaftstheorie und dem Versuch 1m öffentlıchen Leben wıieder autor1ı-
tatıve Bindungen geltend machen : und ist VONn hıer AUSs verstehen,
daß uch Kvangelische WI1I@e der Naturphilosoph V, Schubert den
Hreunden des Koskreises gehörten. In kirchenpolitischen Fragen kämpft die ‚„ Kos““
ım Gegensatz ZUIN Staatskiırchentum der Aufklärung für die Hreiheit der Kırche
1n Ordnung ıhrer eigenen Angelegenheiten, Ja S1Ee möchte 1m Sınn der Koordi-
nationstheorie Staat und Kırche als ZWwel SOuveräne, unabhängıge Mächte be-
handelt sehen. ach eItigen Fehden mıiıt der lıberalen Presse und nachdem
Ön1g Ludwig sıch mißbilligend dıe ‚„ Kositen “* geäußer hatte, sahen dıe
Männer der Kos * sıch veranlaßt, sıch von 1hrer publızıstischen Tätigkeıit Zzurück-
zuzıehen, dıe der (jörreskreıs TSt unter dem Ministerium bel In der Gründung
der ‚„Historisch-poliıtischen Blätter*‘ wıeder aufnahm. ährend dıe ‚„ Kos 6 zunächst
1m konstitutionellen Bayern für die Rückkehr ZULI Monarchie alten Stils e1IN-
getreten WAar, bekennt siıch der (+örreskreis 1U.  S ZUIML monarchisch-konstitutionellen
System; und daß die katholische Bewegung 1545 nıt den I1ıberalen Polizeıi-
Staa‘ und Radıkalismus zusammengehen konnte, Ist charakterıistisch IUr dıe heute
noch bestehende W andlungsfähigkeıt des politischen Katholizismus INn s<eiınen
staatspolıtischen Anschauungen.

Heinstius,Bretten (Baden)

Zur Kırchengeschichte Bayerns
Von Heinrich Dannenbauer, Tübıngen

Kın zelarbeiten u55 derKirchengeschichteBayerns, herausgegeben
VOIN Vereın TÜr bayriısche Kirchengeschichte unter verantweortlicher Schnifit-
leıtung Von Clauß und Schornbaum ünchen, Verlag Chr. Kaiser.

Leonhard Theobald, Joachım VO OÖOrtenburg und dıe
Durchführung der Reformatıon 1n selner Grafschaf{ft.
und 203 1927

aul Schattenmann, Dıe Einführung der eformatıon
1n der ehemalıgen Reıchsstadt Rothenburg 0 D der Tauber
(1520—1580). AIr un: 203 1928

Albert Gümbel, Das Mesnerpflichtbuch W St. LOrenz
1n Nürnberg V OIIN Jahr VII und 19285 1.735

Bd. 9 arl Schornbaum, Dıe Eınführung der Reformatıon
In der Stadt Hersbruck. XIL und 1928 390

Dıe Arbeiten des rührıgen eTeINS f{ür bayerıische Kirchengeschichte haben
sıch bısher NUuUr wen1g miıt dem Mittelalter beschäftigt: dıe Arbeıt vOon. Stark
über die christliche Wohltätigkeit 1m Mittelalter und In der Reformationszeıit 1n
den ostschwäbiırschen Reichsstädten (Bd der Einzelarbeiten, 1926) WAar bıisher
die eINZIgE ; begrüßt daher ıne Veröffentlichung Wwıe dıe Gümbels be-
sonders. Das Lorenzer Meßnerbuch, das 1er 1Ine mustergültige Ausgabe 6I-
halten hat, hat ]a 1ın erster Iinie örtliche Bedeutung. Dadurch aber, daß
eınen Sahz SCHAUCH Einblick g1bt 1n alle Einzelheiten des gottesdienstlichen
Lebens, WI1e sich 1mMm Laufe des Kirchenjahres einer reich ausgestatteten
Hauptkirche eINeT großen Reichsstadt abspıelt, ist TUr die Forschungen über
die Geschichte des Gottesdienstes von allgemeınerem Interesse, Eine ungefähr
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gleichzeitige äahnlıche Aufzeichnung ur die andere Nürnberger Hauptkirche,
St Sebald, lıegt noch unveröffentlicht In der Stadtbibliothek Nürnberg.

DıIie Nürnberger Reformationsgeschichte hat bısher noch keine Darstellung
gefunden, die der Wiıchtigkeit des Gegenstandes aANSCMESSCH Wware.
18853 erschienene Arbeıt, dıe selnerTzeıt schon be1ı aller Anerkennung inrer Ver-
dienste begründete Krıitik erfahren hat (von Mummenhoff In den Mitteil. Ver.

Gesch Stadt Nürnberg 6, zann eute nicht mehr recht hbe-
frıedigen und VON Schuberts geistvoller Jubıliäumsvortrag VOnNn 19295, e1IN wahres
Kabınettstück 1n se1iner ÄATT, erweckt vorläufig 1immer noch den lebhaften
Wunsch, daß SseiNeEe angekündiıgte Bıographie des Ratsschreibers Lazarus Spengler
bald erscheinen mö0ge. Das Nürnberger Landgebiet vollends, obgleich e1N statt-
lıches Territorium , das den Vergleich mıt manchem fürstlichen aushlelt, ist
bıslang e1Nn TeC unerforschtes Gebilet geblıeben. So herrschte VOILI wenigen
Jahren noch die Ansıcht, daß ETST dıe brandenburgisch-nürnbergische Kıirchen-
visıtatiıon 1528 dort dıe Reformatıion eingeleıtet habe Ich habe damals uUurz
darauf aufmerksam gemacht, daß der Hat mındestens sehon SEIT. Krühjahr 1524

der Neugestaltung des ländlıchen Kırchenwesens arbeıtete (1n elner Rezensıion
Von chornbaums Pfarreı Alfeld, Mıtteil Ver. Gesch Nürnberg 26,
1926, 3(0: 1Nne eingehende Darstellung beabsiıchtige iıch 1n anderem Zl
sammenhang). Kınen Einzelfall, dıe kleine nürnbergısche Landstadt Hersbruck,
behandelt jetzt ıne Schrift des bekannten und verdienten fränkıschen Forschers

Scho rnbaum. SIie zeigt die bekannten Vorzüge der Arbeıtsweiıse des Ver-
fassers : peinlıche Zuverlässigkeıit und möglıchst erschöpfende Heranzıehung des
Aktenmaterıals, 1ın der WYorm hält S16 dıe melnes Erachtens unvoıteillhafte
Mıtte zwıschen Darstellung und Aktenpublıkation , die au anderen Arbeıten
Sch.s bekannt 1STt; mehr als die Hälfte es Buches sınd Anmerkungen. Huüur
Eınzelheiten mangelt MI1r hler leider der Raum. Nur zweijerle1 möchte ich 'urz
anmerken: einmal, daß das Im SANZCH recht freundlıche Bild, das SsSch VOoxn dem
vorreformatorischen Kirchenwesen Hersbrucks zeichnet, nicht ohne welteres
autf das Zanze Nürnberger and übertragen werden dart. Zieht INan hler
fassenderes Material heran ich verwelse autf meıne ETST einem Bruchteil
in der E1ItSCHT. bayr. 19927 und veröffentlichten Sammlungen

vertiefen sıch dıe chatten doch en beträchtliches. Als einen wirkliıchen
Mangel empfinde ıch, daß Sch unterlassen hat, die Persönlichkeit des Augustiners
arl Reß, der dıe Neugestaltung des Kırchenwesens In Hersbruck durchführte,
wenlgstens miıt ein1ıgen Strichen etwas greifbarer zeichnen. Gewiß, WI1T wissen
sehr wenıg Persönlıches VO'  S ıhm ; aber sagt nıcht se1ne Herkunft aUusSs dem
Nürnberger Augustinerkloster, über dessen (+e1st und bedeutung WIT doch recht
gut unterrichtet SInNd, schon genug ? (Prior War übriıgens N1IC. WwIe der ert
Irng ang1bt.) Kınıge Worte darüber hätten 1n der Reformationsgeschichte Hers-
brucks nıcht fehlen durfen, dıe Darstellung der orgänge hätte dadurch etwas
Von der Farblosigkeit und Unanschaulichkeıt, dıe ihr leıder anhaftet, verloren.
Eıne allgemeinere Bemerkung E1 M1r 1ın diesem Zusammenhang gestattet : Wır
haben nachgerade 1ne beträchtliche Anzahl Arbeıten über „Die Reformatıion
in X-heıiım der Y-hausen‘*‘: INa 190008 siıch doch allmählich efwas weniger 1n
der Beschränkung üben und den Rahmen etiwas weıter SPaNhnenN, Nun muß TST
wieder Jjemand Aus a ]] dem die (Geschichte der Reformation 1m Nürnberger
Gebiet, In WHranken uUuSW. machen. Man wende nıcht e1n, daß das gewünschte
Ganze doch NUur 1n der Vereinigung der Teile hıege. Das 1sSt. nach iınem
hübschen Wort KRankes geographisch ZWal wahr, ber nıcht hıstorısch ; 1l1er
ist ber das (janze VOL den Teilen. W enigstens e1In ein1germaßen überseh-
bares, geschlossenes Territorium vorlıegt, wäare wünschenswert, die Forschung
möglichst VO  S Anfang qauft das Ganze erstrecken.

Dıesen Vorzug möchte ich gleich der schönen Arbeıt ha
über KRothenburg hervorheben. Zum erstenmal ist 1ler uch das umfangreiche
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Landgebiet der Reichsstadt In dıe Untersuchung miıt einbezogen worden. Während
1n Nürnberg dıe KReformation, einmal begonnen, ruhıg und stetig durchgeführt
wurde, erlıtt S1IE 1n nothenburg nach einem anfänglichen Krfolg einen schweren
Kückschlag. Dıie ersten Vertreter des Neuen 1eTr unruhigere, unter
Karlstadts Kıinfluß stehende Geister , dıe dıe Gedanken der Reformation miıt
sozlalrevolutionären verquickten ; der unentschlossen hın un her pendelnde Rat
verlor dıe Leıtung der bedenklich dem KRadıikalismus zutreibenden bewegung
AUS der Han  - So kam nach der Nıederwerfung des Bauernaufstandes 1525
ZUT Katastrophe : dıe ersten evangelıschen Prediger wurden enthauptet, dıe alt-
gläubige Parteı 1m Hat bekam dıe Oberhand, der katholische Kultus wurde
wieder hergestellt. och hne auernden Erfole. Das alte Kirchenwesen ist
hler buchstäblich selner eigenen Schwäche zugrunde SCHANSEN ; der Deutsche
Orden, der die Pfarrkırche ınnehatte, WAar schließlich N1C mehr fählg , die
(+2meinde kirchlich ZU VersOTgeN , dıe K löster s1iechten dahın. Als ann 1ne
eEue (z+@2neratıon 1n den Hat kam, sıegte dıie kKeiormatıon hne Kampf (1544)
und behauptete sıch auch über das Interım hinüber. IT wurde die Neuord-
nuns des Kırchenwesens abgeschlossen durch dıe Kınführung der Von JTakob
Andreä ausgearbeıteten Kırchenordnung, In der sıch nürnbergıische und württem-
bergısche Kınfilusse vereinıgten. Unter den Bellagen verdıient der für den fränkı-
schen reıstag 1524/25 ausgearbeıtete evangelische Katschlag der Stadt (23 AT-
tıkel über dıe evangel, Lehre) besondere Beachtung; schade, daß der ert.
nıcht uch den zugehörıgen katholischen KRatschlag miıt abgedruckt hat

I)ıie kleine Keichsgrafschaft Urtenburg westlıc. Passau) mi1t ıhren knapp2000 EKEiınwohner hat dank dem unerschütterlichen Opfermut ilnres (Gjrafen Joachım
(geb. 1530, 1n über 30 Jährigem amp MmMIit den mächtıgen bayerıschen
Herzögen ıhren evangelischen Glauben behauptet. Theobald,; der 1914
schon dıe Anfänge der Reformatıion in der Grafschafit geschildert hat, führt
jetzt se1ne Jangjährıgen umfangreıchen Forschungen darüuber ZUD1 Abschluß
Wo die UÜbrigkeit nıcht mit Zwang und ewalt dagegen einschritt, da hat auch
ın Bayern dıe evangelısche Lehre feste urzeln geschlagen , das beweist die
Geschichte der OÖrtenburger Grafschafit schlagend ; den denkwürdigsten Bewels
dafür stellt wohl das ähe Festhalten der Bevölkerung IN Luthertum dar, als
der Graf, der sıch persönlıch schon länger dem Calyınismus angeschlossen hatte,
durch den schimpflichen Abgang AINES seıner lutherischen Geistlıchen veranlaßt
wurde, auch 1n seiInem Gebilet dıe Kınführung des Calyinmısmus versuchen.
EKr MUu. Se1INe Bemühungen ach Jahren qls gescheıtert erkennen und Sseine

Ich möchte nıcht unterlassen , hıer 1ne ohl allgemeıner interessierende
Mittellung anzufügen, Sowohl Secehornbaum alg Schattenmann benutzen 1n ihren
hıer besprochenen Arbeıten dıe Matrıkel der Unıversıtät Ingolstadt,
„ herausgegeben VOL eorg 1906 ** Da iıch schon lange ach inr fahn-
dete und A1E bıblıographisch TOLZ aller Bemühungen uch Jetzt nicht feststellen
konnte (sowohl die ufl der RGG als Buchbergers kırchl. Handlexıkon geben
noch 1919 A, dıe Matrikel SEe1 noch nıcht erschıenen), wan ıch mich
Herrn Pfarrer Schattenmann , der mMI1r liebenswürdigerweise mitteite , habe
dıe Matrikel ach längerem Bemühen ZWar nıcht VOL München, 991e N1C
vorhanden sel, ber AUS der Universıtätsbibhothek Erlangen Trhalten. Diıe Sache
ist, dıe der 1.B dıe Te 1472—155 umfassend, ist 1906 als Festgabe der
Univ. München ZULE Hundertjahrfeier des Könıgreichs Bayern gedruckt worden,
ber nıicht 1m Buchhandel erschıenen (das rlanger Exemplar enthält keine
Nennung e1INes Verlags). Der Herausgeber hat eınen Abdruck dem Erlanger
Germanisten ID Steinmeyer persönlıch geschenkt; ‚US Steinmeyers Nachlaß kam
dieser ann In dıe Erlanger Universitätsbibliothek. Der enthält Ur Lext,
keine Register. W arum die Matrıkel, nachdem 916 doch schon gedruck worden
ıst, nıcht veröffentlicht wurde, konnte ich nıcht ergründen,
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Untertanen beı ihrem Luthertum belassen. Diıe Arbeıt, dıe DUr Atwas unter
allzu großer Ausführlichkeit In Einzelheıiten Jleıdet, ist zugleich e1n wertvoller
Beıtrag ZULL Geschichte der bayerischen Politik 1Im etfzten Viıertel des Jahr-
hunderts und ergänzt un berichtigt in manchen Punkten dıe NneueIeN Darstel-
ungen, WIe dıe Doeberls, der sıch In einigen Einzelheiten noch VOL der
legendenhaften alteren Überlieferung beeinflußt ze1gt. KEıne Arbeıiıt w1e die ganz
verfehlte Dissertation VOoNn Hartmann (München ber den Prozeß
die protestantischen Landstände In Bayern 1564 sollte jetzt, nachdem (+0etz
und Theobald dıe en über die sogenannte Adelsverschwörung 1913 heraus-
gegeben aben, uch AausSs den Literaturverzeichnissen verschwınden, geschweige
enn 1n Darstellungen noch benützt werden (Vgl. Beıtr Dayr. Kırchengesch.
AL, 146 198)

Rosenkreuzer - Fragen
Von Heinrich Bornkamm, Gießen

Wıll Krıch Peuckert, Diıe Rosenkreutzer. Zur Geschichte e1nNeTr efor-
matıon. Jena, Diederichs, 453 brosch. M., geb

Kienast, Johann Valentın Andreae und dıe VvIiıer chten Rosen-
ch (Palaestra 152 Untersuchungen exXte AUS

der deutschen und englischen Philologıe, hrsg. VO:  S Brandt und koethe.)
Leipzıg, ayer üller, 48

Hür die Erforschung der mystischen und theosophıschen Strömungen 1n den
dunklen nfängen des Jahrhunderts hätte uUunNns 1mMm Augenblick, siıch
noch wesentlich U1 Beilbringung und Sichtung des Stoffes handelt, zKaum e1Nn
größerer Dienst geschehen können a1S mit dem Buche VON euCcCKerTr Kıne
SaNzZ außerordentliche Kenntn1s der Personen, Kreıse, Drucke nd Handschriften

1St geschrıeben, beinahe 1Ur geschrıeben werden konnte, ın Breslau
mıt den Schätzen der Stadtbibliothek menschliche ähe em gelstigen und
landschaftlıchen W urzelboden der Bewegungen, eine wörtlich angeführten
Quellenmater1als machen das uch TUr den, er in diesen ebleten arbeıtet,
einem wahren Bildersaal und einer Quelle der Belehrung. Waren das schon
die Vorzüge der Böhme-Biographie Peuckerts ena 1924), en S1E sıch Jetzt
vervielfacht, während das KEnge und gelegentilch Verkrampfte der früheren Dar-
stellung abgefallen 1st. wollte eigentlich die Lebensgeschichte Abr. HKranken-
bergs, des Böhme-Biographen und Scheffler-Freundes, schreıben, 1ST ber Schritt
TUr Schritt zurückgedrängt worden und legt 18808  = ine umfassende Geschichte
der Rosenkreuzer, Geheimgesellschaften, der einer Reformation entgegen-
ebenden Gruppen ın der ATrsten Hälfte des Jahrhunderts VO.  b Freilich ist

e1N Buch, Aaus dessen AaTrT0OCKer FKülle INnal N1C gelten den klaren (+edanken-
fortschritt selhbst eTSt Theben MU. Ich benutze die Gelegenheıit, zugleich etwas
auf dıe abgelegene Sache selbst einzugehen,

Mıt den Endzeıtträumen 1600 begınnt dıie Erzählung. Nur e1n pPaar 1n der
sprudelnden Darstellung tfast untergegangene Bemerkungen werfen Licht nach
rückwärts: Die Naturphilosophıe des Paracelsus und die Te VOIN inneren
Wort erscheinen als dıe beiden Bildungselemente der ‚„ Pansophie **
( 32) erweckt damıt 1ın glücklicher W eise eINEe rosenkreuzerische Selbst-
bezeichnung und das wichtige Thema der Nachwirkung der ]Joachimitischen
Apokalyptık wırd mi1t wertvollen Nachweısen berührt. Unmittelbar unter ihrem
Einfluß entsteht eine umfangreiche Literatur, Aaus der ıne kKeıhe vielgelesener
Namen A Licht zıieht Studion, Gutmann, Winzıg, Sperber. Diıie Träume ste1gen
aufs höchste durch einen die W eissagungen erfüllenden Stern und 1Ne
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Konstellation 1mM Jahre 1604. deren noch UuDer Jahrzehnte nachwirkende Be-
deutung ZAL ersten Male erkannt hat. Eıne Reıhe der rosenkreuzerischen
Grundgedanken: dıe NEeCU®6 Kefiormatıon, die Einheıt VONn wahrer Theologıe und
Philosophie, dıe Krkenntnis der Natur Aaus dem Geist sınd schon 1m Umlauf,
A unter dem Eindruck der Hımmelskonstellation 1604 dıe Fama und
dıe Confess1io fraternitatıs, dıe eine reformatorische pansophiısche Vereinigung,
die Bruderschait VOIN KRosenkreuz, schaffen wollen, entstehen. 21 erscheinen
Z W erst 1614 und 1615 1mMm Druck, ber glaubt ihre Beziehung Z Te
1604 und ıhre weıte handschriftliche Verbreitung nachweisen önnen. ach
ıhm entstammen alle TE1L der Weder Joh Val Andreaes und sınd Zeugn1sse
einer tiefen Durchdringung Andreaes mıt pansophischen Gedanken.

Die Hrage der Entstehung der SO«r echten Rosenkreuzerschrıiften ist gleich-
zeltig 1ın der wertvollen Untersuchung VOoONn Kıen aSti, dıe Peuckert nıcht mehr
eingearbeıtet, sondern DUr noch in einer ausführlichen Anmerkung beruücksichtigt
hat, eingehend behandelt. W enn MIr das uch uch 1n seInNenNn Hauptthesen
schief erscheint, S! ist durch reiche Kenntnisse und besonnene Methode das
Einzelverständnis doch sehr erhebliıch gefördert. Ziur Klärung der lıterarıschen
Yrage hat z umfangreiche philologische Untersuchungen angestellt und 1mM
Anhang eine ÄATt Grammatık der Rosenkreuzerschrıften beigegeben, dıe In jedem
Falle ihren W ert behält, uch nın siıch dıe €se, dıe „Chymische och-
zeıt “ sel Andreae, dıe anderen verschiedenen Händen des Tübinger TEISES
(dıe Übersetzung der „ Generalreformation ** Boccalinıs nd dıe ‚„ Confessi0 ** nıt
Siıcherheit Chrıstoph Besold) ZUZUWEISEN., Wenn uch em Nichtgermanisten
eiIne Entscheidung über die Tragweite der Beobachtungen nicht möglıch ıst,
bın ich doch VO:  S dem Ergebnis nıcht SalZ überzeugt. uch bel syntaktischen
Verschiedenheiten , dıe be1 Drucken des 17 Jhd.s natürlich mehr 1Ins Gewicht
fallen als lautliche, sınd dıe Gegensätze In den meısten Källen nıcht S! scharf,
WI1@ A1@E ann 230 qlc Ergebn1s formulijert und ohl kaum größer, als S1e
AUS einem längeren zeitlıchen Zwischenraum verständlich SINd. Anderseıts
sınd, woraut Peuckert 403 hinweıst, dıe syntaktıschen Unterschiede der )ber-
sefzung der ‚„„Generalreformation ** und der ‚, Confess10 ** die beıde Besold
zuschreıbt, ebenfalls nıcht unerheblich , daß fast ebenso genelgt Se1IN
könnte , dıe TEL Rosenkreuzerschrıften der ‚„ Generalreformation ** gegenüber
zusammenzunehmen und Andreae zuzuwelsen. Die Frage ist ber AaAn sich von

untergeordneter Bedeutung, da dıe Schriften auf alle Fälle uis ngste ZUSamımen-

gehören. Dagegen ist die späte Ansetzung der „ Confess10** bel (Exkurs n
146 {£.) überzeugend. Sie ist einem Punkte offensichtlich von Campanella

abhängıe , der ETST 1613 In den Gesichtskreis der Tübınger getreten ist.
Peuckerts Gegengründe reichen ZULE KEntkräftung nıcht AUS Diıe Himmels-
konstellation des Jahres 1L604, dıe 891e heranrücken möchte, hat stark
nachgewirkt, daß S10 och 1614 erwähnt werden konnte, zumal in dem Tübinger
KTEISE, dem S1e dıe Schrıften Keplers besonders nahegebracht hatten So erg1bt
sıch auch e1Nn einleuchtenderer innerer Zusammenhang als hel Peuckert. Die
‚, Confessio “* wıird ohl arst ‚Um Druck den beıden märchenhaften Büchern,
die dıe Schicksale und Träume des Pater Chrıistian Rosenkreutz erzählen, alg
eiNnzige ernsthafte Darlegung der rosenkreuzerischen Verkündiıgung beigegeben ;
S1e ordert ıne radıkalere Reform alg hısher und konzentriert sıch energischer
autf die innere KErneuerung, Wichtiger 1st, daß ıne Menge von Material
ZUT Kommentlierung der Schriften beigebracht hat. Mıt 1e1 Scharfsınn ist.
1hm gelungen, dıie Geheimschriften aufzulösen, WOTAaUS sich mancherleı ZYahlen-
angaben, Beziehungen ZU Paracelsus ergeben, Vor allem ber weıst
nach, daß die Chymische Hochzeıt völlıg mıiıt mythologıschen Vorstellungen der
hellenistischen kKelıigı10nen, der hermetischen ! ıteratur, der Orphiker USW. durch-
seitizt ist. Auft Einzelheıiten kann ich hler nıcht eingehen ; S wIird sıch manches
erganzen der anders wenden Jassen ; bel manchem 1st. wohl weıt ausgeholt,
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Das Wiıchfige ıst freıilich uch hler nıcht dıe Hauptthese : Andreae schıldere
in der Chymischen Hochzeıt den Aufstieg der Seele /ARBE N1ı0O mMYysStica d1ıe
Hımmelsreise ist 1Ur dıe außere Worm , VON un10 Sar keine ede sondern
der 1INnWEeIs auf die ungemeıne reliıg1onsgeschichtliche Bıldung des Tübınger TeISEes.
Der gelstige ater ist der Professor der Rechte Christoph Besold, den miıt Hecht
darum besonders behandelt 21—393). Besold ist einNe höchst seltsame, IUr die
Zeıit außerordentlich charakterıstische Krscheinung: vollgestopft VO  am maßloser
Lektüre, e1n außergewöhnlicher Sprachenkenner, e1N Mann nıcht hne politıschenSInn, empfänglich TUr alle phantastıschen relig10onsgeschichtlichen KEındrücke,ber doch DUr Bildungsmystiker (Sprangers Worte 3: Passecnh deshalb Sarnıcht aut ıhn), 1m Grunde voll Sehnsucht nach einer schlıchten imıtatio Christi,weshalbh ihm SOSar dıe (enfer Kiırchenzucht, Von der Andreae ıhm ohl CI -
zählt haben mMuß, Kındruck MAaC.  '9 schließlich 1630 (wıe sSche{ifler aus eINeT
ähnlıchen Unruhe heraus) Konvertit. Was besaß, f1e l beı Andreae und seinen
Kreunden auTt Iruchtbaren Boden. Der relıgıonsgeschichtliche Hıntergrund der
Chymischen Hochzeit zeigt darın stimmen Peuckert und Kıenast übereiın
daß S1eE N1C. mehr qals Satire al die Alchemie verstanden werden darf. TO1=
mehr hat Andreae AaUS diesen Kenntnissen e1Nn Märchen geschaffen, das 1n der
oTrmMm des Läuterungsweges pansophische Ideen veranschaulicht, wahrscheinlich
allerdings mıiıt och mehr Anspielungen , als WIT heute feststellen können
Einen ernsthaften Versuch, ıne Brüderschaft 1ns Leben rufen , hat der
Tübınger Kreılis uch mıiıt der « Bama- nıcht gemacht. Andreae, den dıe Fragechristlicher Gesellschaftsbildung 1n jeder Worm hıs hın ZULI Utopıe immer reizte,
Wr sıch größer darın , sıch ıne solche Gesellschaft auf dem Papıer AUS-
zumalen alg S1e OTrganısleren, Immerhin selne V orbereıtungen für e1ne
socletas chrıstiana Se1t 1617 noch wesentlich konkreter alg der Au{ifruf der
. Wama *, Diese leistete nıcht mehr, als daß S1Ee das 1ın viıelen Herzen lebende
W unschbhbhild elner Vvon spirıtualıstischer Frömmigkeit und modernem Natur-
verständnıs erfüllten (jemeinschaft einmal aussprach.

Dieselben Hände, dıe dıe Flammen entfacht haben, haben S1e nach Peuckert
uch wieder ausgelöscht. Seit 1617 schlckt der Tübinger Kreis die l1renaeus-Agnostus-
Schrıften ins Land; Miniaturtraktate, dıe sıch als offızıelle Bruderschaftslıteratur
geben, ber In einem seltsamen (G(emisch VOL Ernst, Phantastık und ifenem
DO azu bestimmt sınd , das hohe 1ıld der Kosenkreuzergemeinschaft, das
sıch schon 1n den Köpfen allzu festgesetzt hat, wıieder verwırren. Ich
diese Vermutung für gesichert. In dem unbekannten (auf der Gueßener NIV.=
Bıbl vorhandenen) Traktat Kegula vıtae 1619 kommen Namen des Ubınger
Krelses VOr, Tassıus, der ın einem Brief AU! Hamburg VO.: Sept.
1656 dıe KFreundschaft AaUuS der Zeıt des gemelinsamen Studiums bel Besold E1 -
neuert (Wolfenb. Handsehr. Aug, fol 3060). Nur darf Nan diese Schrıiften
nıcht für ıne Roheit erklären. Kın gut Stück Laune teckte VON Anfangın den kKosenkreuz - Schriften , und die Agnostus-Traktate stehen sowohl nıt
ıhrem ernsten , nuüuchternen Unterton WIe miıt ihrer Phantastık der Confess10
nıcht fern. Eın eingehenderes Urteil kann Inan Tellich UUr gewinnen, WEeLNn

Der Name Chrıistian Rosenkreutz ist nach W1e VOLr aut Andreaes Famıiılien-
Wappeh zuruückzuführen. Dıe autffallende Nennung vVvon ‚, Kosenkreutzern “* 1n
Schneeberg i Sa bel Geß, Akten und Briefe ZULX Kırchenpolitikdes Herzogs Georg VONn Sachsen I 1910; Reg1ister V.y autf die ich durch

Stammler , Von der Mystik Z Barock 192€; S D1C, aufmerksam wurde,beruht ut einer Verlesung AUS ‚„ Kosenkrenzer‘*‘ Name der Schmelzer-Gesell-
schaft, vgl. Christian Melzer, Bergkläuffige Bbeschreibung der Churfürstl. Sächß
freyen und 1m Meıißnischen Ober-Ertz-Gebürge 1ö6b1. Bergk-Stadt Schneebergk,Schneeberg 1684, Kegister Y Herr Geheimrat Geß hat mIr meıne Ver-
mutung Ireundlicherweise bestätigt.
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Nal das o Flugschriftenmaterial ZUr Verfügung hat. Obwohl e1ne KRosen-
kreuzer-Bruderschafit nıe gegeben hat, 1st Andreaes Gesellschaftsplan lJebendig
geblieben. Überall flackern pansophısche Keuerchen aut (wichtig 1st. dabe1 dıe
Bewegung In Hessen), 1620 TuIt Andreae nochmals einer Reformbruder-
schaftt auf, der KrTI1eg trıtt dazwıschen, 1628/29 entziıeht sich Andreae den An-
forderungen , die ATNEUT ıhn gestellt werden, aber IUr Comen1us , Dury,
Hartlıb und e1ne Reihe anderer wırd der (;edanke eiIner christlichen Sozietät

aınem Teıl iıhrer Lebensaufgabe. In immer Anläufen wird SIE V@OeI -

sucht, hler und da uch vorübergehend verwirklicht. schıildert die unzäh-
1gen, iImmer wıeder steckenbleibenden Bemühungen miıt reichem Mater1al, VOTI
lem unter Benutzung der offenbar höchst wertvollen Briefsammlung AUuSs
diesen Freundeskreisen 1n der Waisenhausbibliothek 1n Halle In Schlesien
schmelzen dıe Rosenkreuzergedanken nıt den Resten der Schwenkfielderkon-
ventikel ZUSAINIMMEN, dıe mi1t wıichtigem handschriftlichem Materıal schildert,
wobel ihm uch gelıngt, paracelsische Beimischungen nachzuweısen
Kreıilich wırd dıe eigentliche Pansophıe zurückgeschoben VvVon einer praktıschen
Mystık, die Christosophie nennt. Das KRingen der beılden seelıschen Haltungen
g1ibt dann für bel Böhme und Frankenberg das ema der RKosenkreuzer-
geschichte 1n Schlesien bıs 1hrem nde Mıtte des 17 Jahrhunderts.

Ich halte den etfzten Teil TUr den wen1gst gelungenen des Buches Nıcht
NUur, weil hler dıe uch Sonst übermäßıge Breiıte der Erzählung e füur den,
der das ausgeschüttete Kinzelmaterlial schätzen weıiß, qualvoll wird, sondern
weıl sich hler sachliche Schwächen des Buches häufen. Kınmal 1st nıcht
davon freizusprechen, daß In diıesem diıchten Unterholz, Nal auf
vielen egen wıeder umkehren muß, viel oft flüchtigen KEinfällen gefolgt
1SE. Nicht lImmer 7annn INal die Nichtigkeit selner Vermutungen über literarische
Abhängıgkeit studıeren, Ww1e ın der Synopse der „Chymischen Hochzeı 66 und
eINESs alchemistischen Traktates 821.) Der Beweıs, daß Böhme dıe Fama und
dıe Confess10 der Rosenkreuzer gelesen habe 265 15:): ist ebenso verfehlt.
Von außeren Anklängen 1st sich keine ede Und Böhmes Natursprache, die

AUuSs der Verheißung einer ‚uenNn Sprache 1n der Confess1io ableitet, stammt
mi1t ıhrer Verschwisterung mıt der Idee der Sıgnatur unmittelbar AUS Paracelsus.
Seit WIT AaUuSs Hankamers wertvollem uch über die Sprache onn 192 Inan

vgl. dort 156 Paracelsus miıt Böhme beı Peuckert gelernt aben,
diese sprachphilosophischen Bemühungen 1n den großen Zug des Nachdenkens
über die Sprache Jahrhundert hineinzustellen , erscheint die Sprach-
idee der Confess10 DUr noch als dünner Niederschlag viel elementarer Vor-
gänge Hs flattern beı Peuckert ber och el losere Einfälle dazwischen (vgl

den Beweils füur alchemistische Schriftstellereı Andreaes 96)
eNSO mangelt dem Buch 1n SeINeEeTr Begriffsbildung einer systematiı-
schen Besinnung. amı hängt ZUSaM MN , 1m Gegensatz der glän-
zenden Zeichnung der breiten Unterstrome e1ne überzeugenden Menschen
herauskommen. Das ist nıcht NUur eın Mangel Psychologıe WwIie beı Andreae,
dessen Entwicklung fur SaNZz grobschlächtig die VO brausenden Jüngling
ZU. resign1erten Kırchenmann ist (S. bes während sıch doch se1INe
entscheidende Vorstellung vVoxnxn zäher, planmäßıiger kirchlicher Aufbauarbeıt schon
1611 1n entf holte. Ks 1St sehr schade, daß die bel weıtem beste Andreae-
Darstellung, Joachımsens Aufsatz „Joh und dıe evangelische topıe **
(Zeıtwende 1926, I übersehen hat. Hıngegen ist beı öhme
und Franckenberg der unglücklich konstrmerte Gegensatz VoOxn pansophischer

„elder ist Peuckert e1inN weiıtere Quelle, dıe große Sammlung von Briefen
Andreae 1n Wolfenbüttel, auf dıe ebenfalls Stammler 0S 517

hinweıst, entgangen. Ich gedenke ‚us diesem ın mancher Beziıehung wertvollen
Briefschatz demnächst ein1gxes mitzuteluen.
Z Kı- “”o
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W eltspekulatıon und praktıscher christosophischer Mysük, Schöpfungsgedanke
und Christusanschauung , 1ne völlig modern gedachte Antıthese , die das ıld
ZEeTStOTTL. Ist damıt be1 me 1ne 1m Ansatz richtige Beobachtung DUr VOeI«-
ste1ft und übertrieben (er hat seine ‚„ Pansophie*‘ 1m Mysteri1um Magnum 1624
noch einmal gründlıch ausgesprochen), ist TOTtZ trefflicher Kınzelbemerkungen
die ‚eichnung Kranckenbergs verfehlt. Peuckert muß sıch mıiıt jedem
Brıef, den abdruckt, drehen und wenden , den Kückfall VON der Praxıs
1n die Spekulation und umgekehrt erklären , G{ra gerade dıe Stetigkeit und
Einheit dieser elt- und lchversonnenen Mystik lebendigzumachen. Daß Wr
als anderer des mystischen eges der (jelassenheit nıicht zugleich auch habe
Kabbala studieren oder SeINE medizinıschen Spekulationen „ maphael oder TzZt-
engel** )1 schreıben dürfen , daß 7wıischen dem Krgreifen (jottes AUSs
der Natur und dem Begreifen der Natur au Gott habe wählen mussen 330),
daß ber dabelı N1IC. eıgentlich „ 1romm ® SCWESCH sel, sondern (Gjott NUur als
Hılfe ZUL Krkenntnıis der Welt benutzt habe (S 366), solchen Unter-
scheidungen würde selbst ohl den Kopf geschüttelt haben Man muß
sich darum Kranckenbergs 1ld selbst zeichnen , ber die reichen YWarben., dıe

ausbreıitet , machen leicht. An ein1gen Punkten SEetzZ sich mıiıt der
Heidelberger Diss. Von Hubert Schrade , Belıträge A den deutschen Mystikern
des Jahrhunderts H, Abr. A Franckenberg, 1923 (Maschinenschr.) auselinander,
Kıs waäare sehr wünschen, daß diese Arbeit 1ın neugestalteter WKorm noch FC-
druckt wurde.

Wäre der glänzenden Stoffbeherrschung uch dıe Anmerkungen sınd
randvoll VOoOLxL Materıal der Einfühlungsgabe, em INn für das Phantastische
und die geheımen Träume och philosophische Schärfe und e1INn architektonischer
Griftf hinzugekommen , das uch beinahe ıne (Jeschichte der Mystik

der ersten Hälfte des Jahrhunderts werden können. ber uch schon 1n
dieser KForm kann N1IC. dankbar begrüßt werden.

Von diesem merkwürdigen Buche ist nach elNer Abschrift des Jahres 1729
e1N wundervoller Kaksımiledruck 1m Verlag der Freude, W olfenbüttel 1924, CI-
schlenen.

TUC Von Friedrich Andreas Perthes A.- Gotha
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Der Kampf Katiser Heınrichs
mit Heımnrich

Von Priıyatdozent Dr Peter Rassow, Breslau

Der Ausgang Heinrichs im Knnn mit seinem Sohne Hein-
rich gehört den wichtigen Kreignissen der mittelalterlichen
Kaisergeschichte, über die sich 1TOT1Z reiCc  icner Quellen keine
einhellige Beurteilung in der kritischen Forschung hat erarbeiten
lassen. Der Hauptgrund ieg 1n den Quellen selbst Sie wider-
sprechen sich, parteiisch eingestellt, in unerhörtem aße

Das Motiv A Aufstand des Sohnes heißt bald Verführung
VO weltlicher oder geistlicher Deite, Dald Herrschsucht und ein-
geborener Ehrgeiz; des Vaters Taktık während des Jahres 1105
erscheint bald als schlaue L.ASt, bald als hilfloses Intrigieren, bald
als demütiges Kingen um Absolution ; des Sohnes Vorgehen ilt
den einen als gottgefälliges schonendes Beiseiteschieben des sich
unsinnIg sträubenden , gebannten Vaters, den andern als eine

Die Quellen ersten Kanges SINnd:
Kaiserliche : a) dıe Briıefe des Kaisers, neuestiens zusammengestellt un! stil-
kriıtisch untersucht VO chmeiıdler, Kailser Heıinrich und seine
Helfer, 1027, 315 If, Vıta Heinricı imperatorI1s , verfaßt, w1ıe IHNanl
mıt Holder-Egger un ang annehmen darf , VvVo Bıschof Erlung VO

Würzburg, dem langjährigen Kanzler Heinrichs L einem Manne also, der
führender Stelle den Kreignissen teilgehabt hat. C) Sigebert VO  - Gem-
bloux, gleichzeitig, kaısertreu, bringt außer dem T1e Heıinrichs I König
Philıpp VO Frankreich DUr wenige Miıtteilungen ZUr Sache (MG. V1)

11 Antıkaiserliche : a) Die Recens10 der Michelsberger Fortsetzung des Frutolf.
uch die Rec. oMmMm!' einer Stelle 1n etirac. Der Verfasser ist Parteil-
ganger Heinrichs und schreıibt ohl gleichzeıtig mit den Ereignissen VO:

1104/05. Libellus de rebellione Heıinrıicı V7 der genannte Teıl
der Hıldesheimer Annalen (S5S der nach herrschender Annahme eine in
extenso übernommene Quellenschrift derselben ist. dıe UNsSsSeTCIL Kreignissen zeıt-
lıch sehr ahe ste. C) Einzelne Briefe des Codex alrıcı J affe, Bıbl
TI Germ.

Das Cantatoriıum Hubertı (SS V, neueste Ausgabe Vo HMangquet, Brüssel
1906), schon 1106 der <Xurz danach verfaßt, ste sowohl Heinrich WI1e
kritisch gegenüber.,

Ztschr. K.ı-X F,
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Kette VO Taten der Heuchelei Arglist un (ewalt uch den
Endkampf VO L1 106 schließlich führt nach den der Katliser

Bewußtsein, dem Sohne uu überlegen SC1iN ach dem
andern iSt E1n AaUuUs Wortbruch geborenes etztes Aufbegehren

das Schicksal das schon gesprochen hat
(Offenbar haben schon die LZeitgenossen beider Parteien keinen

Einblick das Geiüge der Motive des Kampftes gehabt
So ist enn auch die moderne kritische Forschung he{i ihren

Deutungsversuchen eit auseinander gyeraten
ach Nitzsch 1 VEIECINISCNH sich die durch Landirieden und

Heranziehung der Ministerialität ZULE Verzweiflung getriebene freie
Reichsritterschait un der durch Begünstigung der Städte 1r[-
schaftlich bedrohte KEpiskopat untier der Führung des Sohnes

den Vater
Bei Hampe ist des Sohnes Berechnung, daß Auf-

stand auch ohne prinzipielle Zugeständnisse die Unterstützung
des Papstes erlangen und ‚„„‚durch die Verbindung VOo  S Legitimität
un Kirchlichkeit Herrschafit auf Kosten des Vaters für die
Zukunft sichern ‘‘ könne In der olge sieht ampe der Be-
ireiung Heinrichs VO ide SCiNCN Vater schon diese Unter-
StUtZUNG', bemerkt m1T Recht daß Heinrich keinen Verzicht
auf die Lateninvestitur ausspricht beachtet aber nicht daß nde
1105 och die Kurie mM1 scharfen Worten olchen Ver-
zicht verlangt S50 verzichtet ampe auf e1iNnNe politische Beurte1-
lung und beschränkt sich darau das Allgemeinmenschliche des
on schärfer hervorzuheben‘“‘

2116 kommt vielleicht infolge der merkwürdigen 1SpO-
S1t107N erst die Beziehungen des Kaisers 565), annn uUrCcC.
ängere Ausführungen getirenn die des KöÖönig's ZUu aps
880—880) erortern wunderlichen Auffassung Kaiser
Heinrich bietet untier dem IUC der mpörung dem aps
„ Unterwerfung “ a  9 33 u Späat ‘‘ der aps nımmt S1e nicht A  9
CI War bereits der Bundesgenosse des Empörers ““ S50 erlag der
Kaiser Seinen Gegnern, nachdem 1106 och einmal den aus-

Deutsche Geschichte,
Deutsche Kaisergeschichte Zeıtalter der Salıer und Staufer, Aufl. I1919,

Kırchengeschichte Deutschlands, 3y und 4, Aufl. 1906, 8355 ff.
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sichtslosen amp aufgenommen hatte Heinrich, der Sohn, da-
>  T o1iDt, ach auck, hinsichtlich der Investitur ‚„„völlig be-
friedigende Erklärungen“‘ AD reinigt den deutschen Klerus VOI

den Gregorianern, äßt aber anı den apst, der uUurc Erzbischof
Ruthart seiInNe Investituriforderung vortragt, im unklaren, ob
daraut eingehen werde. Iso auch 1er Widersprüche 1in sich.

elbrück basiert SeiINEe arstellung mi1t ec auf das
Lauschgyeschäft, das der Sohn mit der Beseitigung des Vaters

Entgegenkommen in der Investitur mit em Papste machen
wollte Er erkennt aber niıcht, daß mit dem Aushbleiben jedes
päpstlichen Entgegenkommens 1m entscheidenden Punkte dieser
Politik der en entzogen wurde.
an aber schon den Kern der SaNzCcH rage be-

rührt, als andeutete, daß die päpstliche Partei Önig Heinrichs
Unternehmen behindert habe Nur Sing nicht weit >  9 WwWie
sich ergeben wird

Eine völlig CHe Basıs für das (esamtproblem hat ch al BT

gegeben, indem den kirchenrechtlichen Charakter des Verfahrens,
das Kaiser He1inrich Ingelheim und spafter einschlug, klar heraus-
arbeitete. In Strenger Interpretation der Quellen streift es ab,
Was tendenziösem Aufputz in den beiderseitigen Berichten eNt-
halten ist Wiır Ww1issen NUu  3 daß der Kaiser 1in Ingelheim ein zweıtes
Kanossa versucht, in rein relig1ösem Bußverfahren die bso-
lution angestrebt hat, politisch wieder aktionsfähig werden.
In Ingelheim VOT dem Legaten gelingt ihm das nicht So Ver-

sucht 6S aufs DBa 11006 durch Vermittlung dos VO  3 Cluny
Dei der Kurie direkt

ber chmeidler verzichtet darauf, 1es Se1IN esuifa 1in den
politischen Zusammenhang einzuordnen. Hier möchten die folgen-
den Darlegungen ergänzend einsetzen.

Wie mir scheint, ist die atsache, daß sich bei dem Y/aNnzZeCN
Konflikt TEel Partner handelt, die entscheidende: ater, Sohn

Eıne Streitschrift aus dem päpstlichen Lager. Vvon einem Franzosen 1L 12
verfaßt, omMmm als einzıge Quelle für diese Behauptung in rage, ber sS1e hat
keine Beweiskraft, Sie ist dıe typische Rekonstruktion post. Lib de ıte

660
Weltgeschichte, 5538 Ebenda 75 332 ff
Heıinrichs Absetzung 1105/006 (Sayıgny-Zeıtschrift, kan Abt., 9 Bd. 43;

‚— Z Z
30 *
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1n rı Die Konfusion der Quellen hat eben darın
ihren Hauptgrund, daß S1e 1er das Verhalten des Sohnes
den Vater, ort das des Vaters den Sohn 1im Auge en
und LUr gelegentlich, aber nirgends kausal und gyrundsätzlich, das
Verhalten jedes der beiden Kom heranziehen. Das abDer ist
mi1t an sehr viele olgende festzuhalten: der Auftfstand
des Sohnes den Vater ist weder eine rein persönliche,
ehrgeizige Auflehnung, ohne politischen wec. och eiwa eine
innerdeutsche Angelegenheit der Fürsten den Kaiser und
seine Ministerialität. Der ersten Annahme steht die Grundanlage
Heinrichs entgegen: ist e1in kalter, berechnender aktiker,
aber jeden{falls eın unbesonnener Gefühlspolitiker. DIie zweıte
Änsicht, hauptsächlich VOo  ( Nitzsch verireten, macht ein Mittel
ZU WeC 6S konnte ein Ziel der Rebellion se1n, Deutschland
innerpolitisch umzugestalten ohne Rücksicht auf die Investitur-
rtage, Umgekehrt vielmehr nahm Öönig Heinrich bei seiner
Rebellion die Helifer, S1e sich boten, also VOLF em die durch
den Land{frieden und durch die Ministerialen-Verwaltung gereizten
eile des Hürstentums. Mit dieser rwägung auch der Ver-
such hin , die Schilderung des 1DEe1US de rebellione über-
schätzen wonach die Haltung Kaiser Heinrichs be1i der Ermordung
des Grafen Sigehart Regensburg 1mMm Februar 1104 der (Grund
des Aufstandes JCWESCH Se1l

Man ann den Ausgangspunkt des Aufstandes arstien
Uurc. eine scheinbare Paradoxie bezeichnen: Vater und Sohn,
beide hatten das gleiche Zuel, nämlıch den Investiturstreit bald
un günstig w1ie möglich beenden Die Methode des Vaters
1c Clie alte, intransıgente der Unterscheidung zwischen relig1öser
Obedienz egenüber dem aps bei ungeschmälertem weltlichem
ec. der vollen Investitur mıiıt King und Stab

Die Methode des Sohnes ist NEeEU: ich opfere der Kurtie
den er und erwarte VO ihr e1in Aquivalent auf dem (1e-
biet des Investiturstreites.

Der Beweis, daß dies der (sedanke Önig Heinrichs SEWESCH
se1, ieg mm, E in der Mitteilung des ADEeUus de rebellione

beı Gi?sebrecht‚ aber uch bei Meyer vo Knonau.,
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Dezember 104 erhebt die nNne der Empörung, nach Weih-
nachten aber, heißt CS, ‚, NUNCILIOS Romam direxit, qUETCNS CON-
siılıum ab apostolico propier iuramentum , quod patrı iuraverat,
NUMdUamM rCSYNUM Sine e1Ius lıcentia et invasırum %.
Er unternimmt also den Aufstand ohne Vorwissen des Papstes
e1in erster Schritt aber ist die Kinleitung der Verhandlungen
mit der Kurie. Der unsch des KöÖönigs, Dispens VO  H jenem Kide,
den Kaliser Heinrich seinem Sohn 1m a  re 10009 be1 der Krönung
abgenommen a  © sich eine RKebellion Zu schützen,
wurde sogleich bewilligt, allerdings lautet 1im libellus
unier der edingung, daß 1m Gegensatz seinem Vater
ein ‚„ 1ustus gyubernator ecclesiae ‘‘ sSein werde Daß der aps
in gleichzeitig VO ann löste, War noch keine politische eistung,
sondern LUr die automatische olge davon, daß sich VO  = seinem
Vater, dem eigentlichen JIräger des Bannes, getrennt hatte Der
aps hat verstanden, Was 6S sich handelt; ab  .  r mussen WIr
interpretieren, hält zunächst zurück. Gewi mußte Önig Heı1in-
trich erst den Erifolg seiner mpörung 1in Kom pr?isentieren, ennn

Sie diskontiert sehen wollte Dieser Erfolg 1in einer 1in Rom
verwertbaren orm konnte NUur die Abdankung des Vaters sein.
nd das ist das Ziel der Politik Önig Heinrichs während des
SanzCh Jahres 1105, Dis ZUu Lag VO  - Ingelheim.

Kaiser Heinrich <ibt, nachdem sein Sohn das ager bei Fritzlar
nächtlich verlassen hat, den geplanten Zug nach Sachsen auf un
geht ach Mainz, Hier bleibt C  , während Se1in Socohn zunächst
in Bayern, dann 1n Sachsen seine Stellung beiestigt, ort ordnet
dieser auf oftagen Erfurt (Palmsonntag‘) un Quedlinburg
(UOstern) die weltlichen inge -ı auftf der Synode Nordhausen
aßt 8 die kirchlichen Verhältnisse Urc den päpstlichen Legaten
ordnen. Man hat aber allgemein bemerkt, daß Önig Heinrich

ist, der investiert, daß SeiINe Prärogative 1in der and

Die Antwort des Papstes darf InNnan DUr AUS dem Satz 1m libellus entnehmen,
Es ist methodisch nıcht zulässıg, azu dıe angeblich VO  - Petrus Diaconus, dıesem
notorischen Fälscher, falscher Stelle eingesetzte Inhaltsangabe e1ines Brıefes
Paschals verwenden, Übrigens ist dieselbe phrasenhaft , daß außer der Ab-
sıcht des Papstes, selber ach Deutschland kommen, nıchts Bestimmtes ZAUus ihr

entnehmen ware. Dıiese Absıcht ist unNns zudem anderwärts besser überliefert
Belehnung vVon Parteigängern ist das Entscheidende
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behält , S1e UU eben zugunstien gyregorianischer tTalaten
wendet. Hören WIT zudem, daß bei den päpstlichen Bevoll-
mächtigten auf bisherige Gegner, die sich unfier-

werfen, inwirkt, darf 190028  an SADCH, daß Se1N EINZITES Ziel,
sich Parte1 machen, fest im Auge behält Als sich 1n
Sachsen stark: u zieht auf Maınz, der Vater 1im
Schutz der ihm ergebenen wartet un WwW1e WIr sogleich
sehen werden seinerseits mit dem aps verhandelt.

Bisher haben zwischen dem Kaiser un seinem Sohn eind-
seligkeiten nicht stattgefunden. Man be1iderseıts eın Nier-
EeSSC daran. Dem Sohn mußte das Erwünschteste se1n, der
Vater, überzeugt, daß die Machtstellung des Sohnes nicht
mehr werde brechen können, ireiwillig D} War das nicht

erreichen, würde e1in TZWUNYCNCI IThronverzicht auch TC-
nugt haben Der gyewaltsame 10d des Vaters, s<owohl 1n der
Schlacht, als auch 16 Mord, are seinen Zwecken direkt
wider gelaufen Denn als parricida are ihm persönlich 1el
restige verloren HSOCH, daß auch Rom gegenüber SeINE
Posıtion geschwächt worden ware.

So ist ennn 1er VOL Maıinz im Juni zwischén beiden Parteien
verhandelt worden. Ekkehard Sagt die Städter hätten die
Schiffe beiseite gebrac und den 1nftr1 des KöÖönigs 1in die

verhindert. Jedenfalls reichte des Sohnes Macht einem
Handstreich auf Mainz nicht AaUsS, sSe1 C daß numerisch
schwach Wal, Se1 C daß die Mitteilung Ekkehards richtig ist,
die Ritterschaft habe beiderseıits Sal nicht kämp{ien wollen ‚, SaCra-
mentiorum Lam filio QUam Datrı ftactorum consideratio parricidale
bellum interdicebat‘“‘. eıls also mögen Gewissenskrupeln g'-

se1in, teils aber wohl Zweitel dem Wwec eines olchen
Blutvergießens, die den amp verhinderten. Die Verhandlungen
selbst aber bewegen sich, ach Ekkehard, auf folgender TL.uintie :
‚„patre regn1ı divisiıonem et hereditariae SUCCESSIONIS confirmationem
pollicente, filio CSCIO nil 1S1 apostolicae subjectionis unitatis effi-

Das hat Schmeidler einleuchtend dargetan und die entgegen-
ztie Behauptung, Heıinrich habe selinen ater ach dem Leben getrachtet,
als Bestandteil der kaıserlichen Propaganda nachgewilesen,

2) VL 225
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CcCi1entiam expostulante ‘‘ In dieselbe Zeıt eiwa gehören die Worte
die der bisherige Kanzler Krlung rTie Bischof tto
VOO Bambergy gebraucht ‚,‚ Dominus nOosier audavı oboedien-
tiam et rediıtum Moguntini archiepiscopi ei facturum de
ülio , quidqu1 DTIINCIDECS consulent lia ucC Stian
medio

in diesen beiden Stellen en WIT die Verhandlungen die der
Kaiser nach ZWC1 Seiten führte mi1t dem Sohn suchte zu

Frieden kommen, indem ihm irgendeiner Abgrenzung
mehr Einfiuß der Kegierung anbot Dem aps gegenüber 1e

natürlich der Investiturifrage intransıgent bot aber kirch-
liche ÖObedienz, Anerkennung ascnals un bot CIH®

Konzession hinsichtlich der Person des ainzer Erzbischofs Rut-
hart den Se1It Jahren refüsiert hatte Die Ankündigung,
MI1 dem Sohn ach dem Rat der KHürsten verfahren, collte
wohl andeunten daß ihn nicht einfach als Hochverräter De-
handeln werde, enthielt also Hinweis auft Schonung e1 Kon-
ZESSIONCH, sowohl dem Sohn W1e dem aps gegenüber
ungenügen das muß selbst gvewußt en Wenn a1soO
Uurc diese Verhandlungen eit JCWaNn 1in Berech-
NUNS ahin, warten bis der Sohn CIYCHC Spekulation

der Investiturirage als verie erkennen werde. Denn daß
der umpÖörer die volle Investiturforderung der Kurie nicht CI -

füllen wWwo  B, noch könne, wußte ebentalls Die Forderung des
Sohnes wiederum der Vater So sich dem aps unterwerfien
un die inhe!1‘ der Kirche wieder herstellen, ist die ogleiche, die

schon auf der Synode Nordcdhausen ausgesprochen hatte
Sie ist GCiIH® auf die öffentliche Meinung berechnete Fıinte, die
W1e WIr AU>» den Quellen sehen, ihre Wirkung getan hat ÖöÖnig
Heinrich wußte, daß SC1IH Vater die päpstliche Absolution NUr

un den Preis der Investitur erhielt * Den zahlte der Vater
nıcht und bedeutete die Forderung implicıite die Abdankung
Wir werden csehen WIC Ingelheim aber der Vater diese For-
derung des Sohnes och diesen wenden versucht hat

Der Verlauf der außeren Kreignisse bis Z Herbst 1105 zeigt
Das Wäar der Inhalt der Verhandlungen mıt der Kurie se1it dem Tode Urbans I

und Wiıberts (1100) SJECWESCH
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erfolglose Versuche des V aters, den Sohn, und des Sohnes, den Vater
mit bewaffneter and in seine (Gewalt bekommen. Daneben
versteht önig Heinrich C sich faktisch Z Herrn in Schwaben,
Bayern un Sachsen machen. 1)aß diese Herrschaft jedoch
keine völlig gesicherte Wäl, ze1igt die wahrhaft romantische Klucht
des Kaisers, der sich VO egen;, sıch die Ritterschaft
wiederum beiderseits geweigert hatten , kämpfien, zunächst
NAC Böhmen wandte, dort VO  - Herzog Boriwol, der zu denen
gehörte, die ihm soeben egen den Dienst verweigert hatten,
ehrenvoll aufgenommen un sicher nach Sachsen g eleite wurde.
Hıer empfing raf iprecht VON Groitsch ihn, en Mann, der
politisch ZUrr. Partei des Sohnes gehörte, und 1e1) ihn sicher
ach Mainz gelangen. el JLatsachen sind ur bezeugt der
ÄAnhänger des Kaisers, Boriwol, zieht ihm Z weigert sich
kämpfien, bleibt aber seiner Sache treu der Parteigänger des
Sohnes, iprecht, Seiz den Kaiser nicht fest, ihn auszuliefern,
sondern <1Dt ihm Geleit nach Mainz. Nicht besser äßt sich die
labile Haltung der Kürsten den beiden Machthabern, dem recht-
mäßigen un dem faktischen, gegenüber kennzeichnen. Von
diesen Hürsten konnte die KEntscheidung f{ür den einen
den andern ausgehen. Wir sehen aber nirgends, daß die Hürsten-
chaft sich einem positiven, politischen Ziel bekannt oder Sal
ihm zugestrebt hätte

Der Kaiser sitzt also 1m ()ktober wiederum in Mainz. Der
Ön1ig kommt darauf ebentalls ach Rheinfranken, nımmt Al

51 (O)ktober Speier, ehe Se1in ater, der sich persönlich mi1t mil1i-
tärıschen Kräiten aufgemacht a  C: hindern kann. Der Kaiser
weicht dann AUus ob auf Drohungen sSeINES Sohnes hin, ist
mMır zweifelhaft un ist Ende Oktober 1in Köln

Man rüstet jetzt politisch hbeiderseits auftf einen Hoftag, den
önig Heinrich auf Weihnachten ach Maıinz einberutfen hat,
Denn auch der Kaiser ist entschlossen, 1er erscheinen. Im
Vertrauen autf die Anhängerschaft, die Niederrhein Samnl-

melt, auft die ihm STETIS geireue Maınz und auf die Rechts-
basis, die gyerade für germanische Rechtsanschauung ein höchst

Nur Libellus de rebellione
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gewichtiger Machtfaktor in seiner and blieb, darf das wohl

ber jede rwägung ber die Aussichten un Absichten, die
sich mit dem bevorstehenden Hoftag beiderseits verbanden, 1St

bhängi VOo  D der politischen Beurteilung einer Urkunde, die
se1it jeher bekannt, aber aum Je gewürdigt, ach meinem aIiur-
halten den Schlüssel der YaNnzeN Lage nthält Es ist der Briefd,
den Paschal IL unier dem 11 November Erzbischof Ruthart
Vo  K Maiıinz sendet anke, elbrück, ampe erwähnen ihn nicht
Meyer VO Knonau excerpiert ihn, ohne ihn 1in den Zusammen-
hang einzuordnen

i)as Manifest des Papstes denn muß Man die
Urkunde HNENDNCN enthält die Bedingungen, ıunfier denen die
eutifsche Kirche NECUu Oordnen ist

ach einer leidenschaftlichen Arenga, in der die königliche 1n=
vestitur als e1n Joch dargestellt wird, das die Tralaten ZWiNZE, immer
sich dem königlichen Hot gegenüber als Diener und Almosenjäger

etragen, bezeichnet der aps als 7Zweck SeiINESs Schreibens
„ 5Super hoc negot10 NOVEa 1105 oportet solicitudine concitarı, C:

NOVI1 regni opportunitatem divina disposit1o proviıdit.‘‘ Das besagt,
der aps das He Regime (Heinrichs N} für etabliert
un dadurch die Gelegenhe1 einer Ordnung der inge
für geboten. Dann ird als Grundsatz Wahrung der königlichen
Rechte be1i voller Freiheit der Kirche (libertas integra) aufgestellt,
un daraus gefolgert: „Quid enim ad militem baculus episcopalis?
quid anulus sacerdotalis? Habeant 1n ecclesia primatum SUUNl,
ut sint ecclesiae defensores et ecclesiae subsidiis perfruantur.“‘
Hier wird die Investitur mit King und Stab auch Heinrich
(dem ‚„ NOVU regn{um S gla verweigert, Wir könnten AUus dieser
Stelle schließen , daß önig Heinrich 1E verlangt habe, Cnnn

WILr nicht AUus der Praxis des ahres 1105 wüßten, daß S1e AUS-

geü habe Das WAarlr der usammenbruch der Oohtik des Sohnes

6050 a  e, Bıbl. LO Germ. 1L  ‘9 379
Gıiesebrec rwähnt ihn .11 *, 1198 in der Anm,, ber auf 738 1mM

ext ist nicht verwertet, w1e behauptet,
3) auck, 559, würdıgt ihn S  5  al  Z außerhalb des uges der Verhandlungen

Heinrichs mıt der Kurıe gerade VOI Ingelheim.
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Denn der aps eröffnete ihm , daß für die Aufopferung des
Kaisers den erwarteten Preıis , näamlich Konzessionen 1in der
Investiturirage , nicht ernalten werde. Die kleinen Konzessionen
1n ezug auf die Behandlung schismatischer Bischöfe un der
1rc S1e geweihten eriker, die 1n den folgenden satzen
des päpstlichen chreibens enthalten sind, sind politisch ohne
Bedeutung.

Wäre Öönig Heinrich 1Ur ein kalter Rechner un aktıiıker
YECWESCH, hätte Ende November, ihm das päpstliche
Manifest bekannt geworden Se1IN muß, die Verständigung mit dem
Vater betreiben un die gemeinsame Kront die Kurie
aufnehmen mussen ber se1 C daß die Leidenschaften e1it
erhitzt un die Verhältnisse 1m Augenblick stärker als CT,
Se1 ‚  9 daß ach SOoweıt geglücktem Autfstand <y’laubte, den
vermeidlichen Investiturstreit auch immer och besser ohne
Mitwirkung des Vaters führen können: schreitet auf der
begonnenen Bahn fort

Der Verrat VO Bingen, der den Vater 1n die (‚ewalt des Sohnes
bringt (Böckelheim), ist, w1ie MIr scheint, erst Jetzt völlig motiviert :
der Sohn annn es nicht mehr, wie bisher, auf ein längeres Ver-
fahren VOTLT dem Hoftag Mainz ankommen lassen. Dort
der Kaiser seinen Anhang unier den Fürsten un in der
Wenn die KEntscheidung nicht sofort ıel , der Kaiser nicht
sofort ZUr Abdankung CZWUNSCH würde, wuchs dem Kaiser
das Argument TE Was WO ihr VO mir ? Mein Sohn ann auch
den Frieden mıit der Kurie nicht machen! Dann War der aupt-
Srun: für viele Fürsten un die antigregorianischen Kreise des Klerus,
den Sohn den Vater unfierstutzen, hinweggefallen.

Ich verzichte darauf, die Ereignisse VO Ingelheim in den Einzel-
heiten neuerlich erzählen, W1e S1e Schmeidler AuUusSs den Krusten
der Überlieferung herausgeschält hat Um die Freiheit CI-

langen, g1Dt der Kaiser den Betehl ZUr Auslieferung der Kron-
kleinodien. Dann zwingt 1iNan ihn, unfier dem gleichen IuC. ZU

mündlichen TIhronverzicht. Daraut aber leitet der Katiser VOT dem
Legaten ein Bußverfahren ein, sich VO Banne lösen.
Dazu eistet G1 zunächst die äiußeren Zeichen der contritio cordis.
ber die Beichte entwickelt sich eine Verhandlung mit den
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Legaten: Heinrich bietet ein allgemein gyehaltenes, rein relig1Ööses
Bekenntnis Der era verlangt e1in VO ihm formuliertes,
hochpolitischen Charakters. Heinrich verweigert C enn c 1m-
pliziert den Verzicht auf die Investitur Er hat och die (Ge-
wandtheiıt, Ur eine Kückfrage festzustellen, ob der Legat, WEeENN

das geforderte Bekenntnis eisten werde, ih so{fort, 1er
in Ingelheim absolvieren werde. Das verneint der ega mit Hin-
WEeISs auf seinen Mangel Kompetenz.

Diese Haltung des Legaten gegenüber dem Kaiser paßt treff-
ich der Haltung der Kurie dem Sohn in der Investitur-
rage an hat sehr tietblickend vermerkt, daß die Absolution
des Vaters jetzt, ch dem Thronverzicht, 1im Interesse des Sohnes
liegen mußte Denn NUrLr ein Heinrich I der abgedankt un
dazu seinen privaten Frieden mit der Kirche gemacht hatte, War

tür seinen Nach{folger wahrhaft ungefährlich.
Es ist, als habe aps Paschal durch seine Intransigenz den

Vater den Sohn aufrecht erhalten und seinerseits den
Sohn konzessionsre1it machen wollen

mgeke ergreift der Kaiser die erstie Gelegenheit, der Welt
zeigen, daß seine Abdankung eine TZWUNSCHC SEWESCH War.

eın Wiederaufnahmeverfahren gründete mi1t historisch-
politischem eCc auf den edanken Seht , w as der aps
auch VO meinem Sohne verlangt ! Wer ihm anhängt, beschleunigt
den Frieden mi1t der Kirche nicht einen Lag! In diesem
Sinne baut nunmehr den Sohn einen irekten, ftrontalen
Wiıderstand auf, den Köln, Aachen, Lüttich organisiert.
DIie Initiative 1eS in des Kaisers an önig Heinrich findet
bereits Widerstan unfier seinen eigenen Anhängern. Seine 1ruppen
werden be1i Vis VO den kaiserlichen empfindlich geschlagen.
Wochenlang elager öln vergeblich. Diese erneute milı:tä-
rische Kraftentfaltung unterstuftzie der K aiser aber Urc. eın
politisch-diplomatisches Stratagem, das den Zug 1Ns (‚eniale zeigt,
den INal Heinrich nıe absprechen darf.

„ MC inıuste Hildebrandum persecutum fu1sse ; Wıcpertum inıuste el CI-
POSulsSe ; et inı1ustam persecutionem ın apostolicam sedem et eccles1iam
hactenus exerculsse,** Brief König Philıpp von Frankreıich. Jaife, Bıbl. EL

Germ. 245
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Er SEeiz eine publizistische Offensive a  9 die drei 1ele hat
Abt Hugo VO uny soll die Vermittlung mit dem aps
übernehmen.
Der önig Philipp VO Frankreich ird öffentlich auf die
Solidarität der königlichen Interessen hingewiesen, Ähnliche
Verbindungen nımmt der Kaiser mit England un Däne-
mark auf.
Den deutschen Fürsten gegenüber appelliert ader Kaiser
en geordnetes Verfahren VOT einem Hoftag, da seine AB5:
dankung als CIZWUNgEN ungültig sel1,

Wır brauchen Sal nicht 1n Krwägungen einzutreten, ob dem
Einfuß Hug'os VON Cluny un seines ÖOrdens gelungen ware, eine
dem Kaiser annehmbare Verhandlungsbasis 1n Rom herzustellen
Ich persönlich glaube CS nicht Das politisch eminent 1cC  ige
ist, daß der Kailiser untier Hinweis auf die verweigerte, tein reli-
N1ÖSE Absolution sich gerade dem Kührer der Frommen, dem
Abt der Cluniazenser, völlig anheimgibt: „QOuidquid de nOsira
CUM Apostolico reconciliatione , quidqui de DaCCl et unıtate
Sanctae Romanae Kcclesiae, salvo honore nOStro, faciendum CSSeECe

decreveris, OLum 10S facturos Sine dubio Deo ubique (tibique ?)
promittimus.“‘ Das ist der entscheidende sat7z Damit sucht die
Vermittlung zwischen sich und der kurie ach mit dem Z2e1 der
reconciliatio. Indem den Abt VO Cluny als Vermittler anruit
und siıch azu eines offenen Briefes bedient, gibt a 8 diesem Schritt
die außerste Publizität und schafft für die Zeıit dieser Verhandlung
den Vorwurf Aaus der Welt, daß die Lösung VO Banne Sar
n1C. erstrebe.

Gleichzeitig schildert der Kaiser 1in einem ebenfalls offenen
rT1e dem König VO Frankreich, Was ihm VOoO  3 seinem und
VO  ® dem Legaten widerftiahren ist Die 1  C, die daran knüpit,
ist nicht diplomatisch, sondern emagogisch formuliert: bittet
ihn seinen KRat als Freund, ‚„„Vestrum amen et omn1um
terrae est iniuriam et contempfium 1OSTrLUmM vindicare et tam
nefariae prodicionis et violentiae exemplum de superficie ter-

1) In dem zweiıten, nachgesandten Brief lautet 99  ut salvo ıonore NnOSIro umPapae faclam, quod disposueritis ““, Beıde bei d Achery. SPIC. IL, 44.1/42.
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extirpare ‘‘. Das ist zunächst NUur als (zesuch
den Sohn verstehen. Es ist auch bekannt, daß der prinzipielle
Streit die Investitur 1in Frankreich 1098 Ende
Warl, indem ÖöÖnig Philipp sich unterwarf{}. Allein INa  s annn
doch vermuten, daß dahinter auch ein Appell die Solidarität
der kirchlichen Interessen lag Denn auch Philipp hatte untier
dem urc Papst Paschal NECu angefachten Radikalismus leiden

Jedenfalls ruft der Kaiser die auswärtiger Fürsten
den eigenen Sohn an %, Was autf dessen Parte1 offenbar als Be-
leidigung des Nationalgefühls empfunden wird. Und der önig
VO Frankreich konnte, auch eiin keineSswegs sandte
oder al selbst eingriff, Uurc die Art, Ww1e sich in den flan-
drischen Händeln als Grenznachhbar verhielt, dem Katliser sehr
wohl behilflich se1n, seine Basis in Niederlothringen verstärken.

Der Höhepunkt der Politik Kaiser Heinrichs aber enthüllt sich
in den re1 etzten Brieten dem seinen Sohn, dem die
Sachsen un dem alle deutschen KFürsten. Dem Sohn ruft
1ns Gesicht, W1e völlig dessen politische Basıis zusammengebrochen
SC1 och ach der TIZWUNSENCN Abdankung veriolg'st du mich
unablässig ‚, VCETUM LLODN Safis mirarı uUumus, qua ratione vel
OCCasione hoc tam obstinate facis, Cu de domno papa et
de Romana ecclesia t1bı nu res1idua sıt 0CCas10o0 ‘5
Auf diese Worte kommt es Ich interpretiere : ‚, Aus welchem
vernünitigen (Grunde verfolg'st du mich weiterhin, da eın Verhältnis
Zu aps un ZUr Römischen Kirche einen olchen nicht mehr
jetet?““ Darın ist der Hinweis auf die Investiturpolitik der Kurie
sehen, W1e S1e 1in dem rYie Ruthart VO Mainz manıifestiert
Wäl, die der Empörung des Sohnes die Aussicht auf e1in ompromiß
und damıt zugleich den politischen Tun entzogen hat

Daraufhin entwickelt der Kaiser sein Programm un seine
Forderungen. Er habe sSe1in Verfahren ZUur Lösung VO annn

(janz klar sınd allerdings dıe Ausführungen hierüber N1C! dıie W ıllı
Schwarz, Der Investiturstreit ın Frankreich macht (ZKG N. Uun!
1923 und 1924)

D ‚„ Gallorum , Anglorum, anorum ceterarumque finıtiımarum gentium gladıos
cordibus nostris infigere meditatur ®*, dıe Fürsten ın iıhrer Erklärung
den Kalser. Ekkehard, VL  'g 237/38

Const. I 129 och einmal wenıige Zeilen später el 0c5 ; 3 CHIM nıhıl
ratıonıs tibı sit, NS persequarıls quodam modo**,
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ofüziell durch Hugo VO uny Kom eingeleıtet IBER annn LUr

CH1 Bußverfahren SC1iH ber 6c$S so1l e1 de STAaiu ecclesia2e et
honore verhandelt werden Und W1C mu dem Sohn die
TONeNde Andeutung klingen „Erhebe dich nicht allzu sehr ber
mich vielleicht hat (xott doch VOo  @ SC1IHNECIMN eiligen Sitz A usSs zwischen
MMIr un dir SC1IiNeEr Barmherzigkeit un Gerechtigkeit schon
anderes entschieden als du A denkst! Sollte sich VOI dir lkeine
Gerechtirvkeit nden, appelliere ich den eiligen 66

In aunssichtslosen Belagerung ieg ÖöÖnig Heinrich och
VOT Köln, als ihn diese Forderung SC1INES Vaters triıfft Hs

isSt WIC eCe1Nne Verkehrung er Verhältnisse Se1t halben Jahr
selbst ZW ar gekrönt aber unfifer dem rohenden Wort des

Mainzers die königliche ur mißbrauche, SO 6S

ihm ergehen WIC SC10HCIN Vater! Der Vater greift aufs B1 ach
der Krone und C der Sohn iST nicht imstande ih 1er
aAußersten inkel des Reiches, überwältigen Ja der Vater
beruft sich au den Schutz des Papstes, den als FEUISICT Büßer

dem begonnenen Bußverfahren *! NSpIuUC nehmen ar
och <ibt der Schn Sache n1c. verloren ber en

doch (1 Er will Jetz verhandeln un ordert den Vater VOI

Hoftag, der acht agen zusammentireien so1l Darın C1-

ennn der Katiser die Schwäche der Position des Sohnes
Jetzt C1N schleuniges Verfahren VOTF den überwiegend dem Sohn
günstigen Fürsten natürlich ab Er versteigt sich der
Gegenforderung Reichstages, dem alle wichtigen Fürsten
beiwohnen können, also ach ANSCMESSCHNCH Kinladungs-
TIS Daß untier den adenden außer den eıt entfernt
Wohnenden (Bischöfe VO ugsburg, Chur, asel, Herzog Magnus
Von Sachsen, Herzog VO Böhmen, Graf Wilhelm VO Burgund)
auch SC1INECN schlimmsten e1in! Erzbischof Ruthart VO Mainz
nennt, sol1 SC1iH Vollgefühl der Sicherheit ausdrücken m1T der
ih die erechtigkeit SEINETI Sache rfüllt

In diesem Augenblick stirbt Kaiser Heinrich Y als Sieger,
WI1IC IN1r scheint, ber den Sohn, Beginn ase
des Investiturstreits.

Von öln ach Aachen War barfuß Schnee SCZOSCNH, Schmeiıdler
mı1t Recht den Begıinn der Bußleistungen sS1€e.
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Den Sieg über den Kmpörer hat ihm die Kurie in die and
gespielt durch die Intransigenz, die S1Ee 1n der Investiturirage dem
Sohn gegenüber und in der rage der Absolution iın Ingelheim
bew e1ist.

Und doch W ar der Sohn aut dem Wexge WESCH, aut dem die
geschichtliche Lösung des TODIiIems lag Der Vater war er alte
Prinzipienkämpfter, der noch die relig1ösen cluniazensischen Ur-
sprunge des Kampftes lebendig empfand. Er vertrat die weltab-
gyewandte Seite des Cluniazenser-Dualismus das VO dem-
selben Dualismus ausgehende kirchliche Weltherrschaifts-Prinzip.
Darın lag eben die Unvereinbarkeıit der 1in Gregor un Heinrich
veriretenen Tendenzen, dafß sS1e AUs einer gemeinsamen Wurzel
eNIsprangen.

Heinrich vertrat eine Cu«c (zeneration. Ihm Warl die nvest1-
urfrage ein rein politisches Problem der Staatsraison. Seine Kım-

pOrung den Vater entsprang der irrigen V oraussetzung,
daß INanl der Kurie ebenso kühl rechnete, Ww1ie Lat, 1N-
dem seinen Vater beiseite schob Kıs muß ihm eine LÖSUNS
vorgeschwebt en w1e das OoOrmser Konkordat, feingeschliffene
Formeln, aber doch gefaßt, daß e1i Faktoren ihr politisches
Gewicht jeweils glaubten ZUTr Geltung bringen können.

ber 1in Rom SINg die Entwicklung langsamer. Die Erfahrung
eines halben Menschenalters mußlßte erst och gemacht werden,

dem 1ele führen, das Heinrich als Empörer
gestrebt hatte.



Die Bedeutung der Kırche für Luther
Von Ernst ohlmeyer, Breslau

och jJüngst re Heinrich Federer VON dem „ kirchen-
losen evangelischen Reformer‘‘1, und 1es Urteil erscheint uns

verständlich sowohl VON der testgefügten Sancta catholica ecclesia
der Gegenwart AUS gegenüber der protestantischen Zerteiltheit,
WwIie auch für den rückschauenden 16 der im Luthertum die
Zerstörung der Einheit sieht. Und scheint, Luther MU: ZUu

Zerstörer der Kirche werden angesichts des personalistischen
eges, auf dem sich ott fand un auf dem die römische
Kirche ihm das große Hindernis geworden ist elcher egen-
satz ieg schon 1er zwischen ihm un seinem gyroßen Lehrer
Augustinus: der Kirchenvater hat sich in die bestehende Kirche
hineinentwickelt, indem Christ wurde, Luther entwickelte sich
hinaus, Ja sSeine Kirche Augustin sucht nach der Autorität
der Kirche, Luther Ööst S1e auf, und bis heute vermissen seine
Kinder 1er EeIiwAS seiner Schöpfung und suchen CS oder

ne chaffen Denn Luthers Verhältnis ZUr Kıirche seiner
Tage ist gekennzeichnet durch immer kühneren Ansgriff, Urc.
stufenweise Aufhebung er kirchlichen Fundamente, des Papalis-
MuUuS, des Konziliarismus, des yesamten Klerus, des Sakramenta-
rSsmus, den fand Und über das unbestimmte Gebilde, das
CT die Stelle Setzte; herrscht bis heute och nicht rechte in1ig-
eit der Anschauungen, Wer Beichtsakrament und priesterliche
Seelsorge und  önchsaskese umsonst gebrauchte und annn den
Weg ott einsam über dem Wort der Schrift ftand steht der
N1IC dem Individualismus der ystiker näher als dem Kirchen-
tum des katholischen Christen?

So ist das erstie Problem der Übergang VO Personalismus
der Rechtfertigung durch Wort un Glaube ZUr. Gemeinschaft der

1) YFederer, Der heilige Habenichts, 19258,
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11C Und 6S ann VOrwes gesagt werden, daß sich eine glatte
theoretische LÖSUNG dieses Problems Dei Luther nicht iindet, wohl
aber eine CHTE praktisch religiöse Verknüpfung. Luthers Gedanken-
arbeit, sehr S1e 1n einem unverrückbaren Mittelpunkt verankert
ist, äßt sich auch 1er in hohem Ma@ülße VO den religiösen un
pra  ischen Notwendigkeiten der augenblicklichen Lage bestimmen.
Darum ist CS unmöglich , eine begriff lich-systematische Einheit
seiner Aussagen VO der Kirche finden ; WO aber aäßt sich
unfier dem Disparaten, ja Unvereinbaren seiner Sätze die zugrunde
liegende relig1öse Anschauung stärker herausheben, als die D1S-
herige, 1mM einzelnen anregende und reichhaltige, aber fast
übersehbare Debatte ercvab., Es annn sich ler niıcht darum han-
deln, die dieser Kinzelprobleme erschöpfen, WIie S1e uNns
soeben atite ch 1n völliger Beherrschung des Stoffes
un der Lateratur gedankenreic entwickelt Hat; selbst meınt,
LUT ein dickes Buch könne genugen Es soll also hier die Auf-
gyabe se1in, ein Gesamtbild gestalten, welches die Einzelheiten
abwägot un versteht, auch Cnın WIr auf die begriffliche Einheit
verzichten mussen. Was bedeutet {ür Luther das gesamte (Gebiet
relig1öser Betätigung, das damals Kirche hieß un auch Dei uns
och Kirche heißt?

Es ist ohne weıiteres klar, daß WIr mit dieser rage auf einen
mit geschichtlicher Energie geradezu geladenen Ideenzusammen-
hang stoßen. Ja, hat W urzeln, die alter sind als das Christen-
Lum ; War wirksam als der höchste, jedes Einzelinteresse VOI-

pflichtende oder auch vernichtende Wert in der ntiken olis;
erweiterte sıch und 1er scheint wahrhaftig die eigene Kraft

der ldee m1€t der materijellen (zewalt der Erobererstaaten
zuwirken Zu Gedanken der gyroßen, die Welt umspannenden,
uniıversalen olis ; S enistian Vo innen heraus W1e VvVon außen
das en des einen Herrn, des Monarchen, der mit Leidenschaft
ersehnt un verehrt wird. Und 1U 1n ihrer Zersetzung erzeugte
diese festgefügte antıke Welt die auflösenden een des Indivi-
dualismus, der sich selbst ebenden Einzelpersönlichkeit; die letzte
gyroße Botschaft dieser (Geisteswelt ist wieder das System eines
idealen Kosmos VO  - großer Geschlossenheit.

ü U} 7 Die Doppelschichtigkeit in Luthers Kırchenbegriff, 9285
Ztschr. K.>' X.  9 N,



468 Untersuchungen

Von 1er Aus gesehen isSt die eigentliche geschichtliche (Gsroßtat
des frühesten Mittelalters der ergang des weltbeherrschenden
kaiserlichen Rom das weltbeherrschende kirchliche Rom Dieses
Cu«Cc geistliche Imperium tiefsten Fundamente auf
m antıken Erbe Und VO  a 1er AUS 1sSt die wichtigste gEISTES-
geschichtliche a Zeitraums die UÜbertragung des SaNzZCH
Ideenzusammenhanges VO antiken Staat auyf den (sottesstaat
uch ach dem Untergang der Antike hat dieses (‚anze VO  -

geistigen Kräften und Werten der neueintretenden V ölkerwelt
JENC ungeheure ra des Wachstums entfaltet und 1e
Augustins innerste Motive doch wohl mißverstehen C 14ln

der Umbiegung SCiNer rec1inN dealen Civitas De1 auf die ier-
archisch verfaßte römische Kirche DU > Entgleisung des (Ge-
dankens finden wollte (Gjerade 1er hatte die Berührung mit
dem bewegenden Nerv des eschehens gefunden WENN auch
die Entwicklung verlief daß JeENC kirchlich staatlich-rechtlich
gemischte Civitas, ihrer Tra bewußt den augustinischen een-
berbau einfach zurückdrängte und ihren Kampf mM1 sehr anderen
Mitteln ausfocht

ber ob ea oder materiell die Macht der Kirche 1e
( Großmacht für die europäischen Völker WIiC für die
antıken, S1IC überwand den jugendkräftigen Nationalismus und übDer-
wand die unabhängige (‚ewalt des Staates Sie wiederholte ihre
Gemeinschaftsform nicht NUr den en sondern auch den
vielen sozialen en und Ständen dıe sich erhoben
Jede Menschenklasse jeder eru jede Rruderschaft ist 1

COTDUS mysticum kleinen; 1Ur der überall gyesuchten Verbin-
dung mit den Kräften der oberen Welt, NUI usammenschluß
miıt den Vielen veEIMAaS der kinzelne eLWwWaAas, Vergegenwärtigen
W1I Uuns die vielfältigen Lebensbedürfnisse ] Zeıt,; die ihr Genüge
f{anden dieser weitesten inn gefaßten ‚„ Kirche“, IST
NnUu auch nicht erstaunlich daß Luther dem Bereich dieser
Form es Lebens mi1t Selbstverständlichkeit aufwächst und ebt
Der moderne Individualıist muß es sich etst wieder bewußt machen,
welche gesteigerte ealta .„„.die Kirche e1t esa

So ist enn auch die ersie un allgemeınste Beobachtung die
daß die Bedeutung der Kirche für Luther überraschend Sroß
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Warl S1e ist eins der VO  3 Anfang bis Ende wiederkehrenden
Motive in seinen Schriften Wir gehen aus VO dem reichen Material
der ersten Fsalmenvorlesung, das von Holl noch nicht ın
jeder Hinsicht erschöpft ist. Ein 1C. zeıigt, daß S1e durchzogen ist
VO allegorischen Hineindeutungen der Kirche in den ext Än
sich 1eg diese Kirchenallegorese freilich 1in der exegetischen Ira-
dition begründet. Die zahlreichen Psalmen, in denen Israel redet,
sind se1it der Zeit der alten Kirche auf die Kirche gyedeutet. Dazu
11 jene exegetische Methode des Mittelalters, die 1m ext di
verschiedenen ‚ COIDOTAa mystica “‘, besonders das COIDUS Christi

ıund simulatum, als eisernen Bestandtei ihrer Kunst wieder
un wieder findet Luther beruft sich mehrmals auf diese Schul-
regeln. Er stellt der Psalmenvorlesung eine Art Paradıyma seiner
Kxegese In der zweiıten, allegorischen Stufe erscheint die
Beziehung auf die ecclesia als allygemeine Grundregel für alle
VON 101 oder VO Jesus handelnden Texte Mag das Schul-
tradition sSe1in WI1r iinden LUn doch in der Anwendung eine
bemerkenswerte Kiıgenart Luthers Vergleichen WIr Luther mi1t
seinen exegetischen Gewährsmännern, ZeiIg tast jede robe,
daß die Allegoresen, welche die Kıirche betreffen, reichlich
vermehrt und nicht selten ungewöhnlich durchgeführt hat Statt
vieler Beispiele 1C. den 105 (104.) salm Die exegetische
Jradition, die Luther vorlag, deutet untier einer Menge anderer
Allegoresen 1er und da die ecclesia hinein (am häufigsten noch
hat Augustin S1e erwähnt). Bel Luther ist der gyrobe Naturpsalm
in eine einzige Allegorie autf Christus und Sseine geistige Schöp-
iung, die Kirche, verwandelt, un die Grundzüge VO Lutheres
Yanzer Kirchenanschauung finden sich 1er fast restlos klar aus-

gedrückt, DIS T SEiINET in diesen Jahren vorhandenen starken
Ehrerbietung VOTr den ‚, montes *°, den rtralaten un kirchlichen
Oberen. Wir werden über die Herkunft dieses häufig sich zeigen-
den kirchlichen Interesses auch sogleich weıter schließen dürfen,
daß nicht entstanden Se1IN ırd AUSs den persönlichen Schick-
salen seines Kamptes die nade, sondern zweitellos das Kort-

1L, un! ® Die Zahlenangaben dieses Auisatzes beziehen sıch aıf Band
nd Seite der Weimarer Ausgabe,

\ 160 ff.
31 *



410 ntersuchungen

en der kirchlichen Frömmigkeit des gläubigen Katholiken
1er finden

Denn ist , WEeENN WIr uns dem Sachlichen zuwenden, der
traditionelle scholastische Kirchengedanke, der unXns in Luthers
Anfängen unverkennbar entgegentritt, obgleic sich schon 1513
die entscheidenden inneren Veränderungen des Kirchenbegriffes
vorfinden, denen Luther se1in en lang festhielt.

So entspricht völlig der augustisch-scholastischen Iradıition die
el in Luthers Äußerungen ber die Kirche Sie ist e1in-

mal die cCommuni10 sanctorum im rein augustinisch - spiritualen
innn un ist daneben auch die ecclesia mixta 1m vulgär-katho-
ischen Sinn , Oon1 un malı Sind drıin , die einen merito, die
anderen NUur NUMCTIO , und die prelatı sind die egenten dieser
Kirche (die Luther oft unabhängig VO seinen orlagen och
einfügt), denen demütig Zzu gehorchen christliche Pflicht ist ;
wie Luther der OoncC och die Gehorsamspflicht die
Ordensoberen Aazu einschärtt. Dieses vulgär -katholische rbe
sehen WIr in den nächsten Jahren zurücktreten oder doch anders
gewerte werden. Dagegen innerhalb des spirıtualen Kirchen-
egriffe liegen die entscheidenden Stücke
Den Kern des edankens bildet das ekannfie mystische Bild

Vo e1 Christi, welches Luther 1in der tradıtionellen orm
der Hochscholastik auch noch bei seinem (;ewährsmann Biel D
funden In der Christologie hat diese Theorie ihren Platz
So führt Biel ennn AUS, daß die 1in Christus wohnende oratia den
Christen gegenüber sich außert als oratia Capıtis , indem S1e VO

ihm, dem aupt, übergeht auf die Glieder, WENN auch secundum

quandam humilıtatem , in einem bescheideneren aße Reinen

1) Diıese vereinzelte Beobachtung zeıgt, wıevıel Aufklärung och erwarten
ware VO einer wirklıch befriedigenden Ausgabe der ersten Psalmenvorlesung,
Nachdem tto Scheel un 1n bezug auf Thema arl oll das Bıld
Luthers bis dıe außerste Grenze seiner lıterarıschen Tätigkeit geklärt aben,
gehört jetzt VOT em dıe ZJENAUC Feststellung dessen, wıe Luther sıch In der Vor-
lesung VO 13— 1515 seinen Unterlagen verhält, dazıu, 158081 das Herauswachsen
Luthers AUusSs der mittelalterlichen Theologie mıiıt er erreichbaren Schärfe fest-
zustellen.

Wıe StAar. diese augustinısche Gedankenreihe wenigstens theoretisch weıter
tradıert wurde , hat uns ıne Jugendarbeıt Grabmanns 99  1€ Tre des
Thomas VO:  [ Aquıin ber die Kirche als (Gottes er 1903, gezeigt.
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Emanatismus scheut INan auch 1er Von den vier Beziehungen,1n denen dieses aup sich auswirkt, kommt für den Kirchen-
gedanken 1n Frage die virtus infiluxiva, Urc. welche Christus
seine oratia un die virtutes, die cognitio divina un den mMOoium
charitativi amortIs den Menschen einfließen Jäßt, sowohl durch
seine Gottheit, da G1 Quell der na ist, wıie als Mensch, der
diese göttliche (snade erworben hat Urc sSeine satisfactio. Be-
merkenswert ist, daß Christus das aup ist Urc seine con{ior-
mitas mi1t den Menschen, secundum humanam naturam
Und mochte auch die Fassung der gratia infusa sich VOo  m der
thomistischen abheben, ihren übernatürlichen Charakter un ihre
Notwendigkeit finden WIr auch 1er festgehalten

Ebenso traditionell lehrt Biel weiter über die Kirche als ird1i-
schen Organismus. Wenn S1e auch als Versammlung der
Gläubigen faßt, hindert ihn 1es N1C die bestehende katho-
lische Hierarchie anzuerkennen; der Primat des Papstes beruht
auf vyöttlichem eC und besteht 1in der monarchischen Ver-
waltung und Spendung er geistigen (Güter un Rechte Dieser
Kirchenbegriff hat seinen Angelpunkt im Sakrament. Dadurch
1eß sich das unsichtbare COrpUuS Christi verkoppeln mit der
ecclesia IOMAanNna, ıınd Je objektiver INan die Wirkung des Sakra-
entes a  C desto völliger ZUr Deckung bringen.

Diesen gedanklichen Rahmen und och mehr, Was hineingehört,
hat Luther übernommen. Nur un das ist die entscheidende Er-
kenntnis, die WIr ber Luthers früheste eıt o11 verdanken hat
Luther schon in der Psalmenvorlesung diesen Kirchengedanken in
seinem Kern umgestaltet, indem die Stelle des Sakramentfes oder
neben das kr das W o rt als Heilsmittel tellte Damit
veränderte jenen Angelpunkt zwischen COTrDUS Christi und
pirischer Kirche, aber behielt die Kategorie des COFrDPUS Christi,
AUSs dem sich für ih die (emeinde der eilıgen formte.
Wir kommen seinem edanken besten nahe, WEn WIr

diesen e1b Christi werden sehen: ist Gottes Schöpfung,
{ortdauernde Neuschöpfung durch das Wort, das MO (r0tt AUS-

veht Es kommt un es darauf A, die Bedeutung des Wortes
Bıel Coll 111 dist 1L3 dub
Expos., Can. M1SS, art 25
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für den Kirchenbepgriff erfassen Entscheidend ist hier, sich
die Doppelheit der Betrachtungsweise Luthers klar machen
Die Wirkung Gottes Uurc das Wort erschöpft sich niıcht in dem
psychologisch geklärten Vorgang, daß (Gott in der OÖffenbarung
re  e der ensch hötrt, sich überzeugt un se1in (Gewissen rostet
Darunter lıegt die zweıte, völlig Ssupranaturale, Urc und durch
monergistische Gedankenreihe, welche ebenfalls den JANZCH e1ls-
VOTSaNnY umfaßt (r0tt muß zuerst die Ohren öffnen, den Glauben
schenken, (rott gibt den G eist un das 110e en Diese gyOL£L-
liche Wirkung ist ‚wunderbar, ohne jede Art VOLN mensch-
licher, auch psychologischer Vermittlung ‘‘ 3, Und 1er ist u  —

das Wort als das eilsmittel, das „vehiculum *‘, in den
(;lanz des Übernatürlichen getaucht. Es ist LIräger des eiligen
(Geistes der Uurc dasselbe wirkt; CS bringt Christus selbst >,
und sSEeiINEe Wirksamkeit ann mi1it der Verheißung der Vergebung
nicht erschöpft werden. Es ist Gottes Machtwirkung, VO g’OLL-
lichen lebenschaffenden raiten rfüllt oder Degleitet. SO ist
die prima gratia Gottes, Cciuın o1Dt, daß die Worte der
Schrift liest un hört, als höre INa  a Gott selbst {IDenn ‚„„wie
werden sich Hi die Haare sträuben, (0881 12n meCrT. daß
solche Majestät unXns redet ‘‘ © rar ist dabei die völlige Un-
tähigkeit des Menschen betont ” (sott wirkt real durch das W ort
und schreibt unfer dem menschlichen Wort Vviva verba 1ns Herz
Zu der Fredigt tritt dıie oratia COOPCTIANS, W1ie 1m Wort Christi
und der Apostel schon die gyratia wohnte Später iırd als dieser
reale und supranaturale Inhalt des Wortes bekanntlich regelmäßig
der Heilige Geist bezeichnet, der aber schon VO Anfang

für den magister sententiarıus leicht verständlich jer e1I-

1) Es ann ıer nıcht die (xesamtanschauung Luthers Vo Wort auch DUr in
Kürze wıedergegeben werden.

Die wichtigsten Anregungen haben ler gegeben OFeRs Die Anschauung
VOoO Heiligen e1s be1 Luther, 1898; SCCHETNZ. Dogmengeschichte I 9

bei der Rechtfertigungslehre Luthers doppelte Gedankenreihe herausgearbeıtet
ist ; dieselbe Doppelheit wirkt sıch AU>> 1m Begrıff der Kırche Endliıch HOoill;
Die Kechtfertigungslehre (Luther 4. II So verschieden dıe Voraus-
seizungen dieser TDeıten sind , s1e treffen überein ın dem Aufweis jener Zwel-
schichtigkeit, cdıe Luthers Theologie durchzıieht.

oll 557, Anm VII, 96 9) IL 111 ff.
11L, 342 ) IL, I IL, 256 9) H}, 258
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scheint Dieses Wort ist AauUus nächster innerer Verwandtschatitt mit
dem augustinischen Wort begreiten. Er ist 1in seinem Realis-
INUS, in der wunderhaften Art seiner umschaffenden Wirkung jenem
verbum internum verwandt.

IDie Kinführung dieses doppelten Wortbegriffes in den Kirchen-
DegTiIff ist die entscheidende Lat Luthers und ohne entsprechenden
Vorgang in der Scholastik. el Seiten dieses Wortbegriffes
kommen für die ‚, Kirche “‘ in eirac hne schematisieren
wollen, möchte ch der COMMUNLO Sanctorum zunächst die Ta-
natural - monergistische Seite des Wortbeegriffes zuordnen, Denn
WIr sehen uu  3 das Wort als göttliche Schöpferkraft eben dieselbe
geistliche Wirkung ausüben WIie vorher die Sakramente. Eıs VOI-

mittelt mit derselben Ausschließlichkeit die oratia. ESs ist die
Stelle der Sakramente getreten

So ä0ßt sich unbeschadet der tiefen Gegensätze das 818 als
der LEirsatz des Sakramentes un SEiNEe Wirksamkeit als cakra-
mental fassen. Freilich 1e9 diese Heilsübertragung nicht mehr
ausschließlich 1im Kultischen und ist nicht geknüpit materielle
Lräger und geschieht nicht operafto. Wohl aber gleicht
S1e dem Sakrament hinsichtlich der ealita: der übertragenen
Heilsgüter und der Verbindung mit Gott, der Übernatürlichkeit
des dadurch eschalenen Lebens und der Heilsnotwendig-
keit. Dazu tritt, daß dies Wortsakrament ausschließlich gebenden
Charakter hat ohne Mitwirkung des Menschen. So 5äßt <ich das
Wort fassen als vergeistigtes Sakrament, auf welches Luther dieVo
Dignität, Heilswirkung, Ausschließlichkeit des Sakramentes über-
rag Erst auf der öhe der Auseinandersetzung mit dem römı1-
schen Sakrament spricht diesen Sachverhalt aufs klarste auS;
in der Capt. bab heißt csSs ? S1 usSu scripturae Oqul

1) IM, 256 und I KTn
Es macht für UNsSEeETEC Betrachtung nıchts aUSs , daß der Gnadenbegriff bei

Luther ein anderer geworden War,. Der Realısmus der Wiırkung ist geblieben un
legt darın, daß außer der ergebung uch Christus selbst und alle geistigen Güter
mıtgeteilt werden. Ja die Ausschließlichkeıt dieser Wırkung ist och gesteigert
gegenüber der nominalıstischen ehre, da dıe Unfähigkeit des Menschen Zu eıl
bald wıeder mıiıt augustinischer Schärfe gelehrt wıird. Ebenfalls braucht cdhie rage
N1C berührt werden, ob Luther sıch die göttlıche Wiırkung unmittelbar das
euec Heilsmittel gebunden der nebenherlaufend gedacht hat. Es ließe sıch ohl
beides be1 ıhm belegen. Die Verbundenheıt ist CS wı1ıe 1m mittelalterlichen
Sakrament.
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velım, 9(68)  S nis1 LU sacramentum habeam ei trıa S1i9na 1a-
mentalıa Und das Absehen der genannten Streitschrift ist nichts
anderes als die Wiederherstellung dieses W ortsakraments, be-
stehend 1n Verheißung un Glaube, wobei uu TOLZ aller psycho-
logischen Vertiefung des Glaubens doch wieder die sakramentale
Fassung hervortritt : eben die es un der ihr olgende dulcissi-
INUS affectus Cordis ist die charitas PCI spiritum anctum in fide
Christi donata uch indirekt äßt sich zeIgeN ; daß das W ort
sakramental wirkt, soweıit VO einem Sakrament im Luthertum
gespiochen werden kann: die gesamte Heilswirkung des Sakra-
mentes i1eg im Waort, eine weitere existiert nicht mehr.

Von hier AaUus verstehen WIr annn auch jene bekannten AN-
schauungen VON einer fast magischen Wirkung des Wortes : S1C

erklären sich Aaus der Beibehaltung des Sakramentsschemas, Aaus
der Analogie der oratia im Wort mit der 1m Sakrament. Dabei
verläßt Luther den psychologischen Bereich auch wohl völlig,

auffälligsten bei der rage der Kindertaufe, das dem 1in
ANS Ohr schlagende Wort den Glauben weckt befindet sıch
1er 1mM (G(rebiet der gratia infusa, 6S edurite des lLerminus ‚„„füides
infusa‘‘ nicht Weıiıl für iıhn 1m Untergrund der psychologischen
Wirkung des Wortes die wunderhafte jeot, annn sakra-
mental vergewaltigen

Durch 1es gefaßte Wort schafft (r0tt die 4M G ogleic
erwächst Aaus dieser überpsychologischen Fassung der W ortwirkung
für den Kirchenbegriff die Notwendigkeit der göttlichen rädesti-
nation W1e bei Augustin Das gilt ebensogut für die (meinde

VI, 50I Es ist falsch, als 1es sacramentum Christus anzusehen ; dıe
Schrift Tre VOo dem Heilsmittel des Wortes zwıschen 10tt und Mensch ‚, Nanı
ın verbo et PTrOTrSus nu 110 sıta est VIS, natura et tota substantıa Miıssae‘“‘ ;
das Sakrament ist das Worrt, seine abe Christus,

VI, 515 VI, 538
Luther selbst gründet dıese Wirksamkeıt des Wortes bekanntlıc wıeder und

wıeder auf dıe Schriftstelle: ‚„ Meın Wort soll nıcht wıieder mM1r leer kommen *.
ber WIr sehen grundsätzlich die Zurückführung einer Anschauung auf einen bıblıschen
(Gedanken N1C als befriedigende Erklärung Eın ausreichendes Verständniıs für
den Sanzel) Gedankeninhalt ist erst gegeben durch Luthers eigene Einreihung des
ortes 1n das sakramentl: Gebiet.

quando enım Deus verbum emittıt , SZO ecels mit gewalt, ut NO tantum
am1ıcos ei applaudentes, se 1iN1M1c0Os et resistentes CONvertat KRm IL, 247
Nec dubıtarem, et1am adultum ımpıum, eadem Ecclesia Orante et offerente,
ın QqUOVIS sacramento mutarı hac ratıone lıbens admıtterem, sacramenta
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WwWIiE für den Einzelnen. Luther hat deutlich VO  — der Kr-
wählung der Kirche gyesprochen. Wenn Gott in der Predigt der
Airche dem Worte die efficatia erst geben muß, eil nicht in
uUuNseren Kräften Ste andere bekehren1, heißt das Prä-
destination. Darum beruht die Kırche auf der Auslese Gottes

ber dieser uUuns geläufige Erwählungsgedanke bekommt u  ®
eine besondere ote DIie Prädestination ist eine Scheidung nach
Personen; bei Luther finden WIr S1e gelegentlic verändert in
eine sachliche Scheidung : nNnu Sunt damnandi , nu desperandıi

salute Christi Qulia qul hodie est desertus, CIaAaSs erit forte cultus
et fecundus, et qui hodie cultus, forte CIas desertus Zumindest
ird 1er doch der Schwerpunkt VO der Auswahl einer bestimmten
Anzahl VO Personen verschoben auf die göttliche Schöpfer-
tätigkeit durch das Wort als Wesensmerkmal der Kirche. Der
Prädestinationsgedanke ist nicht der Ausgangspunkt und nicht
der übergeordnete Gedanke

So ist 1in diesem scheinbar SaANzZ psychologischen Heilsmitte
des Wortes doch der supranaturale , sakramentale Untergrund
bestimmend geblieben. Dennoch ist 10894  . nicht die Sakraments-
magıe durch eine W ortmagie abgelöst, denn Luther sieht 1mM Wort
STEeis die persönliche Wirksamkeit des lebendigen Gottes, der sich
nicht in jedem Kall se1in ‚„ Mitte. bindet, sondern Leben
schafft, AUuDi et quando Vvisum est Deo *. Luther äßt u diesen
uen Faktor des Wortes stehen neben dem alten Heilsmittel,
dem Sakrament. Erst jahrelang nachher olg die radıkale ritik
des Sakramentes Urc. das Wort, wobei fünf Sakramente fallen
un die beiden übrigen 1n Sanz verändertem 1nnn als Formen
der Wortmitteilung gefaßt werden. Das heißt, VO Anfang hat
Luther se1n persönliches Worterlebnis, das außer\_sakramentlich

leg1s CS5C efficatıa ad dandam gratiam NO modo 1O ponentibus sed et1iam
obstinatissime ponentibus obıcem. Qui1d enım fides Eccles1iae et oratıo fide1 on

tolleret > (VE 538) Das ist die gratia iırresıistıbilis des ortes TOLZ der
unmöglıchen Heranzıehung der es alıena.,

1 210 Salvı 1an elect1 (IV, 216 ö.)
1LL, 513
Mıt der sakramentliıchen Kırche War dieser (‚edanke nıcht unauflöslıiıch

verknüpft SCWESCH, dort lehrte 1Nan die objektive Wiırkung des Sakraments en
und konnte die Nichtwirkung mıt der mangelhaiten Disposition des Menschen
xlären, die selbst schuld
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WäfT, nebengeordnet Heben und eingeordne 1n die kirchliche ult-
handlung. uch der umgekehrte Weg are denkbar, ja vielleich
noch konsequenter SEWESCNH, und die Folgen waren unabsehbar
geworden.

Uurc Waort und akramen schafft (1jott die Kirche unier den
Menschen, indem ihnen die na und den (Jeist gibt So
werden S1e A e1b Christ1 oder, W1ie 6S mit sehr bezeichnender
Gleichsetzung oft heißt, OL rESNUM (Bra 41 Auf den ersten
1C äDnt sich erkennen, daß Luther in dieser Gleichsetzung VO

ugustin be/einflußt ist, dem ersten, der S1iE unseIes issens voil-
hat daß Luther in der Fassung aber doch abweicht. Wie

ugustin hat Luther die zweı Civitates oder generationes, die
obere un die untere, die obere als die Gemeinschaft der Sancthi;
hat die Spannung in diesem Begriff , dıe in dem noch unvoll-
kommenen Zustand dieses Reiches 1er auf en gegenüber
seiner Vollendung 1n der himmlischen 1es ber Luther
hat 1im Gegensatz Augustin immer stärker Christus als den Inhalt
dieses Reiches in den Mittelpunkt gerückt, un hat die Ver-
koppelung mit der ecclesia 10MM anı vermtieden. Das e1ic (szottes
ist die Herrschaft Christi uUurcC. rlösung und eiligung die
sich in der Menschhei schafft 1ın Welt un Teutfel AUS-

breitet un verteidigt SO steht die Kirche 1n engster Verbindung
mit Christus Man annn sich Christ1i  erk nicht denken, Ccnn

mMan nicht die Kirche en
och eigenartiger tritt diese Verbindung hervor, Nan

NnUu  3 rag nach der Art der Erscheinung dieser Kirche 1in der
empirischen Welt. ange bevor Luther den Schnitt zwischen der
römischen Hierarchie un der Kirche Christi 1in seinem Sinne
gemacht Hhat; zeig 1er eine NEUC, eigentümlich tiefe Auf-
fassung. Wir gehen VO  } Christus AUS, In jedem Augenblick bleibt
T1ISTUS für Luther der Mittelpunkt, Ja der Inhalt se1ines

Glaubeng‚ we1il 1n ihm Gott sich finden äßt und Nur 1n ihm Luther

Obgleich sıe Gemeingut der miıttelalterlıchen Kxegese wurde und Luther s$1e
ebensogut be1 Lyra ausgesprochen iinden konnte

S50 SIar. durch dıesen bıblischen Bezrıff dıie religiös-ethische Betätigung der
Glieder nıt hıneinkommt und sıe ZU amp: den Feind aufgerufen werden,
bestimmend bleıbt der edanke des übermenschlıchen, VoO T1S{US gestifteten
Keıiches, das beherrscht mıt dem unüberwindlichen Szepter sSe1ines Orts
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hat nie VErSCSSCH, daß (x0tt ihm zuerst begegnete w1ie e1in Ver-
nichtung drohendes erhängnis als Deus absconditus. Dann
er ott in Christus reden, Worte der na un des Lebens
{)as ist die Bedeutung der Menschwerdung (:ottes, der Sinn,
Warumnm Luther auf Lod un Leben alten Dogma bleibt.

ber 65 ijeg HNN 1n dieser Menschwerdung noch ein (Geheimnis:
Gtt ird Mensch 1in Knechtsgestalt, 1n Schmach un Kreuz un
KG Er ist in einem Sanz anderen Sinne wieder ein Deus ab-
SCOonditus, denn 1in seiner Niedrigkeit erkennt 1U das (:laubens-
aug die (Grottheit. Diese Jesusauffassung estiimm
verkennbar auch Luthers irchenauffassung. Die Kirche
als Werk (‚ottes WIr fassen S1e mit Bedacht ird VOCI-

wirklicht in Verborgenheit un Knechtsgestalt w1ie Jesus. uther
nenn einmal das mysterium incarnationis un fahrt fort 1in ecclesıa
et in virgine latuıt Deus et latet in Eicclesia adhuc, 1n Ia-

mMmentOo Eucharistiae est occultissimus Diese Inkarnation 1rd 1U  $

übertragen auf die Kirche Necesse est ecclesiam involu-
Lam EsSsSECc in C  9 SE 1O  a est Cafio , est in et amen
1LOMN est PEISONA NCQUC secundum So heißt weiter
VO  [ den Gläubigen, daß S1e spirituales sunt ei profundi er ab-
sSCcCondıiıti hominibus mundı ®, und VOonNn der ecclesia, daß S1C
WIie der (Geist im Leibe occulta in hac vita ist 4 uch in dieser
Ecclesia abscondita jer eine oppelte Verborgenheit: nicht 1Ur

die einzelnen Glieder 1im Gegensatz den Kındern dieser Welt
sınd verborgen, sondern und das ist fast wichtiger: — in den

Gläubigen selbst sind (ı0ottes er verborgen unier dem CON-

rarıum. (ıJott schafft in der eccles1ia durch den (reist gloriam,
salutem, decorem, virtutem inestimabilem, aber foris n1. horum
apparei ) 1im mo deserıit 1n 1i9NOominia, infirmitate , CO11-

temptu ad mortem Wie jeder SancCtus zugleich peccator
ist und auf en bleibt, ist die Kirche infirmaria egrotantium
et sanandorum, ein Kranken- un Genesungshaus Die Grenze
zwischen Kirche und Welt läuft a1SO eigentlich nicht zwischen
den verschiedenen Menschen hindurch, sondern urCc jeden
einzelnen Gläubigen.

I1T  'g 124 2) Drews, 65 L1L, 153 I; 203
1  9 SI 6) Rm IL Ill.g
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S0 verwirklicht sich die Kirche 1n derselben Verborgenheit
un Verhüllung Wie der Mensch gewordene Christus; ihre Gestalt
erscheint untier dem contrarıum, W1e die ihres Hauptes Nur be-
StieE ein Unterschied : die Inkarnation 1n Christi Menschheit un!
auch 1im Abendmahl ist etfwas Abgeschlossenes, die 1n der Kirche
ist auernd im erden €  er Christ ist ein Werdender So
herrscht Christus „uther niımmt 1er VO  H seinem Lehrer Bıel
jene scholastische Distinktion 1n veränderter OoOrm auf 1n der
Ecclesia militans als homo%® ist 1n den Gläubigen involutus
et incarnatus in humanitate ; dereinst 1in der Eicclesia triumphans
werden die Gläubigen ihn haben als Gott, clare sine involucro
humanıtatis, und ird dieses geistliche Haus und eic (Gott
übergeben und Gott unterworfen sein Das aup un se1in eib
sind in überraschender Analogie gedacht In der Kirche NAWA
sich die Inkarnation fort Und WAar zeigt sich wieder Luthers
and in der relig1ösen Verwendung jener intellektuellen Speku-
lation der Schule, ob Christus nach menschlicher oder göttlicher
Natur Haupt der Kirche sel1. Die eligion der humilitas un des
Kreuzes verbirgt sich unfier diesem TiSLUS un dieser Kırche
Dem 1mM Fleisch verborgenen leidenden Gott entspricht die
eccles1ia abscondita. egen nde seiner Schriftstellerei, als diese
Kirchenfrage wieder auftaucht, 1äßt Luther uUuns in das Geheimnis
dieser contrarıa sehen. ‚„„‚Darumb hat Ecclesia, das heilige christ-
1C V olk, nicht Schiec eußerliche Wort, Sacrament oder Empter,
W1Ee der otisalie Satan auch un 1e] mehr hat, sondern hat
S1e VO Gott gyeboten gestifft und gyeordent, also, das se
Ccin Engel) dadurch mit dem heiligen (‚eist wl wircken, und
sol nicht ngel, noch Menschen, och Creatur sondern (Jottes
selber Wort, auffe , Sacrament oder Vergebung, Ampt heißen,

das CIS wil tun nicht UrCcC. sSEeINEe bloße erscheinende ,
Majestet Denn WeT kündte die selbige 1in olchem sundlichen,

Fleisch ein augenblick eiden? Sondern c wils thun
durch leidliche, säauberliche liebliche Mittel un doch darunter
Seine majestetische (öttliche werck macht und gewalt ubet, als sünde
vergeben, süunde ausiegen, tod WEINNEMCN, gynade un eWwig's en
schencken !‘‘4 Das ist das letzte Wort ber das >  x Heilswerk

11L  9 320 2) 1V, 399 $) I 406 L, 047
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Gottes Er hat Wort Menschwerdung , Kirche Ootiliche
majJestas, SC1HN tremendum verhüllt Und dieser un der uns

dıie innerstie relig1öse Empfindung Luthers sehen äßt und
gleich tiefste gegenüber der ystik und ihrem 39 ott
ohne Mi  e offen legt rklärt auch SeEeiINEN Kirchengedanken

Es isSt damıt der Kichtpunkt für Luthers Kirchenbegriff gegeben
“ VO den Menschen her VO den öHeiHSeH.
Au sondern von ott her ist dieser G(G(Gedanke gyefaßt
ein bestimmendes Merkmal ist die göttliche Schöpfung St-
licher Art die sich fortwährend erneut die DNOVZA Creatiura Deit
Und CHH UUr unmündige Kinder die Kirche darstellen könnten
NaC. Hypothese VOo  w Cccam) e1i das, daß auf die
persönlich bewußten Glieder sehr aber auf die göttliche
Schöpfertätigkeit es ankommt Die Kirche ist Kirche 1L0  o

lum propter PauCcosS sanctos inhabitantes sed eiiam propier 300
Deum inhabitantem Opus De1i et Vvirtus C]JUS est fides 1DSa enNn1im

facit ]JUSTOS ei operatur ViIrLufes Ouando autem hoc
, ftunc qu1 aciunt fiunt OPDUS Dei et VIrtUu: De1i
allegoricum Eit S1IC Ecclesia est OPUS et VIrtus Dei® So 1sSt be1i
der Kirche wesenswichtig ihre structura, welche 1NIUSs Deo
invisibilis ist. 4, oder ihre CONSIruCcL10 durch (Gottes Urteıil, welches
viele - btrennt un WENISC aufnimmt die nade 1Iie (:lieder
kommen 1er 1Ur als ‚„ Bausteine ‘‘ Betracht Am eigenartigsten
ist dieses relig1öse (zesamt- un Idealbild mI1T dem merkwür-
igen Ausdruck mundus intellectualıis oder intellig1bilis aus-

gyesprochen © Luther stellt der natürlichen Welt mi1t der
ihrer göttlichen Wohltaten die geistliche gegenüber, die uns eben

reichliche Gaben chenkt Vviıtam, SCNSUMN CS5SC, intelligere, V1C-

ium et amıctum spiritualibus , min1isterium solis ]Justit1ae coel 1
et erre et OMNIUM , qua«Cc sunt Ecclesia bonorum S1INC inter-

Der gesamte Inhalt des Begriffes „AKıirche“ ist mıiıt
dieser platonisierenden Wendung zusammengefabht . Ecclesia ist

V1 130 Op lat XX, 3) 532
HL, 4249; IV, 159D SI IV4 24.5

Uns interessliert 1ler nıcht, ob Luther Zeıt Neuplatoniker SCWECSCH ist ;
geWwl ber ist daß bezug auf den Inhalt diıeser Idee ealıst höchstem
Grade War
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die (resamtheit er geistlichen Wohltaten, der geistliche HOOMOS
VONLOS

So gyefaßt als Universum der greistlichen Schöpfertaten, ist der
(Jedanke der LEicclesia unabtrennbar auch VO einem persön-
lichen, individualistisch gyefundenen Gottesverhältnis, W1e 6S
das Luthers WAar,.
it dieser rein relig1ösen Fassung ist der Kirchenbegriff aller

Vermischung mit Weltlichem enthoben. ber hat nicht auch
Unersetzliches eingebüßt? Inwiefern ann inan in dieser Kirche
noch VO einer Gemeinschaft reden>? Wir fühlen den katholischen
Kritikern nach, W1e stark S1e diesen Mangel empfinden mussen.
Luther nenn als Einheitsband 1in seiner COomMmMuUun10 sanctorum
die bekannten relig1ösen Güter, die wohl den einzelnen unmittel-
Dar mit Gott, aber nıcht die Glieder unmittelbar untereinander
verknüpfen: Eine Taufe, eın Kelch, ein Glaube und das eine
aup Christus, das SC1 genug! Von einander wissen diese He1i-
iyen nichts. ber doch kennt Luther VOT allem in seiner Anfangs-
zeıt eine reale Gemeinschaft innerhalb dieses COrPUuUS Christi.
uUurc das 1m Glauben empfangene Sakrament 1ird der Christ
eingefügt 1n diesen e1b Christi un  er Heiligen im Himmel
un auftf Erden Z un wie ein Bürger seiner Stadt hat ST teil
en gemeinsamen Gütern , Schutz un Christus un die
Heiligen treten ihm un helfen ihm streiten wider die Sünde
un ireten {ür ih: VOrFr (x0tt e1in. Der Gedanke ist nicht eindeutigformuliert. Luther en be{i dieser Hıiılfe der Heiligen noch 1519
zZzUu eil] die intercessio auf I1un ihrer Verdienste der
trıtt mehrfach der Gedanke auf, daß ott den Glauben der sanctı
ansieht ınd für meinen schwachen Glauben cgelten 50t also ein
stellvertretender Glaube 4 Wir haben uUuns diese etzten
Grundes Supranatural denken Gemeint ist IELZICH. daß in
Anfechtungen der Glaube und die acC der Heiligen uUuNns stärkt;
der einzelne verseiz sich gleichsam in 1e6S Kraftfeld VO geist-

Im ähnlichen 1nnn wird wahrscheinlich jene ratselha kurze Wendungfassen se1nN, auf dıe Kattenbusch hınweist * Mıcrocosmus est rESNUM fide1 inter
Magnos mundos (W,A Deutsche 1|  e 4-, 5I1I)Sermon VO hochw. Sakr. des Leıibes rısti, LObgleich 518 diese Verdienste schon abgewiesen hat (Resolutiones),.Schon 20 heißt ann freilich : Jeder ste. auf seinem eigenen Glauben
Vr ott VI, 52I1
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lichen ugenden, Gnaden un Leidensmut ZUr Abwehr des Leutels
er j1eg uns der Gedanke der urbitite er eiligen 1m
Himmel un auf rden, anknüpfend das suffragium der Schul-
theologie, in dem Luther eine mächtige Kraftquelle sieht Bald
trıtt uns erseiDbDe bedeutsame edanke wieder enigegen, ireier
-VON der sakramentlichen Verknüpfung Die COomMmMUunN10 sanctorum
rag den kinzelnen, ihr Glaube StTUTtzt ihn, ihre Keuschhe1i schützt
ihn, ihr ihm , und diese (‚üter sind meın S1 9TaA-
tulor congaudeo I6 UrCc. die 1e macht der einzelne sich
diese Güter eigen un trıtt in den Schutzbereich der eiligen.

Hier sieht AUSs der sakramentlichen Idee die der geistigen
religiösen (emeinschaft herauswachsen, NUur 1im Unterschied VO

Fassung im vollen supranaturalen Realismus: sind
(nadenkräfte oder Geistwirkungen Der Glaubenscharakter dieser
G(rewiGßheit ird stark betont. Das ist der inüduxus Christi un der
eiligen. Hier wirkt die katholische Kirchenidee eutlic. nach,

deren relig1iöser Wertung Luther unier fortwährender Ver-
geistigung dauernd festhält 50 sehen WIr 1n der Zukunft die
katholischen Residuen der Heiligyenverehrung Talz zurücktreten,
und 6S bleibt als Luthers Anschauung VO der (;emeinschatt 1m
COFrDUS mysticum zurück ein doppeltes: e Christus als das aup
un als einziıge Quelle dieses supranaturalen inHuxus; Die Kür-
bitte der eiligen, TE  n} der Seligen un der unbekannten
wahren Christen auf Erden

Christus als das aup verengt un vertieift sich für Luther
die Gemeinschaft in der wahren Kirche praktisch immer mehr
auf diesen zentralen edanken Die Gemeinschafit der (:lieder
geht auf 1n der Gemeinschaft mit Christus ® aber hebt

Tesseradecas, 1520,
Es ist bekannt, miıt wıe tarker persönlicher Wertung Luther dıesen Einfliluß

ansah, da sıch gerade dieser Schrift in schwerer Zeıt persönlich tärkte
Auf dıesem edanken ruht dıe Polemik der Schrift „VYom Papsttum Rom‘“®.

In bereicherter Korm durchzieht uch dıe ; Freiher des Christenmenschen **.
Der katholische Vorwurf der Aufhebung der Gemeinschafit ist insofern 1so nıcht
hne Trun Nur hat Han 1n Ansatz bringen, daß dıe Gemeinschaft der katho-
lischen Kırche ebenfalls N1C. besteht innerhalb der Commun10 sanctorum iın Luthers
Sinne, sondern vielmehr innerhalb der hierarchischen Disziplin In Dogma, Sıtten-
gesetlz, 8  % Dıingen, dıe mıit ihrem Anspruch autf göttliches Recht für Luther fallen
mußten. Freilich ist die Frage, ob sich für diese wichtigen Bänder nıcht e1n festerer
Ersatz iın der Kırche Luthers hätte denken lassen.
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Luther auch in dieser unsichthbaren Kirche, die 1a  e} möchte
atente Einheit aufs stärkste hervor, indem häufig auf den
einenden (reist des geistlichen Lebens hinweist. Der Zer-
splitterung der vielfältigen irdischen Concupiscentiae tritt CN-
über die ıta spiritualis als una, die die eiligen einigt, die Glieder
zusammenschließt, eil 1n der Airche die unitas charitatis ehbht
ibt 1er keine reale G(remeinschaft außer mıiıt dem Haupte
mehr, doch den (Geist der (+emeinschaftt. Es ist fast WIEeE eine
in der geistlichen Welt gygesammelte Energie , die dort im Un-
sichtbaren ihr Ubjekt och nicht findet un daraut wartet, in der
sichtbaren Gemeinschaft sich entbinden.

Wir fassen Luther hat die augustinisch-scholastische
Idee der COMMUN1O sanctorum übernommen un als Rahmen
beibehalten, mit ihrem Spiritualismus, mit der Alleinwirksamkeit
der (Gmade un der Prädestination. LEr hat S1Ee aber im Innersten
verändert, indem

Stelle der sakramentlichen Heilsvermittlung oder wenig-
SteNSs in das Sakrament hinein die Vermittlung durch Wort und
Glaube seizie und die Verbindung dieser unsichtbaren Kirche
mit der sichtbaren Urc Aufhebung des Klerus un Rıitus in
ihrem SJaANZCH Umfang öste ;

die Heilswirkung 1n der Kirche SLA dessen das tort-
dauernde unmittelbare göttliche irken band;

diese göttliche Schöpfung unier Cd1ie Beleuchtung einer g OLL-
lichen Wirkung Su contrar10 rückte, die Kirche 1e
sichtbar und ihre Glieder blieben im Zwiespalt zwischen Geist
un Fleisch

So edeute für Luther die relig1öse Kirchenidee die Zusammen-
fassung SeiINEes relig1ösen Weltbildes überhaupt. Er hatte S1e
Stelle der beide elten umspannenden katholischen Kirche gesetzt
und deren sichtbare teste Fundamente 1Nns Blaue _ gegründet, in
die Welt des Glaubens. Diese Kirche WarTr für ihn a  er mit dem-
selben Schwergewicht erfüllt, w1ie die gyesamte römische Kirchen-
anstalt, der S1Ee das volle Gleichgewicht halten mußte An deren
Stelle gesetzt Warlr nichts anderes als das Werk Gottes 1n den

1) 1 / 361 132
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Seelen, die geistliche Schöpfung ,‘ 1Ur dem Glauben zugänglich.So War AUS dem umfassenden katholischen Kirchengedanken ein
Bestandtei herausgelöst, der völlis spirituale, durch eine irdische
Stiftung niıemals verwirklichende Dennoch verstehen WIr das
geradezu entscheidende Grewicht dieser Glaubensidee für Luther.
Die Kirche gylauben heißt Goittes Werk ylauben, die Welt (rottes
glauben Wer VO der diesseitigen Welt Sagı  >  9 S1e Se1 ein wunder-
licher Kauz un ott mOöge ihr bald e1in En  ae machen, der muß
sich jener oberen Welt hingeben auf 'Tod und Leben Die Kirche
glauben e1 die Welt jener heiligen Kräfte glauben, die der
stärkste Beistand wider Welt un TLeufel sind. Es äßt sich nicht
kürzer 9 W Ads für Luther diese rein transzendente Kirche
Wal, als WenNnn WIr VOoO Luther nıcht LUr hören: „ Kın feste Burg
ist Goött: sondern auch : ‚„ KCcclesia soll meın Burg, mein
Schloß, mein Kamer sein ‘‘ 1

Niemals in der Geschichte des Christentums hatte die „Kirche“
irel, Sanz geistig und NUur als relig1öses (Gxut dagestanden,

vielleicht aubßer den ersten Zeiten, die das Credo Nnam anctam
geformt hatten. ber das die Anfangszeiten, die gleich-
Sa och Jenseits VO  en (zut und oSse standen. So edeute esS
ein ehr gegenüber dem Urchristentum , ennn jetzt die alte,
ein relig1ös-transzendente Kirchenidee wieder hervortrzritt. Und 1n
noch höherem Maß e1n Mehr, WECENN jenes überirdische Jerusa-
lem der Endzeit durch das überirdische E1IC. verborgen in der
Gegenwart, abgelöst iırd agte der Seher .-])ann ırd ott
abwischen alle 1ränen Von ihren Augen ““ wird jetzt dieses
überirdische e1iCc. gefunden in Iränen, Schmerzen, Sterben
Diese Airche War u  M SYaANz gelöst VONON em Diesseitigem. Sie
War versetiz 1n eine Sphäre , 1n der S1e N1IC mehr MECSSCH
werden annn mit den Ma@ißstäben fester Urganisation , kirchen-
polıtischer Zweckmäßigkeit oder Machtmittel , sondern allein
och mit Worten des Neuen Testaments, wie Joh LÖ, 30 und

16, 26

XLIV, 713
Zugleich agen hıer die Keime Sanz andersartigen gelstigen Gebilden.

Hier konnten, Luthers relig1öser Supranaturalismus durch die 1efe Wandlungder folgenden
knüpfen, poche abgelöst wurde, die Reich-Gottes-Begriffe der Folgezeit aNn-

Ztschr. f. KG XLVII, F,
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11
Es muß sodann VO dieser transzendent gyefaßten Kirche AUS

der Übergang ZUT Kirche als Gemeinschaft auf en

gefunden werden, die Luther freilich Sal nicht als ‚„‚Kirche “
bezeichnen will Jedoch dieser Übergang erg1ibt sich ohne weıiteres
ZUS unseren Voraussetzungen. Ist die Kirche in nalogie mit dem
menschgyewordenen Christus fassen , muß auch S1e „„1NS
Fleisch eingehen *. Die Doppelheit zwischen geistlichem Wesen
un menschlicher Erscheinungsform der Übergang 1nNns Irdische
jeg in der Art der gesamten Heilsveranstaltung. ur oben
der Auifstieg VO der irdischen ZU1 geistlichen Kirche gemacht,

erg1ibt der Abstieg ebenso notwendig eine Um Z  n dieser

geistlichen Kirche 1n eine empirische Gestalt, eine Auswirkung
des Wortes.

er Bereich , in dem sich diese Umsetzung vollzieht, die u1-

sprüngliche Lebensäußerung der irdischen Kirche ist daher der
Vorgang der W ortmitteilung, VOL em der Kultus Vor
allem ; denn durch die Vergeistigung des Gnadenmittels ist die
ausschließliche Verbindung der na mit Sakrament un: KRıtus
gefallen un die ausschließliche Heilsnotwendigkeit des Kultus
aufgehoben. Ja scheint, als WO. der Kultus überÄüssig werden.
Der eDrauc. des W ortes ist nicht heilige OUrte, Zeıten, and-

ljungen gebunden. Luther selbst hatte die erechtigkeit Aus em
Wort in der Turmstube gefunden. Streng 28hat eigent-
ich nNn1e geschwankt, daß der gemeinsame ult nicht der eiNZIS
denkbare Weg Gott are. Er wußte , daß die Messe mit
all ihren egnungen jeder Stunde Hause f{eiern konnte
Und eine bündige Ableitung der ausschließlichen Heilsnotwendig-
keit des Kultus würde i1Nanl vergebens bei Luther suchen. Imo
S1 qu1S loguiltur et meditatur verbum, 1Di Deus adest Cu

Eıne Definition un ıne begriffliche Abgrenzung dıie geistliche Kirche
würde INan vergebens suchen. Im Gegenteıl, dıe Terminologie schwankt durchaus
zwischen beiden Kirchenbegriffen, So nachdrücklich Luther 1520 („Vom apsttum

Rom ““) die geıistlıche Kırche als „Vorsamlunge er Christgleubigen “* definıert
hat, chnell geht iın derselben Schrift wıieder ber /Ar Begriff der empir1-
schen Kirche 1m INN er Bekenner des Christentums Man vgl, Köhlers
Nachweis 1n der Zeitschr. Savigny-Stift, Rechtsgesch, 261 kan Abt. XIV,

18 Köhlers Folgerungen gelten jedoch NUur unter Voraussetzungen,. Siehe unten.
M, 184 VI, 569
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angelis et S1C Operatur et loquitur, ut pateat ingrEeSSuUSs in reEYNUM
coelorum Wohl aber 1eg e$s S daß Luther den Kultus als
selbstverständliche Gegebenheit übernahm und in iıhm eine Reihe
VO praktischen Notwendigkeiten AT Schaffung un Erhaltung
der Gemeinde fand

Handelt 65 sich 1UDQN die kultische Darbietung des Wortes
1n der sichtbaren, versammelten (Gemeinde, trıtt die erwähnte
Umsetzung 1ns Natürliche ein Gegenüber der Zurückhaltung,
mıiıt der 1m Bereich der unsichtbaren COMMUN1O SsSanctorum es
Kreatürliche behandelt wurde, ird nunmehr der Vorgang der
Heilsvermittlung durch das Wort aufs reichhaltigste psycholo-
SiSC vermittelt. Der ensch ırd gemahnt siıch Zu G(:lauben

rusten, enn der Glaube ird verlangt —— . der Glaube, den allein
(xott chaffen konnte. Der Mensch annn den mit einem „„Schwachen
unckeln ‘‘ anhebenden Glauben täglich üben ?®. Man sol] SCIH
das Wort hören und lieben ; darauf antworten durch ebet,
Sündenbekenntnis, Lob und ank Im Sakrament vergewissert
(Jo0tt seine Verheißung durch signa wendet sich die
eigene Überzeugung des Menschen edanken, denen Na

leicht AUSs dem supranaturalen Bereich die vollen Gegensäize
gegenüberstellen könnte e1i Gedankenreihen bleiben antinom ;
S1e tellen innerhalb des Kirchengedankens jene relig1öse Anti-
nomtl1e dar, welche ihren klassıschen Ausdruck Phil Da I 13 SC
funden hat Begrifflich unauflösbar, dieser Widerspruch
einen relig1ösen Ausdruck Sseiner LÖSUNS eben in jener Vorstel-
Jung einer „Fleischwerdung‘‘ der Kirche oder des eiligen Geistes
in der Kirche Die schöpferische Wirksamkeit des Geistes sSeiz
siıch in diese psychologischen orgänge, tritt auf 1in ihrer
Gestalt, als menschliches Vertrauen, Liebe, Selbsthingabe Der
bezeichnende USCdrucCc für diese Wirkung des (zeistes S1ind die

Op 1gl  E: VII, 159 Vd; 517 521I, VI, 234
A 1, 572—578. VI,; 517
Gewiß ware aussichtslos, eine reinlıche begriffliche Sonderung dieser (Ge-

dankenzüge In Luthers Schriften je ach ecclesı1a spırıtualıs un! Kultgemeıinde Z

versuchen. estio klarer ist der sachliche Unterschiled.
Vgl. azu Otto, estöstlıche Mystik, 1926, 281 ff.
Ein VO  =| rund Z2UuSs anderer Gedanke, als wenNnn sıch 1l1er natürliche

Seelenvorgänge handelte , welche UrCc. ıne zweıte Betrachtungsweise sub Sspecıe
aetern] zugleıc. O' göttlıchen Wiırkungen Trhoben würden.

30 ®
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Wendungen SIN und mit dem Wort‘‘ oder ‚„„durc 66 das Wort!,
weiche nicht 08088 außerlich jenen Abendmahlsformeln ”1n, mi1t,
unier dem Brot und Wein“‘ verwandt sind. So hat 6S einen sehr
konkreten Sinn, (>0801 ijer VO Wort un Sakrament die Wen-
dungen gebraucht werden, S1e seien ‚„ Gottes larven oder e1
darunter sich yerbiret 2 amı WIr ihn da fassen können
So natürlich diese orgänge sich außern , Ss1e sind realste TOLL-
1C. Geistwirkung ; Luther ird nicht müde, das unterstreichen
Und hierdurch erst ird das Wort das vergeistigte Sakrament.

Auf diese W eise ist ier Raum geschaffen für den gesamten
uaSs geläufigeren Bereich der W ortwirkung auf psychologisch VeOeI -

mitteltem Wege Das Wort als OÖffenbarung des Wesens Gottes,
A Angebot seiner Vaterschaft findet 1er seine Wirkung, wendet
sich den Menschen, ordert seine Willensentscheidung. Und
CS are verfehlt, in dieser Vermenschlichung der irkung (rottes
Naturalismus oder eine Abschwächung des dankens sehen
In diesem Eingehen 1ns Menschliche vollzieht sich un kann sich
erst vollziehen das eigentliche ırtken (‚ottes Erst in dieser
‚„ecclesia incarnata*‘ wenn der Ausdruck gestattet iSt) annn das
eil gegeben werden

Von diesem sich im Fleisch verwirklichenden Wort AUuSs mußte
ıu  w die Kultusgemeinschaift gyeschaffen werden. Den Klerus hat
Luther aufgehoben oder eın hat alle (Glieder der (1e-+
meinde Klerikern gemacht. Von grundlegender Wichtigkeit
Zu Verständnis SEINES Kirchengedankens ird 1er der rund-
Satz VO Priestertum er Christen®. eın Sinn ird
meistens gefaßt, daß die wahrhaft Gläubigen die priesterliche
Würde besäßen ber in dieser Fassung würde der Grundsatz

136. 139 2) ÄLV, 522 9 159
VI, 515

‚Öst Man, w1€e eute miıt besonderer Energıe geschieht, den transzendenten
eıl dieses 1n sıch völlıg einheitlichen Heilsgedankens VO: dem empirischen,
stürzt das (GGanze ın sichT

ugustın bot den Gedanken und dıe biblische Begründung , wenNnn uch NUur
als exegetische Bemerkung und hne Folgerungen daraus ziıehen. Civ. De1 2 ı
Er gründet 1e58 Priestertum auf das chrisma.

Man vgl se1in erstes Auftreten 1519 der Glaube, der Christum ın der Messe
als Mittler ergreift, opfert iıhn auf rechte Art, ist „ allein das rec. priesterlich
amt *® und macht alle Gläubigen Priestern (VI, 370)
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NUr auf die Gilieder der unsichtbaren Kirche anwendbar sSein un:
bliebe 16r außer Betracht. Dagegen benutzt Luther iıh schon
1520 sehr einschneidenden rolgerungen für die sichtbare
Kirche weıl alle Christen Priestern geweiht sind, sind S1e alle
ohne Ausnahme Derufen, die Kirche reformieren einer
Zeıit, WO noch nicht eine evangelische Gemeinde gab Selbst-
verständlich ist das e1in Spiung. Kr soll überbrückt werden,
dem 108078  \ den (Gsrundsatz heranzieht, daß jede Gemeinschaft nach
ihren besten Vertretern Deurteilt Wird, also 1er nach den wenigen
wahren Gläubigen Jedoch ist das allgemeine Priestertum anders
besser verständlich. In der Schrift den del stellt Luther
dem römischen Oordo und den daraus abgeleıteten Befugnissen
die auife er Christen gegenüber als das wahre, weihende GSa-
krament. So gut ach römischer Lehre der ordo, Yanz abgesehen
VO  - den persönlichen Kigenschaften des Geweihten, priesterliche
Rechte verleiht, Nut tritt seine Stelle die Taufe mi1t ihrer
Weihung jedes Christen, die Stelle des falschen Sakraments
das wahre. TEeLC gehört ihr für Luther unX auch der Glaube
ber in diesem Zusammenhang, sich eine gottgewirkte
Weihe handelt, wird IMa  5 auch den Glauben nach jenem ersten

supranaturalen Gedankenzug als gyottigewirkten fassen musSsen
Aller Fn j1eg darauf, daß wır ‚„ allesamt“‘ durch die Taufe _ zu
Priestern geweiht sind : ; WaAS auß der auff krochen ist, das mMa
sich 9 das ecS schon priester Bischoff und aps geweyhet
se1‘‘ So ist. 1er denken die gesamten Bekenner Christi;

So oll Luther ın der 'T’at 4— 75 Jahre rüher ın der Vor-
lesung diesen Grundsatz angewandt, freiliıch in Sanz anderem Zusammenhang und
INn (Rm 1L, 204 und 334) ber ıh: ann ın diesem Manıitfest die
deutschen Obrigkeıiten nıcht müssen ” s{a! dessen eine ganz andere
Begründung geben dürfen » Der G  satz ist dieser Stelle eingetragen, uch
anderen Stellen, die VoO allgemeınen Priestertum reden, finde ich ıh: N1IC! Anders
un! 1m Wiıderspruch einer früiheren Äußerung rklärt oll später dıiesen Sprung,
vgl Ho114. 5 335 mıt 299

,, Lanfe, Kvangelıum und Glaube **
Wie Luther sıch ın eben den ochen , ın denen 165 geschrıeben wurde,

ber die Verbindung von Taufe un Glaube ußern konnte, zeigt die Capt. bab,
vgl, die Den 4.74 zıtierte Stelle ber dıie fides inf{usa der Kindertaufe. AÄhnlich
der Galaterkommentar von 1519 1deo verbum virtutis et gratijae est  * simul dum

pulsat, intus spirıtum n{fundiıt. Aus diesem Gedankenkreıs muß dıe Wendung
in der gleichzeitigen Schrift den del verstanden werden.

VI, 408
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dıie e1 der autfe cibt ihnen den Charakter, den der römische
<lerus fälschlich AUS dem Ordo ZO Und ist die Kultgemeinde
geschaffen durch göttliche Weihung un göttliche Tat; „und
W1r nyen umb jü her, IMan, weiD, jJung, alt, herr, knecht,
{rau, mayd, eltern, kinder, WwW1ie UunSs ott alda Samen bringet,
alle sampt rechte, heilige mMi1t ET1eSTEL: durch TASTiHS blut
geheiliget un urc den heiligen yeist gyesalbe ınd g‘-
weyhet jnnn der Tauffe Jan olcher angeborner, erb-
licher Priesterlichen ehre

So ist in der Lat der Übergang ZUTr Kultusgemeinde gef{unden:
die objektiven Wirkungen (z0ttes UTreC Sühnetod und Kınwirkung
des eiliıgen Geistes verseizen den Menschen in diese (12me!1n-
schalit, CI uUrcC geweinht, das Wort empfangen un

9 247 Von Glaube ist ı1eTr nıchts gesagt. Er ist DUr abe der
auie. Diese VO' der üblichen abweichende Fassungz des allgemeinen Priestertums
bedarf einıger Worte. Die Schwierigkeit der rage liegt ın der Abgrenzung VO'  -

objektiver Wiırkung des Sakraments und subjektiver Glaubensaneignung. oll legt
es Gewicht aunf dıe etztere. Er sprıicht davon, daß [] N1IC. mehr IN die
Kırche hineingetauft werden könne *, Luther *, 343, sondern azu kommen MUSSe
der Glaube als persönlicher, freiwillıger Akt. Ja re: fast regelmäßıig UT VO
Priestertum der Gläubigen. So gew1ß dıese Fassung sıch miıt Luther decken kann,
scheınt s1e doch das Bıld verschıeben. Luther sah diese rage unter einem anderen
Gesichtswinkel. Die objektive Wiırkung des Sakraments trıtt erheblich tärker hervor,

dıie angef. Stellen VO: der Kındertaule. Vgl och I1541I Heınz VO Wolfen-
büttel Ihr werdet alle gewislıch getaufft yn der echten au der en kiırchen
Und W as Iso getaufft ebt un stirbt bıs yn dıe 1ebend der acht 1a7r ehe enn

die huren kırche des Bapsts verstehet , ist gewislıch selıg geworden und wiıird
selıg (LL, 5oI1) Das Wort ist lehrreich und weist doch in dıe iıchtung, daß
normalıter der Taufglaube 1m Menschen bleıibt un erst durch eınen Abfall wieder
verloren wIird, Und gerade 1mM Zusammenhang mit dem Kırchengedanken, der auf
Wort- nd Sakramentwirkung gegründet ist, findet sıch aum die persön-
1C!  S  C} freiwillıge Tat des Menschen, sondern Sanz überwıegend die Wirkung des
Heılıgen Geistes erwähnt (z. AL 101 CÜü! quılıbe sıt ad verbı miıinısteri1um
natus aptısmo : ö.) S o Star. Luther aussprechen kann, daß DUr eine ınder-
zahl echter Christen ın der Welt sınd, cheınt für dıe rage des allgemeınen
Priestertums dıe KOonsequenz N1C. SCZODCN, vielmehr sıch miıt der Wırkung jener
göttliıchen Weihung begnügt haben Dazu oMmMmM: ine weıtere Beobachtung :
1539 erscheint dıe Betätigung des Priestertums ın der Bestellung VO'  3 Pfiarrern
unter den notae der Kırche I 632) Das €l das allg. Priestertum T1'
unter dıe el der VO ott gewiırkten, objektiven, allen geme1insamen, sichtbaren
Kennzeichen der unsıchtbaren Kırche Es ist ac. aller w1e Wort und Sakrament
(In dieser Auffassung TE ich miıt E KFoerster

Wıe Luther diıese Beurteijlung der Kırche hne Zuhilfenahme der Repräsentatıon
durch wenıge wahre Gläubige begründen konnte, zeigt ıne spatere Außerung. 1525
el Da Eccles1iam COS OCO et sent10 Cannn charıtatiıs. Hoc est, charıtas, qua«t
Oomnia optima de quoOvIs cogıtat Sancium VOCA| quemlıbet baptısatum, es
vero nullum vOCcat sanctum nNn1ısı divino Judic10 declaratum (ZVILL 652)
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wieder weitergeben So Kıs ist damit die Umsetzung der geist-
lichen Kirche in eine Kultgemeinschaft erreicht, ohne daß der
C(C‚harakter dieser Gemeinschaft aus einer gvottgewirkten 1n eine
personalistisch gedachte menschliche Vereinigung verändert ware.

Es äßt sich 10808  3 der ınn des Kultus ohne ühe erkennen :
die Gemeinde verwaltet priesterlich das Sakrament des ortes,
wodurch die verborgene COMMUNI1O Sancfiorum fortwährend 1LCUu

erzeugt ird Ist dem Kultus der (zegmeinde die ausschließliche
Heilsnotwendigkeit S  9 ist praktisch unumgänglich,
als das bei weitem wirksamste und tür die meisten Menschen
unentbehrliche Mittel die unsichtbare Kirche erhalten.

Luthers Kultusauffassung ist freilich schweren Mißverständnissen
unterworften JCWESECN. Man hat als SEe1IN en angesehen, kleine
Sondergemeinden wahrhafter Christen bilden Man hat im
Gergenteil seine Fassung des Grottesdienstes für einseitig pad-
agyog1sC im inn einer Lehrunterweisung gefaßt. Im Zusammen-
hang seines Kirchengedankens werden solche Mißverständnisse
dagegen vermieden werden. uch autf diesem (zebiet sieht INa  5
Luther 1n den Rahmen des Alten das Neue sehr tief und inner-
ich einfügen.

So trıtt die Stelle des Sacramentum, der gyöttlichen (maden-
spendung die Mitteilung des Wortes un der na un des
eiligen Geistes 1im orte, in vollem Realismus und jenseits
der psychologischen Sphäre Supranaturalismus des Sakra-
men(ts. Kür die besondere Wertung der kultischen W ortdarbietung
wird es entscheidend, daß Luther 1er die VvV1iva VO CV.

gelii, das mündlich gepredigte Wort en und auch diesem
die wirksame Gnadenmitteilung zuschreibt Ebenso wichtig ist,
daß das Sakrament als besonders persönliche orm der Wort-
mitteilung faßt un in dieser tiefgehenden Umwandlung seinem
Kultus einfügt. Ausgangspunkt und aradigma dieser Umwand-

1) Zweifellos sSte. dahıinter das Axıom, das Daseın der Kırche auf en nıcht
abhängig machen VO den zufälliıgen relıgı1ösen Qualıtäten ıhrer Jeweiligen Glieder

Freılich entsfie. dabei sogleıc das Problem, daß diese 1va VO: dann eigent -lıch UTr 1m un!' eines wahrhaft gläubigen Predigers wirken könne; Luther hat
bekanntlich diese rage zugunsten der gottgewiırkten Kraft des ortes verneıint,völlig 1n der Folge seines Kirchengedankens (XXXVUII, 298).
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lung iST das ußsakrament innerhalb dessen Luthetrs CISCNCF
Kampf sich abspielte behält A Kern des (GGanzen Beichte un
Absolution nicht VOIN Priester, sondern VOITIIN christlichen Bruder
nicht gezwungen sondern frei aber die Absolution teal
unmittelbare göttliche W ortwirkung WIiE die sakramentale Formel
der tömischen Kirche C1nN entschränktes Sakrament So ist
dieser Seite des Kultus der Charakter göttlichen Spendens und
Wirkens durchaus gyewahrt In er psychologischen Vermittlung
bleibt das Gebiet göttlichen Wirkens das Bestimmende

Neben dem Sakrament Stan: Kultus der Kıirche das Sacrıi-
ficium das als eßopter den Mittelpunkt der Eucharistie g‘-
rückt War umrahmt VO  e der reichhaltigen Gebetsliturgie des
römischen ordo Missae Es ist bekannt W1ie leidenschaftlich Luther
diese Fassung der Viesse bekämpfit hat; ebensoviel Beachtung
verdient CS, daß als zweıten Bestandtei des Kultus ebentfalls
Cc1inN Opfer VO seiten des Menschen kennt Es vollzieht sich
der orm des (Gebetes ist das Wort Glauben ANSCHNOMMEN

antiwortet der Mensch mıit Lob un ank Daran SCHHE
Luther das Bittgebet VOL allem reli&/16se Güter nach Be-
achtung der CISENECEN 95  ot‘( and der zehn Gebote und
das UOpfer selbst m1T allem , W as WILr haben, amı ott
mit uUns mache, W as will Dies Opfer ird dauernd vollzogen,
; WCNN S1C die werck des fleyschs tödten‘‘ und unier
dem Kreuz leben 2. In diesem Gebetsopfer sich die Ver-
geisugung des römischen Meßopfers G5 ist die Wertung des
Gebets der Collectia als ÖOpfer Der G edanke der Selbstopferung

der Messe I schon der iege des MeDopfers selbst
hervor un och ungster eit konnte Luther ih bei Biel
ausgesprochen finden COI un voluntas soll il  - opiern AA
coherere Deo Daß Luther diese menschliche Tätigkeit (ıottes-
dienst als Sacrificium faßt ist UÜbernahme des vorhandenen
Rahmens. Von SCINET CIOCHNEN Polemik aus are Luther eichter
gerade ZUr Ausschaltung des Opfergedankens gekommen. Seine
stärkste Ausprägung aber findet dieses Sacrificium ult als
das Fi bı f 29 für die Samlunge der gantzen Christen-

VL 236 Z) VUIL, 492 Gregor 1a1 55Expos, Can, ect. ö5
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heit‘‘, Ja S tüt alle not er menschen, freund un feind‘‘1, ein
e  € das Luther köstlich und das allerkräftigste nenn WO

olches in der Messe nicht geschähe, da are besser,
die Messe nachgelassen mit ihm steht und der TanzZe
(‚ottesdienst! KEs tritt gleich bedeutsam neben die Wortmitteilung
uch j1er findet sich reichliche und deutliche Anknüpfung 1n
cder MeGiliturgie , in der commemortatio pro V1VIS ei defunctis,
VO denen die letztere or  ©  9 die erstie ZUX urbiftie für die
Christenheit gestaltet wurde.

Damit ist ein innerlich sehr wichtiger un des K uıltus C1I-

reicht. Luther schätzt 168 e  e eil CS uns VO uNns selbst
atnf den Nächsten führt Der Gedanke der christlichen (emein-
schaft ist wieder erreicht. Wır sahen als den Ausgangspunkt jene
transzendente Gemeinschaft mit Christus und en eiligen,
angs rein sakramental vermittelt, aber auch S1E schon umgebogen,
Iruchtbar gemacht ZUI Liebesgemeinschaft mit en Christen %.
Jetzt ist VO dem klar durchgyeführten Begriff der Kirche des
Wortes AUuSs 1eselibDe nüpiung der (Gemeinscha 1in der sicht-
baren (15meinde folgerichtiger hergestellt > Der (rJeist Christi,
der im ult gegeben wird, Seiz sich in die „gemeynnützige
1eb er Menschen‘“‘. Der Übergang VOo Personalismus ZUrTr (1e-
meinschalit 1n der sichtbaren (emeinde ist vollzogen. Denn diese
1e€ richtet sich auf alle und behandelt alle als Heilige Wird
S1E getäuscht Uut, ist hre Art, gyetäuscht werden! ®

So sich hier, mit Luthers Mitteln gyeschaffen, das SENAUC
AÄquivalent der katholischen oratia, welche als die urzel der
christlichen ugenden ZUrF Grundlage der wurde. |DS Wal

die (G:roßtat der katholischen Kirche des Mittelalters , daß S1e
ihr mystisch-sakramentales deilsgut, die oratia, ethisch differen-
zıerte, Sakrament und en 1in engste Beziehung brachte
Luther setzt die Stplle dieser gratia die Vergebung und den

VI, 237 .
2) Ks darf N1IC. verwundern , daß später iın den angeführten Gottesdienstord-

Nnungen annn doch 1es N1IC. ausgeprägt hervortrit: Luther ist doch sehr
Spiritualist und wen1g Liturgiker, daß 1es den Yanzen Gottesdienst
begleiten lassen wiıll, hne ın einem besonderen Akt lokalisieren. VI, 235

ach anfänglicher Beibehaltung, HL, 754 Vgl X 485
Vgl ‘9 652
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eiligen (Geist Er reinigt diese Ethik innerlich Verdienst-
gedanken und der kirchlichen Werkereli. ber S1e bleibt auch
bei ihm durch eine starke urzel mıit dem ult verbunden; der
ult wirkt sich unmittelbar Aus im christlichen en Und ZWar
in doppelter Bestimmtheit des Lebens Luthers Ethik ist dadurch
gyekennzeichnet, daß S1e in bezug auf die eigene Person stark
asketisch gefärbt ist und ihr Ziel in der Unterdrückung des
eigenen Selbst € un daß S1e in bezug auf den Nächsten
den vollen Altruismus DIiSs ZUTC Überspitzung ordert e1 Seiten
dieser äßt im ult wurzeln. Das Selbstopfer im SoLLES-
dienstlichen Gebet iırd Isbald vergeistigt , ird ZUr dauernden
inneren Hingabe ott als e1in ständiger innerer Sabbat,
dem der ensch VON en erken ruht, ja alle seine Gedanken
und se1in eben, das oOSe und ungöttlich ist , erwurgen und
AauSzurotiten strebt, daß Christus 1in ihm ebe Hier ist das kul-
tische Opfer ZUT Gestaltung des Lebens geworden. Es ist reine
Askese daraus geworden, weiliche wenig eiß VO den Werten
des Kigenlebens, der Persönlichkeit Sie hat immer wieder CTI-
innert die annihilatio der Mystik, VO der S1e 1in Anschauung
un Ausdruck sich vielfach beeinflußt zeig Jedoch ihr tiefster
1nnn 1mM Zusammenhang der Gedanken Luthers 1eg in der Gileich-
heit der Kirche un ihrer Gilieder mit ihrem aup Wie der
menschgewordene Christus dem Leiden unterworfen Wäal, auch
seine Kirche sicut et Christus PaSSusS est 1n infirmitate, vivit VEeIO
in virtute, ita ecclesia C s1imilia patitur secundum CaIncecm,
sed tamen vivit in Spiritu er sind die Zeiten des Leidens
Uun:! der Verfolgung die, in welchen die Kirche den gyrößten egen
erlebt, und die Zeiten der Sicherheit die gyeiährlichsten So ist
diese Ethik des Leidens un der mortificatio mit der orstellung
der Inkarnation unauflöslich verknüpft. Sie hat ihren inn in den
Grundbegriffen Luthers

Neben ihr steht NnUun jener fast bedingungslose Altruismus inner-
halb des Gemeinschaftslebens bis ZUr leidentlichen Fügsamkeit
auch den eigensinnigen, unNns vergewaltigenden achısten
Durch die Ausschaltung des Egroismus in radikalster FKorm ist der

VL 244. 2) 11L, 2106 3) 1L2, 433
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posıitive Inhalt der der Nächste. Deutlich ist 1er
die Auswirkung des Kirchengedankens erkennen Der ‚„‚Nächste
ist nicht 1m allgemeın menschlichen Sinn, sondern als 1e der
ecclesia verstehen, der wenigstens VO  ( der 1e als olches
behandelt wird Das höchste Gebot dieser Kirche ist wohl jene
Forderung‘, daß ein 1e auch die Sünden er andern mit-
tragen soll ; mMan soll S1e ansehen, als habe 114a S1e selbst be-
SJaUSCNH, damit Nan Christus nachahme. Der edanke ist nicht
näher ausgeführt, scheint aber ZUrFr desto lebendigeren Empfiindung
der (‚üte (so0ttes mahnen D sollen Gewiß ist gedacht AUus der
stärksten Empfindung der Verbundenheit der eccles1ia Häufiger
tritt aiur die Forderung ein, als 1e der (Jemeinde die ote
und Leiden er anderen Glieder N tragen und f heıilen Denn
in der ethischen Gesetzgebung, die für die creistliche, im Fleisch
sich verwirklichende Kırche gilt, ist jeder einzelne LU ‚„ Glied“‘
der anderen, ist NUur da, se1in ZAMt: ihnen un ieder
ist Uurc den edanken der Inkarnation der Kirche eın r Y ber_
Yyan  5 ?  S eine „„Umsetzung‘“‘ der geistlichen in die empirische Ge-
meinschaft Uurc die gegeben. Hier gilt CS, daß nu virtus
ufticit ad intra CSSC, 1S1 et foris prodeat in ODUS SECNSUUM Die
in der Commun10 Sanctiorum VO  $ Christus empfangene geme1n-
schaftsbildende geistliche 1a wirkt sich AUS 1n dieser empIir1-
schen Gemeinschaft AÄAus dem Kultus entbindet sich 1e6S eue

sittliche Leben
Das außert sich noch deutlich darın , daß der Begriff des

„Gottesdienstes‘‘ bewußt wieder un wieder auf das gesamte
fromme en ausgedehnt wird. Es coll nicht die Stelle der
VO Luther aufgehobenen speziellen kirchlichen Leistungen eine
weltliche Moral eten; sondern die Moral soll ausgesprochener
Grottesdiens werden; INa  m} darf 9 daß kultische eu und
Andacht jedes Werk des Berutes begleiten coll Diese ist
ihrer Herkuntit ach nichts anderes als entschränkter Kultus

Und 1er bekommt der ult mit seiner doppelten ethischen
Abzielung als Opferung des eigenen Ich und als Erfüllung mit

Siehe ben 488, Anm.
ILL, 430 1L, 745 ILL, 248
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der Nächstenliebe praktisch UU doch eine SEWISSE Heilsnotwen-
digkeit. Er Dbildet den einzelnen Zu 1e der christlichen
Gemeinschaft. Mag jenes Selbstopfer gedacht werden können 1n
einem personalistischen Verkehr des  + Menschen mit (Gott
würde ın sich ZUr rein negativen Askese, äahnlich der mystischen
mortiücatio, führen ;: der Gedanke ist Von Luther übrigens auch
in diesem Sinne ausgeführt. ber hre Kehrseite, ihre inhaltliche
Bestimmtheit empfängt diese Eithik erst durch die Wıdmung N
den acnsten Und diese vollzieht sich in der Gemeinschaft,
Deren ue ist jene kultische FKFürbitte der Glieder füreinander.
Der ult ist für Luther nicht denkbar ohne diese Ethik des
Altruismus. Nemini datur ulla gratia tantum PTIO S SC PTrO utili-
Tate ecclesiae 1. Jede Sorge für das eigene Seelenheil ist dem
Herrn gleichgültig, rag NUur, wieviel du dem anderen Aller-
geringsten wohlgetan hast

So ist die geistliche Kirche verwirklicht 1n einer sichtbaren (7e-
me1inschaft Urc den Kultus, der das CHe Leben stiitet , und
Uurc. die Ethik, die CS sich auswirken Freilich ist das Ver-
hältnis dieser sichtbaren Gemeinschaft ZUr COMMUN1LO Sanctorum
nicht scharf abgegrenzt ; die Stelle der aufgelösten katholi-
schen Sakramentsgemeinschaft ist keine konkret bestimmbare
getreten. ber trotz der verschwimmenden Umrisse annn INal
9 daß die entscheidenden Züge des Bildes völlig scharft
sind, ennn INan diese in den Grundgedanken VO der COomMmMuUuN10
Sanctitorum un ihrer Neuerzeugung durch ult un Ethik sieht,
weiche 1er ausgeführt sıiınd

Ks ird VO dieser Kirchenvorstellung Aus NIC. mehr unmOY-lich SEe1IN, über die rage der Sichtbarkeit der Kirche ent-
scheiden. Fest steht 1n en darüber angestellten Überlegungen,daß Luthers Kirche ihrem Wesen nach unsichtbar ist S1ie ist
spirıtualis, un sobald mMan daran cH daß sS1e mıit den electi
oder der Creaiura Dei zusammengestellt ist , ergibt sich klar, 1n
welchem Bereich S1e i1eg Niemand kennt die Erwählten, Ja INa
darf weiter S1Ee kennen sich selber nicht. Luther hat esS
mi1t dem credo ecclesiam TINS TC.  s wIie mıi1t dem credo
remissionem oder Carnis resurrectionem.

1 256 VE 242
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Sodann besteht gut wie allyemeine Kinigkeit darüber, daß
Luther, seit den Beoriff dieser geistlichen Kirche klar
den traditionellen der ecclesia mixta abgrenzte (1520), nicht mehr

zwel Kirchen W1e zwei konzentrische ÄKreise en VOoO

denen der ıußere die Schein- und ichtchristen mitumfaßt. SOon-
ern der Begriff der ecclesia spiritualis bleibt der einzige.

Fragen aber bestehen LU  C VOF em folgenden Punkten
Ist nicht diese unsichtbare Kirche doch zugleich sichtbar,

nämlich für den (Glauben?1 Hier 1ird INa zunächst die unglück-
S Lerminologie verbessern mussen, welche der Verwirrung
wieder Kaum <ibt Luther braucht ‚visibilis ““ tür Gegenstände
sinnlicher Wahrnehmung und gebraucht bei Glaubenserfahrungen
die Wendung ‚„ Sola fide perceptibilis “‘ un das ist Was anderes.
Wichtiger ist die sachliche rage C111n die Kirche‘‘ Uurc den
Glauben perceptibilis ist , W as edeutie das? 1etsche tührt
Uuns dem Gedanken, daß der (Glaube die COMMUN1O Sa

orum , die Uunsic  aren, VOLFr der e verborgenen wahren
Christen mMan rtlaube den USdruc wiıittern un mit ihnen
in eine geistliche (;emeinschaft treten könne. KEs ist ihm darum

tun, daß der Glaube nicht urc. ein „logisches Schlußver-
fahren eiwa aAUs der Predigt des Wortes un der Verheißung
Jes 55, auf das Dasein dieser heiligen Gemeinde komme,
sondern Urc. relig1öse Erfahrung der lebendig christlichen Per-
sönlichkeiten schon real in dieser unsichtbaren (1gmeinde STE
So bestechend dieser Gedanke ist, cheint Cr doch dem inn
VO Luthers ‚„ Kirche“‘ nicht entsprechen. Er würde VOTAaUS-

setzen, daß zumindest der äubige die anderen Gläubigen, die
ihm begegynen, erkennt, und daß Von ihnen ihm ein unmittel-
barer geistlicher Austausch stattfände. Beides 5äßt sich , soviel
ich sehe, nicht mit Luther decken Es bleibt abe1, daß niemand
dem anderen 1Ns Herz sehen veImMAaS, daß der (G:laube immer
verborgen se1in mMu VOIL menschlichen ugen Eın Wort S{a
vieler : es VeIO nullum VOCa Sanctum, 1S1 divino ]Judicio ecla-
ratum, quia fidgi est NO fallı ® Sodann ist jener geistliche Aus-

1) Rıetschel ach dem Vorgang VoO Rıtschl führt sSe1Ne oft etwas Ilzu
dıffizıle Untersuchung auf diesen Endgedanken hıinaus (ThStKr. 1900).

VIL, 710 052
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tausch der sanctı untereinander ZWar bezeichnend für Luthers
Frühzeit tritt aber , W1e gyesagt, Sanz zurück hinter dem e1in-
zigen, übernatürlichen Band, welches die Glieder mit dem aup
verbindet. Es ist das, Was Luther mit dem infiuxus bezeichnet.
Sehr klar geben das seine Ausführungen über die Unmöglichkeit
der päpstlichen Statthalterschaft wieder; der Nerv des JaNzZCchH
Beweises ist, daß eın Mensch das VCIMAaSS , W as der aps will
als aup die Kirche regieren. ‚„ Wie kan hie ein mensch regieren,
das nıt weyb och erkennet > Wer annn aber wissen, wilcher
wahrhafftig glaubt er N1f 2 ‚„ Nu mMa ein mensch des andern
och seiner seelen den glauben und alle SYN, willen un
werck Christi einfiissen , dan alleın I1ISLUS Vielmehr voll-
zieht sich der gesamte Einfluß VON Mensch Mensch, den Luther
1m Kultus wie 1m en kennt un hoch wertet, nicht innerhalb
der unsichtbaren Kirche, sondern 1n der sichtbaren (1emeinscha
der Christenheit. Kr liegt nicht in jener supranaturalen Sphäre,
sondern in der ‚„Neischgewordenen ‘‘ Kirche, in welcher WIr alle
Bekenner des Christentums nach dem Urteil der 1e als Christen
ansehen, innerhal des menschlich-kreatürlichen Bereiches. Dort-
hin War der AÄAustausch in W ort, gemeinsamer Andacht und

verlegt Es ist der Schritt in die Wirklichkei un Freiheit,
AUS den ystiker- und Erweckten - ecclesiolae mit ihrer Skrupu-
osıität und ihren Enttäuschungen gegenüber jedem Einzelnen.
In diesem Bereich ist die eccles1ia spiritualis nicht ‚„„Sichtbar“‘
geworden

Luther redef einigen wenigen Stellen VO der ecclesia
visibilis ; diese scheinen das direkte ZeuZnis bieten. Vor em
die VON Melanc  on herrührende These VOoO der ecclesia 1S1-
111S ird VO Luther verteidigt, un eın T1e Amsdorf Aaus

denselbeu agen drückt sich aAhnlich AUS , ennn auch mit Ver-

Siehe ben 480, Y 295
Man Tkennt 1er leicht , daß der tradıitionelle USdTUC. der COommun10

sanctorum den innersten Punkt 1n Luthers Kirchenbegriff nıicht mehr trıfft. I519
versucht Luther ıhn fruchtbar machen, ber seine eigentliche Linıje traf dieser
Begriff nıcht, konnte auch nıcht, da aus anderen Zusammenhängen stammt. Kr
ıst gesondert ın dıe Gemeinschaft miıt Christus und miıt den chrıstlıchen Brüdern
auf Erden. uch sS1e sınd VO ott geheılıgt, bDer s]ıIe sind n1ıC. gleich der COMN1-
Mun10 Sanctorum,
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me1idung des Luther nicht liegenden Ausdrucks vis1ıbilis Hier
erscheint also die VOoO contradictio : eine 1EC invisibilis-visi-
11185 Der S1Ee öst sich leicht VO dem oben Ausgeführten her Es
ist nichts anderes als der Gedanke der Inkarnation der geistlichen
1E in der Christenheit, welcher 1er hervortri Durch seine
Anwendung veErmMag Luther den anders konstituierten Beoriff
Melanchthons vertiretien. Er hat eingangs der Disputation mit
voller Schärfe die eccles1a invisibilis behauptet; sagt Nnun VOIl

dieser irche, S1e S E1 S1C.  Ar erscheine 1in der Welt „„involuta
in se NO est CaioO est in persona et amen 1910781 est
PCrSONA; qUatenus igıtur est in CaInNl, mundo et PCISONA, est
visibilis, scilicet confessione ‘‘. Hier ist jener eigentliche Nerv
des Kirchengedankens in besonderer Klarheit ireigelegt: das
Übermenschliche, das menschliche Gestaltung annımmt, in dieser
Gestalt wohnt, darin erkannt werden annn un doch nicht PCI-
sona 1st, nicht mi1t den Personen zusammentfällt. Die A ist
S involuta-“ in NC; 6S egegnet eben jenes Wort, das VOoO  5 dem
menschgewordenen Christus gebraucht war *, nach dessen Ana-
ogie WIr die Kirche verstanden. Die rtage nach ihrer Sichtbar-
keit are leichtesten ach der analogen lösen: ist Christus
als (zJott SIC.  ar auf Erden>? Das Neın un das Ja bedürfen keiner
Begründung. ber das ja gilt LUr uneigentlich. Denn die Kirche
muß 1in der W eelt erscheinen 1n larva, pECrSONAa, esta, putamine
et vestitu alıquo, 1n qUuUO possıt audiri, vider1, comprehendi; solche
Larven sind marıtus, politicus, domesticus, Johannes, etrus,
Lutherus, Amsdortffius, Cu nihil horum s1it Ecclesia, QUaC est

Christus l Die Erscheinungsform, die vielen larvae sind sicht-
bar für jeden, risten w1ie Nichtchristen. Das Wesen ist uınsichtbar
für jeden, aber ertaßbar für den Glauben

Für die rage ach der Sichtbarkeit der Kirche ist ent‘-
scheidend, ob Luther eine ecclesia mixta kennt Es sind 1n
Rietschels scharfsinniger Arbeit die unhaltbarsten Ausführungen,

Drews, 042—0655; vgl ThStKr. 1900, 425 456
16€. ben 478 involucrum.
Enders ALV, 175 Freilich bleibt In der Menschwerdung überhaupt ein

Unbegreıiflıches , aber Man müßte ann Luthers Grundgedanken ıine Unklarbheıt
neNnen,
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in denen Luthers hsolut eindeutige Aussagen ber den g'_
mischten harakter der Kirche widerlegen sucht DIie häufige
Verwendung des (zleichnisses VO Unkraut im Weizen au
daraus hinaus, daß die mali und hypocritae nicht AUus ‚„ der
Kirche‘*‘ entiernt, sondern in ihr bekämpfit und bekehrt werden
sollen Die mehrfachen Erwähnungen der Kirche in den Dis-
putationen laufen auf asselDe hinaus und betonen aufs deut-
lichste, daß die Kirche in der Welt sündig und N1IC. nach den
1Iräumen der Antinomer makellos Se1In MUSSEe Die dreifache AÄAus-
legung VO Gal J, gibt STEIS Z daß die gemischten (Gemeinden
der (ralater SamıtL un sonders „ Kirche‘“‘ heißen und im eigent-
lichen Sinne nicht Sind. Zur Auifrechterhaltung der Kindeutigkeit
im „Begriff ‘“ der Kirche niımmt KRietschel 1er oder
mißverständliche Ausdrucksweise un mangelhafte Überlieferung

bei der Anzahl der sinngleichen Stellen eine bedenk-
16 Methode Übersehen ist €e1 eins, das uNns nunmehr VeT-
ständlich sein 1ird Luther redet bei diesen Äußerungen mehr-
fach un betont VO der 99  1rene in der el der ecclesia
in mundo?2, dem der ecclesia in mundo. Nach dem
Ausgeführten ist un klar, daß 1er die ecclesia involuta in
in ihrer irdischen Krscheinungsform gemeint ist; und daß sehr
wohl möglich ist , ohne Störung der begrifilichen KEinheit , VOON
dieser Kirche eLWAaSs anderes AUSZUSAagEN als VO der Kirche A
sich, als spiritualer Schöpfung. Man hüte sich, arr dem
Begriff der unsichtbaren COomMMuUunN1O haften; der Gedanke ist
lebensvoller, bevéegter. In der Tat ist die Kirche die sich untier
den Menschen verwirklichende übernatürliche Gemeinschaft. Da-
mıiıt ist notwendig gegeben, daß onı et perversi 1in ihr DCI-
mi1xti sind wie as unfier den Aposteln, und diese Notwendig-
eit ist ein Trost für uUNns Ö Ja der gemischte Charakter haftet

der Sanctia ei cra ecclesia A  9 da auch in den er1 sanctı
die Sünde och Fleische hängt*, daß die Kirche durch
(Grottes eigene Wirkung sancta et 19(68)  an sanctia ist un die
vorwitzige Vernunft duo cContrarıa in un eodemque subjecto sind

IhStKr. I1900, 410—41I19 miıt den dort angeführten StellenXL 301 Drews, 426, Drews, 192,Drews, 428 433 Drews, 447
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Das steht 1im Gegensatz der Meinung der fanatici antınomi.
Diese ecclesia mixta ist VONn Luthers Voraussetzungen AUus völlig
unentbehrlich. Ja, hat S1e och nötiger als die katholische
Sakramentstheologie. Wenn die göttliche Wirkung nicht mehr
mechanisch das Sakrament gebunden ist, Cnnn diese Wirkung
nicht in einer magischen Lilgung der Sünde auch 1im Gläubigen
besteht, ist die Kirche 1n ihrem (3a2nzen W1e innerhalb jedes ein-
zeinen mixta bis ZUr Jenseitigen Vollendung. S50 ist sachlich der
Gedanke völlig klar un durchgedacht: die überirdische Neu-
schöpfung, die sich in der Menschenwelt und 1in fortwährendem
amp un Fortschreiten gegenüber Welt un: Fleisch verwirk-
1C. 1M einzelnen W1e 1n der Menschheit Der Bereich ihrer
Mittel, Wort un Sakrament, erstreckt sich weiter als der Bereich
des schon geschaffenen Lebens:;: das Ite bleibt 1n hartnäckigem
Widerstreben stehen zwischen dem Neuen: 1er ist die ecclesia
mixta. Diesem Sachverhalt gegenüber ist die terminologische
Trage untergeordnet: ist Luther STEIS bei emselben Kirchen-
Degriff geblieben? Er ist nicht. Er gebraucht ‚„„Kirche“ auch
für diese gemischte, 1n unvollkommener Verwirklichung begriffene
Kirche un empfinde das durchaus N1IC. als eIiwas anderes, als
anderen ‚, Kirchenbegriff‘‘, Er fügt el gelegentlic hinzu „ als
aubere Gemeinschaft“‘ oder 1B der elt‘‘ oder „ Erscheinung‘“‘;
ebenso oft fehlt diese Näherbestimmung jedoch Wo seine
Terminologie ausdrücklich bestimmt, wendet den Begriff der
Synekdoche die sichtbare Christenheit, gyEMISC Aaus (Guten
un Bösen, ja aus Sünde un Heiligkeit, AUus Kirche un Welt,
ırd benannt ach dem einen eil ‚„Kitche “* Das liegt dem
bekannten Grundsatz der Repräsentation der Kirche Uurc wenige
der Gemeinde innewohnende wahre Heilige nahe, annn aber auch
och schlagender ausgedrückt werden, daß die Kirche heilig
ist NO solum propter PauCcCOoS sanctos, sed etiam propter Deum
inhabitantem 1)em entspricht die Unterscheidung, daß die
Anhänger des Papsttums wohl 1D der Kirche, aber nicht VO  w

Der Ausdruck erinnert die Abendmahilslehre und wıeder In den Be-
reich der Inkarnationsanschauung, Man dürifte SagcCNH; 3 1D; mıt, unter der sichtbaren
Gemeinde ist die unsichtbare Kirche “,

Op lat A
Zitschr. K.-G LV.  9 F.
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der Kirche‘‘ sind Sie stehen 1im Wirkungsbereich der (maden-
mittel , die Luther bekanntlic auch in der römischen Kirche
erhalten, C auch verdorben en aber S1e sind nicht ure
den Glauben wiedergeboren., ollte INan diesen Bereich der
ecclesia mixta streichen, are die Folgerung, daß die
wahrhaft gyläubigen Glieder der Christenheit nichts VOTAaUS hätten
VOT den Heiden Und diese radıkale Konsequenz hat Luther n1e
SCZOZCN. Es trıitt für ihn 1er die Wertung der Kraft der (naden-
mittel stark in Erscheinung, stark , daß die 1in der katho-
1ischen Kirche sterbenden Kinder bis eiwa A siebenten Jahr
unbedenklich für selig rklärt Mit Recht ist 1er mehnriac auf
den edanken hingewiesen, daß die römischen Christen als Ab-
gyeifallene gelten, deren Verhältnis Zu eil immerhin anders ist
als das der Heiden

Hinsichtlich der Erkennbarkeit der wahren Kirche auf en
ist allgemein anerkannt, daß die notae, die „zeichenn, da Dey 19  S

eußerlich mercken kan, die selb 1E 1in der elt SE nicht
als Begriffsmerkmale, sondern als heuristische Prinzipien der
sichtbaren Kirche gedacht sind. Eıs muß ein Glaubensurteil azu
kommen, Urc. S1e der Wirklichkeit der wahren Kirche g‘ —
wiß werden. Freilich scheint C als seize Luther eine en
vernünitftigen Menschen einleuchtende Irittigkeit des Beweises AaAUus

den „zeichenn‘“‘ VOTaUS, CKuın S1e 541 anführt mit Wendungen,
wie ‚„„niemand ırd eugnen können, a  C „„weıl UU die Pa-
pisten wissen ‘‘ S, ber der Schein rügt; das logisch Zwingende
1eses Beweises ist nur, daß die nNnotae die Gleichheit der re{for-
matorischen 1IC.er des Urchristentums beweisen. Nur
WEnnn urc Glaubensurteil konzediert ist, daß Jetztere die
wahre Kü.' ICh e ist, ird der Peweis triftig, Die Kirche ist und
bla Bt aur Tür. den Gläubigen erkennbar Die Beweiskraft dieser
Zeichen aber liegt nun sachlich darin, daß S1e zugleich die ‚„ Heil-

LIL, 521 Luther ist sıch lıer bewußt, ın der alten Fassung dieser TrTe
bleiben.

YLL 2301. L1, I, 479
Gegen Foerster O; 97 Wenn der abgefallene Papst dıe alte Kırche

als wahre anerkennt, ann mındest N1C. aus der echten Erkenntnis
ıhres Wesens tun, und der Beweıs wiırd für ıh: unbündıg,
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umer ‘‘ sind, durch welche (J0tt die Kirche chafft und die Luther
liebsten Sakramente ÜCNNEN möchte Zu den n otLae INnSTE-

Samıt möchte ich die Beobachtung noch einmal unterstreichen,
daß sich NUr Wirkungen (r0ttes den Menschen handelt
gyemä: der Auffassung der Kirche, die ausgeführt wurde. uch
die ethischen NOLAEC des Leidens, Nichtvergeltens sind nicht Be-
währung des Menschen, sondern Heiltümer C6 des eiligen Geistes
Man ird 65 NIC. mehr auffällig finden brauchen, daß in

T ——dieser Kirche die ‚„„Sittliche Aktivität“‘ des Menschen keine nota
ist und SEeIN annn ])as gesamte Gebiet der 1 das übrigens
nicht nerwähnt gelassen ist , tritt 1er untier 1esSelDe Beleuch-
LUn da uns der heilige geist auch nach der andern tafeln Mosi
heiligetE —>>>  Kohlmeyer, Die Bedeutung der Kirche für Luther  501  tümer‘“‘ sind, durch welche Gott die Kirche schafft 1, und die Luther  am liebsten Sakramente nennen möchte ?. Zu den notae insge-  samt möchte ich die Beobachtung noch einmal unterstreichen,  daß es sich nur um Wirkungen Gottes an den Menschen handelt ®,  gemäß der Auffassung der Kirche, die ausgeführt wurde. Auch  die ethischen notae des Leidens, Nichtvergeltens sind nicht Be-  währung des Menschen, sondern „Heiltümer‘“ des Heiligen Geistes *,  Man wird es nicht mehr auffällig zu finden brauchen, daß in  an  dieser Kirche die ‚,sittliche Aktivität‘“ des Menschen keine nota  ist und sein kann. Das gesamte Gebiet der Ethik, das übrigens  nicht unerwähnt gelassen ist, tritt hier unter dieselbe Beleuch-  tung „da uns der heilige geist auch nach der andern tafeln Mosi  heiliget ... das wir  stets je mehr ein neue Creatur werden  in Christo‘“ ® Diese notae aber treten mit Recht zurück, weil die  sittliche Handlung des Christen nur nach ihren unsichtbaren Mo-  tiven, nicht nach ihrer Erscheinung sich von den guten Werken  frommer Heiden unterscheidet.  5. Was nun die Ausdehnung dieser sichtbaren Erscheinung der  unsichtbaren Kirche betrifft, so ist das eine völlig am Rande des  Gesichtsfeldes liegende Frage für Luther. Er urteilt doppelt über  die Zahl der wahren Christen in der sichtbaren Gemeinde. Dem  pessimistischen Urteil, daß stets nur eine Minderheit Christen  seien, ja wohl nur Kinder in der Wiege, steht ein ausgesprochen  optimistisches gegenüber. Luther nimmt in der gottesdienstlichen  Gemeinde eine gewaltige Gebetskraft an; oft heißt es, daß immer  etliche falsche und Scheinchristen untermischt seien. Dann wieder,  daß die Saat des Wortes doch ein Viertel oder ein „„Stück“ vom  Acker finden müsse. Triumphierende Worte voll Hochgefühl  stehen neben Äußerungen tiefer Niedergeschlagenheit über die  Übermacht des Bösen und die geringe Zahl, den schwachen  Mut der Christen. Es wäre nicht unmöglich, diese Gegensätze zu  der Doppelheit seines Kirchengedankens in Beziehung zu setzen,  L, "S. 629. 641: Heiltum als ‚„Wunderheilungen vollbringende Reliquie ““  vgl. L, S, 629, Anm, 4.  2) L, S, 643.  3) Vgl. Foerster, S. 92. Mit Recht weist Foerster darauf hin, daß in diesem  Zusammenhang der Gedanke der ‚„persönlichen, freiwilligen Glaubensentscheidung “  nicht eingetragen werden darf, Lather hat ihn, wo er von der Kirche redet, m, W.  ganz zurücktreten lassen,  4) L, S. 642,  5) L, S, 643.  33*das WIr STEIS Je mehr ein HEUG Creatur werden
1n Christo “* 5. Diese notL4A2e aber treten mıit ec. zurück, e1il die
sittliche Handlung des Christen 1LUFr ach ihren unsichtbaren Mo-
tiıven, nicht ach ihrer Erscheinung sich Von de  n  4 en Werken
{rommer Heiden unterscheidet.

Was uu  3 die Ausdehnung dieser sichtbaren Erscheinung der
unsichtbaren Kirche betrifft, ist das eine völlig an des
Gesichtsfeldes liegende Frage für Luther. Er urteilt doppelt über
die Zahl der wahren Christen in der sichtbaren (+£meinde. Dem
pessimistischen Urteil, daß SLEeISs LUr eine Minderheit Christen
seien, ja wohl DUr Kinder 1n der iege, steht ein ausgesprochen
optimistisches gegenüber Luther nımmt in der cgottesdienstlichen
Gemeinde eine gewaltige (rebetskraft d  9 oft el C daß immer
tliche alsche und Scheinchristen untermischt selien. Dann wieder,
daß die Saat des Wortes doch ein Viertel oder ein ‚„ Stück“ VO

Acker finden musse. Triumphierende Wotrte voll Hochgefühl
stehen neben Außerungen tiefer Niedergeschlagenheit ber die
Übermacht des Bösen un die geringe Zahl, den schwachen
Mut der Christen Ks are nicht unmöglich, diese Gegensätze
der Doppelheit seines Kirchengedankens 1n Beziehung Seizen;

L! 629 641 Heiltum als „ Wunderheilungen vollbringende Reliquie “*
vgl L, 629, Anm , 043

3) Vgl Woerster, Mıt eCc weıst Hoerster darauf hın, daß iın diesem
Zusammenhang der Gedanke der „persönlichen, freiwillıgen Glaubensentscheidung ““
nıcht eingetragen werden darf. Lather hat ıhn, VO'  — der Kırche redet,
anz zurücktreten lassen, L, 642 L, 643

33 *
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den ireudigyen Mut AaAUSs der relig1ösen Zuversicht auf die Kirche
als gyöttliches Werk herzuleiten , und die Mutlosigkeit AUS dem
10 auf die Niedrigkeit un Schwäche der Kirche 1mM Fleisch,
WECNN INan diese ogen der Stimmungen gyrundsätzlich werten
will eWw1 ist, daß das Tieifiste der Mut des (Gottvertrauens auch
eim (edanken die Kirche bleibt.

S0 ist die Kırche in sichtbare Erscheinung en ber 1A4

darf bei dieser sichtbaren Kirche, WwWenn 11a ihr Wesen N1C
völlıg verzeichnen wiıll, n1iemals eins VEISESSCH : S1Ce ist die larva,
mehr nicht Es ist 1n all ihren AÄußerungen W1e in durchsichtigen
Schleiern STIEeISs ihr Schöpfer sehen, der 1C durch diese
Verhüllungen doch unverrückt ach oben gerichtet. Die gesamte
irdische Kirche selbst ist Su specite aetern1 gesehen. Es ist weder
S daß die unsichtbare Kirche 1er S1IC.  ar geworden ware, och
S daß ein zweiter, empirischer Kirchenbegriff neben den reli-
gy1ösen Tate Sondern die unsichtbare Kirche ist 1n die beschränkte
Endlichkeit in Knechtsgestalt eingegangen möchte iNan
Vielleicht Jaäßt sich VO  - 1er ZAUS jener oft un mit Recht be-
merkte Mangel begreifen, daß Luther einer ‚„Sittlich-sozialen“‘
COMMUNI1O nicht gelangt ist ein Mangel, dessen Wurzeln in der
‚„„COMMUN10 sanctorum “* sich uns bereits ankündigten. (G(ewiß ist
Luther eın Individualist ; WITr sahen, WIE sSeiINe Gottverbunden-
heit restlos in eine Ethik des vollsten Altruismus umseizie ber
6S War ihm N1IC. möglich, AaUus der sichtbaren Kirche eine relig1ös
sanktionierte Organisation machen. Er konnte außer dem Dekalog
keinen Sittenkodex und für die aufgelöste tömische Hierarchie
nicht irgendein evangelisches Durrogat schaffen. Das hat einen
zutage liegenden T1n in dem persönlichen Schicksal des Mannes,
dessen Lebensentscheidung die Überwindung des Gesetzes W:  —

ber der letzte Grund ist wohl der, daß ihm die irdische Heils-
veranstaltung mıit der Yanzen Sittlichkeit NUur ‚, Erscheinung‘‘
Wal, larva Gottes, in jedem Stand. Es konnte sich für ih 1in
dem Gegenständlichen, Irdischen dieses Lebens nicht
letzte Werte handeln, da auch in der letztlich das
Überethische ging.

Ygl B, Kade, Der Sprung In Luthers Kirchenbegriff 1914).
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I1l
Zur Bildung einer Gemeindeverfassung Jedoch tritt 108948 och

eın anderes gedankliches E)lement 1n Erscheinung. Bisher baut
sich der Kirchengedanke autf dem innerlich umgestalteten Be-
orifisschema des OWUC AX0L0T0V auf Von dieser relig1ösen Idee
ZAUS kommt INa  } den mancherlei Charismen, welche VO Gott,
nicht VO der Gemeinde ihre Bevollmächtigung haben! lle
Ämter in der Gemeinde besitzen ihre supranaturale Autorität.
Nur des gyemeinen Nutzens willen gyehen S1e eine gEWISSE
freiwillige Ordnung ein Luther jedoch , VO Amt
redet, einen diesem Zusammenhang remden Begriff , den des
allen Gliedern gemeinsamen Rechtes ein alle Christen en
Tra des allgemeinen Priestertums gyleiche aCcC. un gleiches
Kecht? Eıs 1eg darin doch e1in anderes oment, als in der
mit dem allyemeinen Priestertum verknüpiten Pflicht jedes einzelnen,
das Wort verkündigen. Es 1ird diese Pflicht 1U  e beschränkt
Urc das ec der ((esamtheit, un erst durch die Übertragung
dieser Rechte der einzelnen auf einen VOoO ihnen Erwählten be-
kommt dieser dıe Autorität des Amtes LEr ist der Bevollmächtigte
der Gesamtheit. Er ist der, der des Hauftens Beiehl und erulung
hat In derselben Bahn verlau ıu auch die weıtere Ausführung
der Verfassung : Zeıit, Ort, Urdnung des Gottesdienstes, (jemeinde-
ordnung und über die (+egmeinde hinaus die verbindenden Stücke
Kirchenordnung und gyemeinsames Besuchs- oder Autsichtsamt *.
Hier findet sich ein innerlich verschiedenes cu Element ZzZu

Gemeindebegriff hinzu. DIie (Gemeinde trıtt auf als Genossenschaft
Gleichberechtigter.

Man muß darum diesem Punkte eine ormelle Einwirkung
des Naturrechtes en Seit Occam un Marsilius diese
Grundsätze 1n den Supranaturalismus des kanonischen Rechtes
eingebrochen. Sie ruhen auf der ratio naturaliıs, qUa«C ullo
CasSu fallit. Für das Kirchenrecht erg1ibt dieser Rationalismus die
beiden grundstürzenden Sätze e das Kirchenrecht geht
Aaus der christlichen (;emeinde hervor, die Norm für dies Recht

I Kor. I 2 A, 412 633
Weiter lassen sıch Luthers Pläne, wıe sı1e hne die Nötigungen der Wirklich-

keit geworden waren, nıcht sıcher verfo'gen,
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ist die Heilige Schrift 1 ()ccam übernimmt damıit den tradıtio-
nellen Begriff der COmMMUN1O idelium , gyewib auch im üblichen
Sinne: die Glieder der katholischen Kirche, setzt aber auf diesen
supranaturalen Unterbau den Naturalismus seines gleichen Rechts.
So kommt ZUM Selbstbestimmungsrecht der Gemeinde. Wie
ede Civitas sich (Gesetze geben annn Jure naturali - auch
die (GGemeinde in der Kirche C1n naturrechtlicher, demokratischer
Grundsatz, auch ennn 57 zunächst 1Ur für das Wahl- un AD=-
sefzungsrecht der Gemeinde vyegenüber aps un Bischof irucht-
bar gemacht wird. Das spricht der Grundsaiz auS : quod
tangit, debet tractarı pCr OoOmnes®‘, dem 100028  za eine Parallele
SCHWEr1C Aus dem Bereich des kanonischen Kechis, dagegen
fast Dis aufs Wort bei Luther findet 3 Auf vielen Wegen können
diese Gedanken ihren Weg ZUu ihm gefunden haben Daß S1e eit
verbreitet a  N, besonders durch den Konziliarismus, steht fest
Und der Begriff des gleichen Re chtes ist dem Kirchengedanken
Luthers mit der unbedingten Unterordnung der tTeatur
unier nr aup und der unbedingten Hingabe des Gliedes
die andern Dis = Selbstverzicht rem daß INnan hier doch
wohl eine Kinwirkung des Naturrechtes denken muß un hier
in er wünschenswerten Schärfe den Punkt feststellen kann,
dem ein Wiedereindringen einer Rechtsbildung in diese

durchaus unjuristische Kirche möglich W ar Freilich edeute
das 1Ur eine Verwendung des Naturrechtes als Hilfsgedanke

W1e bei Occam auch daß CS UUr eine untergeordnete
Stellung einnimmt. Denn Voraussetzung bleibt die auf Ta-

Wollte Occam die Fessel des kanonischen KRechtes brechen und Bewegungs-freiheit schaffen, War dıe Schrift dıe gegebene Norm der christliıchen Kırche
Goldast, Onarc. H’ 9034

ö) „„Was SCMEYNEC ist , mMag n]ıemandt der FEMEYNE wıllen un befehle
sıch nehmen.“‘ VI, 4.05 Man beachte, daß beıde Sätze VON der Wahl der Amtsträgerreden. Vgl uch VI, 566

Vgl Hashagen, ZKG 41, 82 ö7 Luthers Lehrer Bıel freilich lehrte
ber Kıirchenrecht un päpstliche Gewalt orthodox, vgl cheel, Luther 1L,ber 1a  >} denke das nahelıiegende Gebiet der Kırchenreform : ‚Man ann un.

Punkt Occams Gedanken Del Luther nachweısen ““ SeeDEer?;, Dogmen-geschichte L 251
ö) uch olls Schar:  ick ist Del einer freilich N1ıC. der nächstlıegendenGelegenheit auf 1es fremde Element ufmerksam geworden, wıie iıch sehe : „indemLuther 165 bestätigt, Tkennt eın Recht 1ın der Kıirche an ®® (Luther 378,Anm 5)
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naturalem Wevrye erworbene (G:l1edschaft der (;emeinde Es
handelt sich al nicht Besitz und Übertragung VO  5 Rechten
sondern VO Pflichten die der Bestimmung urc den einzelnen
enthoben sind S1C S1ind schuldig ‚„„De1 der Seelen Seligkeit‘

Gelegentlich iırd das Durchschlagen des überpersönlichen
Kirchenbegriffes durch den Bereich persönlicher Rechte oder
1cCAtien deutlich Die C unbedingte Pflicht ist dem Worte
freie Bahn chaffen Das geschieht normal durch die Wahl

Predigers Seitens der (128meinde Kkommt aber die (:egmeinde
dieser Pflicht nicht ach muß Hilfe werden unfier Übergehung
ihres Rechtes 6 gyeschieht urc sechs aäubige der
Gemeinde ob durch den Patron oder Rat soll der rediger
gerufen werden W1e6 eSsS ausführbar ist Wenn (1emeinde
das Wort al nicht verkündigt ird hat ein Gläubiger
Pflicht und daher ec ohne weiteres als rediger aufzutreten *
Da ird die emeindewahl zurückgestellt VOL höheren
Prinzip ; handelt sich annn infach das mandatıum Dei DEr

PTNINCIDIS SO rklärt sich daß Luther scheinbar
konsequent selbst SECEINEN (ırundsatz der Autonomie der Gemeinde

„„naturrechtliche ‘‘ l1endenz durchbrechen annn Hs ist hier
C1inH un die Forderung der Kirche selbst die für hre Er-
scheinung gültigen Kegeln ufhebt

An diesem un UNSSCICI UÜberlegung äßt sich 1U JEeNC Streit-
rage übersehen, ob Luthers Kirche An tal oder

ch aift SC 1 natürlich CIHE rage der Definition beider Begriffe
Faßt INan mit Rieker „ Anstalt‘“ daß S1C nicht Urc freien
Zusammentritt ihrer Mitglieder entstanden ist sondern der WeC.
C1inN Verhältnis ihnen transzendenter, er menschlichen
Verfügung entzogener ist 11 auf den eigentlichen Kirchen:-
gedanken Luthers diese Definition Wortrt für Wort INa

VO  en ‚, Genossenschaft“‘ als Personengemeinschaft der wahr-
haften Christen reden muß 1in  3 sich e1i dessen bewuüßt
bleiben daß die wahrhatten risten SPafs!i pCr orbem un 1116 -

mandem bekannt sind und daß die Personengemeinschalft für

AI 411 2) XI, S. 412; AI S F08:
Eıs ıst e1n Mißverständnıs , hilerıin e1iNe Rücksicht auf bestehende Rechits-

verhältnisse erblicken
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Luther in der sichtbaren , kultisch-ethischen Verwirklichung der
Kıiırche sich vollzieht : und INa  } dari ndlich Aaus dem Begriff
Grenossenschait oder Korporatıiıon keine Konsequenzen auf die
unsichtbare Kirche ziehen , weder theologische och juristische.
Das Konstitutive dieser Kirche sind nicht die einzelnen Glieder
in ihrer Zufälligkeit, sondern die EOGS aufe , Sakrament, Wort,
das sind die divina Die ‚„ Genossenschaft“‘ un Personen-
gemeinschaift ist letztlich doch NUr larva

Eben darın , daß Luther die Kirche bei den Fragen der Ver-
{assungs- un Rechtsbildung W1e eine (;enossenschalft handeln
läßt und Se1in 1im (Grunde doch anderer Begriff VO Wesen der
Kirche dieses Schema stellenweise kreuzt, ieg endlich die Schwie-
rigkeit, das Verhältnis dieser Kirche SA A klar assen.
An der iege der lutherischen Kirche steht der axA Ja schon
VOT ihrer Gebutrt, bevor eine einzige lutherische ıemeinde
gab, ist dieser Pate herbeigerufen, durch Luther selbst In wel-
chem inn ist der Aufrut der Schrift den deutschen del
verstehen ? Völlig klar. (>408001 auch eLiwas diffizil, ist jener Z7WEe1-
C Gesichtspunkt, daß dıe Fürsten helfen sollen , indem S1e
erstens der Kirche beistehen die als Räubere1i gewertete
(reldwirtschaft der Kurie das ist einfache Rechtspflege un
zweitens 1in der Jetzt bestehenden Notlage als Mitchristen helfen
sollen, amı eın Konzil der Christenheit berufen wird, aut dem
kraft allygemeinen Priestertums alle Christen ihre Kirche ordnen
sollen un zauf dem die Fürsten nicht als Obrigkeit, sondern NUr

als Glieder der Kirche gelten würden ber 1m Verlauf der
Schrift finden WIT, Wie Luther über diesen Ansatz alsbald hinaus-
gyecht und den Fürsten selbst, ob als Reichstag der einzeln, die
Au{fgabe zumutet, die Reform der Kirche auch in unbestreitbar

X 1, 60.
hm J Kirchenrecht s 132 I hebt reffend eın entscheidendes oment

dieser Kirche hervor: s1e ist Nn1C. ein Kreıs bestimmter , wenn uch unsıchtbarer
Personen, sondern olk Gottes ist da, das CL en sıch VEeEI-

ht UrcC. einen 39 unaufhörlıch 1n ewegung befindlıchen geıistlıchen
Lebensstrom“‘ ; heılıg ist ın ihr DUr das 2uUuSs ott stammende Leben. Mag das
eiwas Stiar. ausgedrückt se1n, eine richtige Erkenntnis des Ausschlaggebenden lıegt
darın , SOWI1Ee eine gewIlsse Erklärung der Unklarheıt 1m Verhältnis der Kırche
iıhrer Erscheinung „ IN carne *“

Das ist das VON Occam aufgestellte ofirec.
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geistlichen Dingen 1n die and nehmen Hier iırd ihnen
ohne je enVersuch einer Begründung stillschweigends das Kirchen-
regiment zugeschrieben 2. WIr stehen der Schwelle der Staats-
kirche. Praktisch aber ist Luthers Haltung die gleiche geblieben
bis uletzt Das e1i theoretisch scheidet aufs entschiedenste
zwischen der weltlich- rechtlichen Gewalt des Staates und der
geistlichen Vollmacht er Gemeindeglieder , ihre Kirche aufi-
zurichten. Innerhalb des letzteren (zebietes ist der Hürst 1Ur

Gemeindeglied. Praktisch sehen WIr Luther sich wieder und wieder
den Fürsten wenden, auffälligsten 1527 anläßlich der Vi1s1-

tation, aber auch in Einzelfällen, Pfarrbesetzungen un dergleichen.
Und ZW ar stutzt Luther diese Praxis mit den bekannten mehr-
fachen Begründungen

a) der Fürst hat als Landesherr der Gotteslästerung W1e den
übrigen Verbrechen wehren. Dahin gyehört widerchristliche
iırlehre Ww1e auch die römische Messe;

b) azu gehört als Positivum die Erfüllung der Christenpflicht,
dem Wort treie Bahn chaffen uUurc. Bestellung VOL Predigern.
Insbesondere gilt diese Pflicht dem Fürsten als Vormund der
Jugend un der Unmündigen; ST muß für gottesfürchtige Erziehung
SOFSCcCN d e

C) CNn über die einzelne (3emeinde hinaus eine Kirchen-
ordnung geschaffen werden soll , ist der Fürst die einzige tat-
sac.  1C. vorhandene Instanz, welche diese Einheit herstellen, VCI-

anlassen könnte

d) darüber hinaus annn der Kürst (das ‚„ praecipuum membrum “*
ist der zutreffende Ausdruck dafür) be1i seiner Liebespflicht
gerufen werden, mehr tun, WOZUü ihm seine Stellung Möpg-
ichkeit giDU

Ich darf miıch auf meıne Aufsätze 1D dieser Zeitschrift 44 5ö2f. und 1mM
Archiv ef.-Gesc. 93/94;, ahrg, XXIV, 142 bezıehen.

Man könnte höchstens auf dıe Andeutungen verweisen, ın denen Luther den
Fürsten als Fürsten dıe orge das Seelenheıl der Untertanen zuschreıbt, Y

419 428 429 432 4353 Diese Begründung trıtt m. W. ach der grundsätz-
lıchen Klärung beıder Gewalten 1523 zurück un ist her als ıne anfängliche
Unsıcherheit werten. Sıe könnte allein VO.  v den Verfechtern der corpus-chrıstl1a-
num-Theorije benutzt werden.

Dabeı ist der Urs' _selbstverständlich als Christ vorausgesetzt,
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So ird auf diesen Umwegen wieder der Staat 1n das Kirchen-
regiment gvebracht. ber ist eın Staatskirchentum , sondern
CS ist beachten, daß sich hier Umvwege handelt Nie
außer jenen anfänglichen Andeutungen hören WIr VO  } einer Fürsten-
pflicht gegenüber der Kirche Dem Wort freie Bahn schaffen,
ist Christenpflicht, die für jeden ertiullen ist , W1e un C

annn ber ist nicht Staatspflicht. Dem Verbrechen
wehren, ist Staatspflicht. ber ist nicht kirchliche Pflicht

So ergeben sich ZzWeEe1 Folgerungen. Erstens: Luther hat keine
Verkoppelung geistlicher un weltlicher Grewalt gekannt *. Wir
können bei ihm nicht v einem ‚, COTDUS christianum “* reden.
Urc. obige Begründungen des staatlichen Kirchenregiments ist
das erwiesen. Und 6S äßt sich außerdem erweisen AaUus der Fassung
der Staats- und der Kirchengewalt bei Luther. Der Inhalt der
Staatsgewalt ist die Kechtsordnung, welche die lLaten des Men-
schen regelt durch das (resetz. In der Ordnung der Kirche herrscht
Übereinkunft und Freiwilligkeit un der (reist der Liebe auch
in der Kegelung. So tief der Gegensatz VO (zesetz un Evan-
gelium für Luther ist , ebenso wesensiremd sind sich Staat und
Kirche. Und weiter : uUuNSere Ableitung der Kirchenverfassung AUS
einem Genossenschafts- oder naturrechtlichen Schema estiar.
noch diesen Unterschied Denn wen1g Luthers Auffassung des
Staates sich aut eine Formel bringen Jäßt, geWwl hat den
Staat N1iC. AUus genossenschaftlichen 1heorien abgeleitet Im
Gegenteil, scharf die Kechtsordnung VON der Heilsordnung
trennt, 1ef und fast unvermeidlich den Staat in Sünde Ver-
strickt sieht, e$ überwiegt doch die unbedingte Wertung der
Staatshoheit als göttlicher Setzung, die ÖObrigkeit ird mit der
Kirche 1n das vierte (zebot einbezogen und gibt ihr CN-
über kein eC des Volkes, sondern unbedingten Gehorsam Dis
zu relig1ös vertieften Erleiden des Unrechtes. Hat Luther die
Zweischwertertheorie zerbrochen, erscheint bei ihm das übrig-
gebliebene Schwert fast nicht minder mit göttlicher Sanktion auS-
geruüstet als vorher. So äßt sich auch gedanklich zwischen der
genossenschaftlich verfaßten Kirche un dem bsolut autoritativen

Dafür ist die Vorrede ZU' Unterricht der Visitatoren das bekannte Beispiel,Vgl Pauls, Luthers Auffassung VO Staat und Volk, 1927, 31
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a keine Brücke en Die Hereinziehung der Staatsgewalt
in die kirchlichen Fragen ist durchaus untheoretisch. S5ie ist NUur

Aaus der geschichtlichen Lage begreifen : der Staat War die
einzige Macht, die helfen konn  +  te. Und die vielseitige Reform-
tätigkeit der Hürsten innerhalb ihrer Landeskirchen das ZUTr

Genüge bewiesen. Es herrschte Notstand. Ja wir Cürfen die Lage
der Kirche in Luthers Sinne bis seinen etzten lagen als
dauernden Notstand ansehen. Seine ‚,‚ Genossenschaf 4 W arTr noch
nicht fähig, Zu handeln In den Lücken der genossenschaftlichen
Tätigkeit u das fürstliche Kirchenregiment

Zweıtens. Ebensowenig ist die verftaßte Kirche völlig als (;6-
nossenschaift gedacht. ID Sibt a  e, in welchen Luther das Selbst-

Wenn VL 2523 heißt solle predigen, , WCI VO  — dem hawfien der
dem, der des hawfien befelh un: wıllen hat, berüüt wird *, ist das eın Ansatz

einer naturrechtlichen ertrags- und Bevollmächtigungstheorie, Jedoch gilt s1e
N1IC. einer obrigkeitlichen aC sondern DUr einer Vollmacht, Namens der Ge-
meılinde den rediger Sıe bleibt innerhalb der kirchlichen Verfassung.,

2) Die Debatte über das 53 COTDUS Chrıistianum *° ıst verwickelt geworden, daß
1Ur ach eindeutigen Begrifisbestimmungen miıt Erfolg geredet werden <ann, Sıe
wırd ersehwert, da WIr be1 Luther selbst ıIn zeitlıch ahe benachbarten Schriften
(„Vom Papsttum Kom ** und „ AN den chrıistliıchen Adel “*) keıine uch NUur ein1ıger-
maßen k]lärende Terminologie finden , wıie Koehler reffend nachgewiesen
1at (a S ben 454, 1) och 1äßt sich wenıgstens für dıe Schriuift den
del sachlıch mehr Eıinheit erreichen. Die ekannie Hauptstelle VO dem einen
Körper Chrıstı (VI, 408) ist bısher verstanden als 33 COTDUS Christi1anum **,
als geistlich-weltlicher Gesamtverband (im rechtlıchen Sinne) der als Uunsıc.  are
COMMUN1O Sanctitorum. Endlich findet Meinecke und hnlıch Koehler, daß dıe
COmMMUN10 sanctorum gemeınt sel, ber uther kurz darauf hinübergleıte ZUT Vor-
stellung eines geistlich-weltlichen Organısmus. Die sichtbare Christenheıt ist zweifel-
los schon VI, 409 gemeınt, ach der ben 4806 f. begründeten Fassung des
allgemeınen Prıestertums ber ıst der VI, 405 gemeiınte Körper Christı eben-
falls schon die ın die Erscheinung getretene Kırche, dıe getauften und N1C. wıieder
abgefallenen Christen., Es wird der Wiıdersınn vermjeden, daß VO  » Luther das
Priestertum der enigen unsıchtbaren Gläubigen bewliesen und dann hne jede Er-
klärung das eformationsrecht der gesamten (Gemeinde gefolgert wird,. Koehler hat
diese bemerkt, ber nıcht überbrücken können. Daß jedoch eın 33 COTDUS
Christianum ®® nıcht gedacht ist, hat oll bündıg bewlesen. Der christliıche Körper
ist dıe Kırche in jenem weıteren Sinne, belebt VO: den neuen geistlich-sıttliıchen
Kräften, Darın lıegt, daß die „Amter “ iıhrer Glieder das gesamte sıttlıche Leben
umfassen und, jedes ach seıner Natur, ın den Diıenst der Gemeinde treten Wenn

Koehler 1es Ganze christlıche Gesellschaft nennt, annn das hne edenken
angCeNOMmM werden; die eue ist Ja miıt erhöhter Intensität auf dıe Durch-
ringung jedes „ Berufes“* gerichtet, Nur muß dıe Vo H o11 345 gegebene
Fassung eingehalten werden, Luther ıst ler nıcht ‚„ unter dem Zwange se1iner hıld-
lıchen Redeweise“‘ VO:  — seıiınem Ausgangspunkt, dem unsıchtbaren Körper zu sıcht-
baren hinübergeglitten , sondern konnte VO  - der Reform der Christenheıt nıcht
anders reden, als deren geistlichen Charakter a2us ıhrem eigentlichen W esen
als Verkörperung des COMMUN1O sanctorum ableitete Luther meınt dıe siıchtbare
Christenheit, aber DUr ach ihrem geistlıchen Wesen.
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bestimmungsrecht der (GGemeinde nicht folgerichtig durchführt und
seine eigenen (Grundsätze durchbricht : die Pflicht die
Kirche selbst iordert, tritt hre Erscheinung 1n der autonomen
(1 meinde in den Hintergrund VOL jenen überpersönlichen Not-
wendigkeiten. Da ist die einzige Forderung, daß geholfen wird,
ob Urc. oder ohne oder Sar wıder die (+emeinde. Hier ist die
obrigkeitliche Inıtiative 116 die Sache gefordert. So werden
durch diese Fassung des Kirchenbegriffes e1 Klippen
gyangen: Luthers Kirche als reine (enossenschaft tassen oder
Luther Zu Vater des Staatskirchentums machen. Wenn also
Luthers Landeskirchen als widerspruchsvolle Gebilde entstehen,
ist der außere tTun der, daß seine (1 meinden nicht ähig waren,
ihre genossenschaftliche Selbstverwaltung durchzuführen, un der
innere der ; daß CS für Luther nicht unbedingte Notwendigkeit
W: diese Selbständigkeit der ((emeinden ZUrF Verwirklichung
seiner geistlichen Kirche ordern Diese Haltung rechnete
wenig mi1t den Eirfordernissen einer festen kirchlichen UOrgani-
satıon, Wwie uns oft gyesagt ist ber S1e wurzelte vielleicht
weniger Luthers Untfähigkeit auf diesem Gebiet als 1in sehr
tiefgehenden relig1iösen Grundlagen SeEINES egriffes VON der Kırche

EKs hat sich uns gezeigt, daß Luther das feste Gebilde des
roöomischen Kirchengedankens zerbrach. Er nahm die transzendenten
Bestandteile heraus und versetizte S1Ee zurück in die reli&x1öse Welt, der
die Kirchenidee entstammt das einzZig enkbare, WEeNN inNnd  $
mıit der Vergeistigung der eligion erns macht. Was übrig 16
die sichtbare Gemeinschaft 1in Kult, T verfaßter Kirche, wurde
ZUT Erscheinung der Kirche im Fleische, in einer inadäquaten
orm Aus dem notwendigen Übergang der Kirche in diese
Erscheinung un Aaus der Diskordanz zwischen beiden entstehen
die unlösbaren Probleme 1m Kirchengedanken Luthers

Nur darf bei einer nicht begrifflichen, sondern sachlich - ge-
schichtlichen Würdigung gerade dieses Ideenkomplexes eins nicht
übersehen werden. Luther ist in seiner Gedankenbildung fast bis
ZU etzten Werk seiner er antithetisch bestimmt SCWESCH
ın höchstem Maße auf dem 1er behandelten (‚ebiete Er ist ein
typischer Übergangs- und Durchbruchsmensch. Darum hat sich
in ıhm manche orm relig1ösen Denkens, mancher Wert erhalten,
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der in der Aussprache geradezu urz gekommen ist und doch
dem (anzen Färbung oder Rahmen <yab, inge, auf welche 1m
Vorstehenden aulg hingewiesen ist , welche ann schon die
(:;eneration ach Luther nicht mehr mitbrachte , und deren
Fehlen das (anze veränderte. W ir stoßen auf ein menriac.
beobachtendes, nicht unwichtiges Schema der Geistesgeschichte :
die Veränderungen geistiger Gebilde, weilche entstehen durch Ver-
blassen der Hintergründe, VOTLr denen S1e ursprünglich standen.
Eıs ieg gewiß eine 1ragık darın, daß das VO der Persönlichkeit
eines genialen Menschen eriullte und zusammengehaltene (janze
eigentlich NUr einen Augenblick der Geschichte hindurch ebt.
Und ist begreiflich , daß die Nachkommen das Verfliegende

erhalten sıuchen Urc Einfügungen VOoL Ersatzstücken, SEe1
moralistischer oder gesetzlicher oder anderer Art ber doch
bekommt das (1Janze seinen alt UUr AaUus dem Geiste , der
hervorbrachte. Das e1i für den Kirchengedanken, daß NUur

ann möglich ist, die Kirche im Fleisch in ihrem SaNzZCH Um-
kreis lebensfähig machen, enNX gelingt, diese Erscheinung
in jedem ucC mi1t der Kirche 1im Geist in Verbindung bringen



Melanchthons Anschauung ber das Recht
des Wiıderstandes dıe Staatsgewalt

Von Dr phıl Hans Lüthje, Marburg
Die Anschauung Melanchthon: über das eCc des 1der-

standes die Staatsgewalt ist keine einheitliche FEWESCNH ;
S1C ist auie Seiner Lebenserfahrungen Wandlungen unfier-

worden Seine Außerungen darüber, d1ie uns oroßen
Zahl VO Dokumenten Lehrschriften Gutachten Briefen
vorliegen weichen wichtigen Punkten voneinander a Immer-
hin lassen sich WIie die altere Forschung * durchweg mi1it Recht
hervorgehoben hat ZW 1 Perioden eutlic. voneinander untfier-
scheiden der ersten erkennt Melanchthon 1980808 das Recht des
leidenden (passiven) Widerstandes GCHC die Obrigkeit a
der zweiıiten hält CINISCH Fällen auch tätlichen (aktiven)
Widerstand für rlaubt. Die Zäsur das Jahr 1530, die
Zeit nach dem Augsburger Keichstag , wennschon, WIE gezeigt
werden ird sich diese andlung rüher vorbereiıtet hat Ich
eNandie also ersten eil Melanchthons Anschauung
über das Widerstandsrec bis Zu re 1530

Abkürzungen Corpus Reformatorum ed Carolus Gottlıeb Bret-
schneılıder JSX Halle 1834 PE Hortleder, Handlungen
un Ausschreiben VO  v KRechtmäßigkeıt und Verlauf des Teutschen Krıegs Kaiser
arl wıder dıe Schmalkaldischen Bundesobersten I1 Frankfurt 1617/18
de Wette de ©!  e Dr Martın Luthers Brıefe, Sendschreiben und edenken
Berlin 1525_ 828 Ferner sind mıt dem Namen des Verfassers ıtıert
H: el Melanchthon der Jurist Kechtsgesch, VIl, 18069); Or 11ı 7

Philıpp Melanchthon. Berlın 1002 ; , Die Lehre VO: 1der-
standsrecht des die rechtmäßige Obrigkeit Luthertum un: Cal-

Luthers Äuße-des 16 Jahrhunderts Dıss Bonn 1903; arl Müller
rungen ber das ec des ewaffneten Widerstandes den Kaıser (Sıtz „Ber
der Kol bayer kad Wissenschaften, philos, - philolog. hıstor. Klasse, Jahr-
San IOI 5 $ e Die Soziallehren Melanchthons (Hist, Zeitschrift,

Folge, L B I; Wıilhelm D4iKthey; Melanchthon un! dıe
erste Ausbildung des natürlichen Systems Deutschland (Ges Schriften II Berlin
und Leipzig 1921).

Siehe besonders H änel, 265 ff,, und Cardauns, 6 auch ınger,
23006, und Dailtkey,; 197
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Melanchthons Anschauung bıs DU Jahre 530
In dem schönen 11d1ic1um VO ‚„„Unterschied zwischen welt-

licher un christlicher Fromkei 61 VOo a  re 1521I gleich Aa S =

gezeichnet durch Knappheit uınd Schlichtheit der Gedanken,
außert sich der Melanchthon folgendermaßen

„‚ Außerliche tomkeı ist al gyefaßt um KErsten die (rewalt
welche die Schrift das Schwert nenn un W16 uns Gott dem
Schwert unterworifen hat also ordert auch außerlich ucC.
un Sitten welche weltliche Obrigkeit Frieden erhalten C11-

seizt Und ist Nan veltlicher Obrigkeit (,ghorsam schuldig, sofern
S16 nichts wider ott gebeut hun ob S1C schon SONS MItT
(‚ewalt führt ; enn Christus Sagt WT dich dringt eCIHEe eile Dn DA
gyehen, mi1t dem gyehe zwo *2

Dies ist , soviel ich sehe, die ersie Außerung Melanchthons
über D Gegenstand und S16 beleuchtet vorzüglich den
Standpunkt den dieser rage den ersten Jahren
Wittenberg einzunehmen gene1igt W al un Denkungsart
dieser eit Schon dieser Schrift zeigt sich ohne Zweiftel GCiH©

STCWISSEC Achtung der Obrigkeit als der Erhalterin des Friedens
un der öffentlichen OÖrdnung, aber Melanchthon steht ihr och
unbefangen fast m1T großmütiger Duldung gegenüber Noch
astete nicht auf ihm die furchtbare Erfahrung des Bauernkrieges
noch bedrückte ihn nicht die hochpolitische rage des 1der-
standsrechtes der Fürsten den Kaiser ber SC1IHCIN] en
lag der Glanz der JungeCN Freundschaft MIT Luther, des Kampfes-
mMufs un der Siegeszuversicht der erstien Reformationsjahre Die
Überzeugung, der Welt eine D befreiende Botschatift

aDen, das beglückende Bewußtsein vorderster e1 für
die Wahrheit kämpfen;, das Gefühl der Übereinstimmung
mMiıt dem Evancvelium riß iıhn fort un gab SC1INECM en un
Denken höheren Schwung Daß mMan auch der Obrigkeit
nicht weichen urie Cnnn S16 sich der Jetz entfachten Bewegung

den Weg tellen sollte daß 1er die (ırenze des Gehorsams

CR I 52311 Ibid 5206
Der Ausdruck ‚„Verachtung ‘‘, den Sohm gelegentlich wählt (S 67 08), cheınt

130508 doch Star. se1nNn,
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se1, den INa  wn ihr SONS schulde, War für ihn gyewl Dieser (Ge-
SINNUNS hat auch 1n dem erwähnten iudicium Ausdruck VOI-
schafft reilich, nicht ein Wiıderstreben mit (zewalt sollte se1in,
sondern (wie 65 dem Christen zukommt) mıit Dulden und Leiden

‚‚ Wenn ıu aber rediger kommen und geben VOIL, göttliche
romke1 stand in Fasten oder olchen Sachen, oder weltliche
Obrigkeit ordert solches, als waren Stücke, davon die C.hrist-
1C  el Stan soll 1la  a hie widerstreben un bekennen, W dS
christliche Fromkeit ist , un: Leben aro lassen ; denn
W1r sollen un nicht m ı1t Gewalt wehren‘ 1,

Iso gutwilliger (sehorsam die Obrigkeit; Widerstand,
WECNN S1e eEIwas verlangt, W as Gottes Gebot verstößt ; aber

fi:ein tätlıcher, sondern leidender Widerstand, das ist der Stand-
pun den WIr Melanchthon Beginn seiner Lautbahn einnehmen

3ehen. Genau urteilt 1n der im selben Jahr erschienenen
berühmten ersten Ausgabe der ‚, Grundbegriffe‘‘: 'Si imperarint
[principes| quod est utilitate publica, obtemperandum est
s1 quod Contra deum imperarint NO  e} 6eSSe obtemperandum ”
Den Fall, daß die weltlichen Herrscher gewalttätig vorgehen,
erorter EeLWAS ausführlicher: “ postremo, S1 quid imperent Lyran-
nice, hic QUOYUE terendus est magistratus, e
ubi Sine publico moO{Lu, Sine seditione nihil mutarı potest Matth
5, 39| Quod G1 citra Sscandalum, cıtra publicum moiLium eia DpOSSIS,
elabere, ut S1 conlectus SIS in nı mali meri1tus, et effrin-
ECIC pOSsIiS, S1ine publico molu, nihil veia {ugere Bemerkens-
wert 1St, daß auch für die Duldung des Unrechts VOIL seiten der
Obrigkeit die christliche Liebe 4 un Kücksicht auf den Frieden
der maßgebende (Gsrund ist , nicht etwa der göttliche Ursprungder Obrigkeit. Bald aber trat bei Melanchthon eine Verschiebung
der Motivation ein, unzweifelhaft untier der Kinwirkung der Witten-
berger Unruhen un VO  3 Luthers Schrift „Von weltlicher Obrig-

526 unten.
Dazu uch 225/26, AAL als eısplie. für berechtigtes Wiıderstreben

der Prophet Daniel angeführt wird und sıch dıe Aufforderung NecC NnOs Parc-
IMMUSs 1mMp11s principibus damnantibus Evangelium hoc tempore,AXI 223

Sie ist uch der maßgebende TUnN! für dıe Gehorsamspflicht die
Obrigkeit, So legt Melanchthon 1eTr das Wort des Paulus AuUus ® propter Consclen-
i1am oboediendum CSSC, arıtas o b strıng ıt ad Omnı1a civilia,”
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keit, wieweit INa  . ihr (+ghorsam schuldig se1 ** (Anfang 1523).
iDie ersten AÄAnzeichen davon finden sıch in den “ Themata Phi-
1Dpp1 Melanthonis de duplici iustitia regiminique corporaliı et
spirituali? 1, die den Neudrucken der ‚„ Grundbegriffe ‘‘ VO Jahre
1523 un 152 beigefügt wurden. Dort findet sich der atz
“Legitima ordinatio, quia Deo SS 1O potest, nis1 Deo
iubente , violari. Hier ırd auch zu ersten ale die Möglich-
e1t de  S tätlichen Widerstandes ins Auge gyefaßt ; aber 65 gibt
NUur einen Fall , in dem berechtigt, Ja Pflicht ist be1i
auscrücklichem Befehl Gottes och hat das praktisch keine Be-
deutung für Melanc.  on und annn esha für uUuNSere Erörterung
außer eiraCc. bleiben anderswo als in der Überlieferung des en
Testamentes War dieser Fall für Melanchthon nicht gegyeben

Inzwischen War u  b aber die rage ihn herangetreten, deren
Beantwortung späater der grundsätzlichen Nichtanerkennung des
tätlıchen Wiıderstandes die Obrigkeit den entscheidenden
Stoß versetztie die Wittenberger Theologen Anfang Februar
1523 aufgefordert worden, der sächsischen Kegierung Gutachten
darüber einzureichen, ob ein Fürst seine Untertanen des
Glaubens wıllen mit rier schützen möge. Gemäß seiner SanzZCH
bisherigen Auffassung verneint Melanchthon diese rage ‚‚ Nun
hat Je olk keinen Befiehl, sich verteidigen , sondern,
die Christen sind, mussen ihr en hingeben für das Evan-
gelium un dürtien sich nicht VO  o anderen verteidigen lassen 3wollen ‘‘ 4 Luther g1Dt 1n seiner Antwort der Frage die Wendunsg,
untier der S1e VO Nnun meisten die Gemüter beschäitigen
sollte ob der Hürst dem Kaiser als sSeiner rechtmäßigen
Obrigkeit Widerstand leisten dürte? Darauf ist Melanchthon
iın seinem ersten Gutachten nicht eingegangen, sondern

AAIL, 227 4.
Daher: Nnon peccavıt Jehu, CUmM adversus TImMa cepit, quod ıd ecerit

apertia vocatıone Dıvına cCOoOactus.,
Ö) Ich nehme daher diesen Fall 1m folgenden nıcht jJedesma. aus,

4) 600 Daß die lateinısche Fassung die ursprünglıche ist  'g hat En C

(Dr Luthers Briefwechsel, Calw und Stuttgart I  4  9 I  g SI) Bret-
schneider mit ec hervorgehoben, Die deutsche Fassung ist eine Übersetzung 1m
geblümten Stil z mıiıt Schwert und rıeg, populum NON velle daß der
Untertanen Meinung und eMU! nıcht ist, USW. |, den Melanchthon in seinen deut-
schen Schriften nıC. anwendet,

Enders XI 76 ff
tSC! K.-G X  3
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im allgemeinen einen rieg des Glaubens willen ab Dieses
iudici1um nthält die 1im 1n  IC auf die spateren Anschauungen
SEINES Verfassers S anz einzigartigen Worte prinC1pi nullum
lıcet SuSsC1pere bellum 151 consentiente populo, QuUuUO accepit
imp er1u 111 Non nıım licet quibusvis oneribus ONCIAIG populum”
Solch e1in Wort findet sich bei Melanchthon nicht wieder. Dieses
(xutachten bezeichnet den Höhepunkt un ndpun derjenigen
Periode 1m Lebhen Melanchthons, 1in der die Worte der Berg-
predigt einen beherrschenden Einduß auf sein Denken in der
rage des Widerstandsrechts ausübten Die Erschütterung seiner
bisherigen Ansichten knüpfit gerade dieses Gutachten

Er weist ZUu Schluß eine Entscheidung in dieser rage VO

sich aD (sed hoc propoNnNo excutiendum allis : ipse mi1ıhi tantum
18{8} SUMO, ut definiam Causamı bellorum). Konnte sich aber der
sächsische Hoft mit dieser Antwort, die sich zudem auffallend
VO den Antworten der übrigen Theologen unterschied ®, ZU-=

rieden geben? Das War SY’allz ındenkbar FEine rage konnte
der Hof Melanchthon entgegenhalten, auf S1e schien 1LUF eine
Antwort geben, S1e hat auch ein Schwanken in die Ansichten
Melanchthons gyebracht: „„Was aber, (0801 die Untertanen VO

der Obrigkeit Schutz verlangen: Soll Sie ruhig mitansehen, w1e
ihre Untertanen vergewaltigt werden>?‘‘ Seine Antwort auf diese
rayge oder vielmehr der NIWUFL: einer Antwort ieg uNXSs in
dem im Corpus Reformatorum auf das iudicium folgenden Schrift-
stück VO  b - Christianus patı iniuriam , äng 65

Y)Jas ist un bleibt der Ausgangspunkt Melanchthons Dann fährt
fort b er 111  e aber SONS jemanden verteidigen soll, das

mogen 1e un 1fter ernstes Streben, zelus) entscheiden. “Non
hic sedeo 1n cordibus hominum, u praescribam regulam. 1eder

Melanchthon die Entscheidung aD, fast unwillig. ber die

Dagegen X 655 9 CS WwWeCer VO  m noötten, das eIN SOI1C! ıld
VEZOSCH vVOolC.  ‘9 a1s teutschen sınd, och weniıger reyheyt ette; dann c5 hat. Joseph
hatt Ägypten hart beschwert, das dem volc. der Z nıicht weyt gelassen
wurde uUSW.,. (1525)

Sıe erscheıinen In dieser Zeıt als Belege seiner Ansıchten, später al: zuwıder-
legende Kınwände, als DUr in beschränktem Umfange geltende Gebote

KEnders, Briefwechsel 1  9 779 78 und 50 msdorf und Bugenhagen
bejahen dıe rage auf jeden Fall, Luther wenıgstens für den Fall eines ON
mıt gleichstehenden kKürsten

4) K 602
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rage äßt iıh nicht los ach vielen Abschweifungen kehrt
ihr zurück: Ich wiederhole, da du die rage das ec tellst
Christen kommt CS Z leiden reiılich, alle sind nicht
vollkommen ; W1e in anderen Dingen fehlen S1e auch hierin. 1el1-
leicht ann auch einmal ein gyottloser Feind durch einen Christen
zugrunde gehen, Urc. (ı0ottes Ratschluß ndlich ringt sich
ihm das or los ” princeps amen NO  } sustinere, ut 1inno-
centibus V1IS inferatur”. Damit schließt das (xutachten Damit hat
Melanchthon den ersten Schritt alf dem Wege getan, der ihn
in estimmten Fällen ZUT Anerkennung des Rechts auch des tat-
lichen Widerstandes die Staatsgewalt geführt hat Denn
sollte der Beschützer unschuldig Bedrängter Eeiwz VOrTr der recht-
mäßigen Obrigkeit alt machen”? (G(ab nıcht Fälle, in denen
das Unrecht empörend un offensichtlich , die (sewalttat
verrucht Wal, daß CS eC. Ja Pflicht wurde, sich dem
Übeltäter, selbst (>408001 6S die rechtmäßige Obrigkeit Se1in sollte,
mit en Mitteln, selbst mit (rewalt, widersetzen” War diesem
Gedanken einmal stattgegeben, War ihm schwer widerstehen.

Einen weiteren, den entscheidenden Schritt T: Anerkennung des
Rechts des tätliıchen Widerstandes tat Melanc  on 1mMm folgenden
a  re Im April 1524 hatte 1n Eisenach eine Unterredung mıi1t
dem racdikalen Theologena Strauß Er berichtet darüber nach
Wittenberg‘?: "Postea disputatum est de lege Christi, ubi CYO
multis verbis adiırmavi, LO oportere LOS secundum egem Christi
TeSs politicas Judicare, quia evangelium permittit nobis libertatem
utendti eg1bus civilibus vel Romanis vel alıis, prou pPaxX publica
postularet , Kom 13 et Actor 15 Haec inter N OS TACTAatra SUnT
Isenachi, dubito, quin recie iudicarım. IDie letzte Beteue-
runs macht wahrscheinlich , daß diese Auffassung, daß das
Kvangelium unXs in der Beurteilung politischer Angelegenheiten
freie and lasse un gyrundsätzlich die bestehenden (ze
setze und rdnungen nichts einzuwenden habe, och nicht ange
Melanchthons Auffassung FTEWESCH sSe1 un ihm nicht schon immer
iestgestanden habe Jedenfalls W ar für ih jeizt die Möglichkeit

1) DIie 5Sammlung VO Beispielen, dıe 1mM 6023, OlgT, findet sich 1L1UT

In einem Cod und ist vielleicht e1in späterer Zusatz,
An Spalatın der Luther I 655 der Enders 1 325

34 *
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gegeben, die rage des Widerstandsrechts VO  w} anderem Stand-
pun a1s als bisher, auf Grundlage erortiern Ja
konnte auyf diesem Wepye auch ZUE Anerkennung des Rechts des
tätlichen Widerstandes gelangen falls die bestehenden (resetze
e$S5 zugaben. aß die Entwicklung spater WIrKlic diesen Lauf C
NOMMEN hat, wird VON UnSs gezeigt werden. Was in Melanchthon
in diesen Jahren VOT sich ist, ist eine allmähliche LOS-
lösung VO dem “indruc der Gebote der Bergpredigt. Einmal
beirrt urc ihr scheinbares Versagen in der ihm Anfang 523 VOT-

gelegten rage, wurde GT auch HC das immer werdende
Bündnis zwischen KReformation ıund Jl erritorialfürstentum und die
Upposition den Schwarmgeistern, die die rücksichtslose urch-
tührung bib  ischer Forderungen für die Gegenwart auf ihr Pro-
m cveschrieben hatten, weiter VO  3 ihnen abgedrängt, Da (3 1:

jeizt genötigt War, sich über SEINE politischen Anschauungen
Rechenschaft abzulegen und über Sie ZUFF arnei gelangen,
befestigte sich 1in iıhm immer mehr die untier dem Eindruck VON
Luthers politischen Schriften 1 CWONNECNEC Überzeugung, daß das
Evangelium sich VO jeder Kinmischung 1in weitliche Angelegen-
heiten fternhalte un weder für och TC irgendwelche (resetze
un politischen Ordrnungen Partei ergreife. Dieser Gedanke ist
weiter ausgeführt 1in den beiden Brieten Spalatin vVo pri
1525 “licet ut1i gyladio, id est iurisdictione gentium’ und "rationi

un 1n derhumanae Commisıt Christus ordinationes Doliticas’ 3}

m 1ese1lDe eit ausgearbeiteten declamatıo de legibus einer
begeisterten Lobrede auf die Gesetze, besonders das römische
ec ..  108 faciunt nobis SaCTrae lıterae, vel gentilibus vel MOSAa1ICis
egibus in prophanis rebus iudicandis uti S  Ik treten in dieser
ede die in den ersten Jahren der Reformation zurückgedrängten
humanıistischen lendenzen Melanchthons hervor, denen Wir bei-
läufig auch in der 517, Anm. I3 erwähnten Beispielsammlung

die Beispiele stammen fast alle AUSsS der antiken Geschichte
egegnet sind Im übrigen macht sich hier schon der Einfuß
des Bauernkriegs bemerkbar

Kenntniıs dieser Schriften ausdrücklich bezeugt E3RI ın dem Brıief
Spalatin.

L 731 unten.
Al, 656 Ibid unten.

9) Ibıd. 733, dıe VVOUN.
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Wır sahen bisher Melanchthon auf dem Wege, politische An-
gelegenheiten unter Ausschaltung des Kvangeliums D betrachten
un bei ihrer Beurteilung alleiın vernüniftige rwägungen malß-
gebend sSe1in lassen. hne Zweitel hätte auf diesem Wege
auch ZUE Anerkennung des Rechtes des tätlichen Widerstandes

die Staatsgewalt in dem einen oder anderen gelangen
können. Diese Entwicklung wurde aber jJäh unterbrochen Uurc
das KErlebnis des Bauernkrieges. Unter dem unmittelbaren Kin-
druck dieser Katastrophe sah sich Melanchthon dazu veranlaßt,
die Pflicht des Gehorsams die UObrigkeit unier Heran-
ziehung der eiligen Schrift mM1t außerster Schärie betonen
un die Meinung VON dem ec des tätlichen Widerstandes 1in
einer schroffen Weise ekämpfen, die 6S ihm auch in en
anderen Källen als dem vorliegenden t{ast unmöglıic. machen,
auf jeden Kall aber außerordentlich erschweren mußte, 16Ss ecCc
zuzugestehen. „„Nu ist da (Gottes evel, als wol als en €eS
jedem insondern hett evollen durch ein nge VO ymel, der
oberkeyt nicht widder stehn ‘‘ %. Das ist der Ton der Con{iu-
tatıo articulorum rusticanorum, die im Maı 1525 für den Kur-
ürsten Ludwig VO der alz auf dessen Au{fforderung chrieb
und bald darauf als besondere Schrift veröffentlichte. ‚„Unrecht
ists auffrur anrichten, Cun schon die artickel alle recht W  9
sondern INanl solt der oberkeyt weychen‘‘2?, ‚„„Das Kvangeliuum <..
vebeut unrecht jeyden ‘ ‚‚Gott ordert olchen gehorsam
und wil verdammen die ungehorsam seyn“‘*, „Sprichstu, WIieE
aber eCcLiin Ss1e mich hart, oder unbilliglich beschweren, Ant-
Wort, ob schon CYMO Fürst unrecht thuet, und schindet und schabt

ott willdich , dennoch ists nicht recht uffrühr anrichten.
nicht haben, das frevel für werde SC wider Oberkeyt‘‘ .
Immer wieder 1ird Detont, daß Ma  $ wider das Evangelium handelt,

INa sich die Obrigkeit uflehnt Ausgenommen werden.
NUr zwel „ohn alleyn, die oberke1 gebötte widder (xott

tun ‘‘ © und CS SCY denn, das (Go sonderlich mM
gebiete widder die oberkeit handeln, w1ie Mose, oder Jehu
gebott, da aD zeychen und ZEUZNIS aber N1Ur neb enhgr‚

X Ibıid 6585 Ibid, 658
6) 1bid 646 Ibıd 647Ibıd 04 ö) Ibid. 649
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S1e werden Nebensatz abgetan un: verschwinden Ta
ich hinter den zahlreichen un ausführlichen Stellen, denen

| Melanchthon allein die strikte Unterwerfung un: Ehrerbietung
;  } als mit dem Kvangelium vereinbar rklärt und en Widerstand

die VO ott einceseizie Staatsgewalt als (zottes
Gebot verstoßend verdammt Der Gedanke den göttlichen

‘ Ursprung der Obrigkeit ist VOITI allem , den mi1t Leiden-
schaft den Vordergrund stellt un bis alle Konse-

Lguenzen verfolgt. Wie bei Luther 1! War dieser Gedanke bei ihm
zuerst Nn1C stark hervorgetreten ; och der ersten Ausgabe

„ Grundbegriffe ‘‘ ist UUr VO Billigung der Obrigkeit
durch Paulus die ede Erst spater 314) ach dem Erscheinen
VO Luthers Schrift „Von weltlicher Obrigkeit 6 untier dem
1Ndruc. der schweren die Reformation begleitenden Unruhen
ird der göttliche rsprung der Obrigkeit auch VO  3 ihm betont
Jetzt ird den aufständischen Bauern gegenüber mit er
Schärfe geltend gyemacht, un die Strengste S S £fli

ı daraus abgeleitet, der Obrigkeit gyehorsam sSein ‚, Paulus bindet
die conscientz‘‘! Hıinter dieser etonung des Gehorsams als (ie-
wissenspflicht mußte natürlich der Gedanke auch des leidenden
geschweige enn tätlichen Widerstandes die Obrigkeit
gänzlich zurücktreten Mit ‚„‚doktrinärer Härte ‘‘ 4 ırd allein die
TIe VO eidenden Gehorsam durchgeführt Es muülßte schon
C1iH außerordentlicher Fall eintreten, CNn Melanchthon
AÄnderung dieser Tre un ZUTr Anerkennung des Rechts des

' tätlichen Widerstandes bewogen werden sollte Vorerst rhielt
sich diese Te VO der Pflicht des leidenden Gehorsams bei
den Reformatoren jJahrelang unverändert

In ihrem Sinne wurde VO ihnen zuerst auch die rage ent-
schieden die der Folgezeit dringender e1inNne Antwort
heischte ob die protestantischen Fürsten ach den Lehren des
NEeuU CWONNENCN Kvangeliums berechtigt eiwaligen GC-
waltsamen Vorgehen des aisers als des Vertfechters der Ansprüche

vgl dıe VO Cardauns 59 ziıtierte Äußerung Luthers Aaus dem
Jahre + „weltlich gewalt ist Sar e1in SCI1NDS ding für goL USW.

2) AAL 225 Hunc | cıyvilem magıstratum | probat Paulus KRoma, X11
X 647 Ellınger, 212,
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der alten Kirche bewaffneten Widerstand entgegenzusetzen. Seit-
dem ein eil der eutschen Territorialfürsten sich offen er Re-
formation angeschlossen hatte, Wäalr die rage oft erortier worden;
nach der peyerer Protestation 520) rückte G1E 1n ihr kritisches
Stadium Die Aussicht eine r friedlichen Verständigung zwischen
dem K aliser un den protestantischen Kürsten schien in immer
weiıtere Herne d rücken, un die (Gefahr einer gewaltsamen Aus-
einandersetzung zwischen den beiden Parteien wurde immer drohen-
der. Die bisherige Diskussion hatte sich hauptsächlich zwischen
dem Landgrafen Philipp VO Hessen und den Süddeutschen ab-

gespielt Melanchthon Wal ziemlich uıunberührt davon geblieben.
ach der peyerer Protestation wurde die Entscheidung der
Wittenberger Reformatoren gefordert. Melanchthons ntwort liegt
1in dem Gutachten Vo März I VOTVL. S1e lautet verneinend.
"Concludo ig itur, quod 10  g liceat ATINa CapeCIc CONIra imperatorem,
Vim iniustam inferentem. Seiner gyanzCch bisherigen Auffassung
gemäß ironnte C W1e Luther keiner anderen Anwort TEC-
langen, sobald einmal die rage in zugespitzt War, ob
rlaubt se1, dem Kaitser als der rechtmäßigen Obrigkeit |

widerstehen. ollte der re VO der Pflicht des leiden-
den Gehorsams, die 1525 mi1t olcher Leidenschaft vertreien

a  ©: treu bleiben, dann mulßte antworten. ber auch poli-
tische rwägungen das darf nicht unberücksichtigt bleiben

legten ihm 1in diesem Augenbliıck diese Antwort ahe Die Mög-
lichkeiten eines friedlichen Ausgleichs noch nicht erschöpft.
Selten Warlr Melanchthon gestimmt, daß auch VOILI dem Kriege
um des auDens willen nicht zurückschreckte*; meistens be-
herrschte ihn eine heiße 1e zZu Frieden, und oft verzehrte ih

späater die ngst, daß irgend eLWwWas unterlassen würde, W as den

Frieden erhalten koöonnte on im a  re 528 hatte den Kur-
ürsten johann flehentlich gyebeten, den Frieden erhalf;en un

Ci. Chubert; Zeitschr. Kirchengesch, 1908, 3231
CR IL,

8 Das Gutachten Luthers März de I, 560 ff ‚„ Nach der

Schrift 311 sichs ın keinem Weg zıemen, daß sich jemand, WCI e1in Christ seın
usw.,**wıill, wıder seine Oberkeıt setze, ott gebe, S16 thue ec der Unrech

SO in dem iudiıcıum de 1ure reformandı 763 ff M  e 1525),
das Wort zitäert z Ich bın nıcht kommen, Frieden senden, sondern das Schwert.
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niıchts die VON ott eingesetzte Obrigkeit unternehmen
Jetzt brannte in ihm der unsch, die außersten Anstrengungen

machen, un den Frieden mit dem Kaiser wiederherzustellen.
Deshalb galt CS für ihn, es vermeiden , WdsSs einerseits bei
der Gegenpartei Anstoß erwecken, andererseits die unnachgiebige
Partei im eigenen ager in ihrer Haltung bestärken konnte. Durch
den freundlichen Lon des Ausschreibens dem keichstag VO

Augsburg War VON der höchsten Hoffnung auf eine Einigung
erfüllt, und cder (edanke eines Bruches mit dem Kaiser Wr ihm,
dem humanistischen Patrioten dem das Idealbild eines glänzen-
den, machtvollen Kaisertums vorschwebte, schmerzlich und verhaß
AÄAus en diesen Gründen also tellte Melanchthon seine s  D  C
dialektische Fähigkeit in den Dienst der Aufgabe, die Unerlaubt-
heit des Wiıderstandes den Katiser erweisen. Kücksichts-
los ird ein Kinwand der Juristen nach dem anderen abgewiesen.
Zunächst wird eın scharfer Irennungsstrich zwischen eidendem
Widerstand (non oboedire), der geboten se1l, un tätlichem
Widerstand (vi resistere) , der verwerien se1i , FCZOYEN. Dann
ird dem Satz des Naturrechts, daß INa Gewalt mit (G(ewalt ab-
wehren ürfe, der atz des göttlichen Rechts gegenübergestellt,“ daß INa  D der Obrigkeit nicht widerstehen urie “Sed onent

SE E  doctores 3 tatıo naturalis : vim V1 repellere 1cCe sed 1a ratıo
pugnat CH iure divino. De1i mandatum est, 9728]  } resistere pote-

stat! et malos magistratus tolerare_? Dies ist eine denkwürdige
Stelle 1n den Werken Melanchthons, spater decken sich göttliches

a Recht* und Naturrecht ® vollkommen uch der dritte Einwand

Anläßlich des ackschen Handels, 979{., ferner auch die Schreiben
VO Luther und Melanchthon Junı 1528 de I 332.0. ndlıch das
ekenntnis Erasmus 15 demselben ahre, 0947 ° mihi nıhıl! rıt antı-
qulus publica pace’ eic.

Cf£. die Äußerung ın dem Brief Kämmerer Vo Februar 1534, CR
793 ‘ fertur, ut me{u0, Ies ATa 000V ad Imper11 dıssıpationem , quod CUu

cogıto, nu  am autem 10 COPi1f6; incredibiıliı dolore affı C100Tr
Die sächsischen Juristen traten se1lt 5290 entschıeden für den Wiıderstand e1n.
Goöttliches ec ist für das iın der Heıligen Schrift geoffenbarte CC}cf. AT 12 ivinae leges sun(t, YGQUaC peCr scripturas Can0On1Cas deo

sancıtae sSunt (1521)
nNntier Naturrecht versteht moralische Grundanschauungen, die en Men-

schen gemeinsam sınd, cf. 1bıd. 11O/17 Est lex naturae sententıja COMMUNIS,Cul homines parıter adsentimur, qu deo quam eus insculpsit Cculusqueanımo, ad formandos adcommodata
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der Juristen daß il  - dem Kaiser ur unter der Bedingung (zE=
horsam zugesagt habe un schuldig SC1 daß er Ver-
sprechungen halte wird m1t dem Hinweis auf das göttliche (7e5
bot abzretan Dann 1iırd die raye nicht LUr unfer dem Gesichts-
pun des gyöttlichen Rechts betrachtet sondern auch VO ütz-
lichkeitsstandpunkt AS 11 rebus 1NO0O tantum spectandum est
christiano quid lıceat SE eiiam quid expediat
Krievres würde 6S einer Anderung der Keichsverfassung kommen
daraus wieder unen  16 Kriege entstehen, Sieges
die Uneinigkeit CISCNCH ager ZUu Verhänenis werden uch
auf diesem Wege gelangt Melanchthon ZUT Verwerfung des 1der-
standes Schließlich beschuldiet Butzer un die Anhänger
Zwinglis die zu Widerstand auffordern, aufs heftigste: S16 küm-
nerten sich weder das ec. noch das Evangelium
‚„‚ Was so1] INan also tun ” Ich antwortie Der Kaiser mMOY[YC mit
SCeiNnen Untertanen verfahren, W1e ihm gutdünke Er INOSEC
WENN WwWOo  . die kirc  ichen Angelegenheiten regeln., Die das
Evangelium bekennen wollen für sich (tamquam privati) o  CH

Lun un ennn nOLE SC1IN wird Leiden ertragen“‘ Die An-:-
schauung Melanchthons OMl alleinigen Recht des leidenden
Widerstandes ß  50 die Obrigkeit hat also auch diesem
den Dieg behalten ber nicht DUr als Theolocre, sondern auch
als Politiker1 T1 unXs Melanchthon hier enigegen Diese Seite
SC1IiNeEeTr Tätigkeit darf tortan nicht mehr außer acht gyelassen werden
ber abgesehen VOoO en politischen Überlegungen konnte
auch ons zunächst aum anderen ntwort gelangen,
nachdem die Pflicht des Gehorsams auch ungerechten
Obrigkeit gegenüber vorher stark betont und das Recht des
tätlichen Widerstandes radıka abgyelehnt hatte War der K aiser
die rechtmäßige Obrigkeit der Kürsten, WOIAdN nicht weitelA0
WAar, duriten S1C sich ihm nicht widersetzen.
In zweıten eil wird Hun ZEISEN x W16 SiCN e1ian.-

chthons Anschauung über das Widerstandsrechtn die Staats-

Seine polıtische Grundüberzeugung omm' sehr schön dem Brief
Silberborner VOoO Oktober 15230, I 430 £., A USCTUC.: “ Quoties autem
mMemorTI1a repeto vetieres MOL{US Rerumpublıcarum et Eicclesiae et exıitus colligo,
reper10 plerosque felıcıter ratione edatos C550 et aequıtate Prıincıpum.,
ÄAc Y1ı unquam violenta consılia profulsse anımadverto)
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gyewalt gewandelt hat gyerade Anschluß diese rage W1e
doch noch beschränkten Anerkennung des Rechts des tat-
lichen Wiıderstandes gekommen ist Vorher werfen WITL och
4 auf die Gestaltung SCINer Theorie dem ebenfalls a  TE

530 erschienenen Aristoteles Kommentar uch 1er gelangt Cr

völligen Verwerfung der tätlichen Wiıderstandes
die Staatsgewalt. Nachdem dem Abschnitt * de V arlıs mM
specibus ’ den Unterschied zwischen absoluter un konstitutioneller
Monarchie klargelegt hat kommt auftf die rage des Iyrannen-
mordes sprechen ‚„ Her werden die wichtigen Fragen be-
handelt, ob C1Ne Privatperson das Recht habe Iyrannen Zu
ermorden und ferner, ob S1 das ec habe C1Ne ihr VO Herr-
scher ec1in CIYCNECN Gesetze zugefügte (Gewalttat ätlich
abzuwehren da der Untervebene ihm DUr SOWEIL verpfilichtet
SC1N scheint als sich die Gesetze hält.‘‘2 Von Aristoteles
Meinung hören WILr nichts dagegen fährt Melanchthon fort „„Dem
Christen die ÄAntwort leicht Denn das E vangelium verbietet
jede Privatrache Deshalb darf e1nN Christ Herrscher
und SC1 noch tyrannisch (quantumvis tyrannum) nicht töten
Außerdem isSt dem Herrscher nicht 1Ur e das zwischen
ihnen errichtete Vertragsverhältnis verpflichtet sondern muß
sich auch des Gebotes (sottes ıunterwerfien das auch schlechte
Obrigkeiten ehren befiehlt un Privatpersonen verbietet TC-
waltsam eIwAas die Obrigkeiten unternehmen Es 1STt für
den Christen das Sicherste sıch hiernach rtichten Dann iırd
auch 1er zwischen tätlichem und leidendem Widerstand unter-

' schieden, un der Standpunkt des Evangeliums dahin en-
gefaßt, daß den tätlichen Wiıderstand verbietet, dagegen

Widerstand die ÖObrigkeit den Fällen befiehlt, WECDNN S16

eLiwas Sündhaftes verlangt. Als Beispiele werden die Propheten
un Apostel angeführt. In dem Schlußkapitel, das die Überschrift
rag dominari Dotest mag1stratus, QUaM V1S S1t IM DIUS ird
diese Anschauung nochmals bekräftigt und mIT zahlreichen ibel-
stellen , auch Vers des Kuripides (T  as i KOATOUVTWV
AuaÜlas QEOELWV VOE0OV) belegt un der Meinung Ausdruck VEeTI-

1) Commentarii1 alı
Ibıd 4.40

quot politicos 11Dros Arıstotelis. XVLI  ‘9 417AVI, 449 ff
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lıehen, daß ott die schlimmen un SCcChH2a  ichen (malos et PCTI-
NiC10SOS) Obrigkeiten der Sünden des Volkes chickt
‚Durch solche Zitate sind die Herzen der Frommen radıkale
Theorien (fanaticas opiniones) befestigen, daß S1Ee auch schlecht
Obrigkeiten ertragen.‘‘

11 Melanchthons Anschauung ber das 1derstandsrecht
VO  — 1530 bıs 1560

jDer Augsburger Keichstag Wal beendet, der Versuch einer
inigung War fehlgeschlagen ; ein starker Stimmungsumschlag im
Lager der Protestanten trat e1in. Hatte im Frühjahr 1530 och
gyeschienen, als ob der andgra VO Hessen 11t seinem Ein-
tretiten für eine energische, aktıve Politik uıunfier den protestantischen
Fürsten isoliert werden würde, wurde das jetzt mit einem
Schlage anders. Der Kurfürst VO Sachsen seizie sich jetzt ber
die edenken der Wittenberger 1heologen hinweg; War ent-
schlossen, sich einem bewaffneten Vorgehen des Kalsers, das
erwarien stand, mit en Mitteln widersetzen. In der Lat,
sollte das Territorialfürstentum seine jahrhundertalte Politik un
TIradition 10808 plötzlich aufgeben, auf alle bisher errungenen KEr-
folge verzichten, Sein politisches Lebensprinzip verleugnen und
sich dem Kaisertum kampflos unterwerfen? Hier annn mit einiger
Variation die rage wiederholt werden, die ampe über Hein-
rich 111 stellt „„Vertragen sich die Grundsätze christlicher Sitten-
lehre in dem Maße, w1e Heinrich S1e übte, noch mit den Forde-
IUNSEN einer erfolgreichen Staatskunst?‘‘ * Endlich auch, sollte
1Un das Werk der Reformation , den Glauben schutzlos
dem Feinde preisgeben? Ks Wäar unmöglich. Aus dem amp
der ITheologen Warl ein Kder politischen ewalten geworden.
In diesem amp bedeutete aber das Wort der geistigen Führer
der Reformation eine ungeheure aCcC ihr Kinverstäiändnis eine
wesentliche Erleichterung, ihr Widerspruch ein schweres Hemm-
n1s. Darum wurde sofort nach Beendigung des Reichstages VO  —

Augsburg der Versuch gemacht, die Reformatoren einer Re-
Vision ihrer Ansicht über dasec des Widerstandes veranlassen.

ampe, Deutsche Kaisergeschichte Le1ipzig 1923,
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Die Hauptlast der Entscheidung hatte Luther iragen
hne rgyan für Spiel un Ehrgeiz der olıtı  ® hätte C W  e
Melanchthon, 12Dsien ohne weıtere Vorbereitung un Küstung
1 Vertrauen auf die Gerechtigkeit seiner Sache und die gOLt-
1C Führung der inge dem weıiteren Verlauf der Ereignisse ent-
gyegengesehen. uch WaTtr Vo der Richt:  tigkeit seiner bisherigen
Auffassung innerlich überzeugt und mochte nicht davon
abweichen. Es Wäar schwer, ih umzustimmen. Widerwillig, aAußerst
widerwillig', ach tagelangen Verhandlungen un heiftigstem Wider-
streben 1eß sich ndlich dem Gutachten bewegen, dafß
sıch das Wiıderstandsrecht ‚„ mit der Schrift“‘ nicht anfechten lasse,
falls die Kechtsgelehrten Aus dem bestehenden eCc nach-
weisen könnten (Ende Oktober 1530).% Er 1eD den Dingen ihren
auf. Die Entscheidung wurde den Juristen zugeschoben.

Mit dieser Neutralitätserklärung Luthers, die praktisch einer Kın-
willigung schr nahe kam, War auch Melanchthons Stellungnahme
entschieden: die Möglichkeit eines offenen und energischen Kin-
reiens für seinen früheren Standpunkt W dI für ihn, nachdem der
Führer der Reformation sich entschieden a  e nicht mehrı—  I r n — 5
gegeben. ber wurde schwer mıit dieser, WwW1e e$ ıhm erscheinen
mußte , Verleugnung seiner bisherigen Überzeugung fertig. Er
sprach uUuNgErNE arüber. Nur in Briefen SEINE vertrautesten
Freunde erwähnt die Angelegenheit. Am November 1530
schreibt CT Veit Dietrich 4 \ nEOL TNS ÜNTNOEWS, EL EEESOTL AVTtTL-
TOAEMEW, nolim te odiose Mxarı). Dann geht mıiıt einem Scherz-
ort über die Sache hinweg: “ melius hoc post victori1am 1Spu-
tabitur”. Ausführlicher berichtet Januar 1531 ame-
rarius ©: ‚„Über die rage, ob die Gegenwehr rtlaubt ist, werden1

“
WIr jetzt seltener befragt, un WIr raten VOoN den üstungen nıcht
mehr ab Denn können viele eintreten, in denen die
Gegenwehr notwendig un gerecht ist Erstens sind einige Men-

Hıerüber vgl die Ausführungen von arl Müller in der 512, Anm
zıtierten Abhandlung.,

Luther ‚„ genialen Blıck für dıe großen Kräfte der politischen und kırchlichen
elt““ zuzusprechen Dılthey I 166), erscheiıint MI1r verfehlt.

Der Ltext des denkwürdigen Gutachtens nach Luthers Orthographie bel
Müller, („ uns ist eın etie furgetragen ““ uSW,). Be1l Hortleder 1L,ist eın Jahr spät datiert.5R 9 I T n A 5” M 435 Ibıd 469
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schen verbrecherisch, daß S1e eine ruchlose Jlat planen un
ins Werk seizen könnten, CNın S1e wissen, daß die ‚Unsern nıcht
geruste sind. Und dann, merkwürdig ist die "Lorheit der Men-
schen, unerfahren un unwissend sind S1e Niemand ird mehr
durch das Wort bewegt: Sorget nıcht Ehe S1e nicht sehen,
daß hohe, starke Bollwerke S1Ee sichern, sind sS1e nicht eruhigt.
Bei olcher Schwäche der Geister würden W1r V1 -

geblich 1n dieser rage HUHNSSCIEC theolorischen Argu- BAmente ZzuUu Geltung BTYiNSeN. Kırst I  Februar I531I,
also ungefähr ein Vierteljahr nach den lorgauer Besprechungen
meldet Melanc  on Camerarius das Zugeständnis Luthers
„„Über die rage ist in langen Verhandlungen vereinbart worden,
daß WI1r nicht hindern wollten, 65 sich Wiedereinführung *

Nandelte; ollten aber einige dır ekannte Leute die Person
der Kürsten anfassen wollen, daflß S1e ann VON ihrem Rechte
Gebrauch machen sollten, ihnen die Juristen ein Recht
erkennen sollten.‘‘ Dies sind die Trel einzigen Briefe Aaus jener
Leit, in denen Melanchthon sich ber die rage des Widerstands-
rechts, über dıe rage außert S0 unangenehm Nnu.:  D auch
Luther und Melanchthon das Nachgeben 1n dieser rage
SE1IN Mas, annn dennoch für e1 eın Zu schwerer Ge-
wissenskampf YCWESCH sein. Ks WAar ein Nachgeben VOT einer

Entwicklung, die S1Ee nicht aufhalten konnten, die schließlich auch
über S1Ee hinweggegangen ware. Ungleich den Führern der heu-

tigen non-violence-Bewegung in Indiıen fehlte ihnen im damalıgen
Deutschland gänzlich der en für die Tre des Widerstandes
UUr durch Leiden; weder bei den Kürsten noch etzten es
auch bei den Massen War diese (GGesinnung vorbereıtet, oft fehlte

überhaupt das Verständnis AIUr. Wie collte Man Menschen aber
ZuUum Handeln Dewegen AUS einer ((esinnung heraus, die S1Ee Sar
nicht hatten? Das W ar ja ein aussichtsloses Unternehmen. SO

gyeschah Melanchthons Nachgeben fast zwangsläufig. IDDazır kam,
daß auch die Argumente der Gegenpartei auf Melanchthon ihren

AT sc1ıl,. der kirchlichen Gebräuche.
9) Ich verweıse aIuUr dıe Ausführungen Müllers O 4.2—4.5 Er

verwertet s1€e dazı, ber die Torgauer Besprechungen ZUT Klarheıt gelangen.
Der Brief Veıt Dietrich wird Von iıhm NIC. herangezogen,
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1NAruc nicht verfehlten Der TIE Camerarius VO Januar
1531 schließt m1t den bezeichnenden Worten 39 ber die
Angelegenheit und diese Sache lieber Joachim , Sie S aNz für
sich da un Satz annn anscheinend JC nach den Umständen
anders aufgestellt werden ‘‘ (sed Lofa 1CS et aecCc m1 Joachime
singularıs est et VPEOLG stia diversas JLEOLOTAOELS videtur
Immerhin darf die Vermutung ausgesprochen werden, daß Melan-
chthon SCINET {rüheren Auffassung Jänger festgehalten hätte
WEeENN Luther sich nicht eben anders entschieden hätte da S1Ee
der VO  - ihm erstrebten Politik gelegen Wa Jetz blieb ihm
nichts anderes übrig‘, als Luthers Auffassung P SG1LHGT CISCNECN

machen. aiur aber auch die Voraussetzungen gegeben
(S oben 518); hatte doch die Anerkennung er politischen
Urdnungen und Gesetze uUurcC ott schon ange gelehrt uch

der KEinleitung Zu Aristoteles Kommentar (S 5 24) macht
eTtr Front die Fanatiker, die die Staaten ach den Geboten
des Evangeliums einrichten wollen 1 und rtklärt daß die Frage
welches die bestehenden Gesetze SC1iMN ollten das Kyvangelium
nicht mehr ANSINSEC als die rage welche Heilmittel INa  n den
Fieberkranken geben also die bestehenden (iesetze
den Widerstand FCT den Kaiser zuließen, konnte etzten
es nichts dagegen einzuwenden haben (ob reilCc. der Be-
W e1Ss aiur VO den Juristen erbracht worden SC1I, WarTtr och die
rage ; Luther außert sich 1eselbe eit och sehr skeptisch
darüber) War die Haltung Melanchthons dieser Krise C111-
mal fast zwangsläulig bedingt dann aber auch durchaus mo({fiviert
War S1Ee ihm ndlıch och dadurch erleichtert daß sich das
eispie Luthers klammern und SCINer gewaltigen Persönlich-
keit alt finden konnte, fehlte dennoch viel, daß sich darüber
beruhigen konnte. Furchtbar quälte ihn die Angst davor, welches
Ärgernis das achgeben der Reformatoren bei eil der
Anhänger der Keiormation CIIESECN könnte, W1e auch VO
teindlicher Seite ausgenutzt werden könnte och dem Brief
VO 15 Februar 1531 <gibt CT der Hoffnung Ausdruck daß

AVI 417 1bıd 422
An AZarus Spengler, 54y < 1 d-

quam NO videmus (I5 3T
Jurıstarum probatıonem exspectamus
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Schritt der Reformatoren (illud vitiosum !) der Öffentlichkeit nicht
mitgeteilt werden brauche In den Kreisen des Schmal-
zaldischen Bundes War aber die Nachricht davon bald verbreitet,
zumal das (sutachten VO der sächsischen Kanzle1i in ihrem Sinne
ausgenutzt wurde Demgyegenüber fehlte ihm die Sicherheit und
der Irotz Luthers, unbekümmert das z sein, W 4s andere
Menschen ber ihn un sSein Handeln sagten und dachten Kben
dadurch mulßte veranlaßt werden, sich auf das Angelegent-
lichste mit den Argumenten, die für das eCc des Widerstandes
gyeltend gyemacht wurden, Dn beschäftigen.

Jahrelang bildete die rage des Widerstandsrechts einen aupt-
gegenstand der Schmalkaldischen Bundesberatungen; des öfteren
wurden Gutachten VO  S den Wittenberger Theologen eingeholt.
Zunächst hatte Luther das ec des tätlichen Wiıderstandes LUr

uıunier einer Bedingung anerkannt; da aber Se1in verklausuliertes
Zugeständnis 1eselDe Wirkung hatte Ww1ie eın uneingeschränktes
und 1n den ugen der Protestanten aum eiwas anderes be-
deutete, vielleicht auch eı1l die Gründe der Gegenpartei ihn all-
mählich überzeugt hatten, trat schließlich ein Zeitpunkt ein,

das Recht des Widerstandes bedingungslos anerkannte. IDiese
Wendung 1in das Jahr 1536 AÄAm 13 März 15 nam-
ich SCHNre1i Melanchthon Brenz: ° Hic nonnulli dmodum
rixatı SuUunt TEOL TOU AUÜVECVAL , liceat cContra TOV AUTO-
%OCTODCM. Nos Cu Luthero antie biennium, deliberata, 1iudica-
Vimus OTL  , EOTWV 6010V° Die Zeitangabe stimmt nicht YCNAU, aber
ungefähr. Aus dem Jahre 1536 stammt das erstie Gutachten de?f
Wittenberger Theologen, das offen für den Widerstand
den Kaiser eintritt, unterschrieben VOL Luther G, Ich MartinusLüthje, Melanchthon und das Widerstandsrecht  529  Schritt der Reformatoren (illud vitiosum!) der Öffentlichkeit nicht  mitgeteilt zu werden brauche. In den Kreisen des Schmal-  kaldischen Bundes war aber die Nachricht davon bald verbreitet,  zumal das Gutachten von der sächsischen Kanzlei in ihrem Sinne  ausgenutzt wurde!. Demgegenüber fehlte ihm die Sicherheit und  der Trotz Luthers, unbekümmert um das zu sein, was andere  Menschen über ihn und sein Handeln sagten und dachten. Eben  dadurch mußte er veranlaßt werden, sich auf das Angelegent-  lichste mit den Argumenten, die für das Recht des Widerstandes  geltend gemacht wurden, zu beschäftigen.  Jahrelang bildete die Frage des Widerstandsrechts einen Haupt-  gegenstand der Schmalkaldischen Bundesberatungen; des öfteren  wurden Gutachten von den Wittenberger Theologen eingeholt.  Zunächst hatte Luther das Recht des tätlichen Widerstandes nur  unter einer Bedingung anerkannt; da aber sein verklausuliertes  Zugeständnis dieselbe Wirkung hatte wie ein uneingeschränktes  und in den Augen der Protestanten kaum etwas anderes be-  deutete, vielleicht auch weil die Gründe der Gegenpartei ihn all-  mählich überzeugt hatten, trat schließlich ein Zeitpunkt ein, wo  er das Recht des Widerstandes bedingungslos anerkannte. Diese  Wendung fällt in das Jahr 1536. Am 13. März 1539 näm-  lich schreibt Melanchthon an Brenz: °Hic nonnulli admodum  rixati sunt ol zo0 Ayövsodaı, an liceat contra töv Aadro-  xodzoga. Nos cum Luthero ante biennium, re deliberata, iudica-  vimus örı dorly Soı0v” *. Die Zeitangabe stimmt nicht genau, aber  ungefähr. Aus dem Jahre 1536 stammt das erste Gutachten der°7„  Wittenberger Theologen, das offen für den Widerstand gegen  den Kaiser eintritt, unterschrieben von Luther (‚„„Ich Martinus  Luther will auch dazu thun mit Beten, auch [wo es sein soll] mit  der Faust‘“)3, Jonas, Bugenhagen, Amsdorff, Cruciger und Mela.n-_ {  sa  1) Darüber beklagt sich Melanchthon am Anfang desselben Briefes.  2) CR. HIL, S. 647.  8) Für Luthers Gesinnung läßt sich schwer ein kurzer passender Ausdruck finden,  Seine Abneigung gegen den Schutz des Lebens durch politische und militärische  Maßnahmen wurde, besonders in späteren Jahren, durch zornige Ausbrüche seines  Hasses gegen die Papisten verdeckt. Hierher gehört auch die oft zitierte Briefstelle  vom 20., Sept. 1530 (an Jonas, Enders 8, S 268): „Wird ein Krieg draus, so  werde er draus, wir haben gnug gebeten und gethan “ usw.Luther will auch azu thun mit Beten, auch \ wo SeIn soll| mit
der Faust ‘‘ Jonas, Bugenhagen, Amsdorfi, Cruciger un elan- _

Darüber beklagt siıch Melanchthon Anfang desselben Briefes,

II  _ 647
Für Luthers Gesinnung Läßt sıch schwer eın kurzer passender Ausdruck finden

Seine Abneigung den Schutz des Lebens durch polıtısche und mılıtärische
Maßnahmen wurde, esonders ın spateren Jahren, durch zornıge usbrüche se1ınes
Hasses dıe apısten verdeckt. Hierher gehört auch dıe oft zıti1erte Brijeistelle
VO Sept 1530 (an Jonas, Enders Ö 268) „ Wırd eın rıeg draus,
werde draus, Wr haben MNUS gebeten und gethan ** USW.
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chthon DIie Argumente aber die diesem Gutachten verwerfet
wurden, hatte Melanchthon sich schon längst gemacht

Das beweist SC1IN tTie den Herrn Heinrich VO LKinsiedel Vo

Juli 532 D Den Herren VO  H Einsiedel hatten die Reformatoren
firüherer Zeit VON jedem tätliıchen Widerstand ihre

Landesobrigkeit die S16 ihres Glaubens vıllen bedränegten,
abgeraten } Sie forderten eC1ine Krklärung, als S16 VO dem Zu-
gestäiändnis der Refiformatoren der rage des Wiıderstandsrechtes
> den Kalser Kenntnis erhielten Melanchthon g1ibt die VOCI-
anderte Stellungnahme Luthers 711 * un sucht S1C rechtfertigen
AUnd können sich LEw Ehrenvest selbst leichtlich unterrichten AUus

—diesem Kxempel: C1n Fürst Unterthan SCiN Weib WCO-
führen wollte, und der Mann könnte S1e schützen, aiIie
as tun schuldig, unangesehen daß CIM Unterthan WalIC,
und thät hierin christlich und reCht, (>-90881 ß gleich SCINEN Herrn

der Gegenwehr umbrächte.‘‘ Notwehr ist erlaubt; der Fürst
muß, WIiEeE der Mann SC1IHN Weib, Untertanen Gewalttat

—verteidigen, auch Obrigkeit Der Gedanke des
Schutzes unschuldig Bedrängter, der sich Melanchthon schon
einmal aufgedrängt hatte 6 5106{. hat sich durchgesetzt und

bestätigt sich UuUNnSsScre Vermutung, daß dieser Schutz, WCLNnN

Berechtigung einmal ugegeben War auch der Staatsgewalt
gegenüber geltend gemacht werden würde Jetzt da Melanchthon
das Falle zugestandene ecC des tätlichen Widerstands

die Staatsgewalt begründen sollte, konnte dieser Gedanke
als stärkstes Argument alur geltend gemacht werden Wenn
das aber geschah konnte die Anerkennung des Widerstands-
rechts nicht auf den nen Fall des Wiıderstandes der FKürsten

den Kaiser beschränkt bleiben, sondern mußte sich auch
auf die Untertanen erstrecken, W16e6 das ja auch schon den
vorhin zıtierten Worten ausgesprochen ist. Melanchthon mußte
also auf diesem Wege ZuUu Anderung SCiNerTr gyesamten Theorie

LL I125—131; Del Hortleder 11 11 L5 Die Datierung beı ort-
leder ist falsch

—— ' 2) CR D Si.602, ö) 53, 422 ff.
„ Wiewohl diese Meinung erstlich VO ehrwürdigen Herrn oct Martinoallein Iso begriffen , ist doch hernach diese Sache stattlıcher, und VO'  } iıhm

mıt andern fleißiger disputiert worden,‘“
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VO Wiıderstandsrecht die Staatsgewalt gelangen In
dem Briefe den Herrn Von Einsiedel fäahrt fort .„Und das  A
AaAus diesem (:runde das EKvangelium ist eine re VO EWISICH E
Dingen, un will diesem zeitlichen en natürliches und s D e

kaiserliches ec nicht austilgen Nun isSt der Schutz natürliches
Recht 1ı_Lem natürliches Rec ist wahrhaftgöttliches
echt.“ Der egensatz zwischen natürlichem und gyöttlichem
eCc. der dem Gutachten VO März 1530 zutage gyetreten
War (S 522) ist ausgeglichen D)as natürliche Recht ist SEe1INECET

SAn Breite ohneVorbehalt anerkannt Ja mi1t dem göttlichen Recht
gleichgesetzt worden So sehr en sich diese edanken schon

Melanchthon befestigt daß (F Ende des Brieftes
ann ‚„‚ Das es 1ST die einfältige are ahrnhne1 der WO
(Gott eistan thun WIEC hoffen Was Ionnte auch einfacher
un natürlicher SC1iH als daß jedem die Notwehr, selbst
die Obrigkeit rlaubt ce1 ! „ In öffentlicher N1UrN1i2a atroc1 ist

jeden der Schutz, die defensio natürlich rlaubt 66

n
Das ist VO  ; jetzt aD der Standpunkt Melanchthons, dem

näachst i dem erwähnten großen Gutachten Vo  ( 1536 ZzZu Siege
vern1ı Die Fürsten sind nunmehr nicht 1Ur berechtigt sondern

verpflichtet ihre Untertanen ‚„ wider unrechten (Gewalt ““
schützen, auch den Kaiser Diese Pflicht ird m1T Zitaten
Un Beispielen Aus dem en 1Lestament belegt un VOIL der
irüher verworienen Argumentation der Rechtsgelehrten we1it-

gehender eDrau«c gemacht In dem Gutachten VON

dessen Autorschaft ebenso WIC die des Gutachtens VO 15306
elMelanchthon zugeschrieben werden muß ? ent-

16 violentia hebt auft alle Pflicht zwischen den Unterthanen
un Öberherrn, iure naturae$ Wiıe einzelnen die AatlroxX N1Ur1a

oder offentliche violentia auf seiten des Katisers |Vorgehen PCN-
enfife appellatione, Wiedereinführung der Abgötterei, Zerreißung
der Priesterehen| nachgewiesen wird, braucht VO unNns nicht be-

rücksichtigt werden NUr das soll och hervorgehoben werden,
sıch allmählich C1IHS gyanz andere Stimmung den (zut-

ortleder 1l U 17 der Enders XIl 756 ff Unterschrı:eben ist das
Gutachten VO' Luther, Jonas, Butzer und Melanc.  on

Siehe Müller, Anm
Ztschr K.-G
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achten bemerkbar macht VO  D einem widerwilligen Zugestehen
des Rechts gelangt INa starker Betonung, j2 Warmem Ein-
ireten für die Pflicht des Widerstandes ast eiwas wie egeiste-
Iuns für den amp des Glaubens willen klingt 1n dem Gut-
achten VON 1539 An ° „Wie annn auch ein Mannn seinen eib
und 1eSs ArMe Leben höher und löblicher anwenden, denn Z

solchem (rottesdienst, kKettung göttlicher hre un Schutz der
Christenheit , WwWIie avı Ezechias und andere heilige

Könige un Fürsten getan Diese Sachen sind wertf, darum INan
eib und en sol1]l.“

Der Eindruck, den WIr Aaus dem Briefe VO 1532, VOTLr em
aber AauUuSs den Gutachten VO  S 15306 un 1539 aben,
daß die LEirlaubtheit des Widerstandes Melanchthons fester
Überzeugung gyeworden ist , 1ird Uurc. andere Dokumente aus
dieser Zeit Destätigt, Wie sehr die Vertretung dieses Stand-
punktes seiner eigenen aCc. gyemacht hat, bezeugt die Notiz
in dem Briefe Brenz VO 13 März 1539 (S 529, Anm 2)

habe in seiner freien Zeit Tre1i kleine Abhandlungen (oratiun-
culas) in deutscher Sprache verfaßt, VOL denen die IS das
ecC des Widerstandes dartun sollte (primam , OTL O0L0V SOTEV
A UWÜVEOÜAL), Aus emselben Jahr tammt das Gutachten einen
Unbekannten1, und AUSs dem folgenden TE der 1TI1Ee den
Kottbuser Prediger Kaspar Marsıilius 4 1n beiden werden dieselben
Gründe vorgebracht, W1IEe in den Gutachten VO 1530 und 1539,
und in letzterem sich der atz “"vere dign1ssima
est, propier quUam fortes 1r1 AIa caplant, adeoque firma est
aeCc ratio (daß die Verteidigung nach natürlichem Recht
gelassen ist und daß das Kvangelium weder natürliches noch
politisches Recht au  e  9 ut dubitari de n  — existimem ab
18 erudıiıtis.” Immer mehr Argumente für die Berechtigung der
Gegenwehr ftallen Melanchthon ein; auch das mittelalterliche Lehns-
recht 3 ird VO ihm herangezogen: aec Principes parent

1LL, 030—0622. Ibıd 968/69, VO x Yebruar.
3) ber das Widerstandsrecht als typische Rechtseinrichtung des ständıschen

Staates sıehe VOT allem die grundlegende Arbeıt Von T: Wolzendorff, Staats-
recC un Naturrecht In der Lehre VO Wiıderstandsrecht des Voilkes rcchts-
widrige usübung der Staatsgewalt, Breslau 1916, 55
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ut phasalli, qui lıberantur, S1 dominus en exerceax tyrannidem.
och spielt die Berufung autf das Lehnsrecht bei Melanchthon
nirgends eine yrößere o  C S1e taucht ebenso füchtig auf un
verschwindet ebenso chnell wieder, WwW1e früher der Gedanke der
Volkssouveränität (s 5106 oben). Der Schwerpunkt 1e9 urch-
AUS auf dem naturrechtlichen Argument. DIies erhält in den etzten . _

}  }Gutachten durch die Irennung Vo Amt und Person: ecin der
< aiser „außer seinem Amt unrecht Gewalt, un besonders öffent-
ich oder notorie unrechte (sewalt vornimmt‘‘, ist nicht
mehr als Kaiser (rechtmäßige Obrigkeit), sondern als Privatperson
anzusehen‘!, eine euese Stütze. Der Kaiser WIr in diesem Fall
mit einem ‚, Privatmörder‘‘, latro oder miles papae*, auf eine
uile gestellt. Wie sehr Nu auch gerade Urc. diese Wendung
der Tatbestand verdunkelt werden konnte, daß sich die
rage des Widerstandsrechts die Staatsgewalt andelte,
un W1Iie sehr auch zeitweise dieser Gesichtspunkt im anuft der
Diskussion vernachlässigt werden mochte, da doch ein amp
VON Obrigkeit Obrigkeit Wal, nicht VOo  5 Untertanen

die Obrigkeit, WECNL auch VO  a einer niederen eine
übergeordnete Ubrigkeit, War doch die Hauptstreitirage immer
FECWESCH, ob der Widerstand den Kaiser als rechtmäßiger
ÜObrigkeit rlaubt sel, und bleibt bestehen, daß Melanchthon
das ec des tätlichen Widerstandes die Staatsgewalt in
diesem einen zugestanden hatte. Die Motive, die ih azu
bestimmten, mußten {ortwirken, un mußte sich die rage
vorlegen, obD un inwieweıit dieses Recht auch in anderen Fällen
zuzugestehen sel. Wiır wollen festzustellen suchen, w1ie elan-
chthon diese rage in den Lehrschriften, die in dem Dezennium
VO  5 1530 D1S 1540 erschienen sind, beantwortet hat; obD das Zu-
gyeständnis in der rage des Widerstandsrechtes der Fürsten
den Kaiser Kinfluß auf die Gestaltung seiner T heorie über das
Widerstandsrecht die Staatsgewalt im allygemeinen gyehabt hat

In der zweiten Rezension der “Loci? 1535 ist das Kapitel über

die weltliche Obrigkeit, jetzt iıntier dem 1ite "de magistratibus
1) 11L  ‘9 129 ıtte; und Enders A,

So ın dem Brief Luthers den Kottbuser Pfarrer Johann Ludicke VO.

Yebruar 1539, Enders XIIL, 86 ff
35 *
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civilibus et dignitate politicarum' ZWar auf eiwa2a das ZWaNzlig-
aCc. SEINES früheren mianges angewachsen; aber die rage des
Widerstandsrechts ird im Gegensatz ZUr ersten Rezension nicht
berücksichtigt. DDer eist , der 1in diesem Kapitel herrscht, ırd
in den Worten Melanchthons ausgedrückt: "dignitas CTE politi-

illustranda est oder diligenter hominibus inculcandae
sunt laudes vitae polıticae" 7 ist eine begeisterte, tiefemp{fun-
ene Lobpreisung der politischen Ordnung, der Aufgabe und
ur der VO  — (sott eingesetzten un erhaltenen Obrigkeit, W1e
sie wenige in der Weliltliteratur ihresgleichen hat Vielleicht ist
das der rund, die dornige rage des Wiıderstandsrechts
1er nicht berührt wird. Nur anz flüchtig klıngt der selbstver-
ständliche (‚edanke d daß das Kvangelium vorschreibt, keine
Unruhen CITESCNH (seditiones movere). Das Zugeständnis Me-
lanchthons 1n der Sanz besonderen und eigentümlichen rage
des Widerstandsrechts der protestantischen deutschen Fürsten

den Kaiser zeigt Ja überhaupt, CcCxKunNn INan auf die Wir-
kung hin betrachtet, die autf die Beurteilung der Stellung der
Obrigkeit haben mußte, ein merkwürdiges Doppelgesicht. Einmal
War, das äßt sich nicht leugnen, dadurch das unbedingte Ver-
bot des tätlichen Widerstandes die Staatsgewalt urch-
brochen worden, auf der anderen Seite aber dadurch, die
Pflicht der Obrigkeit (der Fürsten), ihre Untertanen auch 1in
Glaubenssachen schützen, selbst eine höhere rig-
keıit (den Kaiser), anerkannt un sanktioniert wurde, die ur
und Bedeutung der Staatsgewalt och mehr gehoben worden.
Die Tendenzen Melanchthons in dieser ichtung, die in seiner
Natur angelegt un durch seine Erlebnisse zutage gekommen

wurden in ihrer Kntwicklung nicht aufgehalten, vielleicht
noch weıter verstärkt. Keineswegs konnte die Idee des

Wiıderstandsrechts bei ihm, nachdem der Damm einmal gebrochen
Wärl, einem ieg auf der SJaNzch LAinie gyelangen, da eben das
Haupthemmnis, der Glaube den göttlichen rsprung der rig-
keit, durchaus nicht beseitigt War

tst 535, also nachdem die Wittenberger Theologen insgesamt
In der ersten Rezensjion de magıstratibus,

2) C XXIL.  9 543
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die rage des Widerstandsrechts den Katiser bejaht hatten,
hat Melanchthon das Gebiet des Widerstandsrechts 1n einer ehr-
chriıft behandelt, 1in dem Tundrı der Moralphilosophie (philo-
sophiae moralıs epitome). Die in dem Aristoteles-Kommentar VoNn

530 erorterte rage des Iyrannenmordes (s 524 f.) ird einer
erneutfen Betrachtung unterzogen. Damals wurde die rage “utrum
privatis hominibus lıceat Lyrannos OCcC1idere)? gylattweg verneint.
Jetzt wird die Gegenwehr im Fall offenkundigen un empoOren-
den Unrechts auf seiten des Gewaltherrschers zugestanden: "Si
tyrannus est ın magistratu, et atrocı 1iNAUTAAR notori1a sub-
1L0S affecit, conceditur subditis, praesertim in continenti, eien-
S10, Cu in privato periculo, tum in negotio pertinente ad iCc

pu  icam *. Hier macht sich also , auch in der Formulierung,
zZzu ersten ale der Einduß der 1in der rage des Widerstands-
rechts den Kaiser verfaßten (Grutachten geltend; das Recht
des tätlichen Widerstandes die Staatsgewalt hält seinen
Kinzug 1n die Theorie Melanchthons Was unier atfox et notoria
in1uria verstehen ist , lehren die angeführten Beispiele , die
Samitlıc. AUs der en (Geschichte IC s1nd. Es sind Nr

die schnödester (zewalttat (unmittelbare Bedrohung des Lebens,
Raub des Sohnes oder der Tochter USW.), in denen der 1der-
sStan rlaubt ist ; geringeres Unrecht ist VO  D der Obrigkeit
ertragen : magistratibus condonandae Sunt iniuriae 190083  D notoriae”?
Nur der Widerstand aAUS Notwehr erhält einen atz in dem System
Melanchthons, wobei das Evangelium unerwähnt bleibt, aber auf
das römische eCc ezug <a ird Sonst ist jeder tat-
1C. Widerstand die Obrigkeit verwerifen. Gerade 1in
dieser Schrift erreicht die etonung der Gehorsamspflicht
die Obrigkeit ihren 2ußersten rad ° Violare eges civiles SCUu

edicta magistratuum civilium est peccatum mortale, etiam exira
scandalı" Selbst im Fall des Ärgernisses ist Todsünde,

den staatlichen Verfügungen nicht gehorchen! Das ist der
Hintergrund, auf dem sich das Zugeständnis des Rechts der Not-
ehr abhebt, 1Ur WCDNN INnan das berücksichtigt , annn die AD-
schauung Melanchthons ber das Widerstandsrecht 1n das rechte

1) XVI, 105 Ibıd LO
I1bıd 109
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Licht gerückt werden. Es äßt sich auch nicht verkennen, daß
den Kürsten C1N 1el größeres ec den Kaiser zugestan-
en ist als den Untertanen FECDCH die tyrannische Obrigkeit.
an CS sich bei den Untertanen 1Ur Vergeltung angetaner
oder Abwehr Sanz unNmiıttelbDar bevorstehender (‚ewalttat un ist
S1e allein auft das Naturrecht (Recht der Notwehr) gegründet,

‘ beginnt das eCc. der Gegenwehr der Fürsten den Kaiser
schon, sobald “bellum indizieret? (die cht publizieret ist , und
ird außerdem och auf positivrechtliche Krwägungen gegründet
Von ZU anderen 1eß sich deshalb schwer eiNe Brücke
schlagen iIm nächsten Kapitel dem die rage behandelt ird

Fürsten ihre Untertanen des Glaubens willen schützen
dürfen ? wird der Fall des Widerstandsrechtes der Fürsten
den Kaiser u  N Ks 1St LUr davon die ede daß die Herr-
scher ihre Untertanen ihresgleichen (contra pares VOCOI-

eidigen sollen
rst als das Jahr 1540 kam hat Melanchthon die rage des

Widerstandsrechts der Fürsten den Kaiser für die
Offentlichkeit estimmten Schrift behandelt Sie WaTr auch den
Jahren vorher hinter anderen Lagesiragen zurückgetreten ber
Jetzt wurde der Fall den iINaln solanve erortier hatte Wirklich-
keit, es wurde rieg Die kaiserlichen Iruppen rückten VOoO

Niederrhein her Deutschlan e1in Die rage des Wiıderstands-
rechts, oft un für un VO den streitenden Parteien durch-

un mit en Argumenten dafür un dawider belegt,
rückte och einmal den Brennpunkt des Interesses och
einmal wurden die Wittenberger Iheologen ihre Meinung
befragt Luther WarTr gestorben Melanchthon War das TE  <&
aup der Protestanten Die Antwort stammt VON ihm Es ist
das letzte (Gutachten * dieser rage m1 tiefer Anteilnahme 9C-
schrieben m1 dem Bewußtsein, dal der rieg ‚, CINE W Ver-

L) So dem Gutachten VO' 15239, Enders X I1 &0
k a Das Kapıtel hat die Überschrift lurene Constantinus bellum affını et col-

legae confoederato Licıni1o ntulıt exerCcent1ı saevıtı1ıam Christianos?
Nec ıllud est dubıum, Christianos PTINCIDES debere etiam CUu: relı-

Y10N1S inferuntur parıbus, depellere, sıcut et lıquet superioribus’ (S 108)
4\ Y 1L22—11L24.. Es ıst unterschri:eben Vo Bugenhagen, Creutziger, Major

un: Melanchthon.
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anderung teutscher Natıon bringen wird “*‘, Die rechtlichen (Gsründe
11n edenken treten zurück unier dem 1Ndruc. der drohenden
Gefahr Es ist Notwehr, damıit wird die rage entschieden. Der
Krieg wirit seine Schatten VOTraus, die Verwüstungen der katiser-
lıchen TIruppen in Jülich haben seine Schrecken in nächste ähe
gerückt, 27 un soll billıg ein jeder Hausvater sein Leib un Leben
zusetzen, solche große Tiranney wehren ‘‘®. Im Angesicht dieser
Gefahr wird dem 21 der militärischen un politischen Not-
wendigkeit noch weiter nachgegeben un den Hürsten das ec
der Prävention zugestanden, 3 50 iNan gewißlich des Kaisers (Ge-
üth weiß, daß wıllens ist , diese Stände überziehen ‘‘.
Jetzt ist Melanc  on auch 1n der Öffentlichkeit für den ider-
stand TC den Kaiser eingetreten. Im Juli 1540 gyab Luthers _
„Warnung SEINE lieben Deutschen “‘ NEeUu heraus un chrieb
eine Vorrede dazu *; im Januar 1547 veröffentlichte Luthers
Gutachten VO März 1530, ebentalls mıiıt einer Vorrede VeI-

sehen 2. In beiden Vorreden werden die edenken den
Widerstand zerstreut, und das ec der Notwehr vertreten

‚‚ Natürliche egenwehr ist ein recht Werk, das (rott in die Na-
tur gepflanzt hat‘‘3 I Die Gelehrten mögen entscheiden, ‚„ wieweit
sich solchs streckt 7zwischen geordneten rad der hohen un
unteren Potestat b Zur 1heorte des Widerstandsrechts tragen
diese Vorreden nichts Neues bei; WIr egegnen immer wieder
denselben Argumenten. Als Kriegsschriften sind S1e mit gyroßer
Erbitterung und Krregung geschrieben worden, mit heftigster
Polemik die Feinde In einem testimon1um für einen T Oor-
SJaucT, der 1nSs Feld ZO9 , ird der ries als amp der Kirche
(zottes den Überfall des Antichrist (latrocinıum antichristi)
bezeichnet

Unauslöschlich hat si.ch die Überzeugung Von dem Recht der
otwehr Melanchthon eingeprägt Das geht en  1ch auch AUS

der lateinischen Abhandlung ® hervor, die in dieser Zeit ® VOI-

faßt hat, in der die > rage och einmal systematisch

VI, 100—197. Ibıid 356— 3062. Ibıd 195
1bıd 188 (6 Julı 154 Ibıd 150—155.

6) ST I} Melanchthons Haltung 1M Schmalkaldıschen Krieg Diss.
Berlin 1901I, verlegt s1e ebenfalls 1n den Januar 1547
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durchgeht un ZUFr arhe1 gelangen SuC sicherlich die
abgeklärteste ArbDbeit, die uUunNnscrer Frage gewidme hat Kr wählt
das eispie der Geschichte, das besten auf die Lage der
Protestanten paßte, als Überschrift : Utrum Ärmeniji recie fece-
rint, defendentes Aarm1s Conira Maximianum, bellum 11Ss inferen-
tem propfterea, quod Contra edictum Imperatorium amplexi eran
Kvangelium de VerO cultu Dei’; im übrigen äaßt die Zeit-
ereignisse unerwähnt. Der Christ, ist se1in Gedankengang, dartf
VO Recht der atur, das dem menschlichen Geiste VO  ® Gott
eingeprägt ist, und Vo  $ den politischen Gesetzen, die mit diesem
Rechte übereinstimmen, Gebrauch machen W1e VO  5 allen Dingen
dieses Lebens „Inzwischen gylimmt doch im Herzen das C
VO ott.‘‘ Daher ist ihm auch die richtig, nicht sophistisch VeOTI-
standene Verteidigung (defensio Cr et NO sophistice intellecta)
erlaubt, denn S1e ist Ja ein Recht der Natur. Die Worte der
Bergpredigt (totum Cap atth. V) mMussen verstanden
werden, daß S1e das politische Leben nicht beeinträchtigen, Denn
ott billigt Ja selbst die Obrigkeit. Sie muß also die ihr Urc
das Gesetz und das Naturrecht übertragene Aufgabe der Ver-
teidigung ihrer Untertanen eriullen ber auch den Untertanen
steht das ec der Verteidigung Z selbst die Obrigkeit.
Das Wort Wer der ÖObrigkeit widersteht, widersteht (Gottes ÖOrd-
NUNS, erklärt sich selbst Es verbietet den Widerstand HUL, ennn
S1e gerecht und gesetzmäßig vorgeht; Nur ann ist S1Ee als Gottes
Ordnung anzusehen, nıcht aber VCLN S1Ee ungesetzlich und gewalt-
tätig verfährt Dann widersteht INnan nicht Gottes Ordnung, SON-
ern dem Wüten des Teufels (manifestis furoribus Diaboli)SO besteht enn ar e1in Zweifel ‘‘, faßt Melanchthon seine
Ansicht Z  n, daß jedem Menschen die Verteidigung seiner
Person, seiner Gattin un seiner Kinder offenbare schnöde
Grewalttat, MMa S1e ihm VON seinesgleichen oder VvVo seinen Vor-
gyeseizten zugefügt werden, zugestanden ist. Ja c ist empörend(indignissimum), eNn ein Mann 1n einem olchen nıcht

An einer späteren Stelle, XVI 475, Quaestiones alıquot ethicae [ Zbemerkt Melanchthon, daß die Worte Röm I sıch DUr auf dıe (resetze(honestis legibus) beziehen, und fährt fort &9i  1n toto capıte ordınem politicumconfirmat, NO  — vyult stabilire tyrannıdes, atrOcınıa et con{fusliones politicı ordinis’
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seinen Schmerz ekundet; sehen WIr doch, daß alle Tiere un
SO al die Hennen für ihre Jungen kämpfien‘“‘ ‚„ Diese 1e hat
(zott 1n Herz gelegt, damıit S1e unNns die 1e gemahne,
die selbst ön  eJi seinen Sohn un uns hegt.“‘ So ird
das Recht des tätlichen Widerstandes die Staatsgewalt
nicht LUr widerwillig VO  —3 Melanchthon 1m Fall der Notwehr AI

yestanden, sondern mit relig1öser e1 umgeben. Daneben ird
auch das Recht des Widerstandes, das den Fürsten über-
geordnete Herrscher Ta bestehender (Jesetze zukommt,
erkannt; enn (Gott billigt die politischen rdnungen, die mit
der ernun übereinstimmen, aber, fügt Melanchthon hinzu,
die AUS dem Naturrecht SENOMMENCNH (‚ründe sind mehr noch
in die Augen allend un SYanz unbezweifelt (illustriora et indu-  S
bitata). Das ird nach Anführung zahlreicher Beispiele Aus dem
en J estament und der antiken Geschichte och einmal be-
räaitigt : ‚„ Was ich über das Widerstandsrecht gesagt habe, isSt
ohne Zweitele wahr ber die Hauptursache, die affen

ersreifen,; das möge jeder sehen, ist die Notwehr.‘
Nie hat Melanc  on wieder Worte gefunden un
ausführlich ber diese rage gehandelt, aber seine Anschau-

Der Streit das Widerstandsrecht derun 1e 1eseliDe
Fürsten den Kaiser verlor nach dem Kriege seine Heitig-
keıit Die HECUC (zeneration mochte auch die Skrupel der ersten
Reformationszeit nicht mehr ebhait empfiinden. Melanchthon
hat sich nicht mehr darüber geäußert, In den traurigen Jahren
des Interims mMag ihm die Erörterung dieser Fragen zuwıder
JCWESCNHN sein * in der Neubearbeitung der Moralphilosophie *
sind die betreffenden Kapiıtel fortgefallen mMa vielleicht
auch zuweilen geschwankt haben, ob die Politik der Protestanten
die richtige STEWCSCH sei 3: seine Ansicht über das ec des

Schon 1m Julı 1547 beklagt sich, daß dıe Theologen ber polıtische ınge
Streit entfachen (certamına movere); aumgartner Ya 592

Ethicae doctrinae elementa 1550 ff., XVI, 165
Wieweit uch damals Vo der Billigzung einer aktıyen Polıitık den

Kalser entiiern Wär, bezeugt seın Brief den Herzog orıtz VO' Sachsen VO

Anfang des Jahres 1552 ort finden sıch dıe orte: „ Weıter wıssen Churf.
daß der Kalser dıie ordentlıche UÜbrigkeıt ist, und dalß ott gemeı1nıglıch seine

Regel hält, daß diejenigen sturzi, wıder die Oberkeıt etwas anfangen, w1e
solcher Exempel uch In dıesem YanzCch elIc. jel SEWESCH sınd,“* VIL 004
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tätlichen Widerstandes die Obrigkeit im Fall der Notwehr
ist nicht erschüttert worden. Das beweisen die Prologomena in
officia Ciceronis, die ZWE1 a  e nach SEeEI[NeEemM ode herausgegeben
wurden. Zum etzten ale hat hier seinen Standpunkt formu-
liert um in1urıa manifesta et notoria est et 1OX, licet ut1 de-
fensione et1iam Confira magistratum sSEe Cu iniuria 19{0} Est
notorla, aut etiamsı est notoria, Cu 110 est atroxX, n1 violenter
faciendum est contra magıstratum” *Y un wieder findet den
Iun des Rechts Z Wiıderstande im Naturgesetz.

Wir können SsSomit re1i Phasen in seiner Entwicklung unfier-
scheiden: die erstie ird gekennzeichnet Urc eın gutwilliges KEr-
tragen der Staatscvewalt, wobei der Zu leidenden 1der-
stand im Fall eines gyottlosen eienNles der Obrigkeit stark betont
ird In der zweıten tritt der Gedanke der unbedingten Gehorsams-
pflicht die VON Gott eingesetzte ÖObrigkeit Y anz 1in den
Vordergrund, der (r:edanke des leidenden Widerstandes trıitt Yanz
zurück, allerdings nie vollständig AUS den Schriften Melan-
chthons verschwinden In beiden Phasen ird der atlıche 1ıder-
stand für unerlaubt gyehalten. In der dritten ase s1ieht Melan-
chthon sich ZWUNYCNH, den bewaffineten Widerstand einer Obrigkeit
50  54 die andere (höhere) gyestatiten, und übernimmt auch für
die Untertanen das ec des tätlichen Widerstandes im Kall der
Notwehr Im übrigen wird die Pflicht des Gehorsams die
Obrigkeit ast noch eingehender betont als früher Allen seinen
Anschauungen ist gemeinsam , daß S1e gänzlich unrevolutionär
sind. Die Erhaltung des Friedens War seine Hauptsorge; Or liebte
ih: ber alles, Dbrauchte ihn, seine Lebensaufgabe Zu
{tüllen der praecep{tor (ermaniae sein.

Melanchthon War nicht geartet, daß unbeirrt 1in em der
Stimme SEINES Herzens folgte ; suchte Anlehnung un Stütze
Del den Schriften , die heilig un wert hielt 3 Die Wieder-

AVI, 574
Die Weisung, daß INan ott mehr gehorchen muüsse als den Menschen, falls

dıe Obrigkeıt etwas befehle , wWwWas Gottes Gebot verstoße , wırd fast immer
2urz angeführt, wenn Melanchthon Gehorsam die Staatsgewalt handelt ;
begriffe >

XVI, 475 (Quaestiones aliquot ethicae) und XXI, 1009 (Grund-
ö) Hierin l1eg seine Schwäche, ber auch seine Stärke, wenigstens solange der

Glaube den OÖffenbarungscharakter der und dıe hohe Wertschätzung der
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täufer, die im Jahre 1535 verhörte , warften ıhm VOor, tote
mi1t seiner ofifen Schrift mehr Leute als alle Henker, n sagien
VORO sich , S1Ee wollten nicht einen Heller alle Schrift geben,
die in der Welt are (der Jeutel könne auch schreiben), Dieser
telsenieste Glaube die Stimme des eigenen Herzens fehlte
Melanchthon Es ist deshalb wichtig, die rage nach den Ouellen
Da erheben, AauSs denen schöpfte. Nur 1n der allerersten eit
stand FJanz unfier dem Eunduß Luthers, sehr hald unterzog
die untier dem Eindruck seiner Persönlichkei CWONNCHCN ber-
ZEUSUNTEN einer sorgfältigen Nachprüfung. Das es egegyne
u15 auch 1n unsSerer rage. In der ersten eit ist VOT em
das neuentdeckte Kvangelium, das sSeinem Denken die Richtung
wies, bald aber nımmt seine Zußlucht den paulinischen
Briefen und dem en 1 estament. Schließlic kehrte dorthin
zurück, VON auUSLSCTYANDE Wal, den en, Aristoteles
un (‘icero. Das ist DU das eigentlich Entscheidende, wodurch
sich Melanchthon VON den übrigen Reformatoren abhebt, un
wodurch ungeheuer gewirkt hat 1, diese uC. den
antıken Schriftstellern Sie zAußert sich 1n UuUNnNSerer rage aupt-
sächlich in der Kinbeziehung des 2{ S, Dieser
Gedanke, daß EWISSE moralische Erkenntnisse und Strebungen
dem menschlichen (Geiste VO  - Natur eigen, und daß S1Ce eELWwAaSs
(+öttliches sind, ‚, Strahlen der Weisheit Gottes, in die Herzen
SeSCHkKL ist ihm VO der Antike übermittelt worden; hat
ihm se1in YanzeS en lang angehangen un ihn auch in uUNSCICF

rage ZUr Geltung gebracht. Damıit hat GL auch seiner Theorie
dasjenige Element mitgegeben, Uurc das eiINe Weiterbildung CI-

folgen konnte ; enn gerade dieser (Gedanke des Naturrechts,
dem Cr iın seinen politischen Anschauungen einen zunächst immer-
hin bescheidenen AL eingeräumt hatte, erwies sich in der olge-
Zze1it als sehr lebenskräftig, griff immer mehr sich und ent-

Schriften des Aristoteles und Cicero bestand Mıt inschränkung trıfft 1es uch
auf Luther „ Kiner Subjektivstät , dıe diıe objektiıve Grundlage des Worts VeT-

leugnet, wäar durchaus abhold.“® elow, Ursachen der Reformation Hıs
Biıbl. 38)

Die Basıs des protestantischen Lehrgebäudes wurde durch iıhn gewissermaßen
verbreitert.

radı) saplıentiae Del, sparsı in mentes, XVI, 573
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wickelte sich spater in einer Weise, die Melanchthon nicht VOIAaUS«-

gyesehen un nicht beabsichtigt hatte Von einer konsequenten
Durchdenkung der poliıtischen Fragen auf Grund des Naturrechts
war in der lat eıt entfernt, un darf der humanistische
Kinschlag 1n der Theorie Melanchthons nıcht überschätzt werden.
Das Schwergewicht ruht doch in üuUNserer raye och auf
der „OÖffenbarung“1 Ihr ist der Grundgedanke eninommen,
daß die ÜObrigkeit VO  e} (xott eingesetzt und erhalten werde, der bis
in alle KOonsequenzen verfolgt un dem VOI em die (7@&
wissenspflicht abgeleitet ird sich der Staatsgewalt fügen.
Erst nachdem die OÖffenbarung den Weg ireigegeben a  ©: indem
S1e, WIieEe Melanchthon meinte, die positiven un natürlichen Gesetze
nicht aufhebt, oriff auf das Naturrecht der Alten zurück. Sie
War auch, w1ie Melanchthon S1e verstand, meisten geeignet,
der Erhaltung des öffentlichen Friedens dienen. So hat

selbst ausgesprochen: “Quae iterae Philosophorum ita
nierunt Magistratum , ordinem politicum et M, Sicut aeCcC
aulı COnNcC1i0 ? Haec est Imissimus Magistratuum. vin oder
früher och MO 1udicio n1. efficacius dehortatur d consılıiis
mutandı receptas leges, quam S1 SClamus, legitimum statum re1i
publicae De ordinationem CSSsSe et honore affıci debere propterDeum ut ICS SaCras, etiamsı habeat alıquid incommodi’ *5

Sehr schön kommt 1es in einer Stelle der 39 Elemente der Moralphilosophie(1550) ZU' Ausdruck ° Multi irıg1ıdius locuti sunt, quı dıxerunt polıtıcam pPO-atem 1deo valere, qula intellectus Jegıs et ordınis ın homine sıt ODUS Dei Hoctsı est, tamen magıs cConsplcıtur auctorıtas gubernationum , CuUum ostendiıturinstitutio et confirmatio potestatıs SC Deo]. XVI, 246Ungehorsam wird miıt ewıgen Strafen bedroht : '‘ Quare et Deus mınatur
OCNAas aeternas h1s, qu1ı violant edicta
tiones de rebus pohticis. gistratuum , A 683, proposI1-

X 1009, Grundbegriffe ® (1543)AVI 434 Commentari In liıbrum Politicorum Arıstotelis (1530),äahnlich ıbıd 475 oben,
Die ungeheure Wirkung dieser Lehren Melanchthons auf das polıtische Schick-

satz NIC. berührt werden.
sal der protestantıschen Länder In den nächsten Jahrhunderten soll ın diesem Auf-



1L.1ıberalısmus un Kulturkampf”
Von Erich Yoerster, Frank{furt &.

Aufgefordert, W 4a5 ich nen hätte, anzuknüpfen
me1n im vorigen a  re erschienenes Buch ber den preußischen
Kultusminister a ] r{ alk und das darıiın vorgelegte
aterial, habe ich mM1r lange überlegt, einen (resichtspunkt
iinden, unter dem nicht intfach das Vorgetragene wiederholen
are Ich wähle einen scheinbar ferner liegenden Gesichtspunkt.
1C. beschäftigt seit längerem schon die rage, welchen Einfluß
der 1Liberalismus auf dıie Gestaltung des öffentlichen Lebens in
Deutschland während des I Jahrhunderts, das ich mıit dem Ende
der Bismarckschen Kanzlerschaft abegrenze, gehabt hat Dahinter
steht natürlich die rage ach der politisch praktischen Be-

deutung der ewegung', die mi1t der sogenannten Aufklärung
begonnen und im Idealismus ihren Höhepunkt erstiegen hat Ich
glaube ZWar nicht, daß richtig ist, den Liberalismus einzig und
allein AUS diesem rsprung abzuleiten und verkennen, daß
auch S anz andersartige Ahnherren un Vorläutfer gehabt hat
i1Derale Bestrebungen hat schon viel länger gegeben, eNnN

Nan darunter solche versteht, gegenüber dem Zwange einer über-
kommenen politischen oder kirchlichen Ordnung und Autorität
die Freiheit der Persönlichkeit, des Denkens un das Recht 1D-
dividueller Selbstbestimmung vertreien. Solcher Tendenzen
ist auch die deutsche Rechtsgeschichte VO  e ihren nfängen
voll un auch die reformatorische ewegung ist ohne S1e nicht
denkbar Der deutsche Liberalismus hat auch gerade auf diese
Vorläufer immer mit starkem Nachdruck hingewiesen un in

ihnen ebenso seine Begründung gesucht Ww1Iie in der Autklärung.
Allein, praktischer Tragweite und ZUr Parteienbildung sind diese

1) Vortrag, gehalten auf der Tagung der Deutschen Gesellschai{it {Ür Kirchen«.
geschichte Oktober 1928

o  A, Leopold OLZ Verlag, 1927.
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Gedanken doch erst untier dem Einfluß der Aufklärung gelangt.
rst S1Ee schuf ihnen Uurc den Unterbau der Naturrechtsphilo-
sophie eine Massenwirkung, mit der Te VO  5 dem erst all-
mählich Uurc. den Sieg der Zivilisation über die Natur VO?!-
wischten und unterdrückten natürlichen Urzustand der mensch-
lichen Gleichheit und Freiheit eine der Phantasie einleuchtende
Erklärung , dem Groil er Unterdrückten und Benachteiligten
ein deutliches Angriffsziel: die hinderliche Gesellschaftsordnung
ach denvon dorther begründeten Vernunits- und Humanitätsidealen
zurechtzurücken. Eirst unier ihrem Anhauch entwickelte sich ein
liberales Programm und wurden estimmte Forderungen den
Staat, die irche, die Gesellschaft präzisıert.

Ich brauche 1n diesem Kreise nicht davon reden, dalß diese
Bewegung heutzutage sehr hoch, aber auch sehr ungünstig e1In-
geschätzt Wwird. Wir haben da Ja eine sehr merkwürdige andlung
erlebt. Als der Neuprotestantismus zuerst entdecC und mit ber-
triebener Schärfe VO alteren reiormatorischen, besonders uthe-
tischen Protestantismus abgehoben wurde, el bei dieser Schei-
dung alles “AGC auf den Neuprotestantismus und ein starker
Schatten auf den alten Er erschien als die letzte Gestaltung der
sich damit auslebende un erschöpfienden mittelalterlichen
Der schöpferische Ursprung der modernen Welt sollte durchaus
ın der Aufklärung liegyen und wurde damit auch VO Mutterland
der Reformation ach England verlegt Heute ist 10808 in iINnan-
chen Kreisen beliebt, die Aufklärung als den Beginn eines großen
Abfalles und eines plötzlich ber die Menschheit gekommenen
Rausches betrachten, der besten nicht gekommen ware,
jedenfalls möglichst adikal rückgängig N machen AaTre. Allein
beiden Urteilsweisen, deren Austrag WIr der Werttheologie über-
lassen mUSssen, YyemeinsamMm geblieben ist die Auffassung VO der
tiefen Cäsur zwischen Alt- un Neuprotestantismus, und der 1der-
spruch diese Überschätzung, wie ihn seinerzeıt VOr em
OOIS erhoben hat, die Betonung eines ber die Aufklärung
hinweg 1n F: un Geltung gebliebenen Zusammenhanges
zwischen der Kultur des 19. Jahrhunderts und der Kefiormation,
ist sehr leise geworden. Mit der Mutter ist 19808 natürlich auch
der Sohn dem Verdammungsurteil verfallen. Die Begeisterung,
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mit der dıie liberalen een einst proklamiert und verfochten
wurden, un womit, das wollen WI1Tr ]Ja nicht VEISCSSCH, für S1e
auch gelitten worden ist MNan en (zustav reytag's
schönes Buch ber Mathy erscheint uXs heute als höchst
iremdartig un beinahe kitschig, als ein Janz Irrlichter, die
in den ump geführt aben, un als eine Flachheit, in der sich
der Individualismus leer un tot gelauten hat i1Derale enk-
weise galt einmal, eiwa zwischen 1850 un 1 830O, in der Schicht
der bürgerlichen Bildung für einen Ehrentitel , das Wort Lrug
einen Nimbus sich. Heute wagt sich keine einzige politische
Partei mehr offen, höchstens noch 1n Klammern, iberal
NCHNNCH, und zuma|l in der Jugend ist der 1Derale Gedanke eher
anrüchig als anziehend un sammelnd. Immer mehr Vorwürtfe sind
auf das Schuldkonto des Liberalismus gehäuift worden. Er habe
die Wirtschait zerruttet, den furc  aren unheilvollen Gegensatz
zwischen Kapıtal und Arbeit hervorgerufen oder OCn 1in VOILI-

blendeter Tatenlosigkeit auswuchern lassen; habe im Staate
die Autorität zerbrochen und die aC. ohne die kein Staat
leben kann, unterhöhlt; habe die Kirche 1n einem Sprechsaal
und einen schwächlichen Wohilfahrtsverein aufgelöst ; habe die
Sitte un die bewahrende Lebensnorm für den Kinzelnen der
Willkür des Geschmacks und der ode &eopfert; habe die
Aufbauzellen des V olkskörpers zerbröckelt un in die atomisierte
Masse der Gesellschaft zerstäubt; habe schließlich auch die
Gemeinschaft des Abendlandes 1n einen Interessenkampf natio-
nalistischer Individualitäten verwandelt. So sSe1 CI infolge der
Krklärung des Ich ZU ngel- und Ausgangspun der Welt, die

Vo  m der Aufklärung mitgebracht und sich Uurc den dealis-
INUuS habe verklären lassen , un nfolge der damıit gegebenen
Verblendung die Bedingtheit, Beschränktheit und Ergänzungs-
bedürftigkeit des Individuums, nfolge seines optimistischen Ver-
Tauens der natürlichen KEntfaltung des Menschen, Cn INa  e}

ihn LLUT {re1 lasse, und der Harmonie des Kigeninteresses mit
dem Wohl der Gesamtheit der Totengräber der abendländischen
Kultur und die eigentliche Ursache des a0Ss geworden, in dem
WIr uUunNns befinden Ich me1ine, damıt das vielfach herrschende Urteil
über den Liberalismus vielleicht ELiwas stark, aber doch im Yanzch
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richtig wiedergegeben en Die früher NUr in katholischen
Kreisen bestehende Ablehnung hat sich immer weiter ausgebreitet
un sieht sich VO der modernsten Kulturphilosophie gylänzen
bestätigt Mir ist eigentlich NUur ein Kulturdenker bekannt, der
die inge grundsätzlich anders anstieht : z
Er wagti mıit einem heute seiten gewordenen Mut, die TO
der Aufklärung betonen und die jugendliche Schönheit ihres
auDens die Macht der Vernunit, dem Leben gültige 1ele

stecken und einer echten Menschlichkei entgegenzuführen,
un sieht umgekehrt in dem Abfall VO  } ihrem (Geist und in der
Ermattung ihrer Schwungkrait die Schuld , wirklich Sireng TC-
nommMmMmeEN dıie Schuld, dem Kulturverfall der Gegenwart.

ber in einem un scheint mM1r NUu  b Schweitzer jedenfalls die
geschichtliche Wahrheit auf seiner Seite aben, wobei ich
wieder dahingestellt sein lasse, ob CI die richtig beobachtete
Tatsache auch richtig bewertet hat Diese atsache ist die (von
ihm beklagte) praktische Einflußlosigkeit des Geistes der Auf-
klärung un! damıit also auch des Liberalismus. An dieser Tat-
sache annn I, aum e1in Zweitel sSein. Der Liberalismus ist in
Deutschland, mindestens 1n dem für das Schicksal 10808 doch AUuS-

schlaggebenden Norddeutschland und Preußen, während des SahzCch
I Jahrhunderts eine unterdrückte ewegung SECWESCH un: hat
auf die Gestaltung des öffentlichen Lebens, auf Staat, Kirche und
Schule, keinen neNNENSWEriIen Einduß geü (anders allerding's
steht mıit dem Wirtschaftsleben). 1545 War e1in Schlag 1inNns
W asser und 1e eine Kpisode Keiner der großen preußischen
Staatsmänner ist auch NUur VO  D einem Hauch der Aufklärung be-
rührt FCWESCH, weder eın och Bismarck, VO den kleineren,
offenbar tein  ichen Sahz schweigen. Die TIräger der Krone
blieben diesem (Greist ebenso Dsolut verschlossen. Allerdings
wurde auch Preußen ein konstitutioneller aa aber der Ver-
fassung gelang 1in ihrer endgültigen Form, die 1Derale Ten-
enNnz bis ZUF Unkenntlichkeit verlüchtigen, und s1e führte
D einer Festigung der Grundlagen, auf die die altprotestantische
Gesellschaftsordnung das Leben des Volkes geste hatte uch

Vertall und Wiederaufbau der Kultur. München , Beck, 1925, 5 {f.
Z
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1m Verfassungsstaate W ALr der Liberalismus ange Zeıt
fruchtbarer Kritik un bloßer ÜOpposition verurteilt. Die Politik,
insonderheit die Kulturpolitik, bewegte sich dauernd 1in einer
S’anz andern Richtung. Der Liberalismus War eine lıterarische
ewegung; produzierte Gedanken, een, Bücher, philosophische
Systeme , ergoß sich in eine Welt der Phantasıe, erregte wohl
auch hie und da eine kleine Bewegung, aber (&r konnte die
Chranken, die ihn Vo en der Natıon abschlossen, nirgends
durchbrechen Die alten historischen Mächte azu viel
stark un der Liberalismus selbst wohl wenig lebensvoll,
ADSIira und erdenfern. on AuUuSs diesem (Grunde ann der An-
teil des Liberalismus Gang des deutschen Schicksals nicht

groß SCWESCH Se1N un annn ih; die Verantwortung nicht in
dem aße treffen, Ww1ie mMan heute wohl meint.

Das es gilt UUn TEelNC ur mi1t einer Ausnahme. Einmal
während des L Jahrhunderts, acht kurze a  re Jang, scheint der
Liberalismus 1in der 1L1at eine positive im deutschen öffent-
lichen en gespielt haben Das AICH die Jahre 1872—1879,
die ersten a  re ach der Reichsgründung. Während dieser Periode
herrschte im Reichstag und im preußischen Abgeordnetenhause
(um VO den andern eutschen Staaten schweigen, in denen
aber die inge vieliac. äahnlich lagen) die nationalliberale Partei,

die Partei, die die ungeheure Mehrheit des deutschen Bürger-
Lums umfaßte, und saßen im preußischen Staatsministerium W1Iie
im Bundesrat eine Reihe VOo Männern, die dieser ichtung
zugehörten, WEeCNN auch einem Eintritt der offiziellen Partei-
führer bekanntlich in der Kristis, Weihnachten 1677 nicht kam.
In der zeitgenössischen LAiteratur erschien das als nbrechen
eines Zeitalters des Liberalismus. Freilich, daß die Bäume nicht
in den Himmel wuchsen, aiur War schon dadurch gesorgt, daß
Bismarck der Spitze stand Er hat nicht daran gedacht, 1Derale
Politik treiben un die Krone hätte ihm auch nicht g_
stattet, hat sich vielmehr eifersüchtig gyehütet, nicht in Ab-
hängigkeit VO  5 der liberalen Partei geraten und die liberalen
„ Velleitäten‘“‘, die Laskerei, WwWeNN s1e sich einmal mausig machen
wollte , schon bei den ersten schwachen egungen ekämpft.
Immerhin , ennn überhaupt irgendwo, müßte doch in dieser

Ztschr. f K.-G. N. F,
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Periode eın starker Einfluß liberaler een sichtbar un nachweis-
bar Se1IN. Und das cheint ]Ja uun auch wirklich der Kall se1in.
Den BeweIis AaIiur bietet die in diesem Zeitraum betriebene Kultur-
politik, die Behandlung der relig1ösen, kirchlichen und Erziehungs-
iragen, urz das, W as INan usammentfassend den Kulturkampf
nenn(t, das Gebiet, auftf dem der bürgerliche Liberalismus, nachdem
CI seine eigentlichen politischen 1ele, epublik, Parlamentaris-
MUuS, Antimilitarısmus, aufgegeben oder doch erheblich zurück-
gestec hatte (man en Treitschkes berühmte Autsätze ber
das konstitutionelle önigtum 1in Preußen), mehr seine
Tradition wahrte. Man könnte fast meınen, daß Bismarck hierin
den liberalen Tendenzen nachgyegeben a  ©: die Parte1i da-
durch sich ketten , un durch diesen er den ihr
hinwari, ihr liıberales (zewissen in andern Fragen hätte beschwich-
tigen wollen och be1i dem Sozialistengesetz hat diese Taktik
eine gespielt : Urc. die Drohung, SONS den Kampf
Rom abzubrechen, wurde die Zustimmung der ationalliberalen
schließlich erreicht.

In der J: af gilt der Kulturkampf im allgemeinen als e1in Unter-
nehmen des Liberalismus, und ZW ar als ein besonders gravieren-
der Posten auf seinem Schuldkonto un als e1in Sanz besonders
evidentes Beweisstück für sSeine Unfähigkeit und Verblendung.
Es sind nicht LUr die katholischen Historiker, die urteilen, S allZ
ohne hinreichenden rund, lediglich AUusS flachem Relig1i0ons- un
Kirchenhaß und Widerwillen den edanken der Autorität,
AUuUSs jüdisch beeinflußter Abneigung christliche und
Erziehung habe der Liberalismus den Erisapfel des konfessionellen
Streites 1n das jJunge Reich geworfen und damit einen unverzeih-
lichen Fehler egangen; sondern diesem Urteil ist auch derjenige
protestantische Historiker ZUTFC Seite getretien, der die eindring-
ichste Studie über den Kulturkampf geschrieben hat, ert
Wahl! Wahl eiß ZWAaLl, daß in der ewegung Von 1 54.5 e1in
nennenswertie Mißtrauen der Liberalen die Katholiken
niıcht hervorgetreten ist, und daß 1m preußischen Landtag atho-
1  en un i1Derale selben Strange ber weist

Vom Bısmarck der sıebziger re Tübıngen, Mohr, 1920,



Foerster, Lıberalismus und Kulturkampf 549

darauf hin, daß VON jeher zwischen Liberalen un Katholiken,
trotz es taktiıschen Zusammengehens, tiefste Gegensätze g' -
egen hätten, die durch Syllabus un Vatikanum Ssaot nicht,
ob mit Recht, größter Schärfe gesteigert Die 1be-
ralen wollten die Partei der unbedingten Geistesfreiheit sein, un
auf der andern Seite entfaltete das Prinzip der geistigen Bevor-
mundung eine im 1 Jahrhundert nicht mehr für möglich un
erträglich gyehaltene rait. Verschärft War dieser Gegensatz durch
die Ausbreitung des Materialismus bei den Durchschnittsliberalen
un Urc. das Wiederaufleben der Parole der radikalen Autf-
klärung:: Ecrasez l’infame. —50 schwindet doch bald jede Ver-
wunderung darüber, daß sich der Liberalismus mit wahrer Freude
in den Kampf gestürzt hat.“ Es cralt, Kom bekämpfen als ort
der geistigen Unfreiheit, als Vormacht einer supranaturalistischen,
mittelalterlichen, absterbenden Weltanschauung, die unversöhn-
lichem Gegensatz der modernen naturwissenschaftlichen stand.
Für diese Kulturkampfstimmung hat Wahl, gyroßenteils autf das
Material estuützt , das schon Kißling! 1n seiner grobßen (ZEs
schichte des Kulturkampfes gesammelt hatte, eine enge über-
zeugender Belege beigebracht. W_ahl äßt auch nicht gelten, daß
der Angriff VO  e KOom, VO  H der Zentrumspartei, dusS  CN Sel,
W1Ee die liberalen Vorkämpfer immer wieder behauptet en
Allerdings SE1 der Latsache einer mächtigen rhebung des
Klerikalismus im I Jahrhundert ja nicht zweiteln un -

zugeben, daß sich der Syllabus 1n unmißverständlicher un
verletzender orm den modernen Staat un VOFr em

die Lieblingsideen des Liberalismus gyewandt hätte un
daß das Vatikanum gyeeignet Wäl, die Beziehungen der Staaten
ihren katholischen Kirchen erschweren. „Und doch bedeutete
diese Entwicklung noch keinen Angriff der Kirche, DUr eine Ver-
stärkung der kriegerischen Küstung, nicht aber eine Kriegserklä-
rung,‘‘ Die hätte dies es NUur dann bedeutet, (>088| der aps
daran ware, Aus seinen Sätzen dem Staate gegenüber
WIr.  16 Konsequenzen Z ziehen. Eine solche Angriffstendenz
habe auch der Zentrumsparteı ferngelegen. Sie Wartr ZUr Deiensive

Jo lın Greschichte des Kulturkampfes 1 Deutschen Reıiche.
an  e  '9 reıburg, Herder, IQ1I1I,

36 *
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gegründet worden, und gerade das War ihren Gegnern außer-
ordentlich unbequem, daß S1Ee beschlossen, durch einen Vorstoß,
den Kanzelparagraphen, den amp eröffnen und den Gegner
gyewissermaßen ZUr offenen Schlacht zwingen.

Ich lasse die rage beiseite, die nu allerdings aufsteht, und
in der sich zauch für Wahl das eigentliche Problem darstellt, W as

enn dann Bismarck, der doch diese l1Lendenz gewiß N1IC. teilte,
beworgen hat, mit in den Kampf einzutreten und ihm die gesetz-
gebende (Gewalt des Staates ZUr Verfügung tellen Ich möchte
vielmehr die rage stellen , ob enn richtig ist diesen
SYanzen Kampf zwischen Staat und Kirche einseitig in den
Gegensatz zwischen Liberalismus un Klerikalismus einzuspannen,
ob wirklich War, daß c5 sich dabei den Zusammen-
stoß zwischen liberal-religionsloser un christlich-kirchlicher Welt-
anschauung andelte (ewiß ist unbedingt zuzugeben, daß der
amp 1in weitesten Kreisen verstanden wurde. (rserade das
macht einem protestantischen Historiker das Urteil schwer.
Wer einmal ZWUNSCH VSEWECSCH ist , eın Daar Jahrgänge der
‚„ Nationalzeitung“‘ oder der „ 5Spener’schen Zeitung “‘ oder ar der
„Berliner olkszeitung S jenem Jahrzehnt durchzulesen un die
Tagesschriftstellerei auszukosten, der empfindet aufs stärkste den
Anreiz, auf die Gegenseite treten und anzuerkennen, daß die
<etteler; Mallinckrodt, Reichensperger USW. doch schließlich eine
bessere Sache vertraten. Es gibt 1er nichts beschönigen, 65

ist eintach erschütternd beobachten, Wwie schlecht der poli-
tische , wirtschaftliche , technische ufstieg der deutschen eele
bekommen War. Es en sich in der liberalen Presse, in ages-
zeiıtungen und Zeitschriften, bei den gelesensten Romanschrift-
stellern, bei Gelehrten VO Namen eine adester Ab-
urteile über Christentum und elig10n , eine peinliche 1eder-
holung der trivialsten Schlagworte AUS der Vogt-Büchnerschen
Apgitation ; iNan greift mit Händen den Schaden, den Strauß’
397  ter un Glaube‘‘* 1n diesem Bürgertum angerichtet a  ©:
un ist angyewidert Vo der Begeisterung für naturwissenschaft-
liche Weltanschauung, VO dem Bildungsdünkel, Fortschritts-
glauben un Zivilisationsrausch, VO  - der selbstgenügsamen Dies-
seitigkeit, die AuUus dieser ganzecn Literatur spricht. Man empfindet
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ann unwillkürlich Sympathie für die wenigen, die diesen Hexen-
sabbat durchschauten un sich entschlossen dagegen sStellten
Selbst e1in Buch, W1E das VOoO dem neuerdings wieder aASs-

egrabenen Konstantin Frantz1! über ‚„ DIie eligion des
Nationalliberalismus‘‘, ann einen YTOLZ er Gehässigkeit ınd Ver-
schrobenheit wohl nachdenklich stiımmen. Kr charakterisiert den
Kulturkampf als einen amp des Heidentums und des Atheismus
TE die Kirche, in der die menschheitliche Idee des Christen-
tums un ihr unversöhnlicher Gegensatz die Heiligspre-
chung der Nation,> die Verabsolutierung des Staates,
Macht- und ealpoliti Gestalt SFCWONNCH habe, als Ausfiluß der-
selben Überheblichkeit des Ich, die einst den babylonischen
1urmbau gyewagt hat, als Vergöttlichung des Menschen, der sich
über alle natürlichen Schranken hinwegsetze und Sich, der Ööhe-
pun des Frevels, das Göttliche, die eligion, die Kirche,
dienstbar machen WO

Sind die etzten Motive des Kulturkampfes damıt richtig CI -

kannt> Wenn 1E 6S waren, könnten WIr doch WITr.  1C über
jenen amp nicht streng urteilen. Und das Zugeständnis,
daß sich mit ihnen auch andere und bessere Motive verbunden
haben, daß durch die notwendige Abwehr den mıiıt
dem Katholizismus CHS verbundenen Partikularismus und durch
gewichtige Erwägungen der außern Politik mit bestimmt worden
sel, würde daran nichts andern können, enn hat sich Ja TC-
zeigt, daß für e1i Zwecke der Kulturkampf ein unzulängliches
Mittel WiarT. Der Kulturkampf hat die Abneigung die preußi-
sche Spitze des Reiches in weitesten Kreisen Süddeutschlands
verstärkt un!: dem Föderalismus 1n der Abneigung die
preußische K ulturpolitik erst recht Freunde ANcC  + un auch
die Kechnung auf (‚ewinn einer dauernden Freundschaft alens
hat sich schließlich als falsch erwiesen. Wenn Wahl allerdings
meint, auch daran sSe1 der Kulturkampf schuld, daß sich die
katholische Bevölkerung innerlich VO monarchischen Gedanken
ab und der epubli zugewende habe, ist 1eS bestimmt
nicht richtig; der rheinische Katholizismus War ange VOT 1672
bereits demokratisch.

Berlin 572
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Stellt Mal die Frage S  9 nach dem Anteil des Liberalismus
der Kulturkampfigesetzgebung, ird iNal aber doch unter-

scheiden mMuUsSSEeN : Jene kühle Abneigung und teilweise auch
Feindschaft christliche eligion un VOT em christliche
Kirchen macht doch nicht den gyesamten Gedankengehalt des
{[.1beralıiısmus AUus,. Daneben stehen andere edanken, VO denen eın
Geringerer a{S Rudolf Sohm, der gewiß nicht ZUu den Liberalen
gehörte, einmal SESAOT hat In diesem Sinne Ssind WIr alle 1ıberal
Und das ist VOLT em der Gedanke des Schutzes der persOn-
lichen auDenNS- n Gewissensfreiheit. Unzweifelhaft hat dieser
(‚edanke auf die amalıge Gesetzgebung stark eingewirkt. Kine
e1i VO einzelnen Maßnahmen, das (‚esetz über die (ı1renzen des
Rechtes ZUu eDrauc. kirchlicher Straf- un Zuchtmittel , das
Gesetz etr den Austritt AUS der Kirche, das (zesetz etr. die
kirchliche Disziplinargewalt un das Zivilstandsgesetz sind NUur

erklären. Man wolite damıit den katholischen Laien in seinem
(jewissen den Priester, den niederen Klerus den
höheren, den Bürger eine Erstreckung der kirchlichen
Gewalt auf sein persönliches und Familienleben schützen. Nun
ha  De ich 1in meinem uc GEgı AD diesem un ird
immer die berechtigte Kritik einsetzen. War WIrklic die Aut-
gyabe des Staates, die Katholiken ihre Kirche schützen?
leg nicht in der Idee der katholischen irchlichkeit ein Ver-
zicht autf olchen Schutz un eine unbedingte Unterwerfung unfier
die Kıirche mi1t Cannn ber auch WeI ragt, ırd nicht außer
scht lassen dürfen, daß diese Maßregeln VONON den massenhaft
drängenden Klasen der in ihren (1&wissen UTrC das Vatikanum
edrückten katholischen Laien un niedern eriker hervorgerufen
un gefiordert Waren. Man erinnere sich doch, daß der Ausgangs-
pun des Kampifes 1n den Verfolgungen lag, denen katholische
Professoren un Religionslehrer 1n Staatsbeamtenstellungen
ihrer Ablehnung des Vatikanum ausgesetzt 9 und daß 1er-
bei dem Staate gegenüber doch tatsächlich praktische Folge-
Tung’ecn U  C den Konzilsbeschlüssen FEZOYCH wurden 1n dem An-
sinnen, S1iEe ihrer VO Staate übertragenen Funktionen ent-

1) Kirchengeschichte ım Grundriß, Leipzig, o  me  3 18388, 170
O I51
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kleiden Ich vermisse bei Wahl eine konkrete Antwort auyf die
rage, W1e sich der Staat Aazu hätte verhalten ollen Sollte

sich dem AÄAnsinnen des Kpiskopates beugen, die Schutzflehen-
den 1im Stiche lassen, die Renitenten im katholischen olk e1in-
fach preisgeben? Ist also nicht schr begreiflich, daß den
Petitionen der dissentierenden Katholiken nachgab, auch dann,
ennn iNnan den Ernst der altkatholischen ewegung nicht hoch
einschätzte, W1IEe Bismarck e tat, sondern VOoO vornherein skepti-
scher beurteilte , Ww1Iie In der Tat erwies sich freilich die
Rechnung als falsch Nachdem der ersie Schrecken überwunden War,
zeigte sCih daß das katholische olk und katholische erus
in seiner ungeheuren Mehrzahl Sarl keinen Schutz der (1ewissens- Al

rTeiNe1 wollte, vielmehr 1Ur die Gewissensfreiheit verlangte, sich den
Beschlüssen eines allgemeinen Konzils unbedingt unterwerfen,
W1e CS ja auch unzweifelhaft relig1öse Pflicht des katholisch Gläubigen
ist; aber INa  . darf doch wohl der Kegierung keinen Vorwurt
daraus machen, daß S1e siıch VO  - diesen anfänglich lauten un
stürmischen un massenhaften Klagen mitbestimmen ieß

Man darf auch deshalb nicht, eıl gerade untier den Aaus

dieser Tendenz Schutz der Freiheit des Euinzelnen ent-
SPIUNSENCH (zesetzen die beiden sind, die sich fast als die ein-
zigen VO  S der Masse der Kulturkampfgesetze erhalten und, 11 an

darf doch wohl 9 bewährt aben, das Austritts- un das
Zivilstandsgesetz, e1 entsprechen in der Kat alten „liberalen‘“‘
Forderungen, dem Liberalismus noch in seiner Maienblüte
1848 verfassungsmäßig versprochen, un (>-0801 S1e auch el
DUn VO dem Minister nicht motiviert wurden, nicht als eine
Forderung des (Gırundsatzes der reihe1 der Persönlichkeit, SON-

ern Aus der Notwendigkeit, dem Klerus ein Machtmittel Aus den
Händen reißen, g1ibt CS doch denken, daß gerade diese
beiden, tatsächlich liberalen Gesetze, sich ohne Widerspruch in
die Nation „eingelebt haben, un taucht vielleicht 1er schon
die rage auf, ob der amp WIL  1C seiner Nachgiebigkeit E E

1Derale Postulate gescheitert ist und nicht vielmehr daran
daß darın nicht eit ist

Denn diese Motive sind für die amalige Politik der Kegierung
doch nebensächlich gewesen, un och weniger sind be1i ihr jene
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relig10ns- und kirchenfeindlichen Motive ZUu entdecken AUSs denen
Wahl und andere den amp aADleiten möchten war der end-
gültigen orm der Gesetze, W1C S16 Aaus den Beratungen des
Landtages hervorging, enidec INa Spuren olchen Llen-
denz, der Anderung des Zivilstandsgesetzes, daß e1in
(z‚eistlicher Standesbeamter SEC1IN urie un dem (Gresetz über
die kirchliche Vermögensverwaltung, daß der Geistliche nicht den
Vorsitz Kirchenvorstand ftühren dürfe un andern Orten
Das sind Zugeständnisse , die konstitutionellen Staate
unvermeidlich Sind Aber INnan 1rd den Männern, die diesen
amp auf ihren Schultern geiragen haben auch persönlich n1C.
gerecht ennn Nan diese Motive bei ihnen annımmMmTı WiIie 6S frei-
lich der Hitze des Kampfes oft eschehen ist. Man
ird doch die Jlatsache nicht wegbringen können, daß der Minister
un nächsten Mitarbeiter ul kirchliche un christliche Leute

daß S1C nicht LUr ach ihrer Iradition, sondern ach ihrer
CIYENCN Entscheidung mit beiden en Christentum tanden,
daß S1IC sich inklang ihres Glaubens mit den Geboten
ihres Handelns edlich bemühten und sich auyf n  iıhren Posten VOoO
(xott geste un für die Führung ihres Amtes verantwortlich
wußten Das gilt aber nicht LUr VO ihnen sondern gerade auch
VO el VO Männern, die innerhal der nationalliberalen
Partei diesem amp besonders stark hervorgetreten sind Es
ist eben El oroßer Unterschied zwischen dem seichten Liberalis-
IMUS, der den oben charakterisierten Außerungen hervortritt,
und der Denkweise VO ännern eiwa WIE Georg Beseler, Her-
INaAann Baumgarten, Max Duncker ybe Jreitschke Wehren-
pfennig uUuSW ännern VO tiefster historischer Bildung un AUS-

epragiem Kechtsgefühl die mi1t dem theoretischen un praktischen
Materialismus nicht das geringste FJCMEIN haben un die oft
den Mut bewiesen a  en  9 den Strom des Liberalismus
vulgaris schwimmen In ihrer Lebensführung , ihren Ehen,
ihren Häuslichkeiten ihrem literarischen Geschmack höchst INnal
möchte altmodische Leute un WI1C ihre ellung

einzelnen Glaubenslehren der Kirche SEWECSCNH SC1IN mMag, über
die INnan LUr Sanz SaYCH annn nach ihrem CI9ENCD Bewußt-
sSein protestantische Christen m1 dem Glauben Verantwortung,
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Vorsehung un ewiges Leben Selbst VO  - dem kühlen Bennigsen
bezeugt das ausdrücklich sein Freund Planck un VON nicht
gyanz wenigen ıuıntier ihnen annn INa  [a auch nachweisen, daß der
en ZUr Kıirche und ZUIH (Grottesdienst nicht abgerissen Wäal,.
kinen stärkeren Einfluß des ung - Hegelianismus habe ich NUr

bei einem gefunden, bei Max Duncker un gerade hat sich
sehr bald Vo ihm befreit Philosophischer Eros 1S% wohl De1
keinem dieser Männer sehr lebendig JEWESCH. Sie sind aliesam
Realisten mit Mißtrauen die philosophische Begründung
politischer Forderungen un ihrer Ableitung aus een An die
Stelle der erufung darauf tritt bei ihnen en die Berufung auf
die Geschichte, nicht auf Menschenrechte, sondern auf positives
eC un auf die Bewaltte Erfahrung in der Geschichte anderer
Völker, VOoO der lernen S1e nicht müde werden un die ihnen
als die eigentliche Quelle Urteilsbildung gilt. Wenn nNun

Männer dieser Art den amp als eine sittliche Notwendigkeit
empfunden aben, S muß doch wohl en anderes un ernsteres
Motiv S1e azu getrieben haben

Und da iırd Nan gut tun, das einfach für wahr nehmen, W as

Falk selbst immer wieder, fast eintönig 1in seinen en ausgeführt
Hat: und W as bei dieser Yanzch Gruppe VO Nationalliberalen,
trotz mancher edenken einzelne Maßregeln der (16esetz-
gebung, immer wieder durchgeschlagen hat Falk hat wiederholt
mit stärkster Entrüstung den Vorwurf zurückgewlesen , daß
einen amp die elig10n und die Kirche als reli-
viöse Institution ühre, un in diesem Vorwutrfd, zweitellos nicht miıt
eC eine verleumderische un agitatorische acnrede gesehenf
Denn den Gegnern mußte VON ihrem Kirchenbegriff Aaus der
Kampf also erscheinen und S1e mußten sich durch das Geheul
der liberalen Presse in dieser Auffassung bestärkt sehen. Kür
Falk Man annn wohl Sa CH, daß dies eine Einseitigkeit WarTltr

handelte sich vielmehr einen Kampf {ürs ec Um das
ec des Staates, aber nicht ein Natur- oder Vernuniftrecht,
nicht um eine Konsequenz aus einer Staatsidee, sondern das

Frensdorff; Gottlieb Planck, Berlin I1014, 431 Eın besonders schönes
Buch, das den en idealistischen Gehalt der Männer jener (sxeneratıon deutlich
erkennen äßt. Oncken, VOoO.  ] Bennigsen, 1910, IL, 62I

Haym, Das Leben Max Dunckers, Berlin 18591
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historisch gyewordene un gyewachsene ec des preußischen
Staates. Man hat VO einer advokatorischen Art bei ihm 9C-
sprochen; das ist miÖgünstig gemeint ber in der Tat, fühlte
sich auf seinem Posten mehr als Jurist, enn als Politiker, ia  -

könnte als Rechtsanwalt Das zeigt schon die Anlage seiner
meisten eden. SsSowe!lt S1e nicht lediglich Erwiderungen auf An-
oriffe \A Immer ird der Beweis AaUus dem Oorllau der Ver-
fassung'sartikel, der Landtagsprotokolle, der Landrechtsparagraphen
un alteren Edikte gveführt un mi1t außerster orgfa hre
richtige Interpretation gestritten,

Was aber W dr das für ein ecC. das Falk wahren sich be-
rufen fühlte un auch tatsäc  4C VOL Bismarck berutfen war ?
rst mıi1t dieser Frage nähern WIr unNnSs der 1, entscheidenden
Einsicht. Es War das im Allgemeinen preußischen Landrecht kodi-
fizierte ec und das in ihm fixierte Verhältnis VO aat, Kirche,
Schule, Individuum Die Wiederherstellung de. landrechtlichen
Zustandes hat Bismarck wiederholt als Aufgabe des Ministers
bezeichnet. DIie Gegner nannten dieses Recht die landrechtliche
Omnipotenz des Staates. Nun ist esS schon sich nicht Sanz
richtig, 1mM Landrecht eine solche Omnipotenz gelehrt finden.
Im Gegenteil hat das Landrecht mıit der Anerkennung eigener
Kollegialrechte der Kirchen und noch mehr mi1t der Anerkennung
auch dem Staate gegenüberstehender öffentlicher Rechte des
Individuums der Staatsgewalt Schranken FCZOYCN, allerdings -
zulängliche. ber och viel weniger richtig ist, in der (OQOmn!1i1-
potfenz des Staates eine erst MC das Landrecht geschaffene
Neuerung sehen un S1e efwa auf das Konto der Aufklärung,
aus deren Antrieh das Gesetzgebungswerk selbst, das Bestreben,
das gyesamte Leben des Volkes auf gesetzliche Basıs ZU tellen
und VO der absoluten Wiıllkür unabhängig machen, hervor-
SINg , buchen Nein, gyerade 1n diesem Stück ird offenbar,
Ww1Iie wen1g doch die Schöpfer des Landrechtes geneigt arech,
dem Naturrecht Zugeständnisse machen, un Wwie fest S1e au
dem ererbten Grunde beharrten. Das Moderne im Landrecht,
das die Erweichungen un Einschränkungen der Staats-
gewalt; aber die Inanspruchnahme des souveranen Rechtes, dem
Kollegialrechte der Kirche Girenzen O ziehen, für den Staat, das
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W ar altes Erbeut, das WAar die Behauptung der durch die Re-
formation für den Staat CITUNSCHNCH Stellung, die se1it dem Augs-
burger Keligionsirieden VON 1555 geltendes Reichsrecht WAar,
womıit durchaus nicht gesagt SEe1IN soll, daß diese ellung den
Intentionen Luthers selbst Yanz entsprochen hätte DDen Inhalt
Cdieses Rechtes hat der katholische Referent im Ministerium Alten-
stein, VO Schmedding, einmal formuliert 1: Nach dem
Landrecht ist der ÖNn1g Quelle es Rechtes, auch des relig1ösen
un ZW ar des katholischen nicht anders als des protestantischen.
{DDieser Grundsatz ist die eeile der preußischen Gesetzgebung un
Richtschnur aller Verwaltung, Der Ol1 will VO dem rund-
S9a{Zz der göttlichen Stiftung der Kirche aus eine HAalıta) der
obersten Kirchengewalt, deren Grenzberichtigung Nur U
freundliche Übereinkunft möglich SEe1 Damit steht das Allgemeine
Landrecht 1im direkten Widerspruch.‘‘ ber eben nicht 1LUFr das
Landrecht, sondern die schon dem Landrecht überkommene
Rechtsstellung des Staates. Gegenüber dieser Posıtion W äar Nnu

aber der Anspruch der erstarkten katholischen Kirche, das Ver-
hältnis VO Staat und Kirche auf dem Wege der Vereinbarung
un: des Vertrages zwischen zwei gleichberechtigten Rechtsträgern
festzustellen, zweitellos eine Neuerung, und gerade diese prinzi-
pielle Kechtsirage WarTr Uurc. yllabus 1n Vatikanum 1in den
Vordergrund eschoben un spielte auch in den ersten AÄus-
einandersetzungen über die kirchliche Gesetzgebung eine gyrößere
Rolle, als die Zweckmäßigkeit ihres Inhaltes Die Rechtsfrage
War überdies kompliziert worden HC die Verfassungsartikel
un die Auslegung, die ihnen der KEpiskopat un leider auch
die katholische Abteilung des Kultusministeriums gegeben hatte;
ämlich im Sinne vollständiger, keiner weıiteren Ausführungs-
bestimmungen bedürftiger Freiheit der Kirche. Halk hat diese
Interpretation für irg gyehalten , anders WwW1e Bismarck, der des-
halb auf Aufhebung der etreffenden Verfassungsartikel drängte,
un seine juristischen Mitarbeiter, besonders Hübler, en
beweisen gyesucht, daß die Pointe der betrefifenden Artikel nicht 1n
der Beseitigung der durch das Landrecht staturerten Staatsaufsicht,
sondern in der Beseitigung der VO 1L805— 1517 hertschenden

726 melilnes Buches



558 ntersuchungen

Übersteigerung der Staatsaufsicht lag, daß also der Verfassung
fernegelegen habe, landrechtlichen Status eiwas äandern.

Natürlich annn Ma  - 1U iragen, ob politisch zweckmäßig
Wäarl, 1eSs ec. des Staates behaupten. Es ist leicht , nach-
räglic 9 daß en Verzicht des Staates un ein (‚e währen-
lassen der Kirche unschädlich GEWESCH waäare, daß dem Staate
doch eigentlich hätte gleichgültig sein können, wie die katho-
lische Kirche hre Diener vorbilden und erziehen WOo  ©, ob katho-
lische Eltern ihre Kinder durch Nonnen ausbilden lassen wollten,
WwW1ie in den Priesterseminaren, Demeritenanstalten und OoOstiern
zZug1ng'; daß keine greitbaren Staatsinteressen nötigten , sich in
all diese ntierna der katholischen Kirche einzumischen un: &al,
das monastische Lebensideal gewissermaßen verbieten. egen
einen olchen Kückzug des Staates gyab doch auch sehr ernste un
gewichtige Bedenken; ijerbei spielte auch die Polenirage mıit un
die Dorge, daß eın der katholischen Kirche unkontrolliert über-
lassener EuinfÄuß eben doch poliıtische Wirkungen nach sich ziehen
könne. ber das verfolge ich nicht weiter, sondern mir kommt 6S
darauf 1e 1Nan das, W dsSs ich ausführte, dann ist das Urteil
unausweichlich, daß Falk un steht für die eigentlich treiben-
den Kräfite den Kampf nicht VON liberalen Grundsätzen Aaus geführt
hat, sondern gerade aus seiner ebundenheit die alte Traditiqn
des preußischen Staates, die in seinem Charakter als e1in protestan-
tisches Gemeinwesen verwurzelt WAarT. Es schwindet annn auch jede
Verwunderung darüber, daß Bismarck den amp aufnahm.

Ich möchte nicht miß verstanden werden. Ich SaYC nicht, daß
das den Kampf rechtfertigt. Der politische Historiker ird mit
gutem Grunde bei der Behauptung bleiben, daß der amp ein
Fehler SCWESECN ist. ber dieser Fehler lag nicht in einer falschen
Nachgiebigkeit V 1ıberale lendenzen. Liberal die Ar-

der Paulskirchenverfassung, aber nicht die Maigesetze, TC-
schweige denn die darauf folgenden Kampf{fgesetze., Sondern der
Fehler lag gerade darin, daß die preußische Kegierung einer
Auffassung VO  e} ecC eru und Verantwortung der Obrigkeit
festhielt, die Aur in einem protestantischen Staat berechtigt un
erträglich Wafl, un daß S1e diese Position festhielt , auch als Ss1e
unhaltbar geworden Wäafl ; also scharf zugespitzt, nicht darin, daß
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die egierung liberal , sondern daß s1e konservativ WAar.

Fabril hat Janz recht gesehen Nachdem Preußen ein gemischter
Staat geworden war, achdem die katholische Kirche sich in der
erstaunlichen Renatissance des 19. Jahrhunderts erneuer a  ,
nachdem die Stelle des protestantischen errschers die kon-
stitutionelle Staatsgewalt getireten und damıit der konfessionelle
Zwiespalt in den Kern des Staatswillens selbst eingedrufig6n WäT,
nachdem weiteste Kreise, auch des protestantischen Volkes, sich
der Kirche entiremdet hatten , tat nichts no(L, als eine ent-
schiedene un are Trennung VO Staat un Kirche und ein 2
Verzicht des Staates auf seine alten nsprüche. Das e1 aber
in der 'Lat eine Abkehr VO dem Staatsgedanken, der der 119-
keit die Verantwortung un die Herrschaft auch über das TE
Samte geistige en des Volkes zZusprach. Natürlich ist das eine
rein alkademische Bemerkung Kın solcher erzic. War damals
Jar nicht denkbar Die Krone hätte sich niemals dazu entschlossen,
die evangelische Kirche das als den Todesstoß empfunden,
erschien als eine Ehrensache, diese Herrschaft behaupten.
Wiıe hätte sich der Iräger der Krone dazu bereit en sollen,
in einem Zeitpunkt, der SeInNE aCc. außerordentlich gesteigert
atte, un seine protestantischen Beichtväter S1C.  h nicht
tun konnten, seine Verantwortung für das Seelenheil seiner nier-
anen betonen und in dieser Gewissenspflicht die Herrschafit
ber (reister un (Jewissen verankern! Einige ale während
des Kulturkampftes ist aber doch w1ie eine Ahnung aufgetaucht,
daß die Zeichen der Zeit 1n wiesen, auch bei Falk selbst
Was ih. und seine Gesinnungsgenossen, eben jenen Kern der
Nationalliberalen, gehindert hat, diesen Weg beschreiten, das
War die innere Anhänglichkeit die ererbte , im en der
lutherischen Reformation verwurzelte Anschauung VOo Rechte
der Obrigkeit. uch der Kulturkamp{ ist auf seine etzten und
in der Gesetzgebung wirksamen Tendenzen angesehen ein Pro-
dukt des Liberaliısmus SEeWESCH, un die Niederlage 1in diesem
amp War keine Niederlage des Liberalismus, sondern ein Be-
e1Iis afür, daß der alte preußische Staatsgedanke das gewandelte
Leben nicht mehr meistern konnte.

I8 meıiınes Buches



Aus der Arbeıt der kırchengeschiıcht:-
lıchen ereine

Gesellschaft für Kirchengeschichte
Die zehnte Jahresversammlung der Gesellscha: für Kırchengeschichte

fand Oktober 1928 1n Frankfurt statt und ‚WaT In den
Räumen der dortigen Unhwersıtät. In seınen Begrüßungsworten, in denen
ZUerSt der ank dıe Unıiversitätsverwaltung für dıe Gewährung der
Hörsäle und die Herrn Referenten für dıe freundlıchst über-
NOMMN)! Vorträge ZU: Ausdruck kam, gedachte der Erste Vorsıtzende,

fe K der 1l1oten des vETSANSCHEN Jahres AaUus der
Reihe der Mitglieder der Gesellschaft (Geh. Kırchenrat Professor

Wendt, Proiessor Rıggenbach, Geh Konsistoriualrat Professor
Loo(fs, den eingehend als Gelehrten und als Mensch kennzeıichnete, Pro-
fessor Bauke und Studiendirektor Schneıider) und schlug sodann en
Glückwunsch-Telegramm Geh Rat Professor Rıtter VO  5 Zahn
seinem Oktober stattindenden Geburtstag VOT , WAS q |1-
gemeıne Zustiummung fand Nachdem Pr fe 55
Embden als Vertreter der Universıität Frankfurt dıe Gesellschaft be-
orüßt und 1n selinen Begrühbungsworten dıe Kirchengeschichte als eInNn
Bindeglied der Forscher der verschıiedenen Fakultäten bezeichnet hatte,
hiıelt Professor Kohlmeyer aus Breslau selnen Vortrag über:
99  TE edeutung der Kırche für Eüfnher der in cdiesem eft

466 ff abgedruckt ist. DDen zweıten Vortrag hıelt Konsıistorijalrat
Professor Dr. Erıch Foerster A4Uus Frankfurt A. über das
IThema „Adalbert YHalk und dıe ellun g des üurgerlıichen
Lıberaliısmus seiliner eıt Chrıstentum uünd Kiıitrtches Da
auch dieser Vortrag In diıesem eft 543 ff. SA Abdruck elangt ist,
erübrıgt sıch gleichfalls eıne Inhaltsangabe. Im NSCAIH diıesen Vor-
Lrag boten dıe Professoren (Da chmeıdler, Seeberg, Kohlmeyer,

Mulert, arnıko und Heıinrich Hofifmann Krgänzungen und
Anregungen, dıe sıch besonders auf das Verhältnis des preußischen
Staates ZULE Aufklärung bezogen

Nach der Miıttagspause sprach fe We auUus Halle
über „Kaısergeschichte und Kırchenzeschichtie® .. Dem

Der Vortrag ist inzwischen , auf tiwa das boppelte des Umfangs erweıtert,
beı alter Kohlhammer ın Stuttgart erschıenen,
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Auiftrag des Vorsitzenden der Kırchengeschichtlichen Gesellschaft ent-
sprechend, versuchte der Vortragende zunächst, das Problem der
Beziehungen zwıischen ‚„ Römischer Kaisergeschichte und Kırchen-
geschichte ‘‘ klären. Er konnte nıcht zugeben, daß, W1Ie neuerdings
VO autorıtatıver Seıte gesagt worden ist, s Ian dıe chrnistliche elızıon
un!: TEe älteste Entwıcklung aUus der allgemeınen Geschichte des eıt-
alters g lı und besonders behandeln Z, ohne iıhr
Wesen und iıhre Erscheinung ernstlich gefährden ‘‘; denn jede Be-
trachtung, die unıversalgeschichtliche Ziele hat und dıe 33 ZUT vollen
Erkenntnis und Würdigung nıcht fehlen darf“® erhält mehr oder
mıinder dıe Aufgabe, den Beweıs für dıe hohe Selbständigkeıt der chrıst-
liıchen Relıg1on noch verstärken. Der Hıstoriker, der das Ganze des
eschehens Defrachtet, kommt ZUT Krkenntnis, daß Uurc solche SG
herung das Bıld auch des Christentums verzeichnet werden muß, dessen
TE VO ersten Anfang Q, erst recht seıt der Ausbreitung über dıe
Welt, mı1t deren Kräiften, Formen, nnNalten ın sSteter Auselnandersetzung
sıch befand, und dessen später Sıeg über den Polytheismus keineswegs
selner eigenen Kraft alleın verdankt wurde. Dem Hıstoriker muß daran
lıegen, daß Licht und Schatten richtig verteilt werden; sıeht 1m
SANZCH den Untergang elıner älteren und den Aufgang eıner
Welt, und sıcht deutlıch , daß wıe In der eıt bıs ZU Sıeg dıe
Wechselwirkung der Kräfte nach dıesem in der eıt elner euen

Verweltlichung fortwiırkende alte Krälite sıch durchsetzten. Darum
muß n Zusammengehen der beıden Dıszıplınen der geschicht-
lıchen Wıssenschaft fordern, dıe AnT, aber NUur 1ne trecke Wegs
eıt marschıeren und vereınt schlagen sollten. Dıiıe Aufarbeıtung aller
Massen des noch vorhandenen Materıals , das längst nıcht nach allen
Seiten durchforscht worden ıst, scheıint iıhm 1n vereintem Bemühen CTI-

tolgreich und der Gewıinn für €e1 Teıle erheblich sSe1IN. An elıner
Reıihe VO Kınzelbeispielen sprachlicher, lıterarıscher, verfassungsrecht-
lıcher, kultgeschichtlicher Art wurden dıe Zusammenhänge VOoO hüben
und drüben nachgewiesen und dem eısplie der kleinasıatıschen
Münzen wurde demonstrnert, nach wıievielerle1 Seıten hın das Wıssen
über dieses wichtige and und seıne Geschichte auch für dıe Kırchen-
geschıchte fruchtbar emacht werden kann. Der (anzen Interessierte
erlaubte sıch, einzelne Anregungen auszusprechen, deren Verwirklıchung
für beıde 'Teıle förderlıch se1ın dürtifte. Auch dıesem Vortrag
Doten dıe Professoren Dr. VO:  5 chubert , Laqueur und Seeberg
einige Krgänzungen un sprachen iıhre Freude über das 7Zusammen-
gehen VO Profan- und Kıirchengeschichte aus

Diese dreı Vorträge hatten eıne starke Anzıehungskraft ausgeübt;
S1e doch VO  5 E3 Teilnehmern besucht, dıe nıcht NUur Aaus eutschland,
sondern auch Z dem Ausland Schweıiz, Holland, Frankreıch, Öster-
reich und Polen erschıenen
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Im sofortigen Anschluß den drıitten Vortrag fand die yeschätft-
3°C Sıtzun g (Mitgliederversammlun g) STA} In dieser CeT1-

der Geschäftsführer der Gesellschaft, Oberpfarrer Dr. Jur
eOrg Arndt den Ja CAht; der auf dıe veETgaNSCHCH NeUnNn

re des Bestehens der Gesellschaft zurückblickte und auft dıe Eısenacher
Jagung 1mM a  re 190277 kurz Bezug nahm ; dıe damals hervorgetretenen
Unstimmigkeıten SIN glück!ıch beseıtigt, und adurch ist ine günstige
Weıterentwicklung der Gesellschaft gewährleıstet. Die 39 e

für Kırchengeschichte“ hat ıhr außeres Gewand (Typen, Um :-
schlag, Titelschrift) gewandelt und verbessert und 1st dadurch den In
Eısenach geäußerten Wünschen gerecht geworden. An Stelle VOo Pro-
fessor Scheel hat Professor Lic Bornkamm aus Gießen, VoO  S der (Ge-
sellschaft dem Verlag Leopold OTZ 1n benannt, dıe Mıtheraus-
geberscha: der Zeitschrift übernommen ; bearbeıtet vorwıegend den
Rezensionsteil der Zeitschriuft. Die Za h 1 de Mıtglı ist das
Vorjahr dıe leiche 260 geblieben. Von den Territorial-Kırchen-
geschichtsvereinen sınd der Gesellschaft beıigetreten mıt dem auf
ermäßigten Mitgliedsbeitrag un! unter der Zusage der freien Lieferung
ıhrer Veröffentliıchungen dıe Gesellschaft Rühmend 1st hervorzuheben,
daß dıe Notgemeıinschaft der Deutschen Wıssenschafit wıe
1n den etzten Jahren einen Betrag VO 2000 dem Verlag der
Zeitschrıift A Zuschuß den Druckkosten bewilligt hat; dıe ersamm-
lung rachte den Dank für diese Bewilligung ZU USdTuC —— Nach
dem Jahresbericht erstattete der (Geschäftsführer den cht
über das neunte Vereinsjahr; der Eınnahme VO  D 0549.27 steht
eine Ausgabe VO 5330.99 gegenüber, daß sıch eın Bestand VO  s

1218.28 ergıbt ; dıe echnung ist VOoO  5 wel Mıtgliedern geprüft
un richtig efunden; dıe Versammlung erteılte darauf dıe beantragte
KEntlastung. Auf Vorschlag des Vorstandes wählte dıe Versammlung
Geh Konsi1istorialrat Professor VO  } obschütz aus als Leıter
der ‚„ Abteilung für Urchristentum©‘, SOWI1E Professor Dr Caspar aus

Könıgsberg 1 PE ın den Geschäftsfü  renden usschu und
sefiztfe das Honorar für den VO der Gesellschaft benannten Mıtheraus-
geber der Zeıitschrı fest

Pfarrer Lic endlian berichtete sodann über den Anschluß weıterer
Territorial-Kirchengeschichtsvereine dıe Gesellschafit und egte einen
mıiıt dem Vorstand formuherten Antrag den Deutschen Evangelischen
Kırchenausschuß VOÖT, der ine sachgemäße und sıchere ufb N
rung der kırc  ıchen Archıvalıen bezweckt und dıe Schaffung
von Landes-, bzw. Provinzialkirchenarchiven anregt, DDieser Antrag rief
ine Erörterung hervor, in der auf dıe Bedeutung der alten
wertvollen Kırchenakten hingewliesen und Wege ıhrer Krhaltung und
Bewahrung gewlıesen wurden. Die Versammlung beauftragte darauf den
Vorstand, den Antrag unter Benutzung der geäußerten Meinungen
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zugestalten un danach den Deutschen Evangelıschen rchen-
ausschuß einzüreichen, damıt CT VOoO iıhm dıe Regjerungen der
deutschen evangelıschen Landeskiıirchen weıtergeleitet werde.

Als der nächsten Jahresversammlung 1929 wurde Salz-
burg gewählt, da die 5”7. Versammlung deutscher Philologen und Schul-
mäanner der etzten Septemberwoche 1929 ort wıird

ach der Mitgliederversammlung wählten dıe anwesenden
Mitglieder des Geschäftsführenden Ausschusses Professor Dr Caspar

Königsberg 1n den Redaktionsausschuß

Berlın-Friedenau, den November 1928.

Oberpfarrer @, Dr Jur ÖT dt
Geschäftsführer.

tSC! K.-G. ALVIL N. f



Literarısche Anzeigen und Berichte‘

Probleme NECEUETIECI ] ıteratur ZUrFr Scholastık
Von Peter Brunner, Gießen

Philıp H. Wicksteed, The Reactı]ıons between 0ogma and Phılo-
sSophy, illustrated from the works of Thomas Aquinas, London, Con-
stable Co., 1926 XM und 669

Albert 0  I Dıe Trinitätslehre Ulrichs VO Straßburg, mıit be-
sonderer Berücksichtigung ihres Verhältnıisses Albert dem Großen und
Thomas Von Aquin Münsterische Beıträge ZULI Theologie. Hrsg. Von
]i" Diekamp und Stapper , eft unster, Aschendor{f, 19985 und
241 9.95

(Ch Balıc), Les Commentalres de Jean Duns Scot S les quatre
lıvres des Sentences 1bl. de la Revue d’Hıst. Ecel., Fasec. Lou-
vaın, UTreauxX de 1a Kevue, 19277 XVI und 369 und Lal

James Connolly, John Gerson, Reformer and Mystic. Louvaın,
Liıbrairıe Universitaire, 1998 und 402

Von den fremdsprachlichen Veröffentlichungen , dıe hler genannt sınd , VeI-
dient das uch Wicksteeds ın erster Linie das Interesse des deutschen
Lesers. Vielleicht wird gerade sıch zunächst der „ Dpopulären “ Behand-
Jungsart des Gegenstandes stoßen. Das Werk g10% ]Ja ın seınem Grundbestand
und se1INeTr Korm nach dıe Hıbbert Lectures wieder, die der ert. 1916 in
London und ()xford gehalten hat  9 ıchtet sıch 180 nıcht den Fachmann
alleın, sondern jeden über theologısche und philosophische Hragen ernsthaft
nachdenkenden Gebildeten. ber die ArTt, Ww1e Wicksteed seınen behandelt,
unterscheıdet sıch sehr vorteilhaft von den verflachenden popularısıerenden Dar-
stellungen , dıe INnNal In der englisch schreıibenden Welt NUur häufig findet.
Wiıcksteeds Arbeıt 1st 1n diesem INn keine Popularısıerung, sondern ıne are,
besonnene Interpretatıon der thomistıschen Grundhaltung. Kr
ruht nıcht eher, als bıs dıe spröden Formeln der Scholastık gleichsam durchsichtig
werden und iıhren füur die Gegenwart bedeutsamen Gehalt offenbaren. Eın uster-
beispiel olcher interpretierender Darstellung scheıint M1T dıe echste Vor-
lesung über die Lehre VOND der Seele SeIN. Andererseıts ‚ber ntiernt sich

TOLZ Se1INeT interpretierenden Tendenz nıemals Von den interpretieren-
den Texten. eın In der KEinleitung gegebenes Versprechen, jeden wichtigen
Ausspruch über dıe Lehre des Thomas durch direktes Zıitieren selIner eigenen
Worte belegen , hat 1n der Tat, ach Möglichkeit In den umfassenden
Anmerkungen und Kxkursen erfülhllt. Nıicht Aur Thomas, sondern uch ıne
große Anzahl anderer Autoren, dıe in den gleichen problemgeschichtlichen Zu-
sammenhang gehören, kommen hier reichlich orte Ich eNNe als Beispiele
dıe Seiten umfassende Anmerkung über dıe Triniıtätslehre und dıe beıden

1) Die Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Einsendung VONL Büchern, Zeitschrıften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.
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HKxkurse nde des Buches über S Sakollolt und Wiılle 9382—620) und über
dıe V18S10 beatıfıca 621—659)

Das Grundthema des Buches, die gegenseltigen Beziehungen zwıschen k
Philosophıe und chriıistliıcher Lheologie In dem Werk des Thomas
aufzuwelsen, steht In N Fühlung mıt eliner bestimmten Seıte des englischen
Geisteslebens. Die Universitäten Cambrıidge und (Oxford haben immer wıeder das
Interesse Plato und Artıstoteles lebendig erhalten, daß sıch Von da Z eIn
starker Strom antıken Denkens ın das englische Geistesleben ergoß. uch dıe
unitarıschen Kreise, denen bekenntniısmäßig gehört, sınd solche Pflege-
;tätten e1Nes von der Antıke genährten Humanısmus. Jeder Versuch, Christen-
tum und Antıke In 1n harmonisches Verhältnıis zueınander bringen, wıird
1eT a 180 autf lebhaftes Interesse stoßen

Von da Aaus ist. ohl der Schlußgedanke W.s verstehen. Er g1bt uns da
gleichsam den dogmatıschen Schlüssel seiInem Werk 1n dıe Hand Denn
meınt, Thomas vertrete im (Grunde das gleiche Prinzıp, autf das ıhm Al
komme. Kr formulhert „Unser INn für Wahrheıt, Schönheıt und uüte

durch nmaßung auft falsche Bahnen geleitet, entstellt der Trstickt werden:
durch ehrfürchtige Demut mMas genährt, gestärkt und emporgehoben werden;
ber WeNnNn WIT davon lossagen wollten , würden WIT selbst verraten“*

565)
DIie für das uch entscheiıdende Grundposıition ist nde der zweıten

Vorlesung Die erste Vorlesung über „„dıe Aufgabe des Thomas‘**
MmMAacC. klar, daß diese Aufgabe nıcht einfach darın bestand, arıstotelische
Philosophie und chrıstlıche Theologie zuelinander Beziehung setzen, SON-
ern daß dıe Problemstellung dadurch bedeutend erschwert WAärT, daß dıe chrıst-
liche Theologie selber bereıts 1ne CDC Verbindung mıt eiınem philosophischenSystem eingegangen Warl, nämlıch mıiıt dem Platonismus. Während dieser nıcht
Aur ın se1NeT neuplatonischen Ausprägung, sondern schon In seinen Anfängenbestimmten Punkten 1ne merkwürdige Atffınıtät ZU. Christentum auiwelst

iindet sıch etwas der TE VO9 des Menschen Entsprechen-
des bel allen Vertretern des Platonısmus ist der Geist des ArTtıistotelıismus
mit SeINeEemM ausgesprochenen 1INnn für Relatıyıtäten dem Dogma zunächst völlig
Tem Warum greifit ber Thomas ann überhaupt nach Arısto-
teles? Von den mehr der wenıger „unbewußten *‘ Motiven wird gleich
sprechen Se1IN Wenn öfters sagt, der Grund IUr dıe kezeption des Arısto-
teles durch Thomas Se1 1n dem Eindruck suchen, den der intellektuelle (Ge-
halt dieses Systems aut Thomas gemacht habe, ist diese Antwort offen bar

allgemeın. Hier waäare 1D Spezifizierung erforderlich SCWESCH,
Denn ist doch zunächst nıcht einzusehen, der Platonismus diesem
Punkte hınter Arıistoteles zurückbleiben sollte. W enn WIT uns der Meınung
(+1lsons anschließen dürfen, Wr der Artıstotelismus VOT allem deswegen für
Thomas nicht umgehen, weıl hier ZU. erstenmal dem Abendlande 1ne VoOn
einem einheıtlichen Gesichtspunkt aus unternommene, phılosophısch durch-
gearbeıtete Interpretation der Phänomene der Natur dargeboten wurde. An
diıeser Stelle versagte der Platonismus. Hs lıegt, WELN UNNSNeTIeE These hecht
besteht, eıne eigentümlıche Tragik In dem Umstand, daß dıeselbe Tatsache, die
dem Aristotelismus dıe Tür 1m A bendland Offnete und den Platonismus
einer Seitenströmung herabdrückte, uch Beginn der Neuzeit den Sturz des
einen und die Renaissance des anderen herbeıiführte: die Verschwisterung der
arıstotelischen Philosophiıe mı1ıt der Naturwissenschaft.

Wichtiger für e1n systematisches Verständnıs des Thomismus sınd freilıch
folgende Überlegungen, dıe uns 1n W.s zweıter Vorlesung begegnen. Sıe handelt
VvVon „dem on der menschlıchen Natur geforderten Endzıel*‘, der V1S10 Dei,
und ihrer Beziehung ZULE: Mystik. Ist einmal dıe unmıttelbare Erkenntnis
der Wesenheit Gottes als das Kınzıge, das den Menschen etzten Endes be-

37 *
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frıedigt, erkannt, ist Man damıt gleichzeitig nahe den Bereich der DeU-

latonıschen Mystik herangetreten. Nun hat ‚ber 0MmMAas dıe arıstotelische Psycho-
og1€ und Erkenntnislehre aufgenommen, IUr die KErkenntnis ohne sinnlıche Kr-

fahrung nıcht möglıch 1St. DIie W esenheıt (Gottes aber zann nNn1e Gegenstand
1ner sinnlıchen Erfahrung werden. Sso stoßen WIT hıer auf eınen seltsamen
inneren Zwiespalt be1 Thomas, den aut die Formel bringt : c mystic 1n
nNIS demand and A ristotelian In hıs psychology**. Miıt anderen W orten
ährend für Arıstoteles die Erfüllung les menschlichen Sehnens 1m Bereiche
des Immanenten hegt, scheidet sıch Thomas hıer VoOxn Aristoteles und Sy mpathı-
siert mI1T dem neuplatonıschen Kndzıel der Gottesschau. ährend aber der Neu-«-
platonısmus dıe Erreichung dieses Zieles durch den Menschen hiler autf Krden
für möglıch hält, bindet Thomas als A rtıstotelıker NSeIe Krkenntnis die
sinnliche W ahrnehmung. Sowohl e1m Neuplatonismus alg uch bel Aristoteles
paßt also die Auffassung VO Menschen und selnen Möglichkeiten Nau
dem ihm gesetzten Jletzten Endzıiel, beı Thomas dagegen stoßen WIT infolge der
‚ben angedeuteten Uberkreuzung aut 1ne merkwürdige Inkongruenz. Wenn
WITr recht verstehen , hegt nach ıhm die genlale Leıstung des Thomas
darın, daß kraft dieses VON ıhm vielleicht unbewußt erstrebten inneren
Antagonismus zwischen Platonismus und Aristoteles die Notwendigkeit der christ-
lichen Offenbarung gleichsam A prlor1 dartun ann, Denn S16 hebt jene In-
kongruenz zwischen dem mystischen Kndziel und der aristotelischen Philosophıe
aul Artıistoteles und der Platonısmus alleın machen jeder iın SEe1NETr
W eise die christliche OÖffenbarung überflüssıg, der ıne durch den Immanenz-
gedanken, der andere durch die unmittelbare mystische au Die thomistische
Überkreuzung VOLN arıstotelischen und neuplatonischen Klementen macht dıe
christliche Uffenbarung notwendig.

Dıiese Ausführungen W.s verdienen sicher große Beachtung. Denn S16 machen
mındestens S 1el klar, daß dıe Kezeption des Artıstotelismus keine mehr der
weniger belanglose erkenntnistheoretische Angelegenheit Waäl, sondern einen Ver-
such darstellt, dıe christlıche Idee der OÖffenbarung, dıe in der aut neuplaton1-
scher Grundlage aufbauenden Theologıe der Franziskaner gefährdet Se1N
schien, VOTLT einer Auflösung 1n dıe ystık retten In der Tat Iragt n  S sich
e1m Studıum der mystıisch genelgten Krkenntnistheorie e1nNes Bonaventura, 1n
der schon jede einfache sinnliche Wahrnehmung elInen unmiıttelbaren Kontakt
des menschlıchen (Geistes miıt der Gottheit involviert, ob hıer ine außer dem
Geiste des Menschen sich ereignende OÖffenbarung überhaupt och notwendıg ist.

Die alg notwendıig postulıerte Offenbarung lıegt der Schrıft VOT‘ (Vor-
lesung 3) S1e cheınt 1n der Theorıe des Thomas dıe letzte autorıtatıve In-
STaNz Se1n, während praktısch unausgesprochen die Kirche dıe entschel-
dende Autorıität isSt. Die Verbindungslinte zwischen Theorie und Praxıs ist der
Schriftbeweıls fUur das Vorhandensein eiInNeTr mündlıchen, ber doch autorı-
atıyen apostolischen Tradıtion. weıst muiıt eC auf den logischen Fehler
dieses Argumentes hıin: Seine V oraussetzungen se]len zugegeben ; folgt aus
ıhnen aber nıcht, daß jeder kiırchliche Gebrauch, der nıcht Urc dıe Schriıft
sanktıionilert 1S£, VONn der Autorıität der mündlichen Tradıtion se1lne Geltung eMpP-
äng Die Vorlesung schlıeßt nıt eineTr Krörterung über den Verdienstcharakter
des Glaubens, der ın der thomistischen Hassung des Verhältnisses Voxnxn Intellekt
und Wılle beruht: Der Intellekt g1bt dem Willen Gründe dafür A daß gu‚
1ST, sıch für die Annahme der Glaubensgeheimnisse entscheiden; der Wille
vollzieht diese Entscheidung darın liegt das Verdienstmoment und bıttet
LU  -} gelnerselts den Intellekt, das, bereiıts als möglich eingesehen hat,
uch als wahr anzunehmen. Z war weiß W daß diese ewegung des ıllens
nach Thomas VON der göttlichen Gnade gewirkt wırd (Vgl Pn 11—11,

A, Qc Der Intellekt stimmt der göttlıchen Wahrheıt 1mper10 volun-
{1s motae per gratiam. ber aquf die Frage, W1e mi1t dieser Gnaden-
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lehre sıch der Verdienstcharakter des Glaubens verträgt, geht leider nıcht
1In. Wenn dıe olle , dıe Intellekt und Wiılle e1ım Zustandekommen des
Glaubensaktes spielen, alg Bekehrungspsychologıe interpretiert, dürite hler
wohl stark moderniıslieren.

Nunmehr sınd dıe Voraussetzungen geschaffen, dıe Synthese zwıischen dem
Corpus philosophıcum (natürliche Theologie) und em COTDUS dogmatıcum (ge-
offenbarte Theologie) In den Umrissen darzustellen (Vorlesung 4 Die Krörte-
rung der natürlichen Gotteslehre g1ibt ıne gute Gelegenheıit, den Grund-
gedanken der arıstotelischen Physık klarer Darstellung verständlıch machen:
Pru{it INan diese NSeTe Welt, bestehend AUS Materie In Bewegung (gleich Ver-
änderung überhaupt), erkennt Naln autf TUN! eın wissenschaftlicher und
philosophischer Erwägungen, daß SIEe nıcht AauUuS sıch selbst Bestand haben kann,
sondern In jedem Augenblick VONn einem nicht-materiellen, nicht - räumlichen
Prinzıp abhängt. W enn ın diesem Zusammenhange den Schöpfungsgedanken
dem Artıstoteles hne Einschränkung abspricht, wuürden WIT zZOgernN , diese
Behauptung mıt der gleichen Unbedingtheıt aufzustellen. nıcht doch 1ele
Züge be1 Aristoteles aiur sprechen, daß Thomas ıh: richtiger interpretier' hat,
der ım bekanntlıch War dıe christliche Idee der Schöpfung in der Zeıt ab-
sprıcht, ber ıne Art eWw1ge Schöpfung bel ıhm finden will ? Man vergleiche

dieser Tage Eugen KRolfes, Die Philosophie des Aristoteles, Leıipzig 1923
Autf 3681 SIınd dort ıne TaNZe Reihe VOoONxn Gründen aiur zusammengestellt,
daß Aristoteles ott gedacht hat als die Wirkursache, die das Sej:ende als

e1 end 65 als Substanz verursacht.
ährend Thomas 1n dem Beweıs dafür, a ß ott 1st, fast qausschließlich dem

Artıstoteles folgt, bıegt In der Beantwortung der Tage, Wa G0tt sel, durch
dıe Aufnahme der theologıa negatıva und der Lehre Voxn der Geltung der Prädi-
katıonen pCr analogıam wıeder 1n dıe Bahnen des Platonısmus zurück. Besonders

der Sphäre der geoffenbarten Theologie sınd dıe platonischen Elemente nle-
mals durch dıe arıstotelischen verdrängt worden. Zwar Wal In der Trinitätslehre
dıe neuplatonısche Emanationstheorıe aufgegeben worden. ber dıe Attrıbuten-
ljehre 1e e1N modifizlerter Platonısmus: Die een des Guten , ahren,
Schönen sınd ZWar nıicht mehr Tur sıch subsıstierende Entitäten hne jede Be-
ziehung eınem Intellekt, sondern S1e sınd 1m Grunde mıteinander ıdentische
Attriıbute Gottes, als solche ber en S18 1ne reale Seinsweise In Gott. Wäh-
end ın der Attrıbutenlehre das oment der Einheit 1m Gottesbegrift streng
durchgeführt IS scheıint es durch dıe Dreıiheit der Personen wıeder bedroht.
ach hat Thomas den Widerspruch nıcht beseitigen können, der arın be-
ste.  'g daß WIT VoNn ott In Begriffen reden mussen, die die unqualifizıerte gÖLt-
liche Einheit sStreng wahren , und dabeıl gleichzeltig die Trinität der Personen
N1C. verletzen dürifen 97  0Omas ist aufrichtig, diesen Widerspruch VOI+-

heimlichen , orthodox, ın entfernen, und klar, ıhn verdunkeln **
276 Ob 1ın diesen Ausführungen der Uniunarıer In nıcht sehr

Worte kommt ?
Ks ware dieser Stelle W.s Aufgabe SEWESCH, VONn selıner Problem-

stellung ‚U den theologischen OÖffenbarungsbegriff selber deutliıcher ana-

lysıeren und iragen, ob der thomistische Versuch, die christlıche Idee der
OÖffenbarung festzuhalten, wirklich gelungen ıst, der ob nıcht dıe Struktur des
Offenbarungsbegriffs Von der Vernunft her bedeutsame Veränderungen erfahren
hat Ks scheıinen uns 1ne RHeihe Umstände darauf hınzuweısen , daß uch Tur
Thomas Offenbarung nıicht mehr e1Nn In der Geschichte sıch ereignendes Tactum
sıngulare 1n all selIner Kontingenz 1St, sondern vielmehr e1Nn Kundtun VON ew1ıgen
selbstevidenten allgemeinen W esenheiten und Prinzipien, selbstevıident ‚War

nıcht für unNnseTeEN menschlichen, ohl ber für den vollkommenen göttlıchen
Intellekt. Offenbarungswahrheıiten wären 1so prinzipıell VO. gleicher Struktur
Ww1e dıe Vernunftwahrheıiten, WENN 91@e ıhrem mfang ach auch über Q1e hınaus-



568 ıterarische Anzeıgen und Berı1ıc

reichen. Ist hler noch der christliche Offenbarungsbegriff 1n selIner Strengegewahrt
Dıie fünfte Vorlesung bringt die volle Entfaltung der ‚ben angedeuteten Be-

ziehungen zwıschen thomistischer Krkenntnislehre und der Theorie vVvon der
ViS10 Del. Das Charakteristischeste und Verdienstvollste der Leıistung des Thomas
ist vielleicht darın sehen, daß jene scharfe Grenzlinie zıieht zwıschen dem,
Was uns hler auft Krden Gotteserkenntnis möglıch ist , und dem, WaSs UuNns
einst geschenkt werden soll Durch W.s Darstellung wird sehr schön deutlıch,
daß der Arıstotelismus den Geist des Menschen in gesunder W eıise hıer auf
Krden festhält und ihn VOL einem voreiligen Hınaufflattern in (3ottes Majestätbewahrt Die VIS1O Deı erscheıint als die AUus em Diesseits 1Nns Jenseıts VO6TI-
j1esene Mystık des Platonismus.

Dıe nächste sechste Vorlesung über die Lehre VON der Seele behandelt ıine der
schwlierigsten Partıen des °’homismus. Man denke NUur das heikele Problem
der princ1pla indıyıduantla. Der instruktive Weırıt gerade dieses Kapıtels wurde

Wıe unbequem der Scholastık dıe einmalıge zeıtverhaftete Geschichtlichkeit
der ehrıstlichen OÖffenbarung WAar, annn mMan deutlich folgenden orten des
Alexander Halesius sehen: 1, Capu! Sed doectrina Theologiae pIo

parte NO  w est unıversalıum, sed singularıum, ut pate 1n narratıone hıstor1ica,
Relinquitur CTg Qquod HON ast ATS vel seientıa. Mıt anderen Worten Das den
Charakter der Wiıssenschaft als solche bestimmende Moment ist ihr GegründetselnIn eW1g gültigen Allgemeinbegriffen. Wırd NnUu der W ıssenschaftscharakter der Theo-
logıe durch ihre Bezogenheit uf e1Nn kontingentes hıstorısches Singulare nıcht
aufgehoben ? Die Lösung diıeser Schwierigkeit bringen folgende Worte Intro-
duecıtur 1n hıstor12 SAacCcCT2ae Scripturae factum sıngulare a sıgnıficandum unıversale (!),
et inde est, quod. 1US est intellectus at sclentla. An der Tage, WwWI1e Krkenntnis
des Kınzelnen möglıch Sel,; haft siıch scehon Arıstoteles vergeblich abgemüht. Der
Spinozismus scheitert demselben Problem: Dıe Irrationalhıtät der zeıtverhafteten
165 sıngulares 1äßt sıch nıcht restlos in dıe KHatıonalıtät ew1g - zeıtloser (+esatze
auflösen , obwohl dieses Bemühen deutlich dıe beherrschende Intention 1st. Die
Scholastık hatte den griechischen Wahrheıitsbegrif£f akzeptiert, ın dem allgemeıine
ewige W esenheıten und Prinzıplen das konstitutive omen' sınd. Infolge davon
wiıird S1e azıu verleıtet, das zeıitliche einmalige hie a NUuNG der OÖffenbarung
möglıchst verflüchtigen, ZU ıld des Kwigen werden assen. Ks SE1
bereits hıer auf dıe gleich besprechende Arbeıt Stohrs Über dıe Trinıtäts-
lehre Ulrichs VOoONn Straßburg hingewiesen , insbesondere auf das Kapıtel über
dıe zeitliche Prozession der zweıten und drıtten Person. Stohr wundert sıch
etwas darüber, daß dieses Problem In der damalıgen Ze1it soviel Beachtung fand,
da doch Er den spekulatıven Aufbau der Trinitätslehre weniger wıichtig “
Se1 62) Von Krwägungen AUSs wırd das Interesse der Scholastık
dıeser rage sehr begreiflich:: In der pProcess1i0 temporalıs STO Kwigkeit und
Zeit, das innertrinitarische, VO  ; Ewigkeit her unveränderte Leben es und
se1nN Eingehen die Geschichte aufeınander: Sed Filius vel Spiritus Sanctus
a eterno xıt Suo PT!NC1IpPIO et. SCMDET ura| presencılalıter iste ex1tus, et
tamen novıter accıplıtur creatura, u  U inhabıtat 1LUNCG et nNnO0
prıus. Ergo NON solum procedit eterna processione ın SSe personale, sed eclam
temporaliter procedi 1n ereaturam (Ulrich, bel Stohr 64) W enn WIT Stohrs
Interpretation der Texte folgen dürfen, S! hegt bei Ulrich deutlich ıne geW1SSOTendenz vOÖrL, das Schwergewicht Von dem zeitlichen Ausgang auf den ewlgen

verlegen. Der ewige Ausgang wırd durch den zeıtlichen geoffenbart 64),
der zeıtliche Ausgang wiırd 33 ZUM Zeichen ** (!) des eWw1gen. Wenn das 50
schichtliche 1UDNC vornehmlıch ZU. Transparent der ewig-zeitlosen innergöttlichenRelationen wird, wıird man fragen mussen, ob hier die Idee der christlichen
OÖffenharung 1n ihrem SaNnzZen Umfang noch festgehalten ist.
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bereıts ben hervorgehoben, Die Aufgabe, VOI die Thomas sich gestellt sah, lag
darın, den Nachweıs erbringen, daß dıe Seele dıe ‚„ KHorm *® eines Körpers ist
(aristotelisch) Der gleichzeitlg uch als 1ine unabhängıg VoNn aller Materie be-
stehenden Entität (chrıistlich platonısch) anzusehen 1st. Als solche braucht S1Ie
nicht mehr Materıe als PrıNZIp der Indivıdualıtät, sondern ihr elgenes gelstiges
Bewußtsein genügt azu Da S1ie ‚Der ZUr Erreichung ıhrer höheren Verstandes-
funktionen autf dıe Sinneseindrücke angewl1esen 1S£, muß S1e notwendıg miıt 1nem
Körper vereinigt Se1IN.

Die schwıerıge Tage, o b ArTistoteles dıe Unsterblichkeıt der Seele lehre, VeI -
den intellectus possibilıs individuell Sse1INn: Jäßt,neint W., da mıt Avicenna NULI

IUr E1n kosmisches Prinzıp außerhalb des ind1-den. intellectus n dagegen
viduellen Geistes hält. T'homas {1N61nt, daß uch der intellectus 1ne
Fähigkeit des persönlichen (+e1ste 1st. Dıe Entscheidung über diese Tage hängt

großen 'e1l A} der XCgCSC von de anıma ILL, Wen InNnal dieses Kapıtel
nıcht isolıert betrachtet 7 sondern den Zusammenhang der Erörterung der
SaNnzZeh chrıft einordnet, legt S1ch folgende Twägung nahe: ILL, ıst.
der Gipfelpunkt e1ner Anfang deutlich sichtbaren Linle. Das Grundthema
Vvoxn de anıma ist ZWe]fellos das Problem der Unsterblichkeit des us. Von

aucht auf und Läßt den Verfasser nıcht mehr ZULI Ruhe kommen.Anfang
Man spürt eutlıch , daß e1N persönlıches Interesse allenthalben mitschwingt
Ob INalnl daraus nıcht schlıeßen arf, daß 1eT7T etwas verhandelt WI:  ‚$ was den
Menschen qls einzelnen angeht ? Hs scheıint UuNns, daß uch hier Thomas richtig
gesehen hat,

War eE* für Thomas schon 1n der Qeelenlehre sehr schwer, ıne Versöhnung
7wischen Arıstoteles und dem Chrıstentum herbeizuführen, steigert sıch diese

keıit der Ethlk, aut dıe die <siebente Vorlesung eingeht, Der KontrastSchwierig
zwischen arıstote1ischer und christlicher thık wiıird Vox< klar herausgearbeıtet.
Die Unterscheidung zWwisch natürlichen aristotelischen) Tugenden und über-
natürlichen, eingegossenen ** stelit den Ausgleich her, Ine Unterscheidung,
die ine starke Analogıe aufwelst der ZWIShen Vernunftwahrheiten und
Öffenbarungswahrheiten.

Kın Schlußvortrag 0ELr y and Imagination) bringt geistvolle Bemerkungen
über Stil und Dichtkunst des Thomas und über dıe Urstandslehre und dıe

Man hätte gewünscht, daß den beiden etzten Punkten 1neAngelologıe.
ernsthaftere hilosophische und theologische Behandlung zuteil werden

klıch mehr un! anderes als NUur Beispiele dafür, welchelassen. Denn 331e sınd WTr
Rolle die „imaginatıon * e1 Thomas spielt. och. weıiß dıes selbst natuüur-
lich besten Trotz der Ausführlichkeit unseTrTesSs Referates konnten WIT DUr

eınen schwachen Eindruck geben VvVon der Reichhaltigkeit der Probleme, die
1n seinem Werk VOLr uns entrollt. Dadurch daß von elner auf dıe Mıtte des
Systems 7zielenden Fragestellung ausgeht, bleiben Nur wenıge wichtige Punkte
dieses Systems ZaNZ uner0rtert. o wırd W.s uch geradezu e1ner Eın-

Ks zeichnet sıch durch iıne große e1tie der Kın-führung den Thomismus.
mıt den TLexten erworben werdensicht aUS, dıe Ur durch jahrelangen Werk ıne solche Klarheıt und Durceh-konnte. Dazu hegt üb dem TanzZoh

sichtigkeıit der Sprache, daß der LeSer uch ach dieser Seite hın dem V ert.
für se1ne abe dankbar se1in wird.

Man ist 1m allgemeıne der Ansicht, daß In em Ringen 7zwıischen Platonis-
INUuS und Aristotel1ismus WwW16 eS S1IC besonders deutlıch 1n ertus agnus
spiegelt, Alberts SAchüler T’homas den Aristotelismus sSe1INeESs Meisters konsequenter

hrend en anderer bedeutender Albertschüler , Ulrıch VOdurchführte wa
allem dıe neuplatonıschen Elemente Alberts ZUr GeltungStraßburg, Vor

(jrabmann und uch eyer 1n der uen Auflagebrachte. So haben Baeumker,
des berweg Heinze Ulrich als Neuplatoniker angesehen. Hat die Arbeıt W.sS
gezelgt, daß be1 dem „Aristoteliker *‘ Thomas e1n beträchtlicher est „ platoni-
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schen ** (jutes übrıg bleibt, lehrt un dıe Arbeıt tohrs erst recht eindrück-
lich, Ww1e vorsichtig 10087 30! miıt solchen allgemeinen Einteilungen SeIN muß Denn

e1n Hauptergebnis dıeser Studie JM nehmen St macht den
Versuch, . Ulrıch als hervorragender W eıse arıistotelisch orlıentierten
Denker 1n Ansprnch nehmen ** 210), hne natürlich das neuplatonısche
Gedankengut übersehen. ber der (jesamteindruck von Ulrich ist, der elnes
„ energischen Aristotelikers ** 204) Rückt schon In diesem Punkt Ulrich
näher Thomas heran, legt dıe ‚„ auffallende Ahnlichkeit“ der Trinitätslehre
der beiıden Albertschüler St. die Annahme eiıner Abhängigkeıt Ulrichs von Thomas
sehr nahe D8) uch 1er kommt ınem Resultat, das den Aufstellungen
Grabmanns widerspricht. Bevor unNns der Text der Summe Ulrichs 1mMm
ruck zugänglıch 1st , ird schwer se1n , über diese rage entscheıden.
Dagegen annn schon auf Grund der Darstellung St.s hinsichtlich des Verhält-
n1sSsSes Ulrichs Albert eın Zweifel estehen. Um ıne Formel St.s MS
brauchen: w1e sich Bonaventura exander VODN Hales verhält, verhält
sich Ulrich Albert.

Be1 einer Untersuchung über dıe Trinitätslehre e1nNes Scholastikers wird für
seine theologische Einordnung entscheıidend se1n mussen SE1IN Verhältnis
Rıchard voxn St. Vıktor. Stohr hat bereıts selner Studıe über die Trinitäts-
TE Bonaventuras (1923) Wwel Lınlen In der mittelalterliıchen Trinı:tätslehre
herausgearbeitet: die ıne 1st bezeiıchnet mıiıt den Namen: Griechen, KRıchard,
Alexander, Bonaventura; auf der anderen ‚„ Jateinıschen‘ stehen Augustin, der
Lombarde , Albert, Thomas Der Unterschied 7zwischen der gr]echıschen und
Iateinıschen Auffassung liegt darın , daß dıie Griechen dıe Gleichheit der Per-

nıcht w1e dıe Lateiner U der W esensıdentität ableıten, sondern AUuSs der
gegenseltigen Kınwohnung der Personen, AUuSs ıhrem gegenseltigen Sich-erfüllen
und Sich-umfTfassen , daß die Perichorese nıcht Folge, sondern Beweisgrund
der Gleichwesentlichkeit ist Dazu 0omm(t, daß den Griechen 1n
ıhrer Spekulatıon aut die OT1g1NeES, den Lateinern ber auf die relatıones der
Personen ankommt. Obwohl Ulrich die gr]echische Anschauung kennt und
einigen Punkten selbst gelegentlichen Gebrauch davon macht, beweıst seıne
Gedankenführung als (Janzes nach St. doch deutlich, daß auf die Seıte der
Lateiner gehört.

Diese Ergebnısse ZzeWINNT St. durch ıne sorgfältige Analyse der funf Trakte
des E Buches der Summe Ulrichs und der entsprechenden Partıen be1ı Albert
und Thomas Kap des vierten Traktes wurden SCch ıhres rein phılosophischen
Inhaltes nıcht mitbehandelt. Der erl. wıll ıhnen ıne besondere Untersuchung
wıiıdmen. Daß dıe Ergebnisse St.S eıne wesentliche Korraektur erfahren werden,
scheint wen1gstens aut rTund der vorgelegten exte unwahrscheinlich Se1N.
Wenn einmal dıe Summe Ulrichs ediert Se1N wird, wırd INanl ın ihr WAar keinen
originalen Denker kennen lernen, ohl ber WwIrd S1e geeilgnet se1n , e1IN inter-
essantes Licht autf dıe gesamte Problemlage des Jahrhunderts wertien.
Sovıe]l dart INan ohl autf rund der vorliegenden Studie bestimmt erwarten.

och drıngender freılich alg 1ıne Ausgabe der Summe Ulrichs 1S% ıne kr1-
tische Neuausgabe der Werke des Duns SC otus eılıch sınd dıe Schwilerig-
keiten, dıe einem solchen Unternehmen entgegenstehen, trotz mancher wertvoller
Vorarbeıten iImmer noch außerordentlich gT0B. Diesen Kındruck erhält INnal

jedenfalls von dem VoONn den Herausgebern der Bıbliotheque de la Revue d’Hıstoire
Ecclesiastique veröffentlichten Werk ber dıe Kommentare des Duns Scotus
den Sentenzen des Lombarden. Der Verfasser, der seINEe Studıe nıcht selbst
hat erscheinen lassen können, ist Ch Balı6c, der bereıts 1926 ın der RHE
die ersten Resultate se1INeT Handschriftenforschung uUrz vorgelegt hatte Im
runde hat bereıts 1n d:iesem Aufsatz den methodisch bahnbrechenden Schrıitt
getan, daß sıch von der se1t dem 1 Jahrhundert allgemeın verbreıteten
Ansıcht, daß INnanl NUur wel authentische Kommentare des Duns Scotus hätte,
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i{reı macht. Denn seine Ausfülirungen gehen darauf hinaus zeigen , daß
Man mindestens ZzWel authentische Reportationen füur das Sentenzenbuch -
nehmen muß Mittlerweile Fr. Pelzer der Zeıitschrıift für kath Theo-
logıe in dıe Debatte eingegT1IIen und Warlr (a (9) folgendem Ergebnıs
gelangt: IS g1bt TEL authentiscbe Kommentare des uns Scotus: Die Re-
portata Parisi:ensia VoNn 1302—1304, enthalten 69 W orcester un 1n
der arıser Ausgabe 1517 Die Reportatıo mal10rT, 1ne von uns Scotus gelbst
herrührende UÜberarbeitung der Keportata Parisiensı1ia. Dıie Ordinatıo, deren

dem 'arıser Aufenthalt 1n (OQ)xford entstanden ist, bleibt zweiıfelhaft.größter Meil ach und geschriıeben ist. überhaupt etwas davon VOrLr

Dıiese Aufstellungen erfahren durch Jetzt wesentliche Korrekturen. Dies
ze1gt gleich ıne Analyse des Handschriftenmaterlals ZU. uch. Das Ergebnis
ist, diıes. Duns Scotus hat 1298 In Oxford angefangen, über die Sentenzen

ljesen. Ms 178 Padua (und einıge andere mS: enthalten wahrscheinlıch
dıesen ecommentaıre inaugural c den ersten Niederschlag der scotistischen Lehre
Die —1303 ın Parıs gehaltene Vorlesung ist ‚W ar ın der genannten W oTr-
cester- Handschrift enthalten , ber 1E deckt sıch nıcht mıt der Ausgabe Voxn

151  { Vielleicht 1305, vilelleicht 1307 1e8 Duns Scotus wıederum In Parıs
über das uch. Die Addıitiones MAaghac stellen cdiesen zweıten Parıser Kom-
mentar dar Vor 1307 War Duns Scotus e1in 7weıtes Mal 1ın Oxford und hat dort
mıindestens YEeWISSE Partien: des Buches noch einmal vorgen0mMMeN., Iso las
Duns vıermal über das:. L Buch

Beim FE uch lıegen die Dıinge Von dem Text des Opus Oxonlense In
der Ausgabe VO.  S Vives gehören mındestens 35() Seıten nicht ZUL ursprünglıchen
Ordıinatio. Diese W ar v]ıelmehr unvollständig, Wiılhelm VOL Alnwick, e1INn Schüler
des Duns COotus, schrıeb dıe Addıtiones secundı hlıbrı ZUr Ergänzung der (Q)r-
ınatıo. Sıe enthalten Nachschrıften VO.  s Oxforder und Pariser Vorlesungen.,
Ihr Wert ist geradezu authentisch. Wır erfahren AUuSs ıhnen, Duns Scotus
zweımal mındestens über bestimmte (Juästionen des J1 Buches In Parıs gelesen
hat. Ms. 7108 Ballıol College ()xford und lat. ıbl Nat. Parıs tellen
den besten ext dieser Aufzeichnungen Alnwicks dar. Dazu kommen die Se-
eundae Addıtiones secundı Scoti (mMS lat. 1449 1en), dıe nach Oxford welisen
und eine Modifikatıon der Lehre über den W ıllen enthalten. Also hat ID)uns
cotus uch ber dieses uch mındestens viermal gelesen.

Zum LIL uch 18t. folgendes anzumerken. Die Ordinatıo ist uch hiıer üÜUr-

sprünglıch unvollständıg und durch dıe KReportata ergänzt worden. Es isSt. schwer
ZUu SCNH, dıe Ordinatıio aufhört und dıe Reportata beginnen. Sicher gehören
dıst, AT XK KT nıcht mehr ZULI Ordinatıo. Die Reportata sınd uns 1n einer
dreiıfachen Überlieferung erhalten : Die Lectura incompleta, dıe Lectura
completa, C) 1ne Modifikatıon VON b Diıie Lectura completa, deren größter Teil
NIC. veröffentlicht 1St, enthält viele Partıen, dıe eıne Präzisıon Entfaltung

anken des Duns Scotus bringen. Besonders wichtig
sınd unveröffentlichte chrı
und Bereicherung der (ed

stologische und mariologısche Stücke. Die Authen-
izıtät der Lectura incompleta und der Lectura completa steht ber len Zweifel

Bekanntlich trägt das Opus Parisiense oft den Namen KReportata Parisiens1a,
während das Opus Oxoniense uch Ordinatıo genannt wird Wichtig TÜr das

Sıinn der letzteren Bezeiıchnung.Verständnis des folgenden ist VOTLI allem de
W addıng) meinte, ine ErgänzungSıe bedeutet ach nıcht, WIie man früher (

des SCcotus durch ceine Schüler, Isodes unvollständigen ()xforder Kommentars
nıcht e1n mehr der weniger zweifelhaftes arrangement “ sondern „den Text,
den Scotus sgelbhst geschrieben der diktiert hat, den offizıiellen (unvollständıgen)
Oxforder Kommentar**. kKeportata sınd Berichte der Nachschriften den
Lehren eines Meısters, dıe, WELN Q1€e authentischen Wert aben, voxn diesem
selbst überprüft und gebillıgt sind.
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fest. Im W orcester. das nach Parıs weist, finden sıch die Notabilia
cancelları) addıta u m. Dieses Okumen' ist, 1ne Kıitik der scotistischen
Lehre, ohl eiINn Niederschlag des ersten offizıellen Kampfes 7zwıischen Scotisten
und Thomiıisten der aTISeTr Uniıversıität

Dıe Erörterung des Materials ZUMMN uch bringt folgende Ergebnisse.
1303 legte Duns Scotus 1n Parıs ZU ersten Male dieses Buch Aaus. DIie and-
schrıften, dıe diesen Kommentar enthalten, und aut denen uch dıe Ausgaben
VOD 1515 Parıs) un! 1597 (Venedig) beruhen, sind von Duns Scotus selbst nıcht
überprüft worden. Sie geben seiINe Gedanken ANUur sehr schlecht wleder. Nach
dem Opus Parıs]ıense Ist das Opus (Oxoniense entstanden Duns Scotus selbst
hat sehr wahrscheinlich die letzte and diesen Kommentar gelegt. Dıe OS
dıuckte Ausgabe weıst bedeutende Abweichungen VOL den altesten Handschriften
auft. In em ODUS brevıus besıtzen WIT ıne 7weıte Repnortatio, dıie wahrscheıln-
hich Duns Scotus selbst überprüft un!' gebilligt hat. Man nımmt A, daß S1e
dıe Vorlesungen des Duns Scotus ach seiInem Doktorat, ‚180 nAaC. der wäh-
rend 1305 darstellt. och besteht die Möglichkeıit, daß uch ()uästionen darın
enthalten sınd, dıe vielleicht in öln der während des (vom ert. mehr kon-
strumwierten als bewıesenen) Aufenthaits 1n Bologna behandelt wurden. Das be:
reıits mehrfach genannte IN®s 69 orcester Lugt ın den Kommentar A

uch iıne noch nıcht veröffentlichte ()uästion über dıe Kausalıtät der
Sakramente 1, Dıeses Dokumen!: stellt ıne Disputation dar 7zwischen Duns
Scotus und einem Thomisten. Kıs gehört ohl ın die Pariser theologıschen
Streitigkeiten des Jahres 1303 hinemn. Inhaltlıch macht klar, daß Duns SCOTUS
den Sakramenten ıne wirklıche Kausalıtät 1m Hinblick aut die na zuschreibt,

daß falsch ist n  B Tur ihn seıen die Sakramente nıchts weiter als
„ des 0CCas]lıons de la production de la gTAC@ *.

Zusammenfassend ist ]  ‘7 daß angesichts dieses Handschriftenmaterlials
siıch der gedruckte Text des Opus Oxonlense und des Opus Parısıense ın die
verschlıedensten emente auflöst. Oxforder und Parıser Lehren, frühere und
spätere Anschauungen, echtes un! 7zweifelhaftes Gut sınd auf mannigfache W eise
miteinander vermischt. Wenn WIT ine kriıtische Ausgabe besıtzen werden, dıe
die unter den bereıts veröffentlichten Texten herrschende Konfusıon entwiırrt
und das noch unveröffentlichte Material ediert, wırd dıe Entwicklung der (Gje-
dankenwelt des Duns Scotus durchsichtig werden und seINeE Lehre gelbst mıiıt
schärferer Präzısion IA erfassen SeIN. Die 1ler referierten Krgebnisse B.sS, dıe
Von elnigen Hypothesen abgesehen sehr gut fundiert Se1n scheinen , Xannn
DUr der Wachmann 1m engsten Sinne wirklich beurteilen. Hührt uns doch
durch e1Nn Dickicht VvVOon {wa 160 Handschriften. ber qOvIiel darf INal mıt (je-
wißheit M, daß der Pfad, den sich durch d1eses estrupp gebahnt hat,
den Weg ZULI Neuausgabe bedeutend geebnet haft.

ährend dıe beıden besprochenen fremdsprachlichen Werke uch fur den
deutschen Leser von großem Interesse sınd, rannn mMan das leiıder von C0 olly
uch nicht 1n gleichem Maße behaupten. Er schrieb se1ne Monographie über
Gerson, um damıt eine Lücke auszufüllen , dıe besonders der englischen
kırchengeschichtlichen Literatur sehr ühlbar ist. C.s Arbeıt macht nıcht den
Anspruch, ine origınale Leistung se1InN. Obwobl S1e dıe NeUeTEN Forschungen
ber das und Jahrhundert fleißıg verwertet, wird Schwabs Monographie
trotz ihres (0 jährigen Alters nıcht verdrängt, 4S on dem erf uch gal
nicht beabsichtigt ist. W enn der auptwe vVvOoOn ÖC.s Studıe 1n der Verarbeıtung
VOT allem der NeUeETEN französıschen Literatur liegt, weıst S1e 1n anderen
Punkten manche Mängel auf. Der erftf bleibt Izu oft 1ın allgemeiınen Formeln
stecken , ıne schärfere Präzisierung des Gedankens unbedingt erforderlich
SECW OSCH wäre. So kommen dıe ohnehın spärlichen Bemerkungen über
eTSONS theologische Positıon aum über allgemeine Andeutungen hinaus. Dıe
aufrichtige Begeıisterung für seinen Gegenstand 1äßt iıhn manchmal twas lob-
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rednerıisch werden. Man vergleiche demgegenüber, wıe beı Schwab (Z 401)
uch dıe Schwächen und kleinen Eitelkeiten eErsonNs iıhrem Rechte kommen.
Der Wille AUE: Anschaulichkeıt der Darstellung verbunden miıt eINET Jeisen
Neigung erbaulıch wıirken wollen , führt den ert. gelegentlich uße-
TUNSCH, die In e1INerTr historischen Studie mindestens als stilwıdrıge Entgleisungen
anzusehen Siınd. (Vgl 41!) Der Aufbau des Jan Zch Buches 1ä6ßt Strenge

wünschen übrıg Besonders 1m ersten Teıl gehtuınd Durchsichtigkeit VIe
lıches oft durcheinander. Dadurch leıdet dıe ar-Biographisches und (ırundsätz

heıit der Linienführung beträchtlich.
Wiıchtiger ist indessen dıe Beobachtung, d  €ß der Verftf AUS einem yeW1SSEN

konfessionellen Interesse heraus (+erson orthodoxer erscheine Jäßt, qlg wirk-
ıch Wäar An ZzZWeIl Punkten zZe1gt SICH d1eses Bestreben besonders deutlich : in
der Abschwächung des Konziliarısmus Gersons, der möglichst harmlos E1 -

scheinen soll, und In dem fast angstlıchen A brücken (+ersons vVvonxn den EIOT-
matoren. Man wırd bedauern MUSSeEN, daß dabeı den üblıchen Ton der kon-

W arum muß die Berufungfessionellen Polemik nıcht SanZz vermeıden annn
in der rage des Mönchs-der Confess1i0 Augustana und der Apologıe autf (jerso

lebens gleich einer „Shamful misrepresentation ** werden (S HKıs wıird
doch AUS G.s Darstellung gleichsam wıder seinen Wille deutiich , daß
INnal VO:  b (+erson wıirklıch nıcht mıt dem ert el kann, habe ‚„„nichts als
Sympathıe für das Ideal des mönchisch Lebens* gehabt (1bid.) uch darf
MNan nıcht eTrSONS kritische Haltung 1n dieser Frage eiIner „ unglück-

terminologischen Angelegenheit aD-selıgen *, ber ım (jrunde doch belanglose
Luthers Rechtfertigungslehre, dıeschwächen (S. 366) enn (Jerson VOILL

für „ Mysticısm of quiletism (!) hält 26i abrückt, wırd Inanl ım darın
tık verwurzelt ıIn dem nıt1ı quantumzustimmen mussen. Ist doch (7ersons Mys

in S! est und In em Tfacere uhl aborem (Dupın 4I 516 beı 278) In
der Yrage, ob und In welchem Maße (Jerson auf die relig1öse Entwicklung des
jJungen Luther eingewirkt hat, schlıeßt siıch der ert. Scheel Hıer

sich sicher uch den protestantıschen Theologen ank verpflichtet, WeNNn

6} (+jersons Haltung in der Frage NAaC der UÜberwindung der Anfechtung gründ-
ade da se1ine Darstellung ehrlıcher untersucht hätte Leıider 1st geI
daß (+@eTrSONS Stellung den relig1ösenskizzenhafrt. EKEbenso ist bedauern,

Volksbewegungen Se1INeT Zeit nıcht sführlicher behandelt wird. die Oln-
wärtige Luther-Debatte (vgl Hermelinks Vortrag auf dem Zweıten Theologentag)
wäare 1nNne Arbeıt darüber, WwW1e sich diese ewegungeh in Beurteilung Ger-
SONS spiegeln, sehr wıllkommen. Kın Punkt Sgl hiler urz angedeutet. zıitiert

116 Dupın 1L, 116 Quidquid avert] t1s suscipiendIs, praesertim
Sacramento Confess1on1s, rejich fidelıter. Constat autem per experlentiam

ellantes non CUTaln de sacramento cConfess1ion1s,ın multis, quod alıter flag
ot10or est ad delendum peccata, qU aln QqUaECUNYQUEdiecentes quod haec flagellatıo P

Confess1o. Denkt inl e1m Les dieser Stelle Luther, ist zweierlel klar
ellanten VONhn em Nomismus desIm Gegensatz Luther kommen die Flag

Katholizismus nicht los, sondern geraten vielmeh tiefer 1n ihn hinenı. Mıt
Luther berühren S1e siıch ber 1n der Erkenntnıs, daß die Sicherungen der
Kirche, insbesondere dıe des Beichtsakramentes, der Sünde gegenüber versagonh.
Mıt anderen Worten, der Punkt, dem 1e Flagellanten für (jerson ‚„„häretisch *‘

der Punkt, dem Luther IUr daswerden, legt autf der gleichen ene WI1
katholisch ** SEIN. Beide Be-Urteil jedes katholischen Menschen aufhört, 37 die katholische Kirche9 Flagellant un Reformatıion, verl!

der gleichen telle , ann freilich gerade entgegengesetzte W ege / gehen.
So Wäar C.s uch nach mancher Seıt hın ZU Nachdenken 6Y

Se1 dies ausdrücklich hervorgehoben 1äßt ‚Der den Les vielen Punkten
nach Belehrung ausschauen.
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Eugene De Waye, Gnostiques eT nostiecisme. Etude critique des

documents du Gnosticisme chretien AUX I et JIT1e qsjecles. e edition
augmentee. aul Geuthner, Parıs, 1925 54 '( geh 100 Fr

Dıie vorliegende Auflage wird als augmentee bezeichnet. Diese Vermehrungbezjieht sıch aıf das Kapıtel über das „ Problem **, das Von ursprünglıch TE]I
Seiten aut Seıten angewachsen ıst, da der Verfasser sich über die Von ıhm

selner Auflage befolgte Methode mıt selnen Kritikern auseınandersetzt, dıie
1n seinem Werke ıne Geschichte des (Gnostieismus erblıcken wollten. (janz Neu
hinzugekommen ist Schluß Appendıx 1 1ne bıbliographische Übersicht über
dıe Tüur das Studium des Gnosticeismus wichtigsten Werke, eın Auszug AUuS wWwel
ın der Revue de theologıe et de phılosophıe 1913 erschlenenen Artikeln, dem
von 529 ab eıne kurze Übersicht über dıe gelt 1914 erschıenenen Publikationen
folgt. Da diese Übersicht mıiıt dem Te 19923 abschließt, konnte dıe Neue 'TLext-
ausgabe der Pıstıs Sophla W1e dıe Übersetzung des Rezensenten 4US dem TE
1925 nıcht berücksichtigt werden. IS ist sıcherlich e1Nn erireulıches Zeıichen,daß dıie erste 1m Jahre 191 erschienene Auflage In Anbetracht des W eltkriegeschnell vergrıffen ist. An der Darstellung hat der erTiasser überhaupt nichts
eändert, NULr kleine Umstellungen be1 enNnUun habe ich bemerkt. De Fayestellt sich dıe Aufgabe, dıe einzelnen Gnostiker AUS ihren eigenen Zeugnissenwieder erstehen lassen, da den Angaben der Ketzerbestreiter mıiıt großerSkepsis gegenübersteht. er nehmen dıie Untersuchungen über dıie In kop-ischer Sprache erhaltenen Originalschriften eıinen sehr breiten Raum e1InNn 269

bıs 303) Auf e]ine Auseinandersetzung miıt em Verfasser ll iıch mich nıcht
einlassen; iıch verwelse ınfach auft meılıne Eınleıtungen den beıden erwähnten
Ausgaben., Sehr gründlich hat der Verfasser dıie Gnostiker der Philosophumena

189—256) behandelt, wobel bedauern 1st, daß ıhm bel SeINeET Auflagenoch N1IC. dıe 1916 erschlenene Ausgabe der Hefutatıo vVvon endland ZUr
Verfügung stand. Kr os1eht 1n ıhnen wichtige Quellenzıtate des Hiıppolyt AUS
unedierten gnostischen Dokumenten und sucht der and dieser die ynNoSt1-schen Ideen der Naassener, Peraten, Sethlaner, Sıimonilaner und der späterenValentinlaner rekonstruleren. Ich habe den Eiındruck, daß se1InN Vertrauen

den Hippolytschen Kxzerpten weıt geht. Sollten dıe Gnostiker Im Laufe
eiInes Jahrhunderts sıch gründlıch umgestellt haben und ocIlte 1e8 auS-
schließlich aut dem Boden Roms geschehen se1ın * Ks wäre wünschen, daß beı
elIner umfassenden Geschichte des (inostic1smus der V erfasser diesem Problem
der geschichtlich Entwicklung nochmals gründlıchst Stellung nähme. Vielleicht
wurden Jort uch die VOoNn den Ketzerbestreitern überlieferten Systeme mehr Be-
achtung finden, WeNNn uch ıhnen der Vorwurf nıcht erspart werden kann, 1ne
bewußt oder unbewußt einseltige Darstellung ihrer Gegner gegeben en

Berlıin arl Schmaidt.

I)l GTr]1fıch,: Christian Documents from Nubia. (From the Procee-
Ings of the British Academy. Volume ALIV.) London, Humphrey Milford
Amen House, Seiten und Tafeln.

Auf Wunsch der Redaktion berichte ich ler ber diese Schrift, obwohl Q1€e
Dokumente eliner Sprache enthält, in dıe ich DUr gelegentlich hineingeschauthabe Ks WAar 1ıne große Überraschung , a|s ım Jahre 1906 Schäfer Uun!

Schmidt den Sıtzungsberichten der Kgl Preußischen Akademie der Wissen-
schaften die ‚„ ersten Bruchstücke chrıstlicher Lıteratur 1n altnubischer Sprache **der wlissenschafilichen Welt bekannt gaben. Das .. Überreste eliner bisher
verschollen SCWESCHNECD Literatur, von deren einstiger Kxıstenz WIT NUur durch
Zeugnisse auswärtiger Schriftsteller Kenntnis hatten ‘‘ Mıt Hılfe se1neTr gründ-
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liıchen Kenntnıs des Neunubischen vermochte Schäfer schon damals mancherleı
übersetzen und uch dıe Zusatzbuchstaben ZU. koptischen Alphabet, das dıe

Nubier übernommen hatten, rıchtig bestimmen. Inzwischen mehrte sıch das
Materıal , und 1MmM Jahre 1913 konnte Ll Griffith, der bekannte Entziıfferer
der altmeroitischen Inschriıften, seINne „ Nubıan Texts of the Chrıstlan Peri0od **

den Abhandlungen der Berliner Akademie mıit Erklärungen und Glossen
herausgeben, nachdenm Schäfer ıhm 10 the moOst unselfish manner ** Se1IN eigenes
Material ZULE Verfügung gestellt Auftf Grund dieser Texte bearbeıtete KErnst
Zyhlarz seiIne „Grundzüge der nubischen Grammatık 1Im christlıchen Frühmittel-
alter ** (Leipzıig 'ast gleichzeıtig miıt diesem Buche erschıen dıe hıer -
zuzeigende Schrift VOoOn Griffith ; hat iın inr Wwel Deu aufgefundene nubısche
Dokumente und eine griechische Inschrift Aaus Nubien, die bereıts früher bekannt
WAafT, 1n mustergültiger Weıse bearbeıtet.

Das erste Dokument ist 1ne Marmorschale aAus einer Kirche der nıtrıschen
Klöster (im Wadi en-Natrün); die Ränder dieser Schale sind mıiıt elINeT griechischen
Inschnifit bedeckt, während der Mıtte 1ne altnubische Inschrnıft StTE. Der
griechische 'ext 1st, W1e oft bei zweisprachigen Inschrıften, NUur eiıne kurze
Wiedergabe des Inhaltes der Hauptinschrift. In beiden Inschriften wırd Könıg
eorg VoNn Nubien erwähnt ; 1m nubischen exte stehen dıie geNaUCH Angaben,
daß Könıg e0Tg 1106 geboren wurde, auf den TON kam und 1158 STAr
Griffith vergleicht diese Schale mıiıt koptischen Itertumern ahnlıcher ÄArt und
schließt daraus, daß S16 „„Might ell have een designed tO hold annıversary

other offerıngs bequeathed church monastery by the peIrsoNs
commemorated C6 4

Das zweıte OKuUumen!' ist iıne Rechtsurkunde auf eder, die durch ihren
Fundort (zwischen dem zweiıten und drıtten Katarakt) bemerkenswert ist. S1e
stammt ZUN der Zeıt des Könıgs Basıl, der 1mM etzten Viertel des 11 Jahr-
hunderts reglerte. Auf 192214 zahlt Griffith dıe bisher 1n Nublen gefundenen
echtsurkunden aut (Tfünf koptische und ‚wel nubıische) und kommt wichtigen
Schlüssen über den Gebrauch des Griechischen, Koptischen und Nubischen ın
jenen Gegenden.

Das drıtte Dokument ist e1n Graffito AuUuSs dem sogenannten AAimeons - Kloster
bei suäan, das eigentlich e1Nn. Kloster des Apa Hatre ist Dies Graifito ist Z Warlr

1n barbarischem Griechisch verfaßt, ber die Schrift ahnelt Sanz der nubischen,
und kommen uch einıge nubische W örter ın ıhm VO:  H Griffith oplerte den
ext 1Im Jahre 1911 und veröffentlichte ıhn 1n seınen Nubıan eXtSs
Leıder Wr die Kopıe unvollständıg, da 81n Teil der Inschrıft abgebröckelt WAäaLrL.

ber VOorT Griffith hatten bereıts Cledat und Monneret de Vıllard S10 kopılert,
als S1e noch fast vollständıg WAäLl. Somit ann Griffith NUu  o einen bedeutend
besseren Text geben, der autf TEL verschıedenen A bschrıften beruht, denen
noch ein1ıge Verbesserungen und rgänzungen kommen, die Tof Monneret de
Villard durch einen erneuten Vergleich mıt dem Original 1m Te 1928 fest-
stellen konnte. Der Text ist VON SaNZ eigentümlıcher A und sSe1n Verständ-
n1ıs wiıird durch das schlechte Griechisch, ın dem geschrieben 1ST, sehr OI+-

chwert. Kr begınnt nt einer ung des Erzengels Michael, der nicht DUr

be1 den Nubiern und Abessinlern, sondern uch be1 den übrıgen orientalıschen
Christen 1ne wichtige Rolle spielt der spielte. Dann zahlt der Schreiber, der
ıch vorläufig noch nıcht nennt, 1ne Anzahl VoONn äannern auf, die bewundert
und die ıne KXKOUU NOLS bewirkt haben; sınd Priester, Heilige und Herrscher.
ach der u1iza Jung bıttet OL ott ÜVAITKUOLG für mehrere der ereıts
genannten Herrscher, nämlıch die Könige Joel, Isaak, Merkurıos Phoros, Kudanbes
und die berühmten agyptischen Heılıgen Makarıos und Senutios (Schenute).
Schließlich fügt och 1ne Bıtte für sıch Sünder hinzu, nennt se1nen
Namen und das atum (12 Pharmuthı 1038, nach der Ara der Märtyrer,

Apriul 13292 nach dem julian. Kalender)
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Kınıge Bemerkungen lı dıesem exte gebe iıch mit aller eserve. In Zı
steht 11A4 OS ENAINOXS MTAP G: EITTONOMA TF QOX. Dıe uch-
staben und stehen ım ext über den vorhergehenden Buchstaben ;Stelle der koptisch-nubischen Formen habe iıch ler griechische Unzlalen eIN-
gesetzt. Griffith umschreıbt 11A4 EOU EITALVOG, IT«.OVOoUTLOS E0U ETWVUMOGL|EOEUS FEOTEßBNS (OT GE00) und übersetzt SP8 18 praise of God, Paphnu-t1us, namesake of God, PIOUS priest ** und weıst mıt Recht darauf hin, daß
Paphnutius 1MmM Koptischen „der VoNnm Gott“ bedeute. Ich möchte vorschlagen1T AA In 11A1 verbessern und arın dıie In nubıschen Texten gebräuchlicheAbkürzung für TTUAÄRLOG SOr sehen ; dieser vgl die Aufzählung bei
Zyhlarz, Dann hätten WIT: „ E1n Prior, er Gottes Lob |verdient], ist
Paphnutius, Namensgenosse Gottes, e1Nn Irommer Priester 0  er e1N Priester
Gottes). ** der Bischof Paphnutius, der Konzil von Niıicaea tellnahm, 1ler
gemeint 1st, bleibt zweiıfelhaft. Und der Zusammenhang mit em Kontexte bleibt
beı melıner Übersetzung ebenso dunkel WIe bel der VOoNn Griffith Anderseits
könnte 1INnan dıe Abkürzung IA  \ In auflösen und den
bekannten Mönchsschriftsteller Palladius denken. Der Zusammenhang wird ber
uch dadurch nıcht klarer. In ırd e1n ÜVOAYVOOTNS UEYOS des amens
AON ETW Dieser Name wird VONn Gr. zweıfelnd als Odenathus erklärt.
Im Altarabischen ist Udhainat verhältnısmäßig selten ; doch diıeser Name kommt
In den vorıslamıschen Inschriften der Provincıa Arabıa ziemlich häufig VOT,In Anlehnung Udenathus, König von Palmyra 1m Jahrh Daß sıch ber
eın Udhainat hler unter die griechischen, koptıischen und nubischen Namen VeTI-
ırrt haben sollte, ist mM1r sehr unwahrscheinlich. Allerdings weıiß ich nıchts
Besseres vorzuschlagen. In —11 werden Herrscher aufgezählt, IUr dıe
In TT KVAUILKUOLG gebeten wird In FO.TZA haben alle 1Ur den
Titel 04E (TeX), VvVon em Gr. 20 , Anm sagt: „Rex 1S not Tecorded 1n
Greek‘‘; Nır ist jedoch 0N$ In griechischen Inschriften begegnet, und dıe
W örterbücher VoONn Lıddell - Scott und Vn Sophocles geben Belege aIiur. In
f e } haben dıe Herrscher verschledene 1te. Merkurios Phoros wird als
XOLOKVOG, Kudanbes als XULOKOWV MN 00E0006, Isaak als BAÜuOLÄSUG bezeichnet, da-
SCHCH STE. VOT Joel das merkwürdige Wort 2KEMTT Dıes hest Gr. als

läge
OXEITLTO A0  — und erklärt als ‚ M1ITTOT of events ** übertragenem Sinne. Ks

C. e1IN Wort denken, das dıe Herrschergewalt ZU USCdTUC.
bringt. Viıelleicht ist Iso OXNTLTOO 0005 oder OXNLTOMOD06) gemeint; der echsel
VOoONn und ist 1m hellenistise Griechisch des Orients ZWar nıicht häufig,omMm: ber doch vereinzelt VOoT. In 11 finden sıch hinter BaOLhEUG Ic0ud0x
‚WwWel nubische Wörter; das erste ist. AANT,: dessen T über dem anderen uch-
staben steht und nıcht Sahnz sıcher lst, das 7zweıte lautet EIKSI (das koptischeZeichen Tüur sch ist 1eT durch ersetZt). Bei M denkt. INnan natürlich SOTfort

das nubıische Wort für ‚„ gTOß ** (dawı , dawu); das könnte mechanısch
Von der Abkürzung ME für EVYAS herübergenommen SEIN. Für das Wort
EIK nahm Gr. früher (Nubian eXTS, 09) zweıfelnd die Bedeutung „ Monat“Jetzt; Sagt 29, Anm ‚ 1t8 meanıng eludes me **. Zyhlarz übersetzt

168, Zi und 169, uUurc. „ Stifter ** So Mag enn Könıg Isaak
hier „der gTOße Stifter *‘ genannt seın ; ber das ist unsicher, und die Wort-
stellung wäre 1m Nubischen sehr auffallend , WEeNN uch nıcht unmöglıch.Ks 4E1 noch erwähnt, daß die Namen Joel und Isaak uch bel den christlıchen
Königen A bessinjıens vorkommen.

Sehr wichtig sınd die hıstorischen Ausführungen von Gr. ber Kudanbes,den miıt Recht 1n dem ‚„ Kerenbes‘‘ beı dem arabıschen Schriftsteller ql-
Magrizı wiederfindet, da und ım Arabıschen leicht verwechselt werden
können. Der Titel Von Kudanbes » XALOKOWV T Q0E0 005 ** klıngt zunächst sehr
hochtrabend ; aber ist kaum anders gemeint als NeEqWSa nagast In A bessinıen,
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E Öberkönig (wörtlich: Könıg der Kön1ge). Kudanbes Wal wohl, WwWI1e Gr -
nımmt 28), der letzte christliche Könıg VOL Nubıen, und dies Graffito Wäar
das letzte Aufflackern der aqussterbenden Staatsreligion VOoOx<n Nordnubilen. ber
dıe anderen genannten Könige {Uugt Gr kurze Bemerkungen hinzu, und Qr De-
handelt ZULIN Schlusse noch e1Nn. fragmentarısches nubisches Graffito, das In der-
selben Kirche gefunden wurde W1e der Kudanbes-Lext,

In der Eınleıtung g1bt Gr ine kurze und klare Übersicht über die (Geschichte
des chrıistlıchen Nublens und verweıst auf Roeders Au{fsatz (Dıie christliche
Zeıit Nubiens und des Sudans) 1n der Zeitschrıft {Ur Kirchengeschichte, 51
(19472), 364— 398 Kr nımmt a daß dıe christliche Zeit Nublens mıiıt der
Tätigkeit VOh monophysitischen Missionaren 1mMm Jahrh egonnen habe. Zyhlarz

A) WEIST, nach (Quatremere und Junker, darautf hın, daß die Nubiler ZUNUeTST,
Melkıten WarIlecen und TSt 1m Jahre (04 1, Chr eıne monophysiıtische Kırchen-
reform durchmachten. Im benachbarten A bessinıen wurde das Chrıistentum schon

Jahrh eingeführt, und INal nımmt a {s Zeıt der monophysıtischen Kirchen-
reform das Jahrh Vielleicht wäre noch erwähnen, daß der Name des
asüdlichen nubischen eiches als ’Alwa iın eiINeT Inschrift von Aksum vorkommt
(Deutsche Aksum-Expedition, LV, 32), und daß dıe Hauptstadt
dieses Keiches, Süba, noch heute einer nıcht mehr klar verstandenen Redens-
art der Tigre- Völker 1m nördlichen A bessinliens sıch findet; ich habe mehrfach
dort gehört MEeN So  .  ba "et nOba, wörtlich 59 VON Soba bıs ZU den Nubıiern **,
„ Wwelt und breıit**.

Aus dem vorstehenden erg1bt sıch , wıe wıchtig dıe Dokumente fur
die Geschichte des christlichen Nubien sınd, und w1e dankbar dıe Wissen-
schaft Heırrn Griffith dafür se1n muß, daß ıhre Bearbelitung übernommen
hat, eıne Aufgabe, fUur die nıemand besser geeignet War als

Tübıngen, TIAattmann.

Miıttelalter
Festgabe füur Ludwıg Schmitz-Kallenberg ZUIM unı 1927 Über-

reicht Voxn Johannes Bauermann, Kranz askamp, BT
bbe I& har Vollm Münster, Verlag Regensberg, 19277 VL

14( Mit Bildnıs, en und Lichtdrucktafeln.
Vıer ollegen und Schüler haben diese Festgabe „Aus Mittelalter und He-

formatıon ** dem Münsterer Staatsarchivdirektor und Professor Schmitz-Kallen-
berg ZU. Geburtstage gewıdmet. Voran StTE. der umfangreiche Beıtrag VO.  s

Das Hessen-Biıstum Buraburg (‘ 1—55) KL behandeltFlaskamp, den hessischen Sprengel,ın sechs Abschnitten dıe Vorbereitung, die Gründung,
Bischof Witta, das nde des Hessenhbıstums und dıe Pfarreı Buraburg mıt der
1ıhm eigenen gründlıchen Ausschöpfun der Quellen, die großen Kleiß und e1N-
gehende Vertrautheit verrät, ab uch miıt eineTr Umständlichkeıt, die das
Überwuchern der Anmerkungen ZULTX olge hat. Trotzdem ist die Arbeıiıt nicht
abschließend , ennn EL hat dıe ergebnisreichen Ausgrabungen Jos V onderaus,
die im Sommer begonnen wurden, und auf welche ich 1n einNeT Besprechung
Von FL.s Arbeıt über das hessische Missionswerk des hl Boniıifatius der Ztschr.

Missionswissenschaft 17 (Münster hingewlesen habe, DUr neben-
bel erwähnt D4) Vgl darüber jetzt ausführlıch Fuldaer eschichtsblätter 21
(1928), 1 {If und uch eNNArZ über das er des Archidiakonats Fritzlar

se1INeTr Bonner phıl. Dissertation „Propstel un Pröpste des St. Peterstifts 1n
Fritzlar ** (1928), SOff£ In der genannten Besprechung Ww1eSs ich uch autf dıe
Frage des Brigiden-Patroziniums hın, dıe F1 Sal nıcht berührt. Zu dem
angezZ0gENEN Tode des Bonifatıus ist noch des Veri.s Aufsatz ‚„„Das Todesjahr
des hl. Boniıfatius*‘ 1m Historıschen Jahrbuch 47 (1927), S. 473— 485 eachten,
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1n dem überzeugend nachgewlesen wird , daß die Fuldaer Tradıtiıon für das
Jahr (54 gegenüber der alnzer VOrzuzlehen ıst, WI1e schon Tang!l ausgefühat. Dıe 1m ext und als Beıilagen gegebenen Karten sınd teilweise schon AUuUSs
anderen Arbeiten des Verf.s bekannt und stehen hinsichtlich iıhres W ertes aum
1m rechten Verhältnis den hohen Herstellungskosten. Das (zanze ist uch
als selbständige Schrıft „„Das Hessen-Bistum Buraburg. Kın Beıltrag ZUT „ Ger-manla SaCcTa **. Miıt Karten 1m Toext und J  Q Karten alg Anlagen. Anhang: Zum
Lebensbilde des hl Boniıfatıus. Mıt Beıhilfe der Notgemeinschaft Deutscher
W issenschaft ** erschienen. Der „ Anhang‘“‘ OO 67 enthält Besprechungen der
Bonıfatiusbiographien VON Robinson (1916), Kurth und Laux (1922) und
eiINes VOoONn einem Benediktiner autf Korea verfaßten Bon1fatıius-Schauspieles. Der
Zusammenhang dileses „ Anhangs*‘ mıiıt Buraburg 1st TeC. locker, zumal dıe
Besprechungen teılweise schon anderweiltig gedruckt sınd.

Fl.s Beitrag folgt einNe ebenso umfangreiche AbhandlungEın westfälıscher Hof des Klosters FKulda und seıne Kirche
(S 96—112). Ks handelt sich die alteste Originalurkunde eiNes Bıschofs VvVoOn
Münster, Siegfrieds J: des Bruders Thietmars VON Merseburg, füur Fulda,dıe bel Schannat gedruck 18 ber iın Krhards Regesten fehlt. Fulda eThıelt
eınen Hof iın der Bauerschaft Detten, der noch 1m Jahrhundert Lehenbesitz
des Klosters WAÄäTL. Die Kırche 1n Schapdetten War Bonifatius gewelıht Dıe AÄUus-
führungen Sind dıplomatisch und kırchenrechtlich bedeutsam.

Von geringerem Umfang ist der Aufsatz VON oll L, c ota nt
L,evolds VO Northof 113—121), ber sehr wıllkommen Tür dıe e6ue
Ausgabe der W erke des bekannten Geschichtschreibers. Das Testament 1341Aprıl lıegt iIm evangelischen Pfarrarchive W ald bei Solingen.Krabbels Au{ifsatz 122 —141) ist ıne V orarbeıt für die Neuausgabe vonxn
„Waıllıbald Pirkheimers Schutzschrift für das Klarakloster 1n
Nürnberg‘“, die notwendig Wird, nachdem das Konzept der Schrift 1n ırk-
heimers Nachlaß auf der Nürnberger adtbıbliothek aufgetaucht ist W ıllıbalds
Schwester Carıtas WwWar Abtıssın des Klaraklosters. Auf fünf Seıten 142
DIS 147) werden die Schriften Schmitz-Kallenbergs zusammengestellt.Breslau. Derschnh.

Dıe alteste erTreıichbare Gestalt des Lıber Sacramentorum NNnı
cırculı der römischen Kırche (Cod. Pad. D 47, fol 11r— 1007). Kın-
Jeitung und Textausgabe Von unı TT Untersuchungen
VvVon ta (Liturgiegeschichtliche Quellen, herausgegeben Vonxn
Kunibert Mohlberg und Kücker, eft 11/12); Münster E 1927,
199 Selten, geh 14.30
Verlag der Aschendorffschen Verlagsbuchhandlung. und 104 und

Eine Textausgabe des 1m Codex der Kapıtelsbibliothek Padua E1 -
haltenen Sakramentars bıldet dieses Buches Der ext wird umschlossen
Voxn einer VoNn Mohlberg geschriebenen „ Einleitung“ und VO  b den auf den Text
folgenden umfangreıichen „ Untersuchungen “ Baumstarks Die KEıinleitung Mohl-

kennen, dıe darın besteht, daß INnr zweıfelsohne e1in stadtrömisches vorhadrıa-
bergs beschäftigt sıch mıiıt der Handschrift und äßt uNns ihre Bedeutung EeI-

nisches Sakramentar, un! WAar des Jahrhunderts zugrunde hegt, Ja daß WIT
hier die alteste bIs Jetzt greifbare Gestalt des stadtrömıschen Sakramentars
haben Dıe unter dem bescheidenen Tıtel „ Untersuchungen“‘ einhergehenden Aus-
führungen Baumstarks bieten nıcht weniger qls eıne eingehende Darlegung des
Befundes der gesamten Handschriften der Sakramentare und der sıch daraus
ergebenden Probleme für die kirchengeschichtliche Forschung. Die STEeTSs VOLI-
sıchtig urteilende Darstellung ist sich dessen bewußt, daß iıhre „ Krgebnisse “bloß Vermutungen sind ; ber diese Vermutungen sınd nıcht Ur gut begründet,sondern besitzen einen hohen Tad VON Wahrscheinlichkeit, daß S1e
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dıe Forschung VLr Sanz eue Aufgaben stellen, und ZWar nıcht bloß die spezlielllıturgiegeschichtliche, sondern uch die kırchengeschichtliche Forschung. zeigt,die Forschung auf einem Irrweg WäaL, WEeNN S1@e Von einem „‚Gelasianum‘*‘sprach. K< g1ibt eın „ gelasıanısches ““ Sakramentar im Sinne der UÜberlieferung ,sondern e1N großes Korpus eiINer eigentlıch UÜberlieferung Tömiıischen
Sakramentarstoiffes, der YSTE im Gegensatz ZU Gregorianum mıt dem Namen
des Papstes (Gelasıus verknüpft wurde. Diese sogenannten „ gelasıanıschen **Überlieferungen estehen also neben, Ja ‚u nach, nıcht VOoTrT dem
Gregorianum. Durch diese Sachlage erg1bt sıch e1nNn das seither geschaute völlıg
verändertes ıld VO der Entwıcklung der Trömischen Messe. Ist
dıe Annahme HS rıchtig , ga höchstwahrscheinlich überhaupt e1n offi-
zielles vorgregorlanisches Sakramentar der römischen Kırche, sondern TST Gregor
der Große hat „ die varıablen extie der Tömıschen Messe endgültig der Sphäre
eiNner vVvOoOn Fall 'all freı schaiffenden Gestaltung entzogen *‘ wobhbhel sıch
ann selbstverständlich „nıcht unl einen plötzlichen TUC. nıt eINeT och
iebendigen Gepfiogenheit, sondern Üu um etLWwas Ww1e dıe Sanktionierung e1nes
allmählıch erreichten Entwıicklungsstadıums “* gehaudelt haben ann,

Beim Versuch der Lösung des zweıten Toblems, das dıe Sakramentarüber-
lieferung stellt, beı der rage ach em Verhältnis zwıschen em urgregorilanı-
schen und dem hadrianischen Gregorianum eistet der 1eTr herausgegebene
Codex P.unschätzbare Dienste. Eınen besonders breiten Raum nehmen In B.s Unter-
suchungen dıe Eröterungen über das ‚„ Gelasianum *‘ des Jahrhunderts e1Nn

glaubt nachweısen können, daß die Heımat dieses Typs 1n Kngland, und
ZWAaLr 1n W essex hegt, und dieses „ Gelasıanum ** VOoON dort AUS spätestens VOT
(47 ach dem Krankenreich übertragen wurde. Bel diıeser Annahme erg1bt sich
wıederum e1n Von dem seıther gesehenen völlig verändertes ild der kırchen-
geschichtlichen Vorgänge. Wır können hıer auf Einzelheiten nıcht eingehen,
ber Von welcher Bedeutung dıe Aufstellungen Bıs sınd, Jäßt sıch folgenden
Krgebnissen seiner Untersuchungen Alkuımn brachte 1n selner Neu-
ausgabe des Hadrıanum nicht LWa das VOL dem Hadrıanum 1m Frankenreich
gebräuchliche Meßbuch römischen ıtus ZUTr Geltung, sondern das ıhlm AUS Se1INeEeT
angelsächsischen Heimat vertraute Meßbuch, dessen Typ höchst wahrscheinlich
nıcht vom heutigen Frankreıich ZUN) ach Deutschland kam, sondern durch dıe angel-
sächsıschen Glaubensboten AUS Britannıien ach Deutschland gebracht worden
Alkuins Neuausgabe War für die Bedürfnisse und Verhältnisse des Yranken-
reichs bestimmt : e1ıne Rückwirkung ut das stadtrömische Meßbuch sollte S16
N1C| ausüben. Dıie Liturglepolitik arls des Großen schlıeßt bloß 1ne bestimmte
r 1t ab. Dıie Zu unit beherrscht hat der mıiıt den Ottonen eIN-

setzende deutsche Einfluß auf Rom Nıcht Vom Frankreıich der etzten KarToO-
iinger und der ersten Capets ging E1n Einfluß auf die stadtrömiısche Liturgie
AUS, sondern VOIN Deutschland der Ottonen und Salıer

ach (Oberhessen). Paul Schorlemmer.

JOoseph Ahlhaus, GGeıstlıches Patronat und Inkorporation ın
der 10zese Hıldesheim ım Miıttelalter. Freiburg BFE erder,
1928 11L 188 (

Die ersten Kapitel dieser Untersuchung , in denen die geistlichen Patronate
gruppen weIıse mit Jlen Einzelbelegen aufgeführt werden, aren schon
als Dissertation 1n Maschinenschriuft veröiffentlicht und sınd 19808  s durch e1Nn
drittes Kapitel ergänzt, das die Rechtsverhältnisse sowohl des gelstlichen Patronats
WwW1ıe der Inkorporation, durch KEinstellung urkundlicher Nachweise AUS der 10zese
ın dıe umrahmenden kirchenrechtlichen Bestimmungen und Begriffsfestlegungen,
scharfsinnig darlegt. Die Entwicklung VOIN Eigenkirchenwesen ber dessen Herab-
minderung 1m atrona bıs ZULX Inkorporation iın ıhren ‚Wel Hauptformen , dıie

tschr. K.ı-
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schlıeßlıch die übelsten Mißstände gezeltigt hat hebt sıch deutlich
heraus, ebenso das durchgehende Vorwiegen des finanzıe!len Moments be1
Jlen Instanzen und tiwa die Entstehung VON KOompatronaten. „ Unberücksichtigt
bleıbt die Geschichte des Lalen- und Gemeindepatronats, SOWI1@e dıe Entwicklung
des päpstlichen Proviısıons- und KExspektanzenwesens ““ (S 3) och ist dem
miıttlieren Kapitel 1ne Zusammenstellung der Laıenpatronate der 10Zzese aln-
hangsweıse beigegeben. Verfasser hat ein1ge hs. Koplalbücher VON Stiften
und Klöstern herangezogen (S 9 während ihm dıe Hauptstütze das Von

Lüntzel veröffentlichte Archidiakonatsregister des Bistums bot  9 für
diıeses hatte Machens weılıtere Hss nachgewliesen, freıilıch hne S1e
benutzen. Wiıe ich AUS eigener Vergleichung versichern kann, hätten s uch für
die Einzelfeststellungen über dıie Patronate ler und da Krgänzungen der Berich-
tigungen 1efern können und somiıt das 1ld der tabellarischen Zusammenstellungen

85 —88 etiwas anders gestaltet, ARunı 35) Ste für Ohrum, dıe alte
Tauifstätte der ker schon 1m Jhd. Kur Schwicheldt ist übrigens utter-
TC. nıcht ‚„ Herbord “ (Personenname), sondern Solschen. Die soTrgfältige Nter-
suchung ann uch TUr entsprechende anderer Dıözesen a1s Anhalt dienen.

Betheln (Hann.) Hennecke.
Hermann Yıscher, Dıe heilige Hıldegard VO Bingen, dıe erste

deutsche Naturforscherin und Arztın. Ihr en und ihr Werk. München,
19927 (Münchener Beıiträge ZUT Geschichte und Literatur der Naturwissen-
schaften und Medizin , herausg. E Darmstädter , eft (/8) Verlag der
Münchener Drucke 1692 geb 1 br. E
ll ıne Klarstellung und Zusammenfassung der naturwıssenschaftlichen

Kenntnisse Hildegards erreichen und geht dıesem Zwecke sorgfältig ıhren
Angaben nach. Bel den botan lschen mıit Vergleich früherer Autoren, daß
hıer der Grad VON Hıs Abhängigkeit VoNn der Tradıtion und damıt der mfTang
ihres selbständigen Wiıssens deutlich hervortritt. Da ıhre Sprachkenntnisse eın
e1genes Studium der alteren Autorıtäten ermöglichten , 18St 1ne sehr reiche
mündlıche Überlieferung, dıe ]3\ erschließt. Daneben gebührt der elgenen eob-
achtung der Heılıgen, dıie durch Vısionen „dıe feinen Kıgentümlichkeiten der
Naturen der lebenden W esen enthüllt‘‘ Thalten haben will, volle Anerkennung.
Mehr ohl als ihrer „ Seelenstärke*‘ und „Inneren Größe‘‘, Von der der ka-
tholısche Verfasser überschwengliche Vorstellungen hegt Ihr ‚„ W eltbıild ** und
iıhre allgemeine geschichtliche Stellung sınd schwerlich richtig gezeichnet,gründliıcher ist der naturwissenschaftliche Hauptteil gearbeıtet , 1m Anhang
uch die handschriftliche Überlieferung der - EÄVSIC8: untersucht. Dıiıe Schrıft
verdıient die Beachtung uch des Kirchenhistorikers.

Halle Hermann ÖTTLeS.
Walther Zıiesemer, Die Lıiıteratur des Deutschen Ordens 1n

Preußen. Breslau, erd HE 19928 128 80 kart. 4,8(0)
Nachdem INal lange den Blick alleın auf die politischen Leıstungen der

Deutschherren In Preußen gerichtet hatte, beginnt Jetzt die kunstgeschichtlicheund germanistısche Forschung, der geiıstesgeschichtlichen Bedeutung des eut-
schen Ritterordens ihre Auimerksamkeıt zuzuwenden. Das uch des Kön1gs-
berger (+2rmanısten Ziesemer Uber die Literatur des Deutschen Ordens In Preußen
ist 1ne wıichtige Statıon aut dieser Neu beschrittenen ahn. aC. eiNeT Kın-
leıtung über dıe untergegangene Poesie der alten Preußen WITd das eigentum-lıche Doppelwesen des Deutschen Ordens IN Beıspiel SeINeT Bauten und sgeıner
Malereı entwıckelt Schon hler trıtt als dıe Kigenart der gelstigen Produktionen
des Kıtterordens dıe strenge Einordnung des (+e1steslehens 1n dıe Bedürfnısse
des Staates hervor. TSt TeC. wIırd dieses Spezifikum bel der Behandlung der
Deutschordensdichtung und -geschichtschreibung eutlıic. Zuesemer bewegt sich
bei diesem Hauptteil des Buches auTt selinem eigensten Fachgebiet; Ial SpÜrt
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enn uch hıer dem Stoff trotz der bescheıiden-schlichten Darstellungsform dıe
überlegene Beherrschung des Stoffs und dıe g10ße geleistete Arbeıt ab Da
diıeser Zeitschrift nıcht der lıteraturgeschichtliche Krtrag des Buches, sondern
alleın der kırchengeschichtliche abzuschätzen 1ST, Se1 dieser urz oskızziert.

Diıe Dichtung des Deutschen Ordens In Preußen IsSt großenteinls Bıbeldichtung.
Die historischen Partıen des Alten Testamentes wurden (Hıob, KEsther, . Judith,STAa und Nehemıua, die Makkabäer, Danıiel) 1n deutsche gereimte Ubertragungen
umS690ssChH , AuSs dem Neuen Testament wurde die Apokalypse deutsch umg©6-
dıchtet. Dıese Dichtungen schließen sıch 1mM allgemeinen CHS den Vulgata-
text an, bıeten ber zugleich In der WHorm VON Paraphrasen , Kxkursen und
ergänzenden Zusätzen ıne Art Kommentar. Wiır haben hler alsSO Beıträge ZUT
Geschichte der Bibelexegese, überhaupt der Bıbel Vor uNns, dıe nıcht unwichtig
sınd Diestel 1n seınem 1m übrıgen noch brauchbaren erke ‚„„Geschichte
des Alten 'Testamentes In der chrıstliıchen Kırche** (1869) weıß VoNn dieser 1m
mittelalterlichen Preußen erfolgten Wiederbelebung des en Testamentes nıchts
Soweıt dıe Deutschordensdichtung nıcht Bıbeldichtung SCWESCH 18 Wr Q1e
geistliche Dıichtung 1m weıteren ınne Blüten der geistlichen Deutschordens-
dichtung sınd das Passıonal und das Väterbuch , beıde über ihren CHSETIEN
Inhalt (Leben Jesu und der Mönchsväter) hinaus noch eine FKFülle VOL legen-
darıschem, populartheologischem und vor allem eschatologıschem Materıal ent-
haltend uch Prosaübersetzungeu der Bıbel finden sıch ım Deutschordenslande.
Eine 1mM Kön1ıgsberger Staatsarchıv befindlıche Prachthandschrift enthält ıne
Übersetzung der Propheten und der Apostelgeschichte; 1n eInem anderen Königs-
berger Manuskrıipt befindet sıch ıne Übertragung der Apokalypse. Dıie beiden
erstgenannten Übersetzungen stammen VOIL Claus Crance (um Dıie Apostel-
geschıichte ist VOoOn Ziesemer herausgegeben (,„„Eine ostdeutscheApostelgeschichte .
Halle 1927): 1ne Ausgabe der Prophetenübertragung wırd VoONn ıhm vorbereıtet.
Das Krstaunliche dıesen Ubersetzungen, Voxn denen Proben abgedruckt sind,
ist die eigentümlıche, Luther gemahnende Rhythmik des Tunfalls, W1e Man
S1e In vorlutherischen Bibeln SONsSt nıicht findet. Ziesemer weıst selber aut dıese
sprachliıche ähe Luther hın und erklärt s1e, den Bahnen Burdachs
delnd, damıt, daß diese Königsberger mittelalterlichen Übersetzungen und die
Lutherbibel dem gleichen ostdeutschen kolonialen Sprachraum angehören, Dieser
kurze Überblick INnas eıinen Eindruck Von dem Reichtum, den Ziesemers uch
uch für die Kırchengeschichte 1n sıch 1TZT, erweckt haben ber uch ab-
gesehen VOoONn der kirchenhistorischen Ausbeute dürfte die Lektüre lohnen, und

möchte dieser ersten Gesamtdarstellung der Deutschordensliteraturgeschichte
zahlreiche Leser uch ]enselts der ostpreußischen TenNzen wünschen. (jerade
Ziesemers Werk ist besonders geelgnet, zeılgen, wIı1e sehr dıe Geschichte der
heute schwer bedrohten TOVINZ Ostpreußen über ıne bloße Provinzlal-
geschichte hınaus 1Ins Allgemeine reicht und W1e S1E mıiıt ausend Käden mıt der
Geschichte des deutschen Gesamtvolks verbunden 1ISt.

Kömigsberg Pr. Hratz, Blanke.

Reformatıon und Neuzeıt
Franz Buchholz (Studienrat Braunsberg), Dıe ehr- un Wander-

Jahre des rmländıschen Domkustos EKEustachıus VO Knobels-
OTL Hın Beıtrag ZUr Kulturgeschichte des Jüngeren Humanısmus und
der Kefiformatıon. (Sonderabdruck AUSs der Zeıtschrift IUr dıe Geschichte und
Altertumskunde Ermlands, XXML Braunsberg, Selbstverlag des Verf.,,

155 80 Hs
Eustachius VOLN Knobelsdorif£f (geb 1519 ın Heilsberg ın Ostpreußen, gest. 1571

als Domdechant 1n Breslau) ist e1iIN Glıied jenes 1m und Jahrzehnt des
Jahrhunderts blühenden ermländıschen Humanısmus, dessen bedeutendste
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Vertreter der große Koppernıkus und der Bıschof Dantiskus Sind. Kn trıtt ber
hınter den ben (+enannten weıt zurück. Kr ist e1Nn Durchschnıttshumanıst, In
relig1öser Beziehung schwankend, als Dichter schwülstig und unwahrhaftıg. Der
V erfasser muß celhber VOoNn seiInem Helden S  N, daß Wahrheıt und Klarheit
nıcht eben den Hauptzugen SEe1INES Wesens gehörten. Das ıld Kn.,S, das 1n
dieser außerst fleißigen un: olıden Untersuchung VOr EMI6E, 1sSt arum
wenıg bedeutungsvoll. Am interessantesten. sınd dıe kulturgeschichtlichen Par-
tıen ‚Nachrıchten über das Leben der Sorbonne, 1081.. Augenzeugen-
bericht über dıe Verbrennung VO.  S Lutheranern in Parıs, 112)

Wratzx, Blanke.Kömnıgsberg U,

Ött Betger) der Dırektor der miıttelasıatıschen Staats-
bıblıothek , beschreibt 1m. ‚„ Bulletin de ’ Universite de l’Asıe centrale ** (Bjul-
leten sredne-azlatskogo gosud. universiteta) Nr (Taskent 1927), 3l—34,
unter der Überschrift: 11NOVYj avtograf{f Ulrıcha Ton Guttena*® E1n
1Ns ferne Turkestan verschlagenes Exemplar der vierten Auflage VON Huttens
‚„ Conquest10o *. HKıne Wıdmung 1n lateinıscher Sprache auf dem Titelhlatt den
Pfalzgrafen Johann IL VoONn Simmern-Sponheim (1509—1557) 1ST, W1e 1ın E
meilnsamer Arbeıt mi1t dem Dırektor der Heidelberger Universitätsbibliothek TOol.
Dr. Sıllıb festgestellt hat, von Huttens eıgener and und wırd VON 1mMm
Faksimile reproduziert,. Hpstern,Hamburg.
YWerd Cohrs, Hortulus anımae evangelısch 1520), das alteste

evangelische Gebetbuch, 1n Faksımile herausgegeben mıiıt e1nem Schlußwort
1'ID artın Luther und e1N Kreıs evangelischer eter ıhn **. Leipzıig,

Heinsıus Nachfolger. DD TE
Werd. TS ist 1n der Lage, un hier ıne Pergamenthandschrıift ın Faksı-

miledruck wlederzugeben. Die Handschriuft tammt aAUuS dem Twietmeyerschen
Antıquarıiat 1n Leipzig, S10 wurde dort 1910 erworben und soll AauUuSs einer
Klosterbibliothek stammen. Mıt em Titel ‚„ Hortulus anımae evangelisch “ hat
der Herausgeber den Charakter des Werkes bezeıchnen wollen. DIie Sammlung
enthält e1Nn dreiteiuliges Eingangsgebet (mittelalterliches Gut und Luther), Kleine
(jebete AUS Luthers Bußpsalmen, Meßgebete (mittelalterlich), Vaterunserstücke
(Luther), Luthergebete, ıne mıiıttelalterliche Vermahnung, Abendmahlsgebete (meılst
mittelalterlich), Vaterunser- und Glaubenserklärungen, die Cohrs Agrıicola zuschre1bt,
und me1lst mittelalterliche Schlußstücke. ach der geistvollen Analyse VOL TS
handelt es sıch hler ıne allmählich entstandene Sammlung, deren Anfänge
bis 1n das Jahr 1518 zurückreıichen, und dıe 1Wa 15%20 ZU Abschluß gekommen
ist. Cohrs macht wahrscheinlich, daß WIr 1n Johannes Agricola den Sammler
sehen dürfen. Als Ort der Sammlung nımmt Cohrs Wiıttenberg uch weNNl
Man die Annahmen von Cohrs 1m einzelnen bestreitet, wırd diese (übrıgens In
Abschrift überliıeferte Gebetssammlung e1INn wichtiges Zeugn1s des UÜberganges
Von der katholischen ZUL reformatorischen Gebetsliteratur bleiben. Dıe ınter-

ber-essantesten Stücke der Sammlung sind die Abendmahlsgebete, dıe den
gangscharakter Sanz auffällig Okumentleren.

Cordıer.

Ph.Aug.Becker, Clement QTrOL, SeiInNn Leben und seılne Dichtung
Sächsische Forschungsinstitute iın Leipzıg, Forschungsinstitut für neueTrT®6

Philologie, romanistische Abteilung, eft Max Kellers Verlag, München,
1926 4920 Sn

Aug Becker hat seınen Untersuchungen über Clement Marots Psalmen-
übersetzung (Verhandlungen Sächsischen Akademie der Wissenschaften, Le1p-



eformatıon und Neuzeıt 553

ZUe, 1921 sehr rasch e1INn umfassendes Werk über den Diehter und se1ne 1ch-
tung folgen lassen. W aren WIT Ür lange Zeıit aut das zwelıbändıge Werk vVOon

Douen 95  L Marot et le psautıer huguenot, Parıs 1878 * angewlesen, haben
sıch UU  s neuerdings gleichzenıtig P, Vılley (Z. In selInem Hauptwerk ‚. Marot
et. KRabelaıs*®*, Parıs un Aug Becker miıt em Dıchter Marot e1N-
gehend quellenmäßıig beschäftigt nd wertvolles Materı1al zutage gefördert.
Den Theologen interessiert. den Untersuchungen Beckers In eTrster Linıe
Marots Psalmendichtung , aro Verhältnıs ZU Galvın und Calyıns Verhältnıs

Marots Psalmen. WHur dıe Tage nach den 1559 in Straßburg unter Mıtwir-
kung Von Calvın herausgegebenen Marotpsalmen, dıe dessen eigener V eröffent-
lıchung vorausgingen, weiß DBacker wichtiges Materı1al heranzuführen. Mıt der
Legende VoOxh einem unfreiwilliıgen Ausscheıden arots Z Genf macht Becker
1n {üur allemal e1n Kinde HWıne kleine theologische Überraschung Mag unNns vlel-
leicht der schon 1n den „Verhandlungen der Sächs Akademiıe der W issenschaften
geführte Nachweıls SseIN, daß Marot In seiINeT Psalmenübersetzung unmittel-
arer Abhängigkeıit VONO dem Psalmenkommentar VOoONn Bucer von 1529 sıch be-
findet. Diese Feststellung erklärt K 711 guten Te1l Calvıns Schätzung der
Psalmen Marots und g10t uns uch materıell Aufschluß über dıe edeutung,
welche die Marotschen en für dıe Kırche Calvıns besaßen

Cordier.(Areßen,
Helmut Kıiıttel, Olıyver Cromwell, dei1nNe Religıon und SeEI1INe

(Arbeıten ZULE Kirchengeschichte, hrsg. Von Hans Lietzmann,
de Gruyter, Berlın und Le1ipzıg, 1928 262 M., geb 16.50

Dieses uch enthält ıne ülle Certvoller Einzelbeobachtungen üuber Crom-
wells menschlichen und relig1ösen Charakter, über SE1INE Stellung Paulus
und den alten Propheten USW. Miıt Recht betont Kıittel, dem Handeln

Cromwells Persönlichkeıit durchaus der prımäre kang ukommt Dıe Frömmig-
keıt verhält sıch ihm W1e dıie Begleitung ZUTTF Melodie. Sı1e entsteht In der
Praxıs des gewöhnlichen Lebens, lebt und bewährt sıch hler. Keımn frommes
Gedankengebäude wiırd errichtel In den Ereign1issen und im Handeln fand Crom-
ell seınen (jott SahzZ unmittelbar, 1mMm Schlachtgewitter fühlte sich ott IN

nächsten. Wohl ze1gt sıch 1L, wıe durch einen scharfsinnıgen Ge-
dankengang beweisen veIMaAaS, wohlbekannt mı1t der Rechtfertigungslehre der

wWas voxn Paulus zıtıert, sınd wenigerKeformatoren ; 1St 1so Pauliner; ab
ttelbare Zeugn1sse des pPau-theologısche Gedanken als DANZ unreflektierte unmı

ber S1e sınd dem Vert.linischen Lebens. Das sınd wertvolle Erkenntnıisse ,
nıcht die Hauptsache; SeINE Arbeıt leıdet eıner 1e]1 stark konstruktiven
Art. Ihm legt alles eINeT strenge Unterscheidung Kelıgıon und Sen-
dung bel Cromwell, wobel unter de Religıon SanZ einseltig dıe individuelle
Bezliehung des einzelnen seinem ott nach Art des John Bunyanschen
Typus versteht, 1n der Sendung dagCgEN das Volk Gottes, speziell das englische

der irdischen Wohlfahrt In Cromwells GottesbewußtseinVolk, mıt dem Zue
ıll Diese strenge Unterscheidung scheıint M1T geradehineingezogen wıissen

bei Cromwell SahZz haltbar und widerlegt sich AUS em VON mitgeteilten
Materıial ZU größten Teil selber , WEeNNn der Verfasser ZUIN Zentralen
Cromwells Religıon das tıefe Abhängıgkeitsbewußtseın, das Gefühl, (jottes W erk

Treıben und Gottes Werkzeug Sse1n zahlt. Das ISt doch eınfach die alt-
reformılerte Posıtion , die ın der Instıtutıo Calvıns klassısch vertretene Verbin-
dung des relig1ösen ndivıdualısmus em Volk-Gottesgedanken, wonach jeder
Staatsmann gut WI1e Je einfache Chrıst VON Ott selnen Posten berufen
und ott für dıe darauti leistete Arbeıt verantwortlich 1St. Ks ist bezeichnend,

Belegstellen ZU. größten Teıl viel mehr von derdaß dıe VOoONh Kıttel mitgeteilten
erantwortung der Cromwellsch Partel, Armee der Parlament, als VvVoxh Crom-

und daß Tst ge1t Se1INeETr Erhebung ‚UXNlWE persönlicher Berufung enthalten,

c N
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Protektor und später Z Mılıtärdiktator das SaNZ persönlıche Sendungsbewußt-
se1n sıch In selinen en außert. Mıt anderen orten, W as der ert. als Sen-
dung Cromwells selner Religion entgegensetzt, ist gar nıchts anderes als dıe
Konkretisierung des allgemeınen relig1ösen Abhängigkeıts- und Werkzeugsbewußt-
SeINS auf die esSsumMMTte Lage, 1n der GCromwell steht. Wenn sodann mıt C
VON der weltliche Charakter VON Cromwells Sendung hervorgehoben Wwird,

TO. ıhm zuweılen eine UÜbertreibung diıeser ahrheı Zu den Pflichten
des Staatsmanns gehört IUr (Cromwell dıe Unterdrückung der katholischen Messe,
dıe dem irıschen Krıeg doch eEtwas VOIN Charakter 1nes Relig1onskrieges VOEeT -

lieh, und die Verhinderung der Unterdrückung unter den puritanıschen Kırchen
selber, deren sıch In einer SeINeT Reden rühmte. Das stimmt wıeder der
calyınıschen Staatstheor1e, dıe den Staat hne kırchliche Funktionen sıch nıcht
denken ann. Am allerwenigsten ‚ber Kann INal Kıttel beistimmen , WEeNLN
AUS dem Sendungsbewußtseıin Gromwells apologetische Schlüsse 7zıieht. und das
Todesurteil über arl der die Grausamkeıten irıschen Feldzug recht-
fertigen sucht. In diesen beiden Fällen wuürde ich 1e1 her den e1s geW1sser
Partıen des Alten Testaments Z Erklärung heranzıehen. Das eigentümlıche
Nebeneinander eINes neutestamentlichen Spirıtualismus und eiIner neutestament-
liıchen Innerlichkeit miıt alttestamentliıcher arte und Strenge, alttestamentlichem
Heldenmut und Kachegeıst gehört ZuUu W esen Cromwells und cheıint mM1r e1N
dankbareres 'Thema aIS Cromwells Sendung 7 Se1IN. Daß AaUuS dem uch da-
neben el lernen 1ST, Se1 nochmals ausdrücklich hervorgehoben.

Basel. Panul Wernlte.

Otfo Michaelis, Liederschlüssel Eın Handbuch ZU Gesangbuch, VOI
allem fur Pfarrer, kelıgıonslehrer und Kirchenmusıker, mıt besonderer Be-
rücksichtigung des Deutschen evangelischen Gesangbuchs und des Thüringer
evangelıschen Gesangbuchs. Gotha, Leopold Klotz Verlag 476 Spalten. Geb
R

Das uch ist durch dıe Mitarbeıt des V erfassers dem Thürmger
Gesangbuch angeregt worden. Hs stellt e1Nn sehr brauchbares Handbuch fUur
Pfarrer, Lehrer, Kiırchenmusiker dar und verein1gt einen Abriß der Geschichte
des Kirchenlieds, Ine Liederkonkordanz miıt e]ner praktiıschen AÄnweısung Zzuhl
Dıienst Lied und eliner Eınführung In dıe Verwertung der Lieder. Ver-
zeichnısse der wiıichtigsten Liederdichter und Melodienschöpfer (Lebensbilder
und {Uur die Praxis estTimMmMte Anekdoten den einzelnen Liıedern der
Dichtern) und e1INn Ortsverzeichniıs vermehren die Brauchbarkeit des W erkes.
Man darf e1Nn solches, füur dıe unmittelbare Praxıs bestimmtes Werk nicht
den Anspruch autf Neue hymnologısche Erkenntnisse und Entdeckungen tellen.
{J)er Herausgeber bekennt selbst se1INe Abhängigkeit VoNn och und Nelle, darf
freilıch uch auf handschriftliche Notizen SEINES Lehrers Friedrich Spitta, dem.

Se1IN Werk wıdmet, hınwelsen. Trotzdem scheint MIT, uch ın der hymnO-
logischen Auffassung, die Abhängıigkeıt VO.  S Nelle noch stark SeIN, Zı
1n dem V erständnis Luthers und des reformatorischen Liıedes Vermißt habe
ich einen Abrıß der Geschichte des evangelıschen Gesangbuchs. eın dıese
Ausstellungen sollen den Wert dieses Buches {Üür dıe Amtspraxıis nicht ee1IN-
trächtigen, Ssondern für weıtere 1m Interesse der Sache erhoffende Auflagen
W egwelsung geben.

(Areßen. Cordier.

Stephan 0SC Johann Adam Möhler. an Gesammelte en-
stücke und Briefe. Mıt einem Biıldnıs Möhlers. München, 0SEe Kösel

Kriedrich Pustet, 1998 XXIV, 592 D 15.60
Die FYFeıier des hundertjährıgen Bestehens der 1Özese Rottenburg 1Im Jahre

1928 hat, W1e die ım Te vorher festlich begangene Rückschau der Tübınger
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Uniyersıtät auf eıne Geschichte Von 450 Jahren, die Aufmerksamkeıt wıeder aut
einen Mann gelenkt, der e]ıne Zuierde beıder 1St, den berühmten katholischen
Theologen Johann dam Möhler. ber uch unabhängig davon haben sıch 1n
den etzten zehn Jahren katholische und protestantische FKorscher mıiıt dem Be-
gründer der katholischen Tübinger Schule beschäftigt und seine Persönlichkeit
und Bedeutung der uch einzelne Seiten SEeINeET Tätigkeit und Anschauungswelt
der Vorgänge AUS seıInem Leben In Licht gerückt. Ösch, Jetzt Privat-
dozent In Tübıngen, der unter dıesen Forschern durch mehrere gediegene und
gehaltvolle Untersuchungen einen hervorragenden Platz eInnımm(t, ist jetzt
daran; 1Leben und Theologie Möhlers aut breitester Grundlage und 1n umnl-
fassender (+esamtschau darzustellen, und chıckt djeser Darstellung den VOTLI-
legenden ersten and mıt den Aktenstücken und Briefen VOTauUS Im Vorwort
zahlt dıe Behörden auf, die iıhm die einschlägıgen en zugänglıch machten,
und die weıtgehende unst, dıe hilerın erfahren durfte, kam der Vollzählig-
keit selner Sammlung zugute. Auf die vielen Superlative sSe1iner Dankesbezeu-
SUNSCH ber scheıint der Stil von damals eELWAaAS abgefärbt haben. uch.
Familıen brıefe, dıe treue Schwesternliebe gesammelt und gehütet hat, konnten
herangezogen werden. Nach elIner kurzen Kınführung bıetet In Abschnıtten
dıe Aktenstücke und DHrıefe ın fortlaufender Zählung mit Angabe ihres Fund-
Ortes und inrer etwaigen bisherigen Veröffentlichung , und zahlreiche An-
merkungen geben Aufschluß über dıe darın erwähnten Persönlichkeiten und
Vorkommnisse: das es mıt einer Sorgfalt und Genauligkeit , mıiıt einer
beherrschung und Sachkenntnis, dıe Yaum überboten werden ann. her könnte
nan sıch fragen, ob nıcht da und dort des (Giuten efwas 7zuvıiel gyeschehen sel,
und nıcht manche Wiederholung 1n den Aktenstücken durch kurzen Bericht 1D
kegestenform hätte vermıleden und manches ankenwer. VO'  S Einleıtungs- und
Schlußredensarten hätte abgeschniıtten werden können, da ]Ja hierbel nicht, WIe
bei Brıefen VoNn und Möhler, die Nebenabsıcht hereinspielen konnte, „ dıe
persönlıche Haltung des A bsenders Klang und Farbe sıch selbst kennzeichnen

Jassen *‘ (S och ist das mehr 1ne Frage des Raumes und damıt der
Druckkosten, und In dieser Hınsıcht brauchte sich der Herausgeber, W1e uch
dıe schöne, des Gegenstandes würdige Ausstattung zelgt, offenbar keine Be-
schränkung aufzuerlegen. So zieht Nu 1n diıesen Akten un! Briefen das Leben
Möhlers mıt selnen außeren Ereignissen und mıiıt den Stimmungen und W and-
lungen, den Hoffnungen und Befürchtungen, den Erfüllungen und Enttäuschungen,
dıe R mıiıt sich brachte, Geiste des aufmerksamen Lesers vorüber und schlägt
ih: unwiıllkürlich In seinen Bann.

Eın „ gleichgradıg wertvoll ** (S VI) ist ebenso : übles Zeitungsdeutsch , W16e
‚„ Stenglein-Bamberg*‘, ‚, Landes-Bibliothek-Stuttgart **, „ Kath. Kirchenrat-Stutt-
Ta und andere erartıge Bindestrichortsangaben. 255 begeht der 61I-

klärenden Einleıtung NrT. 04 In dem Satze „Diese Veränderungen usw.““
die Hauptwörtersucht geradezu Ausschweıfungen. (Nr. 31),; Anm bezieht
sıch bei Klüpfel das ‚q16 NUur autf dıe zunächststehende ‚„ Kirchengeschichte *,
nıcht uch autf ‚„ Kirchenrecht‘‘; seıne Angabe ist 10 158 zutreffend vgl

1st 1n em Schreıben des Miniısters SchmidlinS 51 Anm
woifür Möhler 1n Wiırk-„ Kirchenrecht‘‘ e1n Versehen fur ‚, Kirchengeschichte *‘,

lichkeit ‚„„designiert *“ hätte ‚„ Abdolatıphs Denkwürdigkeiten “* 1n
NrT. 5B eıInNne Erklärung gehört, da sıch ohl viele, WI1e ich, ETST au einem ‚„ KON-
versationsliexıkon ** die Kenntnıs verschaffen mussen . daß siıch unl einen
arabıschen Schriftsteller des 13./14. Jahrhunderts handelt. S. 94 Nr 66) ist 1n dem

Man kannn ıhr wirkliches Verhältnıs efwa einen W affenstilstandSatze Möhlers 29
hlL offenbar schwäbisch landschaftliıcher Ausdruck fÜreNNen das „„WITKlIC

„gegenwärtig *, „augenblicklich*‘. Nr. 123) gehört 95  al hınter y VEI-
egt und 534 (Nr 337) mussen der ersten Zeile dıe orte ‚„ dıie wıe **
umgestellt werden. 145 (Nr. 128) lies ., emolumentı ** fur ‚„ emolımen 0  er
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sollte der theologıschen Fakultät Freiburg, ıhrem Dekan Hug das Versehen
unterlauien Se1n Zu 49 (Nr. 198) wAare vielleicht der Stimmungswechse]
Möhlers über Preußen In se1inem Briıefe Döllinger gegenüber seinem Schreıiben

Altensteim (Nr. 184, anzumerken. Von e1Inem ‚„langen Kampfe mıiıt
wıiderstrebenden Gefühlen ** aber, VO.  S dem Möhler 1m Schreiben König Wıiıl-
helm VON Württemberg (Nr. 2(8, 409) Spricht, ist. In den Briefen Döl-
hlnger der Berufung ach München nicht das Geringste wahrzunehmen,
uch nıcht In dem eTrsten 1n dieser Angelegenheıt (Nr. 195, Mıt Sse1INeTr
(1im Hınblick auf Frankreıich ausgesprochenen) Hotffnung bezüglıch der atho-
lıschen) Kıirche alg Stutze der Monarchıe (Nr. 210, 264) ist falsus vates
geworden. Beachtenswert ist Se1InN Urteil In Nr 294, über das Verhältnis
VON außerem und innerem Reichtum der Kirche. Wiıe engbrüstig erscheımmt dıe
Meiınung eda Webers über dıe La  te  e dessen, der ‚, berelts über die Dreißig
hinaus die Heılımat verläßt ‘‘ uUuUSW. (Nr. 383D, 520) angesichts des heutigen
Wanderlebens der Professoren ! Seine und Mohbhls (Nr. 333, 506) Ansıcht aber,
daß Möhler sıch In München, uch abgesehen VON ge1INer zunehmenden Kränk:
lıchkeit, nıcht TeC glücklich gefühlt habe, stimmt. doch mI1t der VO  z ım -

geführten eigenen ußerung Möhlers besser ZUSaMmMineln als dıe gegentellige Behaup-
tung Kuhns ın selinem Nachrufe 506, Anm und 5. 532, Nr. 336) Methodisch
bedenklich erscheint MI1r dıe und Weise, WwW1e (S 905,; Anm über dıe
Mitteilung Mohls Von einer leidenschaftlichen, unglücklichen 1e Möhlers

ıner verheirateten Krau hinweggeht. Vergleıicht mMa  a} nämlich die WKorm
dieser Mitteilung miıt seınen Sonstigen Bemerkungen ber Tübınger Professoren,

uch der über Drey (L, 187), wiıird Inan finden, Mohl
erkennen g1bt, ob efiwas DUr VOIN Hörensagen berichtet der DUr vermutet, der
bestimmt weıß oder, W1e WIT vorsichtiger CN wollen, Ww1issen glaubt. Das
letztere 1St bel der Mittellung über Möhler der Fall, und 168 fällt um mehr
1INs Gewicht, als weıter Sagt, daß selber, da mıiıt der Familie CNg und
VoNn Jugend aut befreundet YCWECSCH Sel, Möhler oft ın dem Hause gesehen und
bemitleidet habe Kr berichtet das uch nicht , den Theologen irgendwle
herabzusetzen der uch DUr ‚ MIt umdunkelndem (1erede umgeben “*, W1€e e

]Ja SOfOrt uch se1ıne ‚, Tast kindlıche Unschuld ** hervorhebht und überhaupt 1ne
offenkundige Zuneigung /AÄ se1lner aNZEN Erschemung verrät. Da legt enn
doch nach allen Regeln der TItL. e1Nn bestimmtes Zeugn1s VOoONn einem , der E&
wı]ıssen der merken konnte, VOL und ıhm gegenüber sıch auf das Schweigen
Vvon Möhiers Stiefschwester Nanny berufen, die öfters monatelang Be-
sSuch bel ihm geWweEseN Sel, ist doch ıne efwas eigentümlıche Methode. Mıt
demselben Recht der Unrecht könnte INa  s AUS diıesem Schweigen uch schlıeßen,
daß Möhler ın dem Hause gyal nicht verkehrt habe, da Ja dıie besagte Stiefschwester
„keıne bezüglıche Namensnennung einer Tübınger Famıilie hinterlassen
während sıch V, ohl doch darın auf keinen all getäuscht en kann, ob

Möhler dort häufig gesehen habe der nicht. Auf dem VONL eingeschlage-
DeN Wege kann INnNal ISO Mohls Nachricht ohl nıcht beiseite Schaiien

Hugo Koch

Friedrich Adolf Voigt4 Sören Kıerkegaard 1m Kampfe m ıt der
Romantık, der Theologie und der Kirche. Berlın, Furche - Verlag,
y 4926

Man annn über Kiıerkegaard auf ZWEI verschiedene W eisen schreiben. Man
Kann se1ine Lebensentwıcklung darstellen und dıe (}enes1ıs und den ıinneren Yl
sammenhang se1INeTr Gedanken schiıldern. Dann äßt sıch nicht vermelden,
daß das Werk unpopulär wird Denn der Zusammenhang SEINES Lebens mi1t seinen (+e-
danken ist ej]genartıg un! SeINe Gedanken S! schwer entwiırren, daß ıne eIn-
gehende Darstellung nN1C. Sofalektüre SeIN Kann. Man annn auch, WwW1e die vorliegende
Schrift, den allgemeinen Zug Se1INET Gedanken aßlıch machen, indem man inre
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Bedeutung durch Vergieich mıt anderen Verfassern illustriert, dıe sich mıt
denselben Problemen beschäftigt haben w1e Kierkegaard. Man ann dann, wıe
das vorliegende uch schon durch den Titel ankündigt, gerade dıe Seıten her-
vorheben, dıe anch ur Kierkegaard dıe wesentlichen Dann wird das
uch nıcht UUr interessanft, Ssondern uch instruktıv über dıe Art und W eıse,
wıe die 1nm gestellte Lebensaufgabe löste ber ıne eigentlıch kiırchen-
geschichtliche Bedeutung wırd e1N solch uch nıcht haben, weıl die ((Gedanken
nıcht 1n ihrer eigenen inneren Folgerichtigkeit und mıiıt ihren Sprungen geschildert
werden. Hıermit ist, das Wesentliche über dener und Unwert des vorliegenden
Kierkegaard-Buches gesagt. Dıie Haupttendenzen Kierkegaards sınd durch Jange
Auseinandersetzungen miıt D)ıchtern und Denkern 1n der Gegenwart un!' In der
Vorzeıt, dıe W1e Digressionen aussehen , ebhafit geschildert. ber dıe innere
Struktur wird nıcht beibehalten, indem dıe Überschriften Dinge ZzusamıIineln-

stellen, dıe beı Kierkegaard in keiner Verbindung stehen, „ Vater und
Sohn der Von dem lauben den ater 1m Himmel Uun! der Krbsunde*
Wenn der Verfasser dıe „ Jaten der ebe ** Ww1e das Werk heißen sollte, mit
der Behandlung der 5° Liehe‘** ın den dichterischen Schrıften zusammenbringt,
steilt dıe asthetischen W erke in eine Beleuchtung, dıe nıcht voxn Kierkegaard
beabsichtigt 1st. Das eigentümlıchste Kierkegaard-Problem entgeht ıhm, we1ıl
den Gedankengang der ‚„ Wiederholung“ nıcht darstellt. Eın merkürdiges
Verfahren ist, C daß der Verfasser in Betracht der Anklage wıder selnen
Helden, das ethische Stadıum komme beı ıhm nıcht 7ı selinem Kechte, ‚5 CI-
gänzend einfügt, was nıe bestrıtten, ber uch nıcht eingehend TOrtert

Sollte Kierkegaard wirklıchDiıes ist. e1IN Umgehen des Problems. der S
unterschätzt aben, er, der test die ewigedie Gemeinschaft als relig1öses Gut

Gemelnschaft der Heılıgen glaubte, der nıcht enzyklopädische Vollständigkeit, SON-

ern LUr e1Nn Korrektiv geben wollte, soll diese Lücke durch ben diıese all-
gemeınen Sätze ausgefüllt werden **. Danach folgt iıne Erörterung de W ertes der
religı1ösen (emeinschait! Das 1S keine kirchengeschichtliche Darstellung, dıe den

TT sondern dıe Einlage eines Advokaten.Mangel Aaus den Hauptgedanken erkl
eıt, sondern als ıne interessante Erklärung1C. als kirchengeschichtliche Arb

der Kierkegaardschen edanken ist das Werk empfehlen. (Geismar.Kopenhagen,.
Alfred Rahl{fs, aul de Lagardes wissenschaftliches Lebens-

werk 1m Rahmen eginer Geschichte seines Lebens dargestellt.
nternehmens der Gesellschaft der W issen-(Mittellungen des Septuaginta- U eft 1 Berlın, Weidmannsche Buchhand-schaften zuUu Göttingen, and E

lung, 1928 085 4.50
Am November 1927 wurde in GöttinSCH der hundertste Geburtstag aul

de Lagardes gefeıiert. Sein etzter und tITeUSter Schüler Alfred Rahl{ifs hielt dıe
Gedächtnisrede In der Gesellschaft de Wissenschaften ; S1e ist, ın deren Ge-

htsjahre 927/28, 14-—89 abgedruckt.schäftliıchen Mitteilungen 4AUS em Berıc
hen Fakultät hielt Lagardes JüngererBel der Gedächtnisfeier der philosophisc

Freund Kdward Schröder 1ne Rede, dıe den Mitteilungen des Universıtäts-
bundes GGFöttıngen, Jahrgang 9 eift D veröffentlicht ist. Beide en erganzen
einander 1n erwünschter Weise: Rahl{fs schilderte 1n erster Linıe den Gelehrten
und Lehrer und SseIN Leben, Scehröder den enschen, Dichter un: Politiker.
Die Hede VOoxn Rahl{fs 1st 1U  s ın STAr erweıterter WKorm erschıenen als eit

Grundlagen VON Lagarde gelegt wurden.des Septuaginta- Unternehmens, dessen
wı]ıe November 19277 1ın AmerıkaDer Zufall wollte C daß ich dabeı war,

Lagardes gedacht wurde, freilich iın andeETEeT e1se. iIch wirkte als Gastprofessor
der Johns Hopkıns University ın altımore , der Jangjährıgen Arbeitsstätte

des KUrZz vorher verstorbenen Proifessors aul aupt, der seinerzeit in öttıngen
bungen hielt ich im Orjental SCM1NAaTY,mıt Lagarde befreundet WalL., Meıne
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der sogenannten Dıllmann Library; und das ıld melınes Lehrers Dıillmann,
den ich 1894 noch 1n Berlın hören und kennen lernen durfte , schaute dabel
aut miıch herab. nde Oktober INg 1ne große Aufregung durch dıe Unıyersıität
ın Baltımore, da e1Nn geheimnisvolles aKe sıch gefunden atte, das November
geöffnet werden qollte. Man vermutete Stıftungen un alles mögliche andere,
DUr nıcht das Richtige. Denn e1m Ofifnen zelgten sıch TEL kleine Schriften
agardes, VON denen ein1ge Exemplare ach Amerika geschickt mi1t
der Bestimmung , S1E eTSt D November 1927 bekannt geben. Jlie TEe1
sınd Ar Handschrift gedruckt; die Tıitel lauten: Diıe kgl Gesellschaft der
Wissenschaften In Göttingen betreffend. Kın (1utachten )1 esg! Kın
7zweıtes und etztes (utachten VOL de D 711  — Zeıt och ordentlichem Mıt-
glıede gedachter Gesellschaft 1889); Bemerkungen einem VON Herrn
Professor Felix Klein über die Reorganıisatıon der kgl. Gesellschaft der Wiıssen-
Schaiten Göttingen abgegebenen (5utachten Das Wichtigste AUS und
1st Schlusse Vvon den Erinnerungen Anna de agardes (Göttingen
wieder abgedruckt; dort, 149—158, ist uch dıie Hede auTt Lagarde VonNn (+e0Trge
in N ew Oork hielt.

Moore wiedergegeben , die dieser bel der Einwelhung der Lagarde Library

Lagarde War e1Nn Mann Sul generTIS. So Wr und ist enn uch ıne viel-
umstrittene Persönlhlichkeıit. EKs ist schwer, e1Nn abschließendes Urteil über

gewinnen, und wollte doch, W1e verschiedentlich 1n se1nen Schrıften
sagt, qa1s e1N (GGanzes gewertet werden. Lagarde schrıieb VOn sıch sa bst ‚„ Man
hat einen ganzehn Bündel QSeelen sıch ausgebildet, und S1e wachsen W1e der

C6Spargel iImmer ach. Ich weıß nıcht, W1e viele Seelen ich habe
(Ermnerungen, 40) Kr selbst hilelt sıch nıcht fÜr ıne Kämpfernatur; ber

War doch iın höchstem Maße, und Sagı uch (Erinnerungen , D9),
Jles die Sel das Ergebnıs einNes Kampftes. Überhaupt sah manchmal und
tadelte gelegentlich ın anderen Züge, die ıhm selbst elgen ND, hne daß

sich darüuber klar wurde, DIies Warlr Grunde uch die Ursache VoNn manchem
der Streıite, die se1N en ausfüllten. Lagarde hielt sıch selbst TUr wahrhaftig
und gerecht 1m höchsten Maße, und IST uührend sehen, Ww1e se1ne Lebens-
gefährtin uch SZanz daran glaubte. Dennoch ist öfters ungerecht TCWOSCH
und hat objektive Unwahrheiten behauptet, die eY subjektiv glaubte.
Mommsen schrıeb einmal W ellhausen W16 dieser M1r erzählte
Lagarde Se1 voll Eıtelkeit und Lüge Nöldeke, dessen unbestechlicher Wahr-
heıtssinn uns allen bekannt 1St, verteldigte sıch In sehr vornehmer W eise S
den Vorwurf der Unwahrheıt, den Lagarde iıhm machteM'e Lagarde,
Aus dem deutschen Gelehrtenleben , 95 —96). IX wAäre unrecht, aut diese
ten Dinge wieder näher einzugehen ; ber Ss1e dürfen uch nıcht 2871007 über-
sehen werden, WeNnNn Inan e1Nn historisch gerechtes ı1d sIıne ITa ei, studı10 zeichnen
wıll Tellich, 1INal muß S18 verstehen suchen. Und da de1 zunächst dıe
alte anrheı erinnert, daß, 1el1 Licht ist, uch oft viel Chatten ist. Ander-
se1ts wırd 1INnan agardes Schattenseıiıten ehesten begreıten, WeNnNn Nan se1ne
arte Jugend bedenkt und ıh: als echten Romantiker wertet. Kr Wu uch
selbst, daß Romantıiker WAaL ; vgl 100 der „ Erinnerungen *.
In schöner Weıse hat ChAhTOder u selner Lagardes Verhältnis
ZUTLC Romantiık geschildert; hatuch mı1t Recht denT1e Lagardes Na oleon HE,
der 1e] Staub aufwirbelte , als eine romantısche Jugendtorheit ezeichnet,
gerade Ww1e Lagarde gelbst (Erınnerungen, 98—100).

Daß Lagarde 1ne gewaltıge Persönlichkeit und e1Nn überragender Gelehrter
WÄärT, ann VO  s n]1emandem bestritten werden ; dabeı War 1m persönlichen
Verkehr bescheiden und menschenfreundlich, Sahnz besonders TMe eute
und Kinder. Eın alterer Orientalist sagte m1ir einmal, musse, WEn B1

e1ınem Buche Lagardes gelesen habe, lIMmmer gleich einer Schriıft eines
weniger bedeutenden Fachgenossen greıfen, sıch gelbst nıcht kleın VOI-
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zukommen. Ich muß gestehen , be1 Jer Anerkennung der TANZ ungewöhnlıch
umfassenden Gelehrsamkeıt Lagardes, daß MIr das Lesen mancher se1INeT Werke
schon durch die ew1ge Polemik sehr erschwert WITd. Die ungeheure WwWl1ssen-
schaftliche Arbeitsleistung Lagardes von Rahlfs pietätvoll , gew1issenhafit
und sachkundıg beschrieben. W er S1e noch nicht kennt und sıch Vvox 1nr einen
Begriff machen will , muß dıe Ausführungen voxhn lesen, 1n denen , W1e der
Titel miıt Recht besagt, das )) Lebenswerk Rahmen eiNeTr Geschichte SeINESs
Lebens dargestellt‘“ wird Hervorgehoben ge]en hıer, a1s TUr dıe Kirchengeschichte
besonders wichtig, agardes Ausgaben der Didascalıa und des YTıtus Bostrenus;

ist schade, daß dıe Absıcht, den schwierıgen Text des ‚ Titus“ über-
setzen, aufgegeben hat, zeigt durch einıge Andeutungen, daß dıe
chwächen se1Nes verehrten eisters nıcht blind ist Breıtere Ausführungen

deltedarüber unnötig, da Es sıch ja se1INe wissenschaftliche Arbeit han
Lagardes rastlose Tätigkeit galt „der Relig10n und dem Vaterlande *. eıne
Tätigkeit für dıe Religi0n, SOWeEIlt S1e sıch aut dıe philologisch begründete Theologıe

fend dargestellt ; seine Tätigkeit füur das Vaterland hateZ0g, hat Rahlfs erschöp
haft geschildert. Beiden E1 herzlicher ankSchröder liebevoll und meıister

ausgesprochen ttmann.Tübıngen.
ılhelm Vollrath, Dıe Theologıe der G e euwärt 1n Großb r1-

tannıen. Gütersloh, Bertelsmann, 1928 XN 334 E 80
geb

Miıt der Darbietung dıeses Überblicks über dıe Entwicklung der protestantı-
schen Theologıie 1n Großbritannien den Jetztvergangenen dre1ßıg Jahren hat
der Verfasser sıch unstreıtig e1n JTOBßes Verdienst erworben. Denn se1lt em
kurzen briß Pfleiderers über dıesen Gegenstand aus dem Jahre 1889 In CHR -

deutscher bersetzung erschien, sindischer Sprache, der 1891 annn uch 1n
1en über theoohl einzelne 0N0gTap logische Spezlalthemata veröffentlicht

worden, einer Gesamtdarstellung ab hat bısher gefehlt. S1ıie 1IsSt uns

mıt dem vorliegenden W erk Oschenkt worden.
Man könnte staunen über den emut, mıit dem e1In einzelner Gelehrter siıch
ıne Arbeıt macht, dıe ejgentlic 1Ur VoNn der Zusammenarbeit einer ganzen

Löst werden könnte ber wıe WIr seinerzeıtReihe von HKorschern gründlich C
vıel mehr alS hundert Seıten umfassendePfleiderer dankten IUr seıne ich der einem be-Skızze, wollen WIT eute auch Vollrath gegenüber tun,Wa ı ——  RET E deutend küurzeren Zeitraum doch fas die dreifache Breite der Ausführung

w1ıdmete. Gleichwohl ann dort W1e hlıer über den Charakter solch e1INnes W erkes
kein 7Z7weifel bestehen. Ks annn S1 h nıcht uln absolute Vollständigkeit In jeder
einzelnen theologischen Disziplin handeln, mögen sich. 1mMm einzelnen. uch
einmal ıIırtumer und Fehler einschleichen , könnte vielleicht da und dort

fÜr besser en ber eEs wa klein-ıne andere Grupplerung der Stoffmasse
Werk herantreten wollen, auflıch miıt dererlel Ausstellungen e1in

knappem Raum e1n großen Überblick ‚ben will und tatsächlıch auch dıie
dıe WIT Sp1T Pfleiderergroßen Linien 1ın glanzender W eıse zieht. Die Lücke,

schmerzlıch empfanden, wird hler 1n einem gTOß W urt geschlosSCH , wobel
Einzelmonographien Besseres und

dem Spezlalısten unbenommen bleibt
öglich ist , der von höherer arte AUSVollständigeres leisten , als em

einen gTOß undblick vollführt.
Und aut solch höhere W art haf, er SIC gestellt. Dem, der durch jahre-

lange Anwesenheit Lande mit englische Geistesart vertrauter geworden 1St,
gewährt eigenartıg Freude, beobachten miıt welch feinem Verständnis
Vert. die Verbindungsfäden zieht ZWISChen mancher besonderen Eigenart der

hen Geisteshaltung. Kıs siınd hlıerenglischen Theologıe und der gesamten englisc funden IUr mancheteıls sehr feıne Beobachtungen angestellt und Ösungen SC
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Erscheinung , dıe der Nıchtkenner englıschen W esens verständnislos verurteilt
oder belächelt. Unverkennbar ist der ostarke Einfluß, den der durchaus konser-
vatıve OCharakter des Engländers nıcht 1Ur aut das relig1öse en ausübt, SON-
ern uch auft dıe ewertung SOW! VONn Persönlichkeiten WwWI1Ie uch VO Wor-
schungsergebn1ssen und W erturteiulen autf dem en der wissenschaftilichen
Theologıe., Das subjektıve Moment ist hler oft geradezu ausschlaggebend.

ireten WIT urz In dıe Besprechung der einzelnen Abschnitte des vorlıiegen-
den Buches e1IN, S!  S se]en Kapıtel und VII vOoTWESSCHNOMMmMEN , dıe VOR der
Aufnahme ührender deutscher Theologen und Von er gegenWwär-
ı1gen allgemeınen phılosophıschen Lage Arüben handeln. Mıt der
erwähnten konservatıven Einstellung des Kngländers hängt ZUSaLINON , daß

Zahn, Herrmann, Wendt, tto besonderen Wiederhall geweckt aben,
S16 uch nıcht überall Zustimmung fanden, während Rıtschl und seine

SsSchule aut geringes Verständnıs tießen. E1n Theologe WwWIe Harnack uch
drüuben größte Beachtung gefunden hat, ist selbstverständlich, ebenso WwW1e
seinerTzeıt der Fall WAar mıt Schleiermacher , den Man dort den größten Theo-
logen des Jahrhunderts nennt. Autf religionsphilosophischem Geblilet ist. INnal
durchaus von Deutschland abhängıg, ebenso WwW1e uch ANSeIe idealistische Meta-
physık, verbunden miıt ethıschen otıvyen vVvon ant und Fichte her, das eNS-
lische Geistesleben auf Jahrzehnte hınaus bestimmte.

Im übrigen folgt der er 1n der Grupplerung se1nes riesenhafiten Stoffes
1m wesentlıchen dem altbekannten vilerteiligen Schema der Theologie. Auf dem
(jebiet der tıse Theologie hegt unter dauernder Bezugnahme auf
deutsche Gelehrsamkeıt der Nachdruck auf den Fragen der Text- und Liıterar-
kritık, e1n Feld, autf dem Man drüben beachtenswerte Forschungsergebnisse 6I-
zielt hat, sowohl hinsichtlich des Alten WI1Ie auch des Neuen Testamentes. Auch
auf dem h1ı  to r1S ch Geblet wliegt das Interesse Tur ext und Quellen VOL,
WOZU och dıe besondere Beachtung großer Persönlichkeiten trıtt, Sahz ent-
sprechend der englıschen Stellungnahme dem Problem ‚ Mensch **. Daß dıe
Wertung Luthers fortgesetzt 1mM Steigen ist, lıegt auf derselben Linle. Der De-
sondere Exkurs hierüber ist; überaus instruktıv. Die britische Theologıe aucht
nach eıner Philosophie der Persönlichkeit und ze1gt sıch der Te
VOoNn der Person Aasu ziemlich unbeeinflußt Vvon deutschem Denken. Und S!
sehr auch relig1öse Fragen dıe Allgemeinheıt beschäftigen , fern legt doch
anderseıts dem Briten e1INn streng S t1 2 S Durchdenken der Glaubens-
probleme, w1e beı uns als selbstverständlich empfunden wıird Der n2uesten
ase der deutschen Theologie wird ohl Aufmerksamkeıt geschenkt, ber füur
britisches Verständnıs hört och mehr als WwWI1e für deutsches hiler jede Theo-
logıe auf. uch auf dem Gebiet der praktisch Theologı1e ennn INa  S drüuben
N1C. dıe systematısche Durchführung unseTeT Lehrbücher, vielmehr omMm': alles
auf die Wirkung aMn ; praktısche Theologie ist dort angewandte Ethık. EKs hängt
damıt ZUSAMIMCN, daß n]ıemand In e1n akademisches Lehramt ommt, der nıcht
ZUVOI Prediger WAar.

Ks ist erfreulich, Ww1e ebhaft das W echselverhältnis 1st, das ın der Theologıe
zwıschen Deutschland und Großbrıitannien besteht. Miıt staunenswertem Fleiß
ist der erf dem nachgegangen und hat zusammengetragen, Was HUr erreich-
bar WAarLr. Hs ist selbstverständlıch, daß der Charakter des Buches durch selnen
Zweck bestimmt WI1Td, indem vorwıegend nicht eigene Forschungsergebn1sse
bıetet , sondern vielmehr dıe Art eINes Sammelwerkes sıch trägt. Höchst
ıinteressant und lehrreich sınd dem Kenner des Englischen die reichen Zıtate,
die das ZAaNzZe uch durchziehen. ber Iür den Durchschnittstheologen , der
in der Regel die englısche Sprache nıcht versteht, empfiehlt sich hbeı einer
Neuauflage dıe Beıfügung eiNer Übersetzung, da I 1n der vorliegenden Korm
viele Teıile des Buches nıcht vollständig erfassen vermaäasg,

Dortmund. Inıc De1%.
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Boyd Barreitt, T'he Jespit En1ıgma. London, Jonathan Cape, 19928
351

Wıe das uch des Graifen VON Hoensbroech: „Vierzehn Jahre Jesuit*® wıichtig
ist u der persönlichen Nachrichten und N der Einblicke, dıe uns

1n das innere Leben der Häuser Cwährt, ın denen der Verfasser geweilt hat,
mussen WwIr uch Barrett danken , daß uns das Gleiche beschert hat.

Kıne anerkannte Ta aut dem ebiete der modernen Psychologıe und der
w1e seine Bücher und Schrıften ausweisen, wurde ınm durchPsycho-Therapie,

allerleı Maßnahm der (Oberen verständlich gemacht, daß für den Betrieb dıeser
täate besser daran, se1ineStudien 1n der Gesellschaft Jesu eın Platz se1;

Entlassung eINZUkommen. Unter den acht Tafelbildern des Bandes ist e1nes, aut
dem die ıterae dimissoriae abgebildet sind. Zu meınem yrößten Krstaunen 6e1-

sah ich dort, daß die Jesuitenprovinz Maryland New ork dr füur
leßen 1st1 daß dıe sıch recht kurze UrkundeKEntlassungen hat, WOTAauUsSs SCch

desmalıge handschriftliche Herstellung der-
>} OIt gebraucht wird, daß dıe je
selben viel Zeıt 1n Anspuch nehmen würde.

In fünfzehn Abschnitten hietet uns de V erfasser geschichtliche und sach-
lıche Krorterungen SOW1@e persönlıche Krınnerungen, J)urchau> 1M Eınklang mıt
fast. zahllosen anderen Berichten en des Vertfassers Erfahrungen mit dem

nste der geheimen Aufpasser, die alle ihre Beobachtungenstreng organısıerten Die
Gleichfalls ist anderweıtig ZUTF Genuge belegt, W as derdem Oberen mitteıilen. der Aatl0 StudiorumVerfasser über dıe heutige tatsächliche Bedeutungslosigkeı

u S1@e AIl Leben Auerzählt, der INa  S VONO herumgearbeitet hat
erhalten ber ohne jeden Erfolg. Die wenıgen Jesulten , dıe Sıe eute noch

jesen, en hl meılstens NUr antiquarische Absıchten dabeı
Dıe eigentliıchen personlıchen Krlebnisse und Erıinnerungen enthalten Nnur

der recht bıttere orte und rwägungen. Im allgemeinenein1ge Male bıttere
halten worden. Die Beurteilung vonjedoch 1st der 'Ton ruhiger Erzählung estg
ndschaftlicher Anhänglichkeit bıs()beren und Ordensgenossen geht von freu

schroffer Verurteiulung, wobel Gründe anSegeben werden. Diıe Nachrichten, dıe
über die geistige Verfassung der großen MaSSE der nicht führenden und e1IN-
flußlosen Arbeitsjesuıten beigebracht werden entsprechen ohl Z{ großen

chaft.Teıle der Lage 1n der ganzeh Gesells
dıgung den Schülern, daß und alleBarrett empfand alg eıne Versun

logıe ‚um Unterrichte verwendetse1ne (+enossen zwischen Philosophıe und Theo
en einer pädagogischen der

wurden, hne daß mMan ihnen uch NnUur den SC
didaktischen Anleitung gegebe hätte. Sıe wurden einfach au dıe Schüler 108-

gelassen , WwW1e I1@e IL, W er angeborene Fähigkeıt ZUIMN Lehren atte;
schniıtt gut ab; WeI S10 nicht hatte) der diese Tätigkeit Sar a  e erreichte

le der fast alle ersehnten den Tag,iın Se1INeT Klasse ungemeın wen1g. führt wurden. In anderen Jesulıten-
dem SIe eINeT anderen Beschäftigung ZUQC

folgung e1nes schon recht alten Be-
provınzen 11 üblıch se1IN , daß 1n Be

ehenden Klassenlehrer Vvoxh einem
schlusses e1IN Generalkongregation die ang
Fachmanne mıiıt ein1gen geist1gen Handgrıiffen der Lehrtätigkeit bekannt gemacht
werden. Das früher viel gebraucht Büchleın des Juvencı De ratıone d1s-

cendı et docendı ist heute ganz Vergessenheıt geraten.
Angaben sınd Z Teıl unrıchtig, einzelneManche der geschichtlichen geTISSEN. Zieht n1an twas Voxn der Schärfe

uch AUuS dem Zusammenhang heraus
dıe Jesulten der Vergangenheit zumelst -

des Tones ab, sind dıe Urteile über
treffend. Wo der V erfasser noch ebende Jesulıten erwähnt, muß Mal , bevor
Ialn se1Inem Urteile wird zustımmen könneD, abwarten, die altera pars
azu X al Diıe vorzüglichen SchildeTruNgSch SeINeET inneren öte und

kennen, WwW16e Verhältnısse un Persönlichkeiten 1n VerbindungKämpf{fe lassen
Charakter und Naturanlage dahın gewirkt aben, daß

miıt des Verfassers SZE1IT auf den Boden der harten
nach und nach aus dem Ideal SselINer Novızlat
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Tatsachen gerıet und ıhm die ÄAugen aufgıngen. Diese Erkenntnisse hätten bervermutlich keiner ITrennung Von der Gesellschaft esu geführt, WenNnn dıewissenschaftlichen HraSCh N1IC dazwıischen getreten wären. Barrett behauptet,
Daut hätten; alle selne Versuche einen Biıschof finden
daß die Jesulten ıhm dıie Auinahme als W eltpriester 1n ırgendeine 1ÖzZese VOEI-

se]len fehlgeschlagen.Aus den Worten des Verfassers Mas Man sich dıe Dınge selbst zurechtlegen(Selte 338) “% In last Jetter tO Jesuit Superio0r 1n Ireland, whıiıle insıstinedetermıination tO leave the OÖrder, had eXpressed the hope that he ould
sSee hıs Way tO make SsSOome arrangement al Rome that could st111 be OT SeTVICEtO the Church 1n
not condescend fO

prlestly Capacıty. But tO thıs letter and request he dıd

bıshops, but found
pLY. er wailtıng SOme time approached cCertalın Amerıcan

that the Order had forestalled 1008 and Was not SUT-prısed when plscopal gates WerTe slammed face. One exceedingly emınentPrelate and Cardinal informed that, although he personally wıshed VEe.much TO g1ve al| the usual prıvıleges of hıs diocese hile remaıned Inıt, he found that he Was powerless tO do owıng t O canonıcal dCTr1minatiıon agaılnst 1ts eX-membres that the Order had SeCuUuredat HRom E, Angesıichts von anderen anders verlaufenen Fällen, dıe mM1r bekanntsınd, frage ich, besteht dıe VOoONn dem Kardinal angeführte canonıcal diserim1i1-natıon wirklich ? Hs M1r schwer glauben, daß diıese früher allgemeinbestandene Ubung bis ZU. nde des Jahrhunderts wirklich wiederiIns Leben gerufen worden 1st. Eıne klare Antwort aut meıne Frage ware Vonallgemeinstem Interesse. Der Jängere (13.) Abschnitt ber Clemens ACENund George Tyrell ist meılıner Ansıcht nach völlig verfehlt. Und Was der Ver-fasser über den Satz ‚„ Der Zweck heiligt dıe Mittel ** 1mMm 11 Abschnittweı1ß, ist sehr schwach.
Da dıe meılsten der Jesuiten noch leben, dıe miıt Barrett N,WwIird ungemeın leicht seIN, VOoONn diesen prufen lassen, ob dıe Schilde-

gen der Kreignisse Menschen,ist oder N1IC. Ks WAaTre durchaus
die WI1Tr 1n diesem Buche fınden, rıchtigwunschen, Wenn ıne solche unvoreıin-

CHOMMENE Prüfung publıcı 1UTI1S gemacht wuürde., Der hochinteressante andendigt mit den folgenden Worten: LLI st1ll PIESCTVE TEW etters relics oflast days 1n the UOrder. There IS ONe 1n which the Provincial OT the Nework rovince ‘takes 0CCaslıon O thank for SETVICES tO Georgetown andIOr wıllingness LO help the Prorvince). There 18 another irom the JesultPresident OT Georgetown University tO O0N® ot relatives In which he reierstO üNe °of whom al] thınk highly and who IS ecredit tOo CVEIYmember of his famıly . But the MmMOst interesting otf al IS en velope, addressedtO tO Georgetown and delivered eTrTe Shortly afiter leaving the Order'The Jesults returned 1t; tO the Postoffice having wrıtten 0)415 word ACTLTOSS
ame. The word Was ° Unknown).”

Neuötting ayYern). Panul Maria Baumgarten.
Adolf Spaldäk, Das Ideal der einen Kırche und dıe Wege 35a8(Für die Einheit der Kırche. Schriften ökumenischen Bewegung). Gotha,Leopold Klotz Verlag. DD

Die Knzyklika Mortalium anımos hat
ZUL katholischen Kırche verschlossen.

ökumenischen bewegung dıe Pforte

„ Für die Einheit der Kirche*‘ Laun, Herausgeber der Schrıftenreihe
Tklärt Vorwort füur Ine selbstverständ-lıche Pflicht, ‚„ un uch dıe andere Wange hinzuhalten *‘ sıch erst. rechtRoms Mıtarbeit bemühen., Wıe diese Anwendung VoNn Matth eexegetisch verantworten Will, ist hler nicht eTÖrtern ; geschichtlich ist ZU.Mındesten befremdend, Wenn e1IN evangelischer Theologe diıe vVvom Papst selbst In allerKlarheit festgelegte Unmöglichkeit (1n Unmögliehkeit!) der Beteıuligung derrömiıschen Kırche den Kinigungsbestrebungen nıcht sehen ıll Nun hat Laun
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dıie Kreude, e1Nn tschechısches Glıed der römıschen Kırche Se1NeT Heftreihe
ZU. Wort kommen lassen können. Spaldak, Proifessor In Olmütz, e1f-
nger Mıtarbeiter den cta Academı1ae Velehradensis, dıe ıne „ Union“‘
7zwıschen der römıschen und der morgenländıschen Kirche 1m INn Roms VOI-
bereıten wollten. Man sıeht AUS vorliegender Schrift, daß eT, äahnlıch WwW1e SseINeT-
eıt Prinz Max VON Sachsen, beı der Eınigung weıter entgegenkommt als der
Römische Stuhl ; sehr 1el weıter. Kr hat das Vertrauen Pıus AT
daß diese seINE Schrift nıcht verurteıjlen wird, ‚„ WENN A1E selbst Liest**.

dıe kleine Schrift der Kurle einer besonderen Aktıon ert SeE1IN WwIrd, steht
dahın ; daß Rom S1E verurteilen muß, ist sgelbstverständlich. Spaldäk ste das
Ziel aer Kırchenemigung auf; alg Weg ZU Ziel lehnt das ‚„ Kompromi1ß **
ab. Nur 7We]1 Wege sınd gangbar: Aufstellung eliner allgemeın anzuerkennenden
philosophischen der theologischen Lehre auf der Grundlage der erforschten
Wahrheit der uf der Grundlage der Vernunftgemäßheıit. Wirklich gangbar
scheint ıhm DUr der zweıte , ‚„der Weg TUr alle*t Und 108088| entwirtft VONn
der „ PrlImären Tatsache ** AuUS , „ daß jeder Mensch vernünftig se1n WLl *, eıne
ATtt philosophischer Grundlegung IUr 1ne allgemein anzuerkennende rel1g1öS-
theologische W eltanschauung. Zuerst bleibt e1m einzelnen und selner Hr-
kenntnis; nachher stellt dıe Pflıcht des einzelnen fest AJUr Iine Autorıtät

SOTSEN , welche den Kınfiuß der Vernunit ersetzen könnte ** (S 30) \atuür-
1ıch bleıbt be]l der Grundlegung; ıne theologısche Abhandlung will nıcht
schreıben. Laun (im V oTWOIC) Teu sıch , daß 1n diıeser Broschüre ZUMm ersten
ale demonstriert werde, WAas ökumeniısche Theolog1ie ist S: NI Ich stelle
test g1bt wirkliıch einıge Menschen, dıe meınen, aut der Basıs der Vernunft-

emäßheıt ZUu e1INeTr alle christlichen Kirchen einenden ökumenischen Theologie
kommen ZU können.

Breslau. M. Schran

Erhard Schlund, O Dıe katholische Aktıon Materıalıen
und Akten 0SE Kösel Friedrich stet, München 19928 149
kart. 4.50

Die Bewegung, die durch dıe ede des Nuntius Pacellı aut dem Magdeburger
Katholikentage uch weıteren TeIsSeEN als diıe besondere Gegenwartsaufgabe und
Hoffnung des Katholizısmus bekannt geworden ist, erhält miıt dieser, reich mıt
Akten ausgestatteten Schrift ein nuützlıches kleines Handbuch. Dıe aCc. ist
Ww1e der unschöne Name nicht deutschen Ursprungs Sie stammt letztlich aus
den Kämpfen des aps  MS um selne Stellune In Italıen, 1576 ZUM ersten Male
organıslert, na9h mannigfachen andlungen Uber dıe christliche Demokratie, die
Popolarenpartel &, schließlich von dem gegenwärtigen Papst, der ach Kardınal
Faulhaber einmal der aps der katholischen Aktıon heißen WIrd, Neu gestaltet.
In ihrer Horm <goll Q1e nach einem vielzıt1erten or des Papstes seın
Ja Cooperazlone del alcato all’ apostolato gerarchico*‘ oder, W1e SEIN el  ‚„
„ die ın der Welt wirkende Kirche** Das edeute praktisch 7zunächst einmal
dıe Schaffung eInNeTr Dachorganisatıon über alle schon bestehenden katholischen
Urganisationen , mıt Ausnahme der wirtschaftliıchen und polıtischen, die VvVon
der straffen hierarchischen Leitung NUur 1m Grundsätzlıchen , nıcht hber in
technıschen Einzelheıten abhängıig gemacht werden sollen. ber den In den
einzelnen Ländern SaNZ verschıedenen an der Organısation g10t Sch nutz-
liches Materlal ; weıtesten neben Italıen scheinen Frankreıich und Osterreich
entwickelt. Kur Deutschland ist zunächst LU ıne Predigt des Kardıinals Faul-
haber abgedruckt, dıie über dıie Aufgaben der katholischen Aktıon unterrichtet.
Aus den mitgeteiulten italienıschen und österreichischen atuten IsSt hber
entnehmen, WI1e dıe durchgeführte hierarchıische Zentralisierung des katholıschen
Vereinsliebens einmal aussehen. wird. Ob darüber hinaus das katholische Offent-
liche Bewußtsein einen nhalt bekommen wird , 1st abzuwarten. ach
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dem ındruck, den INa  ia VONn dem geistigen Gepräge der katholischen Aktion
Aaus den en erhälft, wırd S1e annn 1n wesentlichen SsStücken auf e1InNe Organi-
satıon des Syllabus Von 1864 hinauslaufen.

Bornkamm.Areßen,
aul Althaus, Aus dem Leben VO Althaus- Leipzig. Dörffling

Franke Verlag, Leıipzıg 19928 k1 80 kart. ”_ 50)
Dies kleine uch zeichnet eE1INS der schönsten Lebensbhilder e1INes deutschen

Lutheraners, as ich kenne. Auf alle Charakterisierungskünste verzichtend äßt
seınen (+egenstand alleın reden, 1Ur verklärt durch den Herzton der Sohnes-

dankbarkeıt. Dıe Einheit von Pfarrhaus und Professorenhaus, dıe Vertrautheit
mıt den Quellen des Luthertums, namentlich dem Liedergut der Kırche,
dem sich e1m ode drelier Söhne aufriıchtete, der frele: Bıldungssinn, das
ist Ilutherische Frömmigkeıt 1n TeINeET Horm, daß INa dem Büchlein viele
Leser wünscht. ber der Lebensschilderung, VorT allem der Göttinger Zeıt, hegt
gelegentlich efiwas Von der Schärfe der theologıschen Gegensätze, dıe INAan als
umm Bılde der Zeıit gehörig hinnehmen mu (;esondert werden ZU. Schluß
der Lehrer, der Liturg und Prediger und der Horscher behandelt. Jedem, der
Aithaus’ Gebetsforschungen kennt, werden die orte AUS einem Brief olls
AUS der Seele gesprochen SeIN: T ıst ohl bescheiden SCWESCNH., Wıe ich
Se1N Unıversıtätsprogramm über die Gebete des Jahrhunderts las, habe ich
fast miı1t Ergriffenheit wahrgenommen, j1eviel In der Stille gesammelt, durch-
aC. und geordne hat und wıevıel geben könnte, WenNnn sıch entschließen
wollte, mıt einem großen Werk VOT die Öffentlichkeit treten ** 95) Z wel
Bılder geben uch dem, der Althaus nıicht kannte , eınen Eindruck VO'  S der
reinen Hoheit, die VOn ıhm AU;  cn SeIN muß

(Aießen Bornkamm..

erichtigung
eit 33 442, VOoO  - unten lies: für ständısche Gliederung,
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Aufruf!
Der harte wirtschaftliche Druck, der auf der deutschen ZWISSEN-

schaftlichen Arbeit lastet, zwıingt In erhöhtem Maße dazu, daß
S!I geschlossene , tragkräftige Gruppen die gemeinsamen
Forschungsaufgaben sammeln. Unsere Mitgliederliste , die nach
längerer Pause In Heft der Zeitschrift für Kirchengeschichte
wwieder veröffentlicht ist, beweist, daß ZUIFr O  > diesem Fiele och
weıt entfernt sind. Dabei ıst die LZeitschrift für Kirchengeschichte
mıt einem Bezugspreis UO.  > Mark bei einem Durchschnitts-
umfang o  x Bogen Im Jahre ım Vergleich mıt anderen theo-
logischen und historischen Organen Ine der billigsten wissenschaft-
lichen Leitschriften. Trotz dankenswerter Unterstützung seıtens der
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft ıst nur durch große
regelmäßige ÖOpfer des Verlages möglich, diesen Preis halten.
Wır richten daher alle, die nıt der kirchengeschichtlichen
Forschung In Fühlung stehen , Finzelne zwWIE ‚Seminare,
Institute, Bibliotheken un Körperschaften Im In- und AÄAuslande
die dringende Bitte, SZ noch In FaNZ anderem Maße als bisher
In unserer Gesellschaft und sere Leitschrift ZUuUsamMMeENZ:

schließen. Nur annn annn die Sci iftleitung auf die Dauer ihre
Bemühungen zueliteren Ausbau der Zeitschrift ıund Gewinnung

Kräfte Zu Mitarbeit fortsetzen.
Anmeldungen ZzZur Gesellschaft für Kirchengeschichte , deren

Mitglieder für einen Beitrag 7019)  > Mark ohne weitere Lahlung
die Leitschrift beziehen , sind richten Herrn Oberpfarrer
Dr Jur. Arndt, Berlin-Friedenau, Wagnerplatz (Postscheck-
konto Berlin 595344)

Der Vorstand: Die Schriftleitung:
rich Seeberg Leopold Zscharnack
Hans “o  > Soden
Georg Arndt

Heinrich Bgrnkamm
Leo,pold Klotz Verlag Gotha



1928 A0

e  8
SUEOKANUERHAAEDEITEKSENERREDTDERKASTERERUDETKRREUKTNRUSHERERUNUKUKRUTTEHHKUERKIKUKUUAATREUTKKTEUUTKREUUERTREUHTEHKUUEKARKAUDEKERTUUUKKERUUUEAKAKTSTARKUTEHKEUUETARRUATUAUDUUENEUTUHKEUUEGG

AND y 4 HE 1928
l  AUERNERERZRETERTURKARATRRARHRRKKRRRRRKERERKENRRARERARRERKRAETEREEAETRRKRTEKAREUTAKEKARKRERKURERRRARKRRERERTRAKRERKAKEKERKARAARRARKRTRRREURARTRRKAKRTERKEKETRAHRKRKRAUTEUAAUAEE  =  s

BEGRÜNDET VON THEODOR BRIEGER
IN VERBINDUNG DER FÜR KIRCHENGESCHICH

HERAUSGEGEBEN VON

1E8650L.5 lund HAKR0BREK
. 5B

!gl{l[llIHHIIIIHIIHIHIIHII!!llllllllllIlllllllllllllllllllllll!llIllll!llllIIl!lIHIIHIIIllIllllIl!lllllilllllIllIlllillllllflllllllillllllllllllll|lIllIlllllllillll!llllllllifllll!lll!
x  e

-



1NHALI

TERSUCHUNG E Se1te

och Der Ambrosıjaster und zeitgenössische Schriftsteller

Voingt, Papst Leo der TO und dıe ‚‚Unfehlbarkeıt ® des
oströmischen a1lsers

Blanke, Die Entscheidungsjahre der Preußenmissıion
ı15(1206—1274)

üchı, Das Ende der Betrügerin Anna Laminıit Freı-
urg ] VUechtland 4.1

Köhler, Zur Abendmahlskontroverse der Reformatıons-
A insbesonderte AL Entwicklung der Abendmahlslehre
Zwinglıs 4

aehelın, Oekolampad und Butzer französischer Über-
setzung 57

O:  € Beıiträge ZUrT Geschichte ZinzendorTis und der

Brüdergemeinde 64
Aner, Dıie Hıstoria dogmatum des es Jerusalem 76

ITERARISCH. NZEIGE. UND BERICHTE

Allgemeınes I0
Altertum und Mıttelalter 107
Renaissance, Reformatıon, Gegenreformatıon X37
Neuere eıt 13
Neuere Konkordatslıteratur (H Dannenbauer) I4I

aan s ——

Anfragen und Manuskripte werden. erbeten diıe dresse VO.  S

Professor L: Zscharnack, Königsberg 1 Pr Julchental
nNnfragen un Manuskripte fur den Literaturteil rOofessor

Liie Bornkamm, ießen, Wartweg
Besprechungs-Exemplare den Verlag

o R DD —



ZEITSCHRIF
XI  SCHICHTE
AAHTAANAAAKRTRETTERKRTKETKAUARTKRUARTRAUKAUKREDTKKDKKTKRTRKTRURKURAUKRUKEUTRTTATKEREHTKKTRETKKEAKUEKUKAUKUTERERTIRTRAUKRRTURATKTTKRKUURAURUTEKENE  ANHAESNTANFEURENAANTENTAURENTANGUR

BAND SO 3E I1 HE 1928
AARAATARAKKTARURKKAAKRAKEUKANKEUKRUTERADTESRUKDUKRRKRURUTKUUKKAUKKUKKUKEUKKRKUUKUTRAUKUUKEREDTKDTKUKKESEUTEKTENHKHGEKKANRAUHAUTRARRTKRTRUKKRUKDEKRTKRTKAFKDENUTAUHKAUKUKKATEDAKHTETTAEKAELENG

BEGRÜNDET VON IHEODOR BRIEGER

VER?INDUN G MIT DER GESELLSCHAFT FÜR KIRCHENGESCHICHTE
EN VON

] - 1-1]15 - SCHARNACK  UND
NRI ONK AD

AAUAOEKAOKDKOAUOAREUKEEERKEKALOKOKUEKEKKKUAEKAMKEKEUKOKUKAAGKUUEUEKEUKKEUAKELEUAEUEKAKEUEEKEUEUAUAEKAKEKEREUEKEEKKAUEUEKESEKENKEEKAEOEKAKKKRENEUKKERAUKKELAKUKKEBEKEKEKEKEKKEKKKEUKEEAHEHEN

D



LNJHALE

UNTERSUCHUNG E “ e)te

otschke, Löschers Bemühungen einen Theologenbund
Caspar, Kleine Beiträge ZUTF äalteren Papstgeschichte 162

Finsterwalder, Wege und Ziele der iıtrıschen und angel-
sächsischen Mıssıon 1mM fränkıschen e1icC. 20
Van chelven, Zur Biographie und Theologıie des aleran:
Poullaın 227

Joh Bauer, Briefe Schleiermachers Wılhelmine und Joachım
Christian Gaß 250

LIT.  HENUND

Altaner, Neuere Literatur WAAT: mıittelalterlichen Ordens-
geschichte 279

8K. Völker, Zur Kirchengeschichte Polens

erhardt, Zur Geschıuıchte der nneren Mıssıon 202
Besprechungen 20

Anfragen und Manuskripte werden erbeten die Adresse vVvVon

Professor I L: Zscharnack, Königsberg P Julchental
Anfragen und Manuskripte für den Liuteraturteil Professor

Liic. Bornkamm, ieDßen, Wartweg
Besprechungs-Exemplare RR AERT® den erlag



3
| 18  E EG  E

AAOAAAORAKKAAKRAKAKTARAKTRAKRRRTERRRKTRNRAAUKRRETUTEARRKEKEKKAAURTEURARRKRTETRAKUKKRTEUURERTAREUEN AARTERARARRRARARKURKTZRKRRRTAKURURATTAKKRAUKANUU
BAND LL  qo 111 HE 1928

AAAAAKAUNKAARURRAKRARAERRREUKAKKRRAURARRKKDURAERKRURRERRKUDDKAUREDTKKURERUUREUUTAALKAUKAUUG  SAAHTARKDZRAUKKANZAKUDRRRDAKUDARUTZKEHRKURRSKHURRKDURKRKKEHUTKRTKAURAKSTAKHTEKRUTALAAUKENG
BEGRÜNDET VON THEODOR Z  S

IN VERBINDUNG DER EN  ICHTE
HERAUSGEGEBEN VON

ZeEHARACK
5 SAn

G

F —__

AAMOEUAUADUAOKOFUAELUKRUDKKOKDAUEBEUMGEEKEUAKUUKKUEUTOAUTUEUAKUUKKEKEBEKAMAUALUEULKEUKKAUEUMDEDEUEKEOKULKLUADEUENKMEKEKOUEGOEDEKEUEORUEEAEOEUTKAUEAUEEUEUTOEHEKEUOREEKEUEAAELEUEHEHEKEN
ED VERLSGOTNA

NA  A
E



1NHALLI

NTERSUCHUNG E 5 eite

Abramowskı, Zur ‚„ Tragödie*“ des Nestorius 305
Redl, Isıdor von Pelusıium als Sophist 2325

Laun, 'Thomas von Bradwardın, der chüler Augusti.n_s
und Lehrer Wıclıfs 233

Völker, Die Kirchenpolitik der Jagıellonen 357
369chulz, 'Thomas Müntzers lıturgısche Bestrebungen

O. Clemen, Schriften und Lebensausgang des Eısenacher
Franziıskaners Johann Hılten 402

Clemen, Eıne unbekannte Übersetzungsarbeit des Justus
Men1ıius 413

LITERARISCHE UND BERI(Z‘H TE
Allgemeıines 420
Kırchliches Altertum 420
Miıttelalter und Renaılissance 431
Reformatıion 435
Neueste eıt 442
Zur Kirchengeschichte Bayerns H Dannenbauer) 443
Rosenkreuzer -Fragen (H Bornkamm) 4406

Anfragen un! Manuskripte werden erbeten die Adresse VO:  -

Professor Ll Zscharnack, Königsberg 1l. P Julchental
Anfragen und Manuskripte fur den Lateraturteil Professor

Liiec. Bornkamm, ießen, Wartweg
Besprechungs-Exemplare Ur den erlag



OAANTAUKKUKAUAUNKAUKEUTAUKAUTRUKAUTKUEKDTEUTEKTAUTANKRNTKKAUUKETKHUKRURAUHAELEUEUET  EOKAAKARKKRKURAEUKAUKKUKUKKKTKUTKAUKKUKKTRNRKUKEKURUURTURKUKUKARKKEKKEUKAUKEUKAUKRAUKRAUKUUUAUUAG
BAND HE 1928

AANANAUNNNAKAAKHTARDAAKKHAAKETASAUKHTATAKKUUAKEERURUKEKAKKATETASTAKANEUUAKERKTKKRAKHEKKREKAKUUKKEUKKREUKUKURUKEUKARKKERAKUURKERARSRRKTRUKKRRURRTDARTRARRRAKRKRDTRRRRRTRRUNRATRARMAKTALALATUEN
BEGRÜNDET VON THEODOR BRIEGER

VERBINDUNG MIT DER GESELLSCHAFT FÜR KIRCHENGESCHICHTE
HERAUSGEGEBEN VON

LEOBOLDB

vi

e

SAEZUOEEAAAAURUAUTETTEUURAHDEKDUREEHEEKKEKKUUKKUUKTAKUUUETSRAKKTRTEEUUERRUUKUAUEKUUEKRUNKKTAKMOKKKKUUMKUUEREAUEUKEULEKKUUUEEKATAUERUURKUUUKUKZEUEKUUETERAUKUTEÄRUKUKUTAHUUUKEUEAAKEKEELEHMG
S  QT2

. 7 ,



“ANHALT

UNTERSUCHUNGEN Seite
Rassow, Der amp Kaiser Heıinrichs mıt Heıinrich 4.5

” ohlmeyer, Die edeutung der Kırche für Luther 4066
Lüthje, Melanchthons Anschauung über das ec. des

Wıderstandes die Staatsgewalt 512
Foerster, iberalismus und Kulturkampf 543

AUS DER ARBEIT DE  D KIRCHENGESCHICHT-
LICHEN

esellschaft für Kirchengeschichte 560

LITBRARISCHE D w UND BERICHTE

564Probleme neuerer Literatur ZUT Scholastık (P Brunner)
Alte Kırche 574
Miıttelalter W
Reforz_xuation und Neuzeıt 58öI

Mitgliederliste der Gesellschaft für Kirchengeschichte 595
Regıster Ban V—X) 599
Aufruf 6158

Aniragen und Manuskripte werden erbeten d1e Adresse vo
Professor D. L Zscharnack, Königsberg 1. Z Julchental
niragen und Manuskripte fuüur der Luteraturteil AIl Profiessor

Lic. Bornkamm, ießen, Wartwery
esprechungs-Exempliare RN N®* den erlag



n

E

S

RS

DE

C

7

SEr

En

x

“

7
E

n

Y  A

H  r

va

ÜE

E

Ü

M  M

&

ü KL

n

P

>

R

K  K

E

Y

HS

Z

O  A  r

-

>

Sal

x

e

E

S

d

-  K K  Z

S

SR

Z

‚O  E
—Z

S

ar S

Y
-  -

e

{l  v
E

z

PEn
f

.
x

e  A  4

S

s  Sar  ör

Wn  ün

Fn

$ FD

'  M

”

z

x  -

CK

A

x

S
E

S  S

A

n

®

a

a

A

A  A

AN

S

r  i

&E  O LE

S  S

E

wn

F

e  .

D

F

r}

v

n

ä
w

z

K  K

g  Ag

OE

S
X

B  R

Ta

v

f  f

S  f  R

Ü

€

D

x  N

7

E

An

RE

DD

AD

Ja  Ja

N

>  ,

C  D  S  n

R

K

An  An

Z

x
7

E

AL  A

S  A

A  S

3a0

P  P

N il

g  4C

N  u

n  a  A

S  -
E

A

i  E

:  %

,

-  }

SR

S

An

S  3  3n

e

ür
S

D

SS  —

®  Sr

®Ü

E

E

E  E

S

_

A

s

S  X

S

7  7

A

S

C

D

-

B

n
a

.

S

e

TE

D

E



E D R

25 ö51
Ü Z 961

22 Mal 27 $  i  382
4 AUG 1 8. SEP. 1z82
18

8i l@%g‘!g‘—l‘

1 17 65
‚

. M
°A““

3 EF 1088
MD7 @RD%ı&4  SO

11
19 REl

APR 1072

Vi_°' Z 73

97 075

—

22 Ü  Y 976
6DAUB 1876°
19 1078

18 M AI 1670

1®
10 99a2



A  2 A E  A N  S BD  R:  ®  X  F  E  B  30  e  ——  w  EC


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1
	Der Ambrosiaster und zeitgenössische Schriftsteller
	Papst Leo der Große und die „Unfehlbarkeit" des oströmischen Kaisers
	Die Entscheidungsjahre der Preußenmission (1206-1274)
	Das Ende der Betrügerin Anna Laminit in Freiburg i. Uechtland
	Zur Abendmahlskontroverse in der Reformationszeit, insbesondere zur Entwicklung der Abendmahlslehre Zwinglis
	Oekolampad und Butzer in französischer Übersetzung
	Beiträge zur Geschichte Zinzendorfs und der Brüdergemeinde
	Die Historia dogmatum des Abtes Jerusalem
	Literarische Anzeigen und Berichte

	Heft 2
	Löschers Bemühungen um einen Theologenbund
	Kleine Beiträge zur älteren Papstgeschichte
	Wege und Ziele der irischen und angelsächsischen Mission im fränkischen Reich
	Zur Biographie und Theologie des Valérand Poullain
	Briefe Schleiermachers an Wilhelmine und Joachim Christian Gaß
	Literarische Anzeigen und Berichte

	Heft 3
	Zur „Tragödie" des Nestorius
	Isidor von Pelusium als Sophist
	Thomas von Bradwardin, der Schüler Augustins und Lehrer Wiclifs
	Die Kirchenpolitik der Jagiellonen
	Thomas Müntzers liturgische Bestrebungen
	Schriften und Lebensausgang des Eisenacher Franziskaners Johann Hilten
	Eine unbekannte Übersetzungsarbeit des Justus Menius
	Literarische Anzeigen und Berichte

	Heft 4
	Der Kampf Kaiser Heinrichs IV. mit Heinrich V
	Die Bedeutung der Kirche für Luther
	Melanchthons Anschauung über das Recht des Widerstandes gegen die Staatsgewalt
	Liberalismus und Kulturkampf
	Aus der Arbeit der kirchengeschichtlichen Vereine
	Literarische Anzeigen und Berichte
	Mitgliederliste der Gesellschaft für Kirchengeschichte
	Register

	Back matter

